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Einleitung.

Die folgenden Bifttter, welehe zu^'leich als „VI. MHtliefInnfr

des historischen Vereins der Pfalz'' und als „Studien zur

Sltesten Geschichte der Rheiolande" IIL Abtheilung erscheinen,

enthalten eine Zusammenstellung der prähistorischen Funde

aus der Kbeinpfalz, sowie ihre vorläufigen Ergebnisse.

Die Anfetelliing der Funde geschah durch den Verfasser

zum Zwecke der Herausgaho der prähistorischen Kaite der

Pfolz, eines Theils der prähistorischen Karte von Deutschland,

welche die deutsche Gesellscbalt f&r Anthropologie seit einigen

Jahren iu Angiiif genommen hat.

October 1875 erschienen auf Kosten der genannten Oe-

sellsehaft (Section München) die „Bemerkungen zur prähisto-

rischen Karte der Kheinpfalz".

Die nene Reihe von Untersuchungen, Ausgrabungen und

Zusammenstellungen, deren Resultate der Verfasser vereinzelt

während der letzten Jahre in hieher gehdrigen Zeitschriften

herausgab, macht es nOthig, eine neue geordnete Zusammen-

stellung der prähistorischen Funde ei'scheinen zu lassen, sowie

die allgemeinen Schlosse anzureihen, die mit Kothwendigkeit

aus ihnen resultiren.
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Sie sollen dem gebildeten Publieum ebensosehr ztigen,

wie weit man in dem letzten Lustrum in der Aneinander-

reihnng dieser Objecto gediehen ist, als sie der Wissenschaft

die Lücken aufweisen sollen, die mit ktlnftigen Foi^chungen

auszufüllen sind.

Gerndc auf dem Culturboden des Mittelrheins thut eine

schleunige Sammlung des Materials zur Vorgeschichte Noth.

Tflglich zerstört trotz aller Vorsorge der Behörden die Hacke

und der Karst, was die Voi^zeit uns Uberliefert, wenn nicht

Stets Ton Neuem der Ruf nach Erhaltung und Verwertbung'

der Cultui-funde ei-folgt

Vor AUem sind aber zur £rfEkllung dieser Arbeiten

Kräfte uothig, und bis jetzt konnte man in der Pfalz am

Rhein Uber Ueberfluss auf diesem Gebiete nicht klagen.

Bis vor weni^ten Jahren war überhaupt die Prähistorie in

der Pfalz ein unbekanntes Ding; Steinkeile oder alte Scherben

versetzte man in der Sammlungen entlegenste Winkel. Man

schaute solches und ähnliche Artefacten als Cuiiositäten an, die

halb zum TrOdler, halb auf den nftehsten Schutthaufen

gehörten.

Jetzt aber sind die prähistorischen und anthropo-

logischen Studien Dank der Anstren^uiifi der deutschen

Gesellschaft für Anthropologie soweit angelangt, dass sie sich

reger Theihiahme von Seiten der vnssenschafUichen Institute

der Bbeinpfalz erfreuen.

So bewilligte der historische Verein der Pfalz in den

letzten Jahren wiederholt Beiträge für Ausgrabungen, die
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PoIKehift, ein natarhlstorischer Vereiii der Pfiüs errichtete Im

leteten Jahre (Herbst 1876) eine eigene Section für Anthropo-

logie, za deren Vorstand die GeseUschaft den Verfafleer der

folgenden Blfttter ernannte.

In Verbindung mit der Sammlung des Alterthumsvereins

TO Dorkheim wxd sich eine anthropologische Sanunlimg

entwickeln, und so ein fester Crystallisationspunkt für diese

Forschungen gewonnen werden können. —
Von d^ Forschem, die sich auf dem Boden der Pfths

mit der Prähistorie beschäftigt haben, sei hier erwähnt:

H. Oemsheim, Consenrator des Alterthumsrereins zu

DOrkheiin, dessen Gefiilli<;keit der Verfasser die Zeichnung

der zwei anliegenden Tafeln, sowie eine Reihe von kleineren

Mitiheilungen mdankt

Gleichen Eifer für die Erforschung der iUtestra Geschichte

des Hartgehirges legten an den Tag die HH. Dr. Bischoff

und Ingenieur Böckler, ersterer in Dürkheim, letzterer in

Edenkoben.

Von sonstigen Persönlichkeiten, denen der Verfasser für

Unterstatzong, Anregung und Mittheilungen Dank schuldet,

sind zu nennen:

Die HH. Obei-stlieutenant Popp in Landau, cand. med.

Hagen in MOnehen, cand. jur. A. Gross in Kaiserslautem,

and besonders der verstorbene Gonservator des Kreisnmseums

zu Speyer: E. Heydenreich.

Mögen die folgenden Studien mit gleicher Theilnahme

vom Publicam auiigenommen werden, wie die früheren, mögen
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sie aber vor Allem recht vielen, besonders jOngeren Kräften,

die Wege bahnen und zeigen für die Mitarbeit an den

Forschungen Uber die Vorgesclüchte in den liheinlanden 1

Jeder, auch der kleinste Betrag, ist ja ein Baustem von dem

gewalti^'en Geliäude, das die Menschheit seit Jahrtausenden

auffahrt und wieder zerstöit, und dessen Beste man nennt —
Cttltorgeschichte.

f
Dürkheim a/d. Hart, Juni 1877.

Oer Verfesser.
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L üeber prähistorisclie Studien.

Wenn bis auf die neaeste Zeit die OeschichtBchreibiiDg

sieh darauf beschränkte, Torzngsweise die Grossthaten der

Gewaltigen der Erde, ans Monumenten und Urkunden

schlafend. In den Kreis Ihrer aristokratlBehen Darstellung zu

ziehen, so tritt in den lezten Jahrzehnten das entgegengesetzte

Verfahren in den Vordergrund: die Entwicklung der
Völker auf breitester Basis in das Bereich der Forschung

zu bnngen. Zwar können wir nur wenige dieser Cultur-

forscher unser eigen nennen, doch sind es Namen, die jeder

Deutsche kennt und verehrt: wir nennen Gustav Freytag und

Johannes Scherr. Wahrend sich diese Historiker auf die

Schildenmg des deutsclien Volkes lieschriUiken, hat die Wissen-

schaf tu nterdessen neue Balinen eingeschlagen, die Vergangen-

heit nicht nur eines Stamme?, sondern die des ganzen

Menschengeschlechtes mit der Fackel der Forschung zu be-

leuchten. W^ahrend vor Kurzem die Lieblingswissenschaft de^*

Gebildeten die Lehre vom Hinimel war — die Astronomie —

,

und man überall auf populäre Schriften über diesen Gegen-

stand, auf öffentliche Vorträge über die (ieheimnisse der

Stei-nenwelt stossen konnte, hat sich in jüngster Zeit die

Neigung der gebildeten W^elt, im Zusammenhang stehend mit

der veränderten Culturrichtung und dem Culturkampfe der

Neuzeit, vom Himmlischen auf das Irdische, von den Sternen

zur Erde gewandt. £& scheint, als ob der Spruch des grossen

Mtklii. Stadin. in. 1
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Weisen: .Erkenne dich selbst*^ jetzt zur Quintessenz unserer

Philosophie erhoben, siegreich in unsem Jahrzehnten seinen

Einzug in unsere Geister antreten wollte. Wenn jener Grieche

dieses Axiom von jedem Einzelnen auf Herz und Nieren an-

gewandt wissen wollte, so achreiben wir es als Inschrift auf

den Tempel der Wissenschaft, gestützt auf die nach Jahr-

tausenden gewonnene üeberzeugung, dass nur die Befolgung

dieses Wortes uns den Schlüssel zu unserer Geschichte, zu

unserer Verganfjrenheit und damit zu unserer Zukunft geben

wird, die nichts anderes sein kann, als das Resultat der ver-

gangenen Perioden.

Sind es im Grunde die centralsten Fragen des Menselien-

geschlei'lites, handelt es sich um Begründung der Ansicht von

dem sell)standigen Erringen der Cultur, von dem unbestreit-

baren Eigeuthumsrechte der Menschheit auf Staat. (lesetz,

Religion. Kunst und Wissenschaft, gilt es, sui<ranaturalistische

Hypothesen hierüber in die ^^chranken suhjectiver (iefühls-

täuschuuL^en zurückzuweisen, so wird dieser fieberhafte Eifer

auf dem Gebiete der Prähistone (wir gebrauchen dieses Wort

nach dem Vorgange Vircliow) , dieser unermüdliche Eifer in

Versammlungen und \'ereinen. in Schrift und Wort die prä-

historischen Disciplinen bekannt zu machen, diese stauuens-

werthen Bemühungen, wo immer sich Spui'en von Menschen

vermuthen lassen, durch Ausgrabungen Scherben und Steine,

Knochen und Asche an's Licht zu befördern, erklärlich. Kein

See entgeht dem Spürauge eines Virchow, keine Höhle ver-

schont der Spaten eines Fraas oder Schaaffhausen , keinen

Ringwall die Messschnur eines Cohausen. Allerdings nur

einem Furor des Foi'schens, der die Muskeln aller Wissen-

schaften anspannt, die irgendwie mit den vorgeschichtlichen

Fächern in Beziehung gebracht werden konnten, war es mög-

lich in einer Zeitspanne von kaum zwanzig Jahren einen solch

unermesslichen Erfblg zu haben, gleichsam eine neue Welt

zu erschliessen.

Nicht etwa nur die prähistorische Welt, d. h. die Zeiten,

die durch monumentale oder schrifUiehe Zeugnisse in ihrer

Existenz nicht erhärtet sind, sondern auch die Gegenwart des
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Mensefaen iil seiDen Sitten und Oebrftucheii, in seinen Yor-

ortheflen und seinem Wissen, in seinem Wollen und Können

zu erkennen — dazu hat die prilliistorische Forschung den

Anstoss gegeben. Von dem Wilden der Gegenwart miisste

man Schlüsse ziehen auf den Wilden der Urzeit; die Stein-

werkzeuge und ihre Anwendung musste man bei den Austra-

liern und Tasmanieni studiren, wollte man die Cultur der

Steinzeitperiode lebenswariii vor sich erstellen sehen; — und

so ist die prähistorische Forschung die Gründerin der ver-

gleichenden Wissenschaften der Ethnologie und Anthro-
pologie geworden.

Jedoch nur die Gegenwart konnte durch das Zusammen*
wirken der verschiedensten Wissenschaften eine neue gebären,

die den Pfahlbaubewohner vor deinen Augen aufei-stehen

liess, die das Bennthier und das Mammuth im Kampfe dir

zeigt mit dem steinaxtschwingenden Urmenschen. Waren der

Paläontologie zn ihrer Entstehung fast alle Zweige der

Naturwissensdiaften (Gnvier), der Archäologie fast alle Seiten

der Philologie und der Geschichte nöthig (0. Malier), so

müssen der Prähistotie nidit nur die Naturwissenschaften,

sondern aneh die historischen Disciplinen zu Gebote stehen.

Nicht nur der Anatom und der Geolog, der Botaniker und

Astronom, auch der Sprachvergleicher und Archiiolog, selbst

der Architekt und Ingeniour, ja der Schmied und der Töpfer

müssen werkthätige Unterstützung der Wissenschaft von der

Culturentwicklung des Menschen in vorhistorischen Zeiten

leihen, „um sein Thun und Treiben, sein Denken und Meinen

in einer Zeit wieder zu entdecken, von der Niemand etwas

weiss, wo andere Thiere ihn umgaben, wo andere Pflanzen

seine Aufmerksamkeit fesselten." (vgl. Einleit. zu „Die vor-

geschichtliche Zeit, von Sir J. Lubbock" von R. Virchow p.

VII.) Nennen wir den Menschen die Krone der Schöpfung,

so können wir mit Recht die Prähistorie als die Blüthe der

Wissenschaften bezeichnen, wenn anders die Blüthe das Pro-

dnct der organischen Entvricklung ist.

Haben wir in den vorigen Zeilen die Bedeutung und den
Werth der prähistorischen Studien angedeutet, so sei uns in

1*
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I

Karze gestattet, einige Worte y<m der Begreninng dieser Tor-

gesehichtKdieii Periode anzufügen. Man ist nach alther-

gebrachter Unsitte, die uns schon in den Schulen eingeimpft

wird, gewöhnt, den Begriif des Historischen auf Zeiten aus-

zudehnen, denen dieses Prädicat nur iusofeni zukommt, als

das herkömmliche Lehrbuch sie mit Daten, Namen und Be-

gebenheiten illustrirt, die nicht mehr Anspruch auf chi-ono-

I logische und historische Wahrheit machen können als <lie

, Thaten des Edlen von La Mancha. So müssen wir das dem

Godiichtniss ehern eingeprägte Gründungsjahr Roms unbarni-

heraig als unhistorisch streichen, da uns König Romulus von

der Gründung der Stadt weder eine Pergament-Urkunde, noch

• eine Votivtatel hinterlassen hat. und die Glaubwürdigkeit des

! Meisters Livius uns für diese prähistorische Geschichte nicht

} höher steht, als die des Nibeluntrenliedveifassers , wenn er

( 'Dietrich von Bern bei Etzel altern lässt. Ebenso filllt das

j

ganze Gebiet der hellenischen Geschichte bis in das sechste

[
Jahrhundert dem prähistorischen Gebiete anheim. und die

dorische W'andenmg steht historisch noch weniger beglaubigt

' da, als die der Germanen nach dem Südwesten Deutschlands.

I

Au(Oi die reichen Funde Schliemanns sind bis jetzt, wo die

Ansichten so divergiren', dass der eine Gelehrte unbedenklich

erkiftrt, dass die entdeckten Geräthe der Zeit und der Heimath

I

des Homer nSher als alle ähnlichen Funde auf dem Itoden

4 Griechenlands und Etmriens stehen (s. W. Christ: die Topo-

graphie der trqjanisdien Ebene und die homerische Frage,

p. 213, 8), ein anderer der Ansieht huldigt, sie rtthrten von

einer Ansiedelung der Galater in dem damals unbefestigten

nium her (also aus dem dritten Jahrhundert v. Chr.; so die

Ansicht von Bastian, s. Correspondenzblatt der deutsdien Ge-

sellschalt fUr Anthropologie 1874 p. 82) nur iür das cultur-

historiscbe Gebiet zu verwerthen , ohne im Allgemeinen für

die Chronologie ein Präjudiz abgeben zu kOnnen. Die histo-

1) Auch seine Funde von Mykenae, die E. Curtius wanigstens theil-

weise dem heroischen Zeitalter zuschreibt (vgl. Aus „Nord uud Süd*'

1. Heft 1877), gehAren der PrAhistorie an.
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rische Periode der Hebräer geht auf Grund des alten Testa-

mentes und aufgefundener Inschriften schon bis in's Jahr 1000

hinauf, während alle bekannten Völker das ägjptische an

nachweisbarem Alterthuni übertrifft, dessen Chronologie nach

den Beweisen Lauth 8 sich bis in das vierte Jahitauaeud zu-

rückverfolgen lässt

Ist im Allgemeinen die untere Grenze des Prähisto-

rischen durch eine btt jedem Volke abweichende Cune be-

stimmt, deren Differenz drea 6000 Jahre umfasst, da noch

hentzatage sich Völker, die noch nicht zur Schrift sich auf-

geschwnngen haben, in der pr&historisclieo Zeit sich befinden,

SD ist die obere Grenae kiiim Jemals zu bestimmen, wollen

wir uns nicht an die Piftzisionsmethode der Franaosen halten,

Ton denen Pi^trement die ZiUinrang des Pferdes in das Jahr

19,887 T. Cbr. gesetst hat Wenn seine Vorfahren nach dem
Eintrittioahre, ja Tage der SQndflnth rechneten, so mögen

sie jetzt nach diesem neuen Mythus getrost die Jahre ihrer*

Vorgeschichte bestimmen (vgl. des Weiteren tiber den Begriff

des Prähistorischen einen Vortrag von Prof. Dr. Lauth im

Correspondenzbl. f. Anthr. 1874. p. 57 f.).

Bekanntlich hat man zur Uebersicht die prähistonschen

Zeiträume in eine Stein-, Bronce- und Eisenzeit eingetheilt,

doch ist hiebei der Irilhum abzuweisen, als ob in der Bronce-

zeit nur Bronce, in der Eisenzeit nur dieses Metall gebraucht

worden sei. Das Gesetz von der Allinähligkeit aller Ueber-

gänge findet seine Anwendung auch auf dem culturhistorischen

Oebiete. Nennt man, halb Emst halb Scherz, unsere Gegen-

wart die Stahlzeit oder die Papierzeit , so wird kein Schlie-

mann, ^der „abermals nach zweitausend Jahren" unsere Cnltur-

sdiichten nach Schätzen durchsucht, in die Versodiung

kommen, unserer Periode den Namen «Stahlseit* desshalb su

geben, weil er nur Stahlwaaren beim Ausgraben trifft — er

mttsste denn cufUlig gerade bei Krupp in Essen mit den Aus-

grabungen anfiuigenl — Er wird ausser Eisenbahnsehienen

und IPapierscbeeren auf unadlhlige Gegenstände aus Stein,

Olsa, Thon,.H<ds, Papkrmachtf, Kautschuk etc. Stessen, ohne

desshalb den significanten Namen der Stahlzeit aufzugeben,
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weil die dauerhaftesten nnd gebräuchlichsten Werkzeuge aus

diesem Metall gefertigt sind.

Wir dürfen uns deshalb nicht wundem, treffen wir in

einem Broncezeitgrab noch den steinenien Tomahawk an, graben

. wir neben der eisernen Framea die patinirte Broncefibel aus

l
dem Eit^enzeittumulus. Besitzen wir doch selbst Culturüber-

lebsel in den steinernen Gewichten, schreiten wir doch selbst

in unsrer Kunstindustrie zur Broncezeit zurück, und wer

• weiss, ob nicht unsere Keramiker uns nächstens Schüsseln

j
und Teller k la Hissarlik, dem Trojafundort Schliemann's,

I präsentiren. A. Ecker in Freiburg will in neuester Zeit nur

I

eine Stein- und eine Metallzeit neMen la-ssen. Doch scheint

nach den Untersuchungen von A. Bertrand wenifjstens be-

j
stimmt für Frankreich der Untei*schied zwischen Brance-

und Eisenzeit beibehalten werden zu müssen. Nach des Ver-

i
fassers Ueberzeujrung wird bei den Erfjebnissen der Grab-

* httgel in der Pfalz und solcher in Mittelfranken im Pegnitz-

; thale (nordwestlich von Hersbruck) eine solche Trennung

auch für Deutschland im Grossen und Ganzen das Richtige

sein. Diese Ansicht vei-tritt auch Schaaffhausen; Ygl. Archiv

fftr Anthropologie IX. Band S. 287. Uebergänge finden

1
nfttnrlieh stets Statt. Belangend die Unterscheidung der

< Steinzeit nnd der MetaHzeit oder wie A. Ecker für

erstere Periode TorsdiUigt (Gorrespondenzbktt £ Anthropologie

1876 8. 2^27), der Tomietallisehen und mettUisehen Zeit, so

handelt es sieh im AOgemeinen in der Ptihistorie nnr nm
ein relatives Vorherrschen eines Maleriales, und keines-

wegs bei der leichten Oewinnong des Eisens um eni absolutes

Fehlen desselben.

Solche Untefseheidnngen sind ja Oberiunqtt nur Classi-

I

ficationen ftr die Uebersidit, nnd so erscheint es ziemlich

I
irrelevant, ob wir zwei oder drei Gnttufpedoden nach dem
Material annehmen woDen.

Bas aber erscheint die Hanptnehe bei aller Gultnrent>

Wickelung: zu endren, inwieweit Tedmik und Ornamentik

auf autoehthonen Ursprung zurttckgehen, und inwieweit

sie importierter Kunst ihren Ursprung verdanken.
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So lange dieser Streitpunkt nach der Herkunft der ^^e-

schliffenen Nephrit- und Jädoitwerkzeuge , sowie nach dem
Ui-sprung der nordischen Broncecultur noch nicht definitiv

entschieden ist, kann man aus praktischen Rücksichten am
geeignetsten nach obigen Normen die alte Unterscheidung

von Stein-, Bronce- und Eisenzeit beibehalten

Dem, der über diese Themata sich genauer untenichten

will, empfehlen wir schliesslich das aus Spamer's Verlag her-

vorgegangene Werk: der vorgeschichtliche Mensch von W.

Baer und Fr. v. Ilellwald. Die Damen wird interessiren.

dass die Darstellung der Bronce- und Eisenzeit von Fräulein

J. Mesdorf, Gustos des Alterthumsmuseums in Kiel herrührt;

h&tte Cato Senior ihre ausgezeichnete Darstellung gelesen,

wftre er kaum auf sein „geflOgeltes Woi-t" ubi mulier? ge-

kommen. Will Jemand die vorgeschichtliche Zeit in fremden

Zungen studiren, so lasse er sich die „Prehistoric Times* Yon

Sir J. Lubbock kommen, das auch in trefflicher Uebersetzung^

mit einem Vorworte von dem Altmeister deutscher Prfthistorie,

R. Virchow eingeleitet, von A. Passow erschienen ist. Die

deutadie Archlologie Ist allerdingi darin wenig bertteksich-

tigt, und Virchow gibt die Schuld unserer «Kletnliteratur",

die mit dem Weltrerkehr wenig oder gar keine FttUung

habe. Sei dieser britannischen VemachlMgung, wie ihr

wolle, dem deutsdien Frthistoriker stimmen wir bei, wenn er

zum Ansehluss an die deutsche anthropologische Oeeeillschaft,

zur Centralisimng aller Einzelbestrebungen auffordert

Die deutsche anthropologische GeseDschaft sucht nun

diese Centraüsaäon zu erreichen:

1. durch Errichtung zweier Coifraloxgane : des Archivs
für An thropologi e, in dessen letzterschienenem Bande, dem
IX. der Kampf zwischen den nordischen und deutschen Ge-

lehrten um die nordische Broncecultur soeben mit aller Energie

geführt wird;

1) Auch in einer Sitzung der Mtinchener Gesellßchafl für Anthropo-

logie entfchied man sich für Beibehaltung, was Prof. Zittel constatirtei

vgl. Beitr. z. Antiu-op. u. Urgesch. Bayerns L B. 4. H. S. 309—
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2. durch E^seheineii des Correapondensblattea der
deatschen Geiellseliaft fftr Anthropologie, Eth-
nologie und Urgeschiehte, welches die Verbindun^z;

zwischen den verschiedenen Localvereinen vei-mittelt und

einzelne interessante Entdeckungen zur Kenntniss der Leser

bringt.

Die jährlich abgehaltenen allgemeinen Versamm-
lungen, deren letzte zu Dresden, München und Jena tagten,

bringen durch persönliche Berührung der Vertreter dieser

Foi-schunf(en ein effectvolles Ferment in die Gesellschaft und

stellen zugleich den aligemeinea Status der Fonchungen auf

die TageBordnung.

Wegen dieser nun durchgeführten Centralisation ist auch

die deutsche anthropologische Gesellschaft in der Lage, Auf-

gaben allgweinerer Bedeutung zu unternehmen und aus-

zuführen.

Die UnteiBuehung der Schulkinder in Deulsdilaad nach

ihren somatischen Eigenschaften liegt ToUendet bereits von
and die fügenden Blätter trugen su dner sweiten grossen

Aufgabe, der Sammlung prähistorischer Funde in Deutschland,

ihren Thml bei fftr die Pfiüz.

Die Aufzählung dei-selben sowie einige allgemeine Resultate

aus den Funden ist der Gegenstand der folgenden Blätter.

Möge man aber nicht vergessen, dass es Anfänge einer

neuen Wissenschaft sind, nicht abgeschlossene Resultate
einer seit Jahrhunderten feststehenden Disciplin!
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IL Die prähistorischea Funde der P&lz

im AUgemeineiL

Hat man sich zuerst ttber die Grenze der prähistorischen

Fände zu vei-ständigen, so bildet vom Ende des 8. und Be-

ginn des 9. Jahrhunderts n. Chr. bis hinauf in die Zeiten der

gallischen und vor.^allischen Ansiedlungen am Mittelrhein die

römisckie, vierhundertjährige Occupation mit ihren Traditionen

in Schrift und Denkmal einen festen Punkt, von dem aus

man rückwärts und vorwärts die prähistorische Periode

datiren und fixii-en kann.

Man hat nun, aus^^ehend von den reichen Schätzen, die

aus der Zeit der Herrschaft der Römer am Mittelrhein nieder-

gelegt sind in den Museen von Mainz, Wiesbaden, Mannheim,

Karlsruhe, Speyer, DQrkheim und a. 0., hiareichende An-

halt^Hnktet im AUgemeiBen eine

orrdmisehe prähistorische Periode

vnd eise

nachrömisehe prähistorische Periode

n statttirea.

Kaan es Bim kaum zweifsUiaft seia, dass mit dem Sieg

Casars Ober Ariovist das Bfitapiel der Bdmer am Bheiii be-

gnmt, das sieh Ton Octavian's und der Glandier Zeiten all-

mählich umändert in feste Occupation und Romaniairung,

so müssen wir andrerseits nach den Nachrichten und den

Combiuationeu aus den Autoren (vgl. des Vei-fassers „Studien",
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Abtheilung I., und „der Rhein und der Strom der Cultur" 1.

Theil) annehmen, dass eine gemischte permanisch - gallische

Bevölkeriing das Mittelrheinland und speciell die Grenzen der

Pfalz innehatte und bewohnt hielt.

Nach dem Untergange der politischen Herrschaft der

Römer am Mittelrhein Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr.

und nach der Decimirung der römischen Pi-ovinzialen durch

Kriegsläufe, Noth und anderes Ungemach war es ein wesent-

lich reingermanisches Element, welches die Gaue von der

Nahe bis zur Lauter besetzte: im Norden die oberfrän-
kischen Chatten, im Süden die suebischen Alemannen.

Ihnen werden wir bis zum Beginn der deutschen Li-

teratur, der nationalen Kunst und der schriftlichen Denkmäler

die Niederlassungen zuzuschreiben haben, deren Inwohner

in den Reihengi'äbern verborgen liegen.

Ob bereits vor Ankunft der Gallier und Germanen, der

Mediomatricer und Trevirer einei'seits, der Nemeter, Vangionen

lind Triboccer andrerseits eine Urbevölkerung an gün-

Btigm Stellen der Vogesenabdachung wohnte, erscheint nach

>deD massenhaften Funden von Steinwerkzeugen, den Todten-

lageiTi von Monsheim und dem Vorhandensein der Bingmaneni

in Verbindung mit allgemeineren Betrachtungen Ober die

Ethnologie der Ui-zeit Europa's sehr wahrscheinlich,
soll jedoch hier, als dem Bereiche der Hypothese an-

gehörig, nicht weiter in Betn^t kommeo.
Die Ffolz, das Land am Hartgehirge, das topographisch

den Uebergang bildet von den Vogesen zum ScfaieCergebirge,

war als Passagegegend mit seinen niederen Pissen, welche die

Bheinebene mit der Mosel- and Saargegend in Verbindung

setzen, als nalflilicher Btrassenzog vom Bheinknie bei Basel

bis za den Bheinwendnngen bei Mainz und Bingen besonders

geeignet die Beste aller BevIHkerungselemente zu erhalten,

welche ftbevhaiipt das Rheinland pasairten.

Nidit weniger als fOnI Einsenkungen Terlnnden die

Bheinebene mit der Saar- und Moselgegend vom Lanterthd

im Soden bfe zum Donnenbeiqg im Norden:
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1. Das Qaeiehthal.

2. Das Speyerthal.

3. Das Isenaebtlial.

4 Das Eistba].

5. Das Ffrimmthal.

Nimmt man dea Ziisammenfluss der Nied mit der Saar

als Mittelpunkt des Saarbeckens und berechnet von hier die

Entfernungen bis zur Einmündung dieser lunf Flüsse in den

Rhein, so erhalten wir fast gleiche Radien mit einer Lange

von gerade 2 geogiaphischen Längengraden = 30 Meilen.

Als die niedrigsten können die Pässe oberhalb des

Ui-spi-ungs der drei letzten Flüsschen gelten, die von der

Isenach, der Eis und der Pfrimm in den "Westen und zwar

in das alte Seebecken von Lautem bis Homburg geleiten.

Nun kann es nicht auffallend, sondern muss natürlich
genannt werden:

1. dass gerade auf der Durchbi-uchsstelle dieser fünf

Gewässer durch das Hailgebirge prähistorische Befesti-
gungen den Passeinpan^? deckten;

2. dass gerade in der Gegend der diei niedersten Pass-

übergänge, am Abhänge des Hartgebirges von Neustadt bis

Alzey, oder vom Speyerbach bis zur Pfrimm die meisten

Stdnwerkseiige und SteinwafTen gefunden werden;

3. dass gerade auf der Höhe in der Nähe der beiden

niedersten Einsattlungen zwischen Isenach und Eis sich ein

ausgedehntes Hagelgräberfeld findet, welches sich über die

Waßserseheide naeh Enkenbach und Alsenborn bis nach

Kaiserslaateni fortsetst und sich dann Uags der beiden

Seiten des alten Seebeefcens hinziaht m weiter westlich seine

Verainigmig ni iiaden mit den reichen Hllgelgrftbeni an

der Saar.

Die riSraisehe Gnltnr hat am Mittelrhein und besonders

in der ftkr die Herren ans dem Saden als Passage- und

StraBsenerhaner widitigen Pfidz am Bhein in einer grossen

. AasaU von Orten ihre reicUiehen Sparen hinterlassen. Nicht

nur die Bheinsibene, die sehcm damals den heutigen Umfiuig

hsHen mnssie, war von ihnen eokmiBirt nnd nrbar gemadit,
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nicht nur zu Vangiones uuil Nemetes, dem Vicus Julius und

Rufiana erhoben sich Zinnen und Mauern, auch in den

Thälern des Westrichs, in den Gründen der Blies lind der

Alsenz, des Glans und der Lauter standoD Beihen blühender

Ortschaften und wohlhabender Höfe.

Mit dem Niederretasen der Rheinbarri^re und dem Zer-

fall der Grenzfeeten drangen allmählich seit Mitte des 4. Jalu>

hunderts ?on Nordosten chattische Einwandererschaaren , von

SfldoBten alenuuuiisdie Ftandliiige in die halbTerlasBenen

Gaue ein. Jene Finnken nnd Alemannen besetsten vom
4.—7.' JahilnuHlert snent die reiehien Fluren der Rhein^me
nnd spiter, wie hier niebts mehr nbrig war, anch die Hdhen,

und Thller des Weetriehs, und xwar gesehah letateres toi>

zugsweise dureh surttckgediSngte Alemannen.

Dass die fränkisch -alemannisehe Ansiedlung im Rhein-

thal eine ältere ist, als im Westrich, beweist neben dem
jüngeren Charakter der Ortsnamen 0 auf dem westlichen Ab-

hänge des Hartgebirges der Umstand, dass von den Reihen-

gräbern aus fränkisch - heidnischer Zeit bis jetzt nur eines

im Westen entdeckt wui*de, das von Gersheim und zwar au

einer wichtigen Thalstelle. Dagegen fanden und finden sich

im Rheinthale Reihengräber aus heidnischer Zeit im ganzen

Bereiche desselben.

Während im Osten in den Mheren Ansiedlungen die

christlichen Friedhöfe sich sondern von den heidnischen,

finden sich im Westen im Allgemeinen nur christliche, mit

andern Worten: der Westen der Pfalz wurde im Wesentlichen

eolooisirt, als das Cairistenthum schon im Bheinthale die

dominirende Aneinhenrschaft besass, und zwar nach dem
Unteriiegen der Alemannen und zu Gunsten frinkiadier

Herrschaft im 6.-8. Jahrhundert

So reprflsemiren sich seit den Urzeiten bis anf die Epoche

der germaniBchos länheit unter den Karolingem alle Perioden

der Vorzeit in ihren Resten im Gebiete der Pfalz.

1) YgL dartte Arnold: Aatledilaiizen imd Wanderungea deatMlur

SliiuBa, 8. 170-174
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Etwas Anderes ist es jedoch mit den Thatsachen und den

Funden im Allgemeinea und mit ihrer Classificirung im
Speciellen.

Wenn an irgend einem Punkte, so ])ietet längst des

Rheines die Bearbeitung des Materialea der Prähistorie ganz

besondere Schwierigkeiten.

Nirgend ist der Bund zwischen gallischer Art, rö^*

mischer KuDst uud fr Oh germ an! scher Bevölkerung
so eng und 80 dauernd geschlossen worden, als an den Finten

des Grenzstromes, dessen Gefilde von jeher die Vdlker an-

zogen, und dessen Gewässer sie trennte.

Nachweislich haben sich ja am Mittairhein Gallier, Ger-

manen (im Sinne Cftsar's), Römer, Borgonden, Franken und
Alemannen in den milden Ganen, auf den gesegneten Fluren,

an den Bebenhttgeln nnd in Mitten der wasserreichen Wieeen-

grttnde niedergelassen, und oft an demselben Orte, ja dem-
selben Platze finden sich vorrOmische Broneen neben der

römischen Fibula, der Steinkeil der Vorzeit neben der Zier-

seh^be des Franken!

Oftmals fehlen dem Archiologen, wl»nn unbestimmbare

Metall- oder Steinftmde in nächster N&he von einander aus-

gegraben werden, oder solche in den Sammlungen ohne weitere

Angaben niedergelegt sind, wie vielfach der FaU, alle An-

haltspunkte, den Fund einer bestimmten Periode einzureihen.

Die specifischen Römerfunde wurden nicht «ngerdht, und
sollen eine eigene Beai'beitung erhalten; jedoch die Orte er-

wähnt, die Römerfunde und wahrscheinlich auch frühere —
prähistorische — besitzen. Das Faktische soll hierin das

Waliisclieinliehe ei^schliessen.

An besonderer Unsicherhoit leidet die Classiticirung der

SteinWerkzeuge, so harok dies auch klingen mag.

Das zahlreiche Vorkommen der geschliffenen Steine, die

zur Zeit noch vielfach als Talismane das Haus vor dem Blitz

und das Vieh gegen Erkranken sichern, besonders im von der

Cultur weniger beleckten Westrich, nioohte in Verbindung

mit andern Thatsachen, so dem Funde von geschliffenen

Steinen aus Beiheogräbem in Warttemberg (vgl. E. von
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Paulus: die Alterthümer in Württemberg, S. 24), auf die ge-

giUndete Vermuthung führen, dass in der Pfalz Steinwerk-

zeuge und Steinwaffen bis hinab in die fiänkische Penode

neben eisernen und broticernen Utensilien benützt wurden \ .

Eine Ananahme machen Steine, die ohne Zweifel, wie

der lapis saeer bei den Römern, schon ihrer herzförmigen

Figur nach, urspiünglich als Talismane und Amulette angesehen

worden. Auch der Hammer des Thor gehört hieher, und

mag ein Steinkeil besonders aus seltenem Mineral z. B. aus

Nephrit auch religiösen Gebräuchen gedient haben (vgl.

Schaaffhausen im Archiv f. Anthropologie IX. B. S. 110—112;

derselbe im Gorrespondenzblatt f. Anthropol<^e 1876, S. 11 1
Ober einen lapis saeer aus JadiSit von Sehwetzingen).

In der Vorderpiahs mochte bereits der Stein dem Metall

gewichen sein, als er im Westrich noch vielfach im Gebrauche

war. Darnach hätten wir Steinwerkzenge aus dem Ueber-
gange von der unmetalUschen zur metallischen Zeit.

Aber auch im Bereiche der Metalle selbst können wir im
SpeeieDen den Uebergang von der Bronce zum Eisen in

vorrOmischer und nachrdmischer Zeit ziemlidi nachweisen.

Es beweisen einers^ts die aufgegrabenen Lanzenspitzen,

Dolche und Schwertklingen, Kelte und Messer ans Bronce

neben den manniehfiichen Schrauckgegenstilnden aus demselben

Metalle, dass am Mittelrhein in einer gewissen vorrömischen

Periode die Bronce das vorhen-schende Material war, andrer-

seits sprechen die aufgefundenen Gussformen für Dolche,

Ringe, Pfeilspitzen dafür, dass man für Fabrikation gewöhn-

licher Werkzeuge den Guss selbst ausübte. Diese Bronee-

waffen und Gussformen ünden sich fast nur am Rande des

Hartgebirges.

Dagegen beweisen die älteren HügelgrUbeifunde aus dem
Stumpfwalde bis hinein nach Kaiserslautern und nach Land-

1) Bei den Burgunden finden wir gleichfalls bis in die historische

Zeit hinein Steinwaffen im Gebrauche; vgl. A. Jahn: die Geschichte der

Burguadionen a. Burgundieos I. B. S. 207 a. Anm. 4. u. 5.
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stuhl, dass in einer andern noch vorcaesarianischen Zeit ') das

Eisenschwert neben dem Broncering den Krieger schmückte,

dass er auf eisenbeschlagenea Wagen einhei'fiihr, seine finiat

und seine Hüfte der Broncepanzer schützte, — kurz, dass

man für den 'Schmuck die goidgl&nzende Bronce, als Waffe

das geh&rtete Eisen gebrauchte.

Dieser Usus sieht sich durch die ganse Römerseit und
binelB in die Periode der Reihengrftber, bis endlich in den

jüngeren derselben die Bnmceeimer- und Gefitase seltener

werden, an Stelle des Goldes das Sflber tritt, und die Bronce

selbst allmAhlig durch das Messing verdrilngt wird, womit

wir uns im Ganzen dem Hetallbestande des Ifittelalters

gen&bert haben (vgl. E. Paulus a. O. S. 24).

Hinzuzufügen ist allerdings, dass Eisen in den Hügel-

gi-äbeiTi zuei"St da auftritt, wo Eisen in der Nähe war, und
wo die eigene Eisenfabrikation den Import unnöthig machte,

wie bei Eisenberg und im. Stunipfwalde; vgl. unten.

Noch bedarf einer allgemeinen Bemerkung die Reihe der

Monolithe auf pfälzischem Boden, die sich von Colgenstein

an der Pfrimm und in der Nähe des Rheins über Alsenborn

an der Wasserscheide zwischen Pfrimm und Alsenz nach

Martinshöhe auf der Sickinger Höhe hinzieht, um von dort

über den Colgenstein bei Bliescastel und den Spilstein bei

Rentrisch an der Saar bei Saarbrücken ihre Linie zu endigen.

Dieser Zug genannter Monolithe beschreibt eine Linie, die

ziemlieh der alten Strasse entspricht, die von Worms am
Bhdn zwischen der Pfrimm und Eis aber Lautem ebenfalls

ihre Tour an die Saar beschreibt*). Bemerken wir nun,

dass die Pfrimm zwischen den Audäufem des Hartgebirges

und denen des Donneisbeiges in geologischer und landschaft-

licher Hinsicht eine Grenzscheide im Mittelrheinland macht,

und dass jetzt noch der Höhenzug zwischen ihr und der Eis,

wenigstens theilweise, die Scheide zwischen Rheinhessen und

1) Sichere Führer sind die Bömermanieii: bit in frinkiBche Zeit

hinein bilden sie Grabbeigaben.

2) Die Monolitlip in Hessen beschreibt E. Wömer: Correspondenz-

UUft d. Geeammtrereins d. deatschen Gesch. a. Alterth.-Yer. 1877. Nr. 3.
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der Pfalz bildet, so wird die Vermuthun^^ kaum unwahr-

scheinlich, dafis diese Linie genannter Monolithe eine alte

Y ö 1 k e r g r e 11 z e bezeichne.

Dass diese in vorrömische Zeit fällt, darauf deutet der

Umstand, da^s sich in der Nähe dieser Hünen- oder Hinkel-

steine jrewöhnlich Tumuli lietinden.

In gallischer Zeit wird diese natürliche Linie wohl die

nördliclie Grenze der Mediomatriker gebildet haben, längst

der sie an die Trevirer stiessen. Im Süden bestimmte ihr Ge-

biet ebenfalls eine natürliche Linie: der alte Strassenzug von

Argentoratum über Tres Tabeniae nach Pens Saravi und Mar-

salluni nach Tullum, ein Gebiet, das später im Osten in der

Rheinebene Nemeter, Vangionen, Triboccer besetzten und da-

durch die Gallier auf den Westabhang des Haitgebirges be-

schränkten (vgL £. Th. Huhn: Creschichte Lothringens L
a 8 und 9).

Auch zur Röroerzeit mag die Pfriinmlinie Geltung gehabt

haben, bis endlich die Alemannen ihre Spur benützten, und sich

nach der siegreichen Einwandening der Franken zu ihren

Seiten und bis hinauf an die Queich eine Mischbevölkerung

entwickelte, die man mit dem specifischen Namen ^PflUser''

kennzeichnet. —
Was schliesslieh die Quellen betrifft, so hat sich d. V.

darüber schon in den «Stadien", I. Abth^ung, S. 1—82 aus-

gesprochen.

Anzuführen wäre hier noch:

1. bezüglich der Sammlungen:

Die Perron'sche Sammlung römischer und vorrOmischer

Antica^^en wurde mit der Kreissammlung au Speyer vereinigt

Die Funde von Kisenbexg, besonders die Steinkisten»

befinden sich im Germanischen Museum. Eine Reihe von

AnticagUen aus der Vorderpfalz ist im Besitze der HH.
Ingenieure Göhring zu SaarbrOcken, Bdckler zu Edenkoben

;

ersterer besitzt vorzi^ch Gläser, Urnen und Broneen aus

der Rftmerzeit, letzterer Steingeräthe aus der Pfrimm- und
Eisgegend. Eine kleine »Mustersammlung" von vorrömischen
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Objecten, Steinartefacten , Broncen und Münzen zur nöthigen

Vergleichung befindet sich im Besitze des Vei-fassei-s.

Neue Erwerbungen hat dixs Museum zu Speyer gemacht

durch die Bahnbauten im Eisthale, bei Lauterburg und bei

Gennei*sheim , die Sammlung zu Dürkheim durch Ausgrabun-

gen auf dem Feuerberg und am nordwestlichen Abhänge der

Limburg, sowie durch Schenkungen.

Eine Reihe von Gegenständen aus den Grabhügeln im

Westrich besitzt H. cand. med. Hagen.

Die neue anthropologische Section der Pollichia zu Dürk-

heim hat in ihrem Besitze eine Anzahl von Schädeln, Reihen-

gräbei-funde von Grünstadt und Steinartefacte von der Höhe
des Pfrimmthales. Letstere Sammluog hat alle Aussicht be-

deutend erweitert zu werden.

2. Bezüglich der schriftlichen (^>u eilen:

Zu den in dea nStadien** aogeHlhrten kommen noch zur

Ergänzung:

Dorow: OfiferBtfttten mid Grabhügel der Germanen and
Riymer am Rhein. 1819.

Emele: Beschreibnng römischer und deotM^er Alterthttmer

in Bhemhessen, 1825; jedoch neben Lindenschmit ziemlich

werthlos.

'Eine Sammlung mitkelrheiniscber älterer Ausgrabungen

enthalten die Jahresberichte des Sinsheimer Alterthums-

ereines, deren Hauptmitarbeiter Dekan WOhelmi war; vgl.

9. Bericht, S. 49—64.

Alexandre Bertrand: Arch^logie celtique et gauloise. Paris,

1877.

Carl Bossel: Die römische Orenzwehr im Taunus. 1876.

Zur Vergleichung mit den nordischen Funden an Stein-

und Bronceartefacten führen wir den Bericht über den inter-

nationalen Conpress für Anthropologie und prähistorische

Archaeologie zu Stockholm 1874 an, erschienen in 2 Banden.

Stockholm, 187(5.

Ausser den jüngsten Publicationen des Vereins von Alter-

thumsfreunden im libeinlande ^Heft LiX) und den „Mitthei-

Mth lif, SUdMO. III. 2
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lungen des historischen Vereins der Pialz'^ (Y. MiUheiliuig)

sind noch anzuheben:

Monatsschiift für rheinisch -westfälische GeschiGhtsforschuog

und Alteithumskunde. 1. — 3. Jahrgang; das genannte
Archiv für Anthropologie (bis 9. Btnd), das CorreBpondenx-

blatt der deutschen GeeellschafI; fOr Ethnologie und Uige-
schichte (bis 1877).

Von neueren Einseipnblieatfonen auf dem Gebiete der
Anthropologie und üigesehichte wiren noch aniafbgen:

K. y. Becker: Geschichte des badischen Landes zur Zeit der

RSmer, 1. H. 1876; wendet sich gegen Mone^s Keltomanie

mit scharfen Schlaglichtern. Einzelnes, so S. 15 „Hoch-

strassen", S. 52 „der Ostrhein ^ i;eliört auch hieher.

E. von Paulus : Die Altertliümer in Württemberg. 1876, 1877.

V. Sacken: Das Gralifeld von Hallstadt.

Aus der Urzeit des Schweizerlandes.

M. Much: Gemianisclie Wohnsitze und Baudenkmäler in Ober-
'

Österreich und eine Reilie von Separatabdiilcken aus den

„Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien**.

H. von Holder: Zusammenstellung der in Wurttembeig vor-

kommenden SchAdelformen. 1876.

Zum Schlüsse sind noch anzufügen neue Schriften des .

Verfassers selbst auf diesem Gebiete:

Der Rhehi und der Strom der Cnltur in Kelten- und Rohmr-

zeit. 1876.

Im Nibelungenlande: Mythologische Wanderungen. 1877.

Fahrten durch die Pfalz. 1877.

Ausserdem eine B^he von hieher gehfirigen Aufritzen,

die ihre Veröffentlichung fanden im „Ausland**, der „Beilage

zur Allgemeinen Zeitung*', dem „Correspondenzblatt fQr Anthro-

pologie'', den Berichten der „Pollichia'* und rheinischen und

bayerischen Zeitungen.

Die zwei Tatein enthalten: die zweite eine Zusammen-

stellung der auf pfälzischem Boden gefundenen vorrömischen

Mtlnzen, die theilweise wie die an der Donau auf mace-

donische Vorbilder und zwar auf Tetradrachmen zurückgehen,

so Nr. 1, 2, 3, 6, 8, theilweise aber den Typus reingallischer
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Manzen ti*agen. Der Ver&sser beseichnet sie allgemein als

TOrrömische Münzen.

Zur Veigleichunp: mit solchen von der Donau ist eine

Tafel anzuziehen, die sich in den Jahresberiehtra des histo-

rischen Vereines von Sehwaben und Neuburg a. d. Donau

findet; ausserdem smd zu vergleichen die Tafeln in dem Werk
von Donop: Les MMaiUes Gallo-GaSlIqneB. Htnnom. 1888.

Die erste TaHd enthalt eine BeUie von l^ypen der Stein-

arteiiacte, die sieh in der Ffidz m Sammlungen and im
Privatbesitz vorfinden. Die reichste Vertretung enthalt die

Sammlung des Dlirfcheimer Alterthumverdnes, deren Conser-

vator H. Oemsheim die Zeichnung beider Tafeln zu danken

ist In H. Gfemsheim's Privatbesitz befinden sieh auch viele

der vorromisehen Münzen; andere in dem des H. Perron zu

Frankenflial

BesQglich der Aufführung der Ftude, so eifölgt eine

Detaillirung nur dann, wo de etwas Neues bringt;

sonst ist auf ältere Quellen verwiesen, besonders auf Linden-

Bchmit's Sammelwerk.

Die Eintheilung der Fundoite erfolgte nacli den natür-

lichen beiden Abtheilungen der Pfalz, dem Ostabhange der

Hart und der Rheinebene einerseits, dem Westabhange des

Harti^eV)irges andrereeits. In diesen beiden Abtheilungen

folfreu wir wieder den natürlichen Leitern der Ansiedelungen,

den Flussläufen und zwar gehen wir vom Donnei-sberLZ aus

nach Sud-Osten, und von demselben Punkte aus nach Süd-

westen.

Digitized by Google



ÜL Die prähistorischen Funde der F£alz

im Spedellen.

Abkürzungen:

Becker: Die Pfalz und die Pfälzer = Becker.

König: Beschreibung der römischen Denkmäler = König.

Die Bayerische Pfalz unter den Kömern =* Pfalz u. d. Kömern.

Jahresberichte des historischen Vereins der Pfalz — J.-Pf.

Mittheilungen des historischeu Vereins der Pfalz ^ M.-Pf.

Lindauehiiitt: Alterthttmer unamr Iwidiiisdieii yoneit*«L.-A.

MehÜB: Stadien snr Utesten Geschichte der Bhehütode «
Studien.

Kreismuseum in Speyer — S.-S.

Sammlung des Ddrkheimer Alterthumsvereins D.*A.

Sammlung der PoUichia zu Dürkheim = S.-PIl.

Kömisch-germanisches Centralmiiseam in Mainz M.-C.M.

Privatbesitz =« Pb.

nördlich » n., südlich — s., östlich ö., westlich w. etc.

A. Uie Ostpfalz.

1. Der Dmmler^ nd das Laid iiMlieh der Pfrinm.

Die Porphynna.sse des Donnersberpres umzieht ein aus

Findlingen und Erde bestehender llingwall, der im Westen

vom Königsstuhl aus einen Ausläufer und im Norden zwei

Vorwerke hat. Am Köuigsstuhl, einem Felsen von 4—5 m.

Höhe, war eine alte Maistätte in fr&nkischer Zeit
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Die H6he der Mauer ist im Osten am betrftchtliehsten

und enreiclit dort 4 m.; die äussere Seitenlinie misst dort

10 m., die innere 6 m.; der Dorcbschnitt betragt ea. 12 m.
Der westfiehe niedere Sotenwall liat eine Länge Ton ca. 720 m.

'

er yeriftnft allmftldicli.

Die dnrchschnittlicfae Länge des Bingwalles beträgt

1374 m, , die Breite 900 m. , der Hauptnmfang ca. 4600 m.

;

and der Flächeninhalt ca. 349 Tcjw. = 1023851 Din.

Die Messungen rühren her von den HH. Oberstlieutenant

Popp und Bezirksgeometer Fraas. Von letzterem auch der

Situationsplan in des Verfassers Sclirift ,,im Nibelungenlande",

Von d. V. versuchte Ausgrabungen ergaben bei dem
steinigten und waldbedeckten Boden nur ein negatives Resultat

Von Funden sind anzumerken:

Fünf sogenannte Regenbogenschüsselchen (scutellae Iridis),

wo? daninter eine von*ömische Goldmtlnze im Besitze des H.

Rentners Gümbel zu Dannenfels; vgl. Ta^ II N. 16. Ohne
ReTers trfigt sie einen Vogel als Avers.

Von römischen Funden sind zn nennen:

22 römische MQnzen in dner Urne, nnd mehrere andere

Anticaglien ans rdmisch-germanisdier Zeit., Letzteres Privat-

ootis.

AnffaUend sind wie bei der DQfkheimer Bingmaner, den

Dddeshdmer HeidenlOdieni die Funde von Steinartefaeten

an der östlichen Seite des Berges. Urspining des Ringwalles?

gallisch - germanische Bauernburg und Cultusstätte der Van-

giouen in späterer Zeit ?

Literatur. Bavaria: Pfalz S. 596; Stumpf: Bayern S. 379; A.

Becker: S. 796 f.; Lehne: Die G;iue des Doiinersberges I. B. a. m. 0.;

1. J.-P£ S. t)9; Waither: Topische Geographie von Bayern S. 294—295.

2d8: A. Gross im Pfälzer Kurier 1875, N. 119 bis 121, FeuiUeton; Mehlis:

hn Nibdmigenlande & 26—38; Meblii : Fahrten durch die Fftls a 110->

115; FdratnotiseD und Menungen*).

1) Die earopäische Gradvermessiingscomraission bestimmte neuestens

die Höhe des Dooaersberges auf 2246 Fuss, die des Königsstubles auf

2362 Fuss.
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Imsbach: sQdlich des Donnersberges

; Vt Stunde öst-

lich genannten Ortes in der Nähe des Hahnweilerhofes, in

der Gewanne „im Brand" drei Hügelgräber in einer Reihe.

Eine Dorchgrabung des grOasten, mittleren, der einen Durch-

messer von ca. 12 m. hatte, «gab eine Sandanhttnfnng, in deaaen

Mitte neben plaftteöfönBigen Sandatauien eine mflditige rohe,

aber erdrOekte Urne dch befimd, in deren Besten Asche und
Knocfaenreste lagen. In der Nihe zieht auf rtoiacher und
ältorer Omndlage die KaiaevstrasBe von Mains nach Mete.

Kirchheimbolanden sa Füssen der nordöstlichen

Ausl&ufer des Donnersberges.

Ein Steinsarg mit Deckel und Glasgefftssen gefunden; der

behauene Sarkophag liatte eine Länge von 2 ni. , eine Breite

von ^/^ m.; aus römisch-fränkischer Zeit; vgl. Pfälzer Zeitung

1876, N. 22.

Bisch he im östlich davon. Bronceartefacte : Gewand-

nadeln, Messerklinge, Theil eines Handspiegels, Kleinbronce-

münze. Eiserne Messer und Meissel, daneben Gläser und

Urnen. Der Fund befindet sich in der S.-ä.; vgl. IV. M.-Pf.

S. 85.

Einseltheim östlich davon. Auf der Gewanne Ketten-

berg n.-ö. in der Richtung auf Oberflöi'sheim zwei Arm-
knochen, nnd nm jeden zwei starke Bronceringe gefonden.

Wahrscheinlich Beste eines Hflgägrabee. In 8.-S.; ygl. KWg
8. 211.

Am Weetabhange der Bheinebene beginnt anf der Linie

von Alzey bis Mölsheim die Linie der fränkisch-aleman-

nischen Reibengräber , worftber Lindenschmit in seinem Sam-
melwerk nähere Anhaltspunkte gibt

Vom Ufer der Pfrimm gehören hierher Mölsheim und

Dalsheim, beide bereits auf hessischem Gebiete. Die

Reihengi'äber finden sich im Rheinthale vorzugsweise auf nach

Osten offenen, sanften Abhängen.

2. Das Land südlich der Pfrimm bis zur Eis.

Wie das voiige Gebiet im Westen waldig und gebirgig;

von Göllheim bis an den Rand der Rheinebene frachtbare
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Hügeh-eihen mit Haldeneinsenkiinrreii; von der Linie Möns-

ham-Grttnstadt an gehört das Terrain znr Rheinebene.

Marnheim Im PIrimmthale, ein wichtiger StrasBen»

nitlelpmikt An der Kaiseistrasse ein ansgedehntes, 700- 800

Geftsse haltendes, Umeaield.' Die Urnen scheinen nicht

«römisch gewesen sn sein; ygl. die ungenaue Beschreibung bei

Kfioig S. 148. Ans rOmisch-germanischer Zeit?

Harxheim d. daTon. Steinmeissel. Privatnotiz.

Bockenheim s.-ö. davon.

1. n.-ö. vom Orte links der Roinerstrasse , die von Vicu»

Julius = Landau nach Altiaia = Alzei führte (vgl. Pfalz u. d.

Römern S. 56, Wimmer, Geschichte der Stadt Alzei S. 5— 11),

ein ürnenfeld. 1 Fuss unter dem Boden standen die bis

V, m. hohen, pebraimten Urnen auf der Gewanne Kissel. In

einigen Knochen und Broncefibeln.

In der Nähe ein 1 m. langes und in der Mitte verdicktes

Stock Roheisen; wahi'scheinlieh Eisenbarren für den Handel»

wie ähnliche, von Mainz , der Limburg etc. herrühren. Aus
r5mi8ch-germanischer Zeit,

2. Steinartefacte; darunter eine Hammeraxt und ein

SteinbeQ von 15 cm. Länge und 5 cm. Breite. Pb.

3. Steinsftige von 2 m. Länge ohne besonderen Inhalt;

geihnden am westUcfaen Beigabhang. Nach Autopsie und
Privatmitthellungen des Pfiurrers Vaila su Grossbockenheim.

Monsheim an der Ffrimm am Ausgange der LOss-

erhflbung, bereits anf hessisdiem Gebiete.

1. Das Gräbei-feld am Hinkel- oder Runenstein, einem

9 Fuss hohen und über 4 Fuss dicken Kalksteinmonolithe.

Nach Lindenschmit's Bericht lagen die Leichen ohne Stein-

setzun? von Westen nach Osten. Die Lage der Schädel

deutet auf eine kauernde Lage der Todten. Von Wichtigkeit

sind die mit Strichoniamentik verzierten Urnen und Gefässe,

die durchbohrten und undurchbohrten Hämmer, die Meissel

aus Diorit, Kieselschiefer und Feuei-stein, die Reibsteine aus

Sandstein, der Muschelschmuck. Lindenschmit u. A. legen

diesem Gräbei-felde ein hohes, vorrömisches Alter bei. Be-

acfatenswerth sind vor Allem die auf südwestlichen Ursprung
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deutenden Muscheln. Man wird die Bevölkening in eine

Periode versetzen müssen, die der gallisch-germaniaeheii vor-

angeht; eine iberisch - baskische ? Die Funde scheinen wegen

ihrer Analogie und ihrer Vollständigkeit pr&judicirend zu sein

fbr die Zeitbestimmung der Steinwerkzeuge vom Eisthal und

Isenachthal.

Literatur: LindaDSchmit IDL B. d. Zeitschrift d. Yor. 1 rhelidsdie

GeiciL u. Altertli. in Mahn 1. K; ArefaiT t Anthropologie m. B. 1. H.,

L.-A.II.7. 1. u. II. 8. 1. mit Beilage; über den Hinkelstein vgl. E. Wörn«
im CorrespondenzMatt d. Geaanimt?er. d. d. Qesch. u. AltertL- Vereine

1877. März. S. 19 u. 20.

2. Grabkammem römischer Ansiedler, vgl. E. WSmer a. 0.

3. Reihengraber aus fränldsch- alemannisch« Zeit; vgl.

K W6mer a. 0. und L.-A. IH 2. 6. N. 2.

An solch wichtigen Kreuz« und Grenzpunkten finden sich,

wie in Monidieim, Reste aus jeder Zeit Als Kreuzungspunkt

zweier Eisenbahnen bewiUirt die Lage auch in der Gegen-

wart ihre Bedeutung. Dieser Standpunkt gibt zugleich An-

haltspunkte für das Auffinden von alten Ansiedinngen über-

haupt , die in der Vorzeit nur an topographisch und com-

mercicdl wichtigen Punkten zu suchen sind. Veigleiche die

Ansiedelungen in äet Pfalz bei Eisenberg, Dürkheim, Speyer,

am Orensberge, bei Kaiserslautem, am Staifelhof; ausserdem

im Elsass an der Zabemer Steig, bei Bmmat, in Hessen

Mainz und Alzey etc.

HoliensUlzen ö. davon. Särge mit lümischeu GUbern,

gefunden auf liessischem Gebiete. Privatnotiz.

Worms==Boil)etomagus der Gallier, Vangiones der Römer,

Hauptstadt der Vaugioiien, später Sitz der Burgundenkönige

und der Herzoge von Westfrancien ; im Mittelalter Wonnatia

;

im Wonnegau. In höchst günstiger Lage am gemeinsammen •

Einflüsse der Pfrimm und der Eis in den Rhein gelegen, von

wo die leichteste Verbindung in die westlichen Landschaften

an der Saar und der Mosel möglich war, musste der Ort

schon vor den Römern ein wichtiger Yerkehi-splatz sein.

Aus allen Zeiten: aus denen der Gallier, Römer, Franken

und Burgunder sind Spuren vorhanden. Hier ist dieser Punkt
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nur in Kürze erwähnt als Schluss- und Knotenpunkt der

PMmmgegend.
£ine Sammlung von Anticaglien, Gefässen. Gewichtsteinen

ging aus den) Besitze von H. Perron in Frankenthal in den

des S.-S über. Erwähnt seien:

1. Die vorrömischen Münzen ans dieser Ctogend, N. 1—7
anf Ta£ II, im Besitze des H. Perron.

2. Die Gesichtsumen von Worms. Sie rühren aus zwei

verachiedenen Perioden her, einer vorrömisehen und einer

rtaisehen; ygL d. V.'s AnfiMtz im Correspondenzblafet d. d.

6. i Anthropologie 1875 S. 56.

3. Bas Belief einer reitenden Matrone. Das Bild der-

selben, sowie ein ähnliehes von Trier — vgl. L.-A. n. 1. 6.

K. 1 n. 2, sowie BeUage— trilgt gans denselben Haarwolst—
bardo coadlns? — wie der Frauenkopf auf den angegebenen

Gesiditsnmen. Beide können wir, wie Lindensebmit filr die

BeH^ der reitenden Matronen a. 0. zu wollen seheint, nicht

der germanischen Mythologie und Gultur zuschreiben, sondern

der rtaiiseh-gallisehen; vgl. „im Nibelungenlande'' 8. 74—62.

4. Reihengräber aus frinkfecher Zeit und verschiedenen

Jahrhunderten mit Uebergang in die christliche Periode. In

den älteren Reihenprrftbem haben die Männer als Beigaben:

Scramasax, Messer, Pfeile, Erzbecken mit Haselnüssen; die

Frauen Tlion- und Bernsteinperlen, Eizarniringe . Gläser,

Topfe; L.-A. II. 1. 8. N. 1 u. 2. u. Beilage zu II. 2. G.

An der nördlichen Abdachung zur Kis, an der Pfrinmier

Steiir, auch Rosssteig genannt, einer Kömerstrasse, die von

Alsenborn nach Alzei fühlte — vgl. Pfalz u. d. Römern S. 91

u. 02 — bei

R i p [) e r t . einem uutergegaugeueu grösseren Orte, Hügel*

gräber; ununtei-sucht.

Kerzen heim ö. davon: Steinartefacte. Pb.

Lautersheim ö. davon: Steinartefacte. Pb.

Quirnheim ö. davon: Steinartefacte. Pb.

Assel heim ö. davon: 1. Steinartefacte. Pb. 2. Aschen-

nmen in Steinkisten; rüinisch-geimanisch. Privatnotiz.

Kindenheim n. davon, in der N&he von Bockenheim:
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1. Steinartefacte : worunter drei nur 2 — 4 cm. lange

Steinkeile aus Nephrit (V), Kieselsebiefer, Grünstein; TgL L
Taf. N. 1 u, 2. Pb. und S.-Pll.

2. Yersteineite Pfahle, m. lang mit deutlichen Spitzen

und abgerundetem Kopfe; gefimden auf der Höbe ii.-w. vom
Ort. S.-P11.

3. Ein Broneemesser, abgebroehen, noch 8 cm. lang.

Zwischen Kindenheim und Bockenheim wurden andi die

bei Bockenheim ang^benen Steinarteiacte gefunden. Die

ganze Pfrimm- und EislandBchaft ist rdch an Steinartefocten,

ein Qebiet, das sich dann slldlidi bis Dürkheim und Deides-

heim fortsetzt Ueber diese Erscheinung vgl bei Dürkheim.

8. Das Elstiial und selB sUlieker Hikeiras bis buh
Karlbach.

Die Eis ent^ringt an dem Kreuzpunkte der Strassen am
Schorlenberg, aber den eine BAmerstrasse, wie oben erwähnti

in der Sichtung nach Alzei fbhrte. Die Hohe sttdKch der

Eis bededct bis Eisenberg Buchen- und Fichtenwald; östlich

davon hügeliges Wellenland, das westlich von GrOnstadt endet,

wo sich die Bheinebene anschliesst. Das ganze Terrain von

Grttnstadt die Eis hinauf hat vorzüglichen Thon, der in Ver-

bindung mit Eisenoxyd einen ziemlich metallhaltigen Thon-

eisenstein liefert

Dieser ausgezeichnete Thon, der besonders zu Eisenber^,

Hettenheim , Leidelheini , Wattenlieini ^'efuiulen . mit Eisen

vermengt eine rothe, jrelbe und blaue Farbe annimmt, gab in

Verbindung mit dem Vorkommen des Eisens, das sonst am
Mittelrhein selten, den Anlass oder die Lockung, wie 0. Peschel

sich ausdrückt, zu starken vorgeschichtlichen Ansiedlungen im

südlichen (iebiete der Eis Zeugen dieser Colonisation, die

8ich von der Vorzeit verfolgen lässt bis in die Kömerperiode

1) Ygl. aber „die natOrlichen Lockmittel des Yolker-Yerkehn" den
werthvollen Aufsatz von J. 6. Kohl in den AbhandlnDgen d. naturwisienich.

Vereiiii sa Bremtn V. B. 2. H. 1877.
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und das Mittelalter, smd folgende Thatsachen und Fund-

ergebnisse:

1. Eine Reihe von Steinartefacten, darunter ein Nephrit-

beil, aus der Gegend von Eisenberg, Ebertsheim,
Mertesheim; im Pb. von H. Ingenieur Böckler, der eine

ea. 80 Stück haltende Sammlung ans der fiisthalgegend zu-

aammengebraeht hat.

2. Ein ansgedehntee Httgelgräberfeld, das deh im

Stnmpfwalde sOdlidi der Eis von der Wasserschdde des Eäs-

badies bis in die Nflhe Ton Eisenberg erstreckt und im Sftden

eine Fertsetsong hat in den HQgelgrflbem im Wattenheimer

Wald, die am Neuwoog Uegen. Eine alte Strasse, die von

Wattonheim nach Ramsen führt, theilt das Grftbeifeld in twei

Grnn»en, eine westfiefae und eine Ostliehe.

Die tetlidie besteht aus Httgelgmppen, deren einselne

Glieder sichtbar mit Steinen gedeckt sind, welche einmi Kr^
Ton 40—00 m. Umfimg und 18—20 m. Durchmesser bedecken.

Einer von ihnen, von 40 m. Umfang, ergab unter einer mäch-

tigen Standecke die Reste eines von W. nach 0. liegenden

Skelettes. Als Beigabe waren erhalten:

1. Ein Broncehalsring mit eigenthümlicher Schliesse.

2. Eine blosse Schliesse.

3. Zwei starke Bronceannnnpe, in denen die Finger-

knochen noch erhalten waren durch das Broneeoxyd.

4. Reste eines Gürtels aus Bronceblech, der mit noch

erhaltenem, gegerbtem Leder ^^efüttert war.

5. Ein lederner Gürtel, gestickt mit Bronceperlen ; sehr

selten.

6. Reste einer dicken, rohen Urne.

Ein zweiter Grabhügel von 60 m. Umfang ergab bis jetzt

unter einem fonnlichen Stein^ewölbe:

1. Einen Broncering mit dei-selben Schliesse wie im

vorigen Hügel. 2. Einen Bronceannring mit erhaltener Arm-

wmzel« 8. Umenreste. Weiter nach Westen: 4. Einen i-oh-

gegossenen Halsring. 5. Einen d)Mmen Ohrring; beides aus

Bronce. 6. Uraenreste. Ein Massengrab.

Die zweite östlichere Gruppe enthalt nur Sandhttgel.
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Einer davon ergab als Ausbeute 1 m. unter der Höhe des

Hügels, der einen Umfang von ca. 30 m. hatte, ein Eisen-

schwert von V;, ni. Länge, in der Mitte zusanimen{;eboi:eii.

Daneben lag ein kleines, rundes, gelochtes Bronceblerh von der

Gröfise eines Markstückes, der als Beschlag; des Griffes diente.

Ein zweiter Sandhügel von 42 m. Umfang und 3 m, Höhe,

der mächtigste dieser ganzen Gi-uppe ergab im westlichen

Viertel zwei neben einander liegende Steinkisten, die aus

Sandsteinplatten gebildet waren. In der einen befand sieh

eine 18 cm. hohe, im unteren Tbeiie gewölbte, im oberen

doppelt ansgekragte, hübsch gearbeitete and mit Punkten

omamentiite Urne mit Graphitüberzug. Daneben lag eine

Broncefibel Yon der Gestalt wie sie Lindenschmit L.-A. IL

6. 3. K. 1—4, 7, 10, 11 abbildet Das Chanhteristische

an ihr, wie. an vielen Andern ans rheiniflchen and eüd-

deatschen GrabhOgeln, ist das Aoslaofsn onterhalb der Falze

für den Nadeldom in einen Fortsatz, der einen Knopf trügt

Die Fibel aas diesem Grabhttgel trftgtänen Korallenknopf,
in den eine echte ziemlich grosse Perle— nach den Kalkresten

zu sehliessen — eingelassen war. Vgl. L.-A. IL 7. 8 o. BeiL

zu IL 8. 8 „die Grabhügel mit etrasdschen Metallaibeiten**.

In der zweiten Steinkiste lag neben einer theilwelse zer-

brochenen, durch Fingereindrttcke verzierten Urae ein Bronce-

ring; an beiden Seiten aufgebogen, diente er me andere der

Art zum Schmucke des Fussknöchels.

Im südlichen und östlichen Theile des Hügels lacen zer-

brochene Topfscherben, wohl vom Leichenmahle hcnühiend.

Die westlicheren und höher «ielesrenen Grabiiiigel mit

Steinwülbunu enthalten darnach l>essere Bronce mit Leichen-
beisetzung; die östlicheren und niederer gelegenen mit

Sandanhiiufung und Plattensetzung, Bronce und Eisen, sowie

Leichenbrand. Die Funde der weltlichen HUirel entsiirechen

auffallend denen, dieTroyon in Grabhügeln der Scliweiz machte.

Es ist diese Thatsache in Verbindung zu bringen mit den

Grabhügeln von Kodenl)ach, Weilerbach, Tholey und der Saar,

die ähnliche Diti:ei*enz der InbumatioQ und ähnliche Funde

ersehen lassen.
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3. Zwischen den westlidien und ältereo Grabhügeln

li^ nnn mächtige HOgelhanfen, bestehend ans noch stark

eisenhaltigen Sehlaeken. 8ie haben einen Umfang von
70—80 m. und eine Höhe von 3—4 a. Stark bemoost nnd
nvr iwisehen den westliehen GrabhAgdn liegend, läset die

Lsge dieser Schlackenwälle nnr der Yermnthnng Raum, dass

Idsr EisensdimebeD, sogenannte Hunde, in einer Periode an-

gebracht wai'en, die der Vollendung des westlichen Hügelleldes

iblgte und wahrscheinlich gleichzeitig mit der Periode des

östlicheren war, in dessen (hiibern sich bereits Eisen findet.

Diese Schlackenhtigel siiul die ersten (V) in Deutschland, die

denen in der Schweiz und am Jura entsprechen; vgl. Allge-

meine Kulturgeschichte von Henne-Am-Rhyn I. B. S. 38.

4. An der Strasse von Ramsen nach Alsenborn oberhalb

des Kleehofes ein 6—7 m. hoher, einen ovalen Kaum von

30 m. Durchmesser haltenden Erdaufwurf, der hier auf

dem Schlossberg oder Stauferkopf angebracht, den wichtigen

Strassensog Ton Wonns nach Metz schätzte.

5. Eisellberg selbst ist noch ftberreich an Erinnemngen

an die BAmer^dt Dayon zeugen Inschriften und VotiTältäre,

— vgl. Brambach: cod. inscript Rhenen, N. 1787, Kdnig

S. 137—139, 185—186, Pfalz u. d. KOmem S. 78—79 vor

Allem aber die Massen von Broncen, Gefässen und Mflnzen,

die Isst Tag ftlr Tag dem Boden entsteigen. Die Münzen
bilden eine ununterbrochene Reihe von den ersten Kaisem

und vorher bis zu den sogenannten Arkadiusmttnzcn. Am
stärksten ist das zweite Jahrhundert vertrete^, wo überhaupt

der Mittelrhein erst romanisirt wurdet).

Hier ist ein Begräbni sspl atz östlicli vom heutigen

Eisenberir am Senderkopf bemerkenswerth , dessen meiste

Gräber, wie in den nächsten Hüpelgrübern. Steinkisten

aus Platten zusammengesetzt ergaben. Im Innern befanden

sieh Urnen, Gläser, Thränenkrüglein und Münzen. Letztere —

1) FQr die Zeitbestimmang der Romanisirung der Bbeugegenden wir«

(8 TOB hOdiiter Wiehtigkcit, ftr jeden Ort die Dnrchsebiüttsiiieiise der

enselneD Hamorteii ftetnittelleD.
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vielfach Faustine — lassen als Hauptperiode das Ende des

2. Jahrhunderts nach Christus ansetzen.

Als Schluss erg:il)t sich für die Gegend vom Ursprung

der Eis bis nach Eisenberg eine ununterbrochene starke An-
fidedlung einer industrieUen, mit Töpferei and Eiaeiifebrikatioii

besehfiftigten BeviUkenmg. Die OstKclieii SteingrabkOgel, die

westlicheren Saodhfigel, das Begr&bniss am Senderkopf und
mn ftknliehes mit schönen Broncegeftssen und Urnen aus

iamischer (« Eisenberger) Erde «in den Geldftckem'' in der

Nfthe des heatigen Friedhofes deuten die Terschiedenen

Perioden der Cultur an.

Die wichtige, den Rhein und die Saar verbindende Lage

des Eisthaies verlangt das Eindringen gemanischer und

römischer Bevölkeiningselemente, die sirh mit den älteren

gallischen, den Mediomatricern angehörigeu, zu einer jeweiligen

Einheit assiniilirten.

Den Galliern mag man die Steinliügel, den eindringenden

Germanen, den Vangionen die jüngeren Sandhügel zuschreiben,

der römisch-germanischen Bevölkerung die Grabstätten am
Senderkopf und ^n den Geldäckem".

Damit stimmen auch die Angaben der Autoren über

gallisdie und germanische Grabstätten Oberein; vgl. Caesar

d. b. g. VI, 19 tt. Tadtus: Germania G. 27.

Der Vermuthung, dass Rufiana mit DOrkheim zu decken

sei — Tgl. Studien I. Abtb. 8. ^—68 — tritt die am
stärksten motivirte entgegen, dass Eisenberg zur gaDisehen und
rtadsehen Zeit das Rufiana des Ptolemäus im Vangionenlande

war. Eisenberg wäre eine Uebersetzung da^ün ins Deutsche.

Die Funde von Eisenberg befinden sich theils in S-S.,

theils in der S-Pll, theils im Germanischen Museum zu Nürn-

berg (die Ausgrabungen vom Senderkopfj, theils im Pb; vgl.

Kölner Zeitung 1877, N. 179, 8 Bl; der Verfasser gedenkt

den einen Zeitraum von mindestens einem halben Jahrtausend

durchlaufenden Funden von Eisenberg später eine eigene Ab-
handlung widmen zu können.

Ebertsheim ö. davon: Steinartefacte ; im Pb.

Mertesheim ö. davon: Steinartefacte; im Pb.
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Col i: e n s t e i n n.-ö. davon : Nach dem Xamen dee Ortes

— im Mittelalter Galjjesteiu^), vgl. Karte des Wonnsgaiies in

den Acta Acad. Theod.-Palat Tom. I. — . der dem des (iolgen-

steines bei Blieskastel ent^piicht und der Richtung der übiigen

Monolithe von Rentrisch tiber Alsenboni nach Worms wird

hier gleichfalls ein Monolith gestanden haben, nach dem der

Ort sich später nannte. Wir hätten dann die ganze Grenz-

linie von der Saar über Rentrisch und Blieskastel, die Sickinger

Höhe und Alsenborn bis heraus an die Pfrimm bei Monsheim

und die Eis bei Colgenstein mit Grenzmonolithen besetzt.

Grtinstadt s.-w. davon : oberhalb des Friedhofes Reihen-

gräber in ähnlichen aus Steinplatten wohlgefügten Särgen, wie

am Michelsberge bei Dürkheim.

Erhalten drei Schädel mit einem Längen- und Breiten-

index Yon:

1. 18.5 : 12,6 = 100 : 68.

2. 19,7 : 13.8 = 100 : 70.

8. (18,5) : 12,5 » 100 : (68).

Bei letEterem ist das Hinterhanpt nieht mehr intalct

Alle drei Sehädel, von denen der 1. nach Beekenknoehen

und Beigaben einer Fran gehört, haben eine anlEdlende

Sebmalheit des Stirnbeines.

Die Länge der Obersehenkelknochen wechselt yon

40—48 em.

An Beigaben ergaben sich an Waffen: Lansenspitze und

Dolchscheide, beide aus Eisen, letztere mit LederOberzug und

Perlenbesatz (?). An Schmuck: aus Bronce: Zierecheibe,

Rieraenbeschläge und Ringlein; vgl. L. -A. II. V. 4. N. 6

IL 8 u. II. 12. 5. N. 2 u. 3; aus Thon und Schmelz: Perlen.

Die Beigaben sind ziendich primitiver Natur und nähern

sich denen aus den Reihengräbern von Alsheim (vgl. Corre-

spondenzblatt f. Anthropologie 1877, N. G); in S.-Pll.

Westlich von der Stadt fand sich vor Jahrzehnten in

1) Ueber Galgen — mhd. galcrc» vom poln. galaz = Ast, Stange —
Tgl. Laxer : mittelhochdeutsches Handwörterbuch 1. B. S. 727, Weigand:
deutschen Worterbuch I. B. ä. 385.
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einem Steinsar^' ein Leichnam mit grossen Kostbarkeiten an
Gold und Edelstein. Wo? Privatnotiz.

Albsheim n. davon: Skelett mit Glasurne, Bronce-

fibel \m<] zwei Fin^^eninpen nebst Münze vom Kaiser Claudius;

römisch-fränkisch? Vgl. König S. 141.

Laumersheim ö. davon: Steinarteiacte; im Pb.

Sausenheim 8.-W. von Grttnstadt

1. Eine Goldmünze in dei* Grösse eines 20-Markstttcke8

;

vgl. Taf. II. N. 18. Aiif dem Avers ein Wagen mit Pferd ; auf

dem Wahren mit vier Speichen, breiten Felgen und niederem

Bau steht der Wagenlenker, in der Linken einen Stab, der

auffallend den sogenannten Schwertstäben entspricht, die sich

von Bronce im Norden Deutschlands finden. Nach der Zeich-

nung entspräche der Wagenbau den Broncerädeni von Hass-

lach. Auf dem Revers ist eine Strahlensonne angebracht

;

vgl. L.-A. III. G. 1. N. 2-7 u. IIL 4. 1.

Die Mtinze wurde 5 Fuss tief aus dem Boden gegrabm
und befindet sich im Besitze von H. Gemsheim.

2. Unterirdisehe, hübsch gepflasterte Räumlichkeiten mit
Bohrenleitungen; römisch?

3. Ein Skelett mit Hufeisen, einem Dolche (?) und Urnen*

resten.

2 und 3 nach Mittheilungen eines Oekonomen bei König

S. 147 u. 14P. Das 2. sind wahi-scheinlich die Tleste eines

Hypocaustuin's, wovon ein vollständiges zu Schwarzenacker

bei Zweibrücken aufgedeckt wurde; vgl. Schöpf lin: Alsatia

illustrata S. 539 u. Taf. XV. N. 4 u. 5.

Die Notiz unter 3 ist zweifelhaften Charakters, wie leider

manche aus frttherer Zeit.

Auch von Sausenheim nach Worms, dem Centrum der
ganzen Mittehrheinebene, fthrte nach Gewannennamen eine alte»

vielleicht vorrümische Strasse; vgl. Pfalz u. d. ROmem
S. 59 u. 60.

Niedesheim: Perlen von Thon und dui'chbohrte-

Amethyststücke; von fränkischen Reihengräbem ? Privatnotiz.
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4 Das Oebiet vom Karlbach bis zur Wasserscheide der
Isenaeh.

Der Kailbach (oder Karlebach, im Mittelalter Carlobach;
vgl. Acta Acarl. Theod.-Palat. Tom. 1. S. 247^ entspringt wie
Eishach und Isenach gleichfalls östlich vom Schorlenberg,
durchbricht zwischen Neuleinintren und Kleinkarlbach das
Gebirg und mttndet als Eckbach oberhalb Woms. Die Seheide
zwischen ihm und der Isenach bilden im Sttden die letzten
höheren Ausläufer des Hartgebiiges , der Raafels (607 m.)
und der Peterskopf (497 m.). Diese Scheide ist irichtig, wäl
im Gebiig bis zu ihr die HOgelgr&berreihen reichen. Im
leenaehgebiet hat man nichts von Hflgelgräbem gefunden,
mit einziger Ausnahme der wenigen von der Eallstadter

Ziegelhatte.

Bei AlUeiningen sind Kupfergruben; vgl. Walther: Top.

Geographie v(m Bayern S. 57, 291 ; Becker S. 247 u. 24H.

Kleinkarlbach, s.-w. von Sausenheiui: ein Broncekelt;

vgl. Studien IL Abth. S. 49.

Grosskarlbach: ö. davon; im Thale des Karlbachesein
Uruenfeld mit Gefäs.Nen von der Grösse eines Bienenkorbes;

iu einer stand ein Krüglein (Thränengefass) mit Bronceresten
römisch-gei-manisch V in S.-S. Vgl. König S. 178.

Kirch heim ad. Eck, ö. davon:

1. Steinaitefacte, womnter eine 6 cm. lange Hammeraxt
(=s gelochter Steinkeil); im Pb. der Erben des Lehrer Trott.

2. Urnen in Steinkisten, wie in Eisenbexg und Asselheim.

Privatnotiz.

Battenberg auf einem Ausläufer des Hartgebirges;

TgL »Fahrten d. d. P&lz'' S. 108^

Bronceringe; nach dem Aussehen sind es Fabrikate

eigener Industrie. Jn D.-A.

Hertlingshausen, w. vom Ursprung des Earibaches:

ein Steinkeil aus Basalt In D.-A.

Altleiningen, am Urspiiing des Karlbaches:

1 . Steinartefacte.

2. Ein Broncering. Vgl. I.-Pf. S. 21.
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Höningen, s. davon: Steinarteüiicte, darunter ein Stein-

beil aus Syenit. In Pb.
'

Bobenheim, ö. davon: Steinartefacte. In Pb.

Dackenheim, 6. davon: Steinartefacte. In Pb.

Weisenbeim am Berg, s. davon:

1. StelnartefiMte, nnd zwar aus der sogenannt^ Bron-

boldisbOhle: ein BoD ans Jadelt (nach Fischer); vom Orte

selbet dne Hammeraxt aus Homblendegestein, zwei Kefle ans

Helaphyr, zwei Beile ans Porphyr, ein Meissel ans Homblende-

gestein. In D.-A.

2. Reihengrilber. Am Bergabhange entdeckte man ein

Dutzend Plattengräber, deren Steine offenbar zugehauen

waren.

Ein erhaltener Schädel prab einen Breitenindex von 71

;

die anderen zei*schlug der Unvei-stand. Die Beiiraben be-

standen aus Eiseuniesseni, Thonperlen, Bronceringlein und

einem Broncearmrin};.

Die Gräber sind in die fränkisclie Periode zu setzen;

den frerin^^en Besitzstand der ehemaligen Bewo)iner bezeugen

die wei-thlosen Funde. In D.-A. Vgl. Beilage zur AUgem.

Zeit. 1876. N. 168.

Hessheim, w. von Frankenthal. In einer Kiesgrube

1 m. tief ein weibliches Skelett; Grösse 2,30 m.(?); unter

dem Kopfe lag ein Stein; Bronceringe an beiden Armen, unter

und nber den Knieen, an beiden Schultern; eine Broncefibel

auf der Brust Am Kopf Bimsstefai, die Bägabe von Bims-

stein, Blnteisenstefai findet sich Öfters in Skelettgrftbem; sollten

diese Steinarten nicht zu Toil#tezwecken, zur T&ttowirong

gedient haben? Zu Fassen ^^mehrere verrostete G^enstftnde*'.

In S.-S. (?) Vgl. J..Pf. 2. a 20.

Frankenthal: Unien, Bi-oncefibel, Bronceriniie, vor-

römische Münzen. Pb. von H. PeiTon zu Frankenthal.

Nach König S. 141 hier ein Todtenfeld. dessen Skelette

Bronceringe tnijren, in dabci^telienden Unien latren paarweise

Broncefibeln. P'.inen Broncekelt von orijrineller Form aus der

Kähe: vgl. L.-A. I. 1. 3. 15; im Museum von Wiesbaden.
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5. Das Gebiet der Isenach am Gebirge.

Eine Schilderung der Isenachgegend und ihrer Funde

befindet sich in d. V.'s Studien II. Abth. S. 33—55, so dass

man rieh hier in einzelnen Punkten besonders bezüglich der

Bingmaner kftner toen kann.

Die ganze Gegend des mitderen Haitgebligea herauf von

Deidesheim bis herab naeh Weisenheim a/Beig ist auüallend

irieh an Steinartefocten. Sie bestehen ans den Yersehie«-

deosten Mineralien, dem in der Gegend ridi findenden Kalk-

stein und dem Forster Basalt, dem Porphyr und dem Mela-

phyr von der Donnersberggegend, dem im Diluvium lagerndeü

Kiesel und dem Schiefergestein aus der Gegend von BinL^en.

Das Material kommt aber auch weiter her; aus der Alpen-

jregend, ja aus Asien, wie aus ersterer: Hornblendeschieter,

Kieselsrhiefer. Prasem, Chrysopras, Silicate, Heliotrop. Lias-

schiefer, aus letzterem : Jadeit und Neplirit. Es ktimiet diese

Zusammensetzung einen regen Handelsverkehr in prähisto-

rischen Zeiten.

Doch können der Fonn nach nicht alle diese Artefacte zu

Werkzeugen und Waffen gedient haben. Es finden sich unter

ihnen kleine, 2—4 cm. lange, geschliffene Steinchen, die meist

ans grOnliehem Halbedelgestein bestehen, deren Form und

Gestein einen anderen Zweck als einen technischen andeutet.

Die Verbindung des Factum^, dass solche Steinartefacte

in vielen Familien am Mittelrhein noch jetzt Ge^Tiistand eines

gewissen Cultus sind, dass sie schützen sollen uegen Blitz,

Krankheit dos Viehes u. s. f.. mit <ler Thatsache, dass Typen,

wie auf Tafel I. 1, 2, 7, 8, 0 kein Werkzeug repräsentiren,

bringen auf die Idee, dass solch gestaltete Artefacte einer

religiösen Verehiung dienten. £s sind £xemplare des silex

sacer, dessen Verehrung irir hei Römeni und Germanen

(Ascia= Thorhammer; finden; vgl. Archiv für Anthropologie IX.

E S. III—112. Auch sieht man solche £xemplare nicht

durch Abnutzung beschädigt, wie Werkzeuge; vgl. Taf. L
K. 4, 15, 17, 18, 19.

8»
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Der grOfiste Tbeil allerdingB der Steinarte&cte, die fut

alle, mit Aosnalime einiger Feaersteingerftthe, zn den ge-

schliffenen gehören — vgl., Archiv für Anthropologie VIII. B.

S. 239—243 —, reprasentirt Werkzeuge und Waffen. In der

Vorderpfalz hat sich aber nicht nur keine Erinnerung an ihren

Gebrauch als Werkzeuge erhalten, sondern die Bezeichnung

als ,Donnerkeile^* oder „Donnerftxte'' deutet an, dass sie aus

dem technischen Gebiete bereits in gennanischer Zeit^i auf

das religiöse iU)ei ueiiangen waren, und wirkliche Amulette und

heilige Steine mit alten Werkzeugen confundirt wurden. Auf-

fallend ist das Fehlen von (iritfen für die Werkzeuge; aus der

Pfalz i>t nur ein Hirschgeweihgriff für einen iSteiumeissel von

Mutterstadt bekannt; vgl. M.-Pf. V. S. 151.

L'nter der zweiten Abtheilung der Steinartefacte vom
Isenachtbale — und überhaupt der Pfalz und dem Mittel-

rhein — constatiren wir verschiedene Species:

1. Cultussteine auf der Tafel I. N. 1. 2. 7. 8. 9.

iK Meissel „ „ „ N. 6. 10. 11.

3. Beile „ „ „ N. 12. 13. 14. 15.

4. Hämmer „ „ N.

5. Hammeräxte „ „ „ N. 17. 18. 19. 20.

6. Qeräthe zweifelhafter Bestimmung auf der Tafel L
N. 3. 4. 5>).

3 ein unauagearbeiteter Pfeil, N. 4 ein zerbrochener

Meissel oder ein verunglücktes Beil, K. 5 dn Instrument zum
Glätten).

Von allen diesen Arten finden sich nun zahlreiche

Exemplare in der Iseuachgegeud, am meisten in der Nähe

1) Dann, dan von den Germaaea AiniiMiiaite und Beil« aas Sieia

benl\t2t wurden, kann kein Zweifel sein; so finden aich a. B. auf der
Saalburg oberhalb römischer Anticaglien mehrere geschliffene, offenbar

als Waffen verwandte Steinartefakte; im Museum zu Homburg v/d. Höhe.

2) Abgesehen von der Methude der Vertertigung geschliffener Stein-

werkzeuge, die P. Schuhmacher im Archiv für Anthropologie VII. B. S. 2G4
angibt, sind ohne grosse Mühe geschliffene Steinwerkaeuge aus Findlingen

heranstellen. Ingenieur Böckler und d. V. Oberaeugten sich hiervon durch
angestellte Proben, deren Resultate echten prfthistoriscben Steinarteiacten

titaBchend ähndn; im Pb.
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von Dürkheim und des prähistorischen Bollwerkes der I>iirk-

heimer Ringmauer, deren Befestigunpssysteni vom ^ Kreis"

westlich von Weisenheim über den Rinjrwall seihst zur Lim-

buiig, dem Ebersberge und wAhrscheiulich bis zu den Deides-

heimer Heideillöchern liet

Eine starke BeviUkenuig der Vorseit nrass am Isenach-

thal gelebt mid gestrebt haben. Wtile and Steinwaffen,

Cultorsehichten und Gnssformen sind die Zeugen und Reste

ihrer Vennuigenheit

Auffallend ist das Fehlen von Tumuli in tl«r Iseiiach-

freirend. Sollte die priihistorisrho Bevölkerunir bis zur An-

kunft der Römer im Besitze der (lOLrend .geblieben und dann

römisches Begräbniss angenommen haben V —
Die Funde aus der Isenachgegend befinden sieh fast alle

in der Sammlung des Durkheimer Alterthumsvereines; wo
nicht, ist es ausdrQcklidi anders angegeben.

In der folgmiden Än&&blung gehen wir zuerst nächst

dem Gebirge bis Dddeshelm die Terti&rkalkablagerung entlang

nnd verfolgen dann in gleicher Ausdehnung die Funde in der

Rheinebene.

Leistadt s. von "Weisonheim a/Berg:

1. Steinartefacte aus Sei^pentin, Schieferthon. Homblende-

schieler. Kieselschiofer, Feuerstein, graueui Kouper, Syenit etc.;

vertreten sind alle Specit^^ der Steingerätlie.

2. Ein Grabfund. Neben gebrannter Urne lagen Menschen-

und Thierknocben; dabei ein Halsring aus Bronce und sechs

kleinere Ringe, von denen der grösste 10 cm., der kleinste

8 cm. im Durchmesser misst Abgetragenes HOgelgrab?

In Pb.

8. Bronoekelt von 12 cm. Länge und Breitspitze.

4. YorrOmische Münze; Taf. n. N. 8.

Peterskopf.* Auf diesem Hauptauslftufer des Hart^

gebirges im Norden Reste von Monolithen ? Am Westabhange,

dem Heidenfels, und am Ostal)liange. dem liabendeckel. natür-

liche Höhlungen im Sandstein; ehemalige primitive Woh-
nungen ?
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Auf diesem Höhenzuge fand sich eine Pfeilbpitze von 4 cm.

Länge auf, aus Feuei-stein; in Pb.

Ringmauer bei Dürkheim s.-O. davon. Beschrei-

bung vgl. „Studien" U, Abth. S. 5—30.

Höhe des Walles bis 11 m.

Trotz endUedfiner veneJeiehender Unteraadrangai des

Dttrkheimer Walles mit tthnlichen im Tannas, dem Waskeii*

walde, dem FrftakiBchen Jura, den Ardennen kann sieh d. Y.

nicht davon ttberaeogen, dass HoIzc<»stnictioneii den* Wall

durchaogen^). Es waren diese Anlagen WSlle, wie sie ancli

die BAmer erbanten, mit vorliegendem Grabeui Jedoch ohne

Winkelziehung. Palissaden mochten die Krone des Walles

noch erhöhen und ihn fester machen.

Zu neuen Entdeckungen an der Bingmauer kommt die

Auffindung eines Thurmes, mit runder Construction, der ein

im Osten auf Kallstadt zu auslaufendes Thälchen sperrte.

Auf einem Hügel oberhalb und s.-w. der „ZiegelhQtte*' stiess

man auf eine aus Quadera bestehende Mauer, deren Anlage

ebenfalls auf fortificatorischen Zweck schliessen lässt.

Vgl. XXXIV. Jahresbericht der Pollichia 1877 S. 11.

Im ganzen vorliegenden Isenachthaie werden Stein-

artefacte heute noch und nach fast jedem stärkeren Gewitter

aufgefunden, ebenso in den Gewannen am östliclien Abhänge

der Ringmauer, sowie auf den vorliegenden Hügeln, dem
Spielberge, Schlammberge etc. Die meistens keil- und meissel-

förmigen Artefacte bestehen aus Glimniei-schiefer, Kieselschiefer,

Syenit, Basalt, Kalkstein, Poi-phyr.

Nicht derselben Zeit, der die Ringmauer und ihre prä-

historischen Einwohner angehörten, sondern spätei'er gallisch-

1) Aehnlicb C. Bone in der Schrift: Dag Plateaa von Ferschweiler

S. 20.

Umfang
Längendurchmesser

Bi-eitendurchmesser

Flächeninhalt
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römischer Penode gehören die Funde an von der g^yiy»ntA^

Ziegelhütte am nordöstlichen Fusse der Eingmauer.

Einem aus Platten construirten Grabgewölbe entnommen«

bieten sie aus Metall:
^

1. Einen Bxmieekelt von seltener Sebönheit; Lftnge »
17 cm-, Sehneidenbreite 7,5 cm., 1 cm. sdmiale 8]^t«e.

Seine Fom nut breiter Schneide ist am ganaen Mittel-

rhein bis an die Qofiich die gewöbnlidie; sie entspricht den

anagebildd»n Fonnen des StehibeHes. Man trifit sie beson-

ders in der Nilhe Dürkheims, sowie südlich davon an; vgl

L..A- 1 1. S. 9-14.

2. Eine Fibel aus Bronce mit eingelegter Arbeit in lom
eines Hirsches.

3. Ein dolchartiges Eiseninstrument von 16^5 cm. Länge.

Aus Stein zwei beilfonnige Artefacte, das eine aus

Kieselschiele r ; aus dem Grabe?

Aus Thon: zwei vollstilndige, mit Strichen gezierte,

schön gedrehte Urnen von 12,5 cm. Höhe; zwei doppelge-

henkelte Krüge ohne Verzienmg; eine Thonlampe römischer

Fonn und zwei Geülsse roherer Art, die beide verletzt sind.

Im Pb. der Wittwe L. Fiz.

iLr^ von der Ziegelhtttte zwischen Leistadt nnd Heri-
heim a/Berg: Steinplattengräber Vs ^ ^uxter der

Oberfläche.

Inhalt: Skelette, dabei lagen eine gnt erhaltene, schlecht

gedrehte, dicke irdene Schale nnd Scherben von ebenfalls

primitiver Beschatfenheit; ferner zwei Armbronceiinge
i

ab-

getragene Hügelgräber V In S.-S.

Kallstadt, S.-Ö.:

1. Steiuartefacte aus Melaphyr, Grünsandstein, Glinuner-,

Kiesel-, Hornblendeschiefer; meist beil- und meisselförmig.

2. Eine Figur aus Goldbronce; l üsse und Hiinde felilen;

mit Ersatz 10 cm. hoch ; sie stellt einen Knaben mit langem

Haupthaar vor; römische Arbeit

V

In Kallstadt, Ungstein und Dürkheim viele Hunderte von

römischen Münzen, was zur Römerzeit und schon vorher

starke Bevölkerung vermuthen läset Die Bevölkerung an
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erstgenannten Orten zeichnet sich durch dunkleren Typus und
sehr gute geistige Anlagen ans.

Ungstein, s. davon:

1. Steinaitelacte aus Basalt, Syenit, Kalkstein, Hornblende-
schiefer, Poiphyr; auch eine Hammeraxt damnter.

2. Vorrömische MOnze; Taf. IL N. 12.

Pfeffingen, s. davon:

1. Steinartefacte, darunter eine Hammeraxt aus Porphyr

;

gefunden auf dem frCQieren Friedhofe.

2. An gleicher Stelle giosBe stdneme S&rge mit Kost-

barkeiten von Gold, Silber und Edelstein, darunter eine ver-

goldete Strahlenkrone; wo^ frilnkiscii? Vgl. Lehmann: Das
Dfirkheimer Thal S. 139.

Michelsberg, unmittelbar vor letzterem Orte und
n. davon:

1. Stdnarte&cte an den Abhängen.

2. PlattengrSber, die nach Südosten lagen; 2 m. lang.

Inhalt: Skelettreste; ein erhaltener Schädel hat als

LSngeoindex: 18 : 15 » 100 : 88,8.

Dabei lag in mehreren der fQnf gedfhieten Gräber ein

Btarkoxydirtes, eisernes Messer; in einem ein 10 cm. langer,

unten 5 cm. bi*eiter eiserner Dolch ; ausserdem i-ohe Scherben-

i-este. Vgl. XXXIV. Jahresbericht der Pollichia 1787 S. 8 und
Correspondeiizblatt für Anthropologie 1877 N. 6.

Dürkheim, s.->v. davon:

1. Steinartefacte in Mitten der Stadt ^refunden beim

Gniiidsteinle^ien von Gt-hiUiden. bestehen<l aus Basalt, Glim-

mer-, Kieselschiefer. Chrvso])ras etc.

2. VoiTöiiiisclic Münzen : v,i;l. Tafel II. N. 13, 14. 20 u.

21; letztere beide au:s Bronce, und das Gepräge schwer er-

kennbar.

Limburcr, w. davon:

1. An der nord\Cestlichen Seite Reste eines Ringwalles,
inmitten dessen, wie zahllose Reste von vorrömischen Topf-

srhoiben beweisen und gefundene Reibsteine aus verechlack-

tem Basalt und Quaraporph) r andeuten, eine lau,!? bewohnte

prähistorische Niederlassung sich befand. Dafür zeugen auch
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zahlreiche Steinartefacte aus Porphyr. Heliotrop, Syenit, Sand-

stein. Vgl. Studien U. Abth. S. 46—48.

2* SQdöetlich desselben entdeckte man jüngst neben

mehreren aus gesetzten Steinen ausgeführten Schachten (Luft-

sehachte?) regelmAasige Caltanehicliteii in dem aufgeworfenen
' Gestein.

Die obersten Schichten enthielten neben Resten von

Reibsteinen mid Geftssen Tbonwirtel ms Tersehiedenen Zeiten,

eine Bioneemesseridinge ton 6 cm. LSage, du Stock einer

Fibel, mensehliehe nnd thierisclie Knochenreste. Weiter unten

bis TO einer Tiefs von 8 m. 80—40 cm. hohe Lagen Ton

Asche, Knochen, Geffisstrilmmera; letstere entsprechen im
Wesentlichen den keramischen Fragmenten von der gegen-

aberfiegenden .Ringmauer.

3. Broncering von 6 cm. Durchmesser. Vgl. Studien

IL Abth. S. 47.

4. Eisenbarren mit Doppelspitse nnd von der Mitte aus

nach zwei Seiten mit vier Kumten sich zuspitzend.

Lftng6 des ersten 40 cul, des zweiten 42 cm. Ein ahn-

liches Object von der Wachenbuig ist gelocht und stellt eine

rohe Zweiapitz dar.

AehnMche Funde von Mainz, Biberach in Schwaben,

Studernheim und Wadienheim in der P&lz machen die Ver-

muthung sehr wahrscheinlich, dass wir in diesen Objecten

Eisenbarren der Vorgeschichte, bestimmt für den Handel,
be>itzen. Vgl. Coirespondenzblatt für Anthropologie 1876. N. 2.

Ausserdem mehrere Franciscen mit breiter Schneide und

starker Wölbung. Vgl. L.-A. I. 2. 7. N. 5. ii. 6.

5. Ein achtei-fürmiger Goldreif ohne ornamentalen Schmuck

;

gefunden im Feld w. von der Ruine Limburg; Gewicht

1 Pfund; woher?

Ringmauer und Limburg bilden prähistorisch betrat^litet

ein (ianzes; jene war das Hauptfort, diese die Thalspene.

Ebers berg, s.-ö. davon:

1. Reste von Martellen, wie w.. n, und innerhalb der

Ringmauer; Spuren eines Walles — prähistorischer Natur?

2. Steinartefacte aus Kieselschiefer.
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Bei dem Gotteshäuschen an der s.-w.-Seite Dürkheims

Reihenpiäber aus fränkisch-alemannischer Zeit Ein Rest da-

von ißt eine spangenfönnige Gewandnadel aus Silber mit Ver-

goldung der inneren Felder. Der obere Thal viereckig; Länge
« 10 cm. In Pb. «

Vgl. L.-A. L 10, 8. N. a.

Seebaeh, 8.-W. toh BtlrUieiiD:

1. StfllnaxtefiftCte ans der Nllie.

2. VorrOmiBche Mttauoi. Tal n. K. 9, 10, 11.

Hartenbnrg im benadithale: StehiartefiMte ans

Syenit ete.

Sadwestlich von Bflrkbeim breitet sich das Dihiviiim m
einer ansehnlichen Ebene aus, deren Hauptgewannen zwischen

der Iseiiach und Wachenheim im Süden Hochfeld, Feuerberg,

Ileidenfeld heissen. Hier ist der Kreuzungsi)unkt der Strassen

aus dem Isenachthaie zmu Rhein mit derjenigen, welche die

Axe des Rheinthaies verfolgt. Eine Reihe von Funden aus

allen Zeiten verkünden die Wichtigkeit des Terrains.

Vgl. Studien U. Abth. S. 36—37. Es sind

:

1. Steinartefaete hier gefunden und im nabeUegenden

Bruch, einer alten Seebildung; sie bestehen aus Glimmer- und
Kieseteehiafer*

2. An Bvoncen der im Oktober 1864 auf dem Heiden*
felde aufgedeckte Dreifuas mit dem anliegenden Gold-
aehmucke, beatehend aus einem Torques, einem Anuring
und einem Goldbledie, aUea mit reieluter Omamentiniag;
femer lagen dabei: ein einfteker Armring aus Golddraht, ein

jetzt veriovener Metallspiegel aus Bronce und mehrere fladie

Bernateinringe. Nach sicheren Nachrichten befand sich

dem Funde noch ein Golddiadem, das nach oben in Zacken

auslief, sowie eiu gewölbter, mit einer Platte versehener

Goldring; beides ohne wesentliche Omamentirung.

Der Schatz, geborgen in einer Eichenkiste und befindlich

unter einem rohen Steingew^lhe ungefähr 2 m. tief im Boden,

scheint jedoch zu keinem Grabe gehört zu haben, sondern

durfte vergrabene Kostbarkeiten repräsenUien, die zu einem
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jkhslifhen Zwecke geboi'gen wurden, wie der sogeiuumte

,4;oldene Hut*' von SchifTerstadt.

Der Name ,,Heidenfeld'', sowie die Funde rauchten die

Ansicht rechtfertigen, dass sich hier in der gallischen Pedode
eine städtische Ansiedlung erhöh.

Vgl L.-A. U. a, 1. N. 1. 2. 5 u. IL 2. N. 1—5, 8, 9,

IX—13 und BeUage la Xalal 1 «i. 2. In S.-S.

Am Feuerherge von hesonderen Funden:

1. Ein Broncekelt und ein Broncearmring.

2. Eine Gaasform ans Speckstein fUr ein dolchartiges

Instnunent von SSd cm. L&nge mit diM liegendem GnssHegel

ras Thon von 18 cm. H$he. V|^. Conrespondenzblatt ftr

Anfhiüpologie 1875. K. 2 v. 8 8. 22 nnd Stadien II. Abth.

S. 48.

8. Eine Beibplatte aus Pwpliyr von 88 cm. L&Bge nnd
einer ym 26—46 om. ansteigender Breite. VglCorreapondenz-
blatt nur Anthropologie 1877. N. 8. & 81.

4, Ein Beibstein in Nacheoform mit stark hervortietenden

Handhaben; LBnge^ 56 cm.. Breite» 21 cm., Höhe» 7 cm.

5. Ans rOmisch-germanischer Zeit ein Umenfsld mit

ftroncefibel; vgl. KOnig 8. 181, 188 nnd Tafel N. 19 o. 29.

Femer rnnde Mahlsteine ans Basalt mit Binnen ; zahlreiche

RdmermUnzen, die bis auf Constantin reichen und in der letzten

Zeit eine Menge von Anticaglien aus Thon und Eisen; vgl

XXXrV. Jahresbericht der Pollichia S. 11—13. Voi-gefundene

Feuerherde in grosser Anzahl, sowie Casserole, die darin lagen,

nebst Funden von Lanzenspitzen mögen neben anderen Um-
ständen die Vermuthung rechtfertigen, dass am Feuerberg

längere Zeit römisches Militär, wahrscheinlich eine Hilfs-

cohoi-te sich gelagert hat. Ellerstadt= Alaridestatt in derNähe

könnte möglicherweise auf alai-um statio gedeutet werden.

Alle Funde aber bestätigen die culturelle und strategische

Wichtigkeit dieses Platzes.

Erpolzheim, n. vom „Bmch^':

1. Steinartefacte ; in Pb.

2. Broncetigur — ägyptischen Ui*sprunges ?

3. Ein Kupferkelt ohne Lappen- und Binnenbildung j nach
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einer Mittheihmfz von Dr. M. Much hunni^ohon Ui-spnmixes;

von dei"selben Forai sind Exemplare noch vorhanden aus

Mainz. Steinfiirt und der Pfalz selbst; vgl. U-A. L 1. 3.

N. 1—5.

4. Eiserne Speerspitze, gefunden to der Heerstrasse.

5. Zwei Skelette mit Thonperlen und httbsehen GtotoeD.

Die Dimensionen der zwei erhaltenen Schädel ergeben als

Längenindex:

1. 18 : 13,5 — 100 : 75,0.

2. 17 : 13,7 — 100 : 87,9.

Nach Virchow Frankenschädel (?).

Frein^heini. n. davon:

1. Steinartctarte aus Porphyer: dorli sind sie hier selten,

2. Hroncerin^^e von einem Hü.sel|?rah ? Die Kinj^e haben

am Schlüsse Knöpfe. In S.-S. Vgl. M.-Pf. II. S. 133.

3. Skelettreste mit roher, mächtiger Unie, einem tassen-

förmigen Gefässe, beides ohne Drehscheibe verfertigt und

einem Stücke Bimsstein: filUifi^nkischer Natur?

4. Gräber aus fränkisch-alemannischer Periode. Dabei

lagen im blossen Boden (auf Brettern?) Seramasax, Speer

(angonartig von 75 cm. Länge). Pfeilspitzen, eiserne Zier-

scheibe, Umenstficke, Halsschmuck: bestehend aus Thonperlen,

durchbohrten Stückchen von Achat, Feldspafh, sowie Bronce-

ringlein.

Zwei erhaltene vSciuitiol ergaben als Liingeninfiex

:

1. 10.8 : 13.5 = 10(1 : 68,2.

2. 19,8 : 13.r> =r 100 : r,8.2.

Vgl. CoiTespondenzblatt für Anthropoloi^ie 1877. N. 3. u. 4

S. 31 u. 32; XXXIV. Jaluesbericht der Pollichia 1877

S. 8 u. 0.

Drachenfeis oder Uohbeig, ein hervorragender Berg-

rncken von 572 m. Hohe.

1. Die Spuren eines Ringwalles, der in der Nähe der

Drachenhühle im Südosten zu einer Höhe von ca. 5 m.

ansteigt.

£ine Zeichnung davon vgl. in d. V.'s Schrift: „Im
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Nibelungenlande'* S. 41 und in der Zeitschrift „Ausland'*

1876. S. 855 mit begleitendem Texte.

2. Steinariefiacte und Br(uieeD(?;. Vgl. L^e: Die Gaue
d«6 Donnersberges 1. Th.

9. RAmisdie Gefasfie und Mttuseii, besonden vom Kaiser

Higneutias aus dem 4. Jahrlniiidert; Römerwarte? Vgl Kdnig
8. 184, Pfidz XL d. Römern S. 84, Palatina 1875 Febr.-^April.

Em Targeseliiehtlicher Sitz des Cultus, in germanisdier Zeit

Ort der Sigfxidssage; sein chrisHieher StellYertreter, der

hoSge Michael, ward sjiäter im Thale^ auf dem Michelsberge

bei Dürkheim verehi-t.

Vgl. „Im Nibelun^enlande" S. 40—54, Lehmann, Das
Dürkheinier Thal S. 140—143; der Michaelismarkt= Wui*st-

markt = alte Festfeier auis germanischer Zeit.

Ellerstadt, ö. vom Feuerberg am Ostrande des Dilu-

viums:

1. Steinartefacte in der Nahe \v. vom Oite; selten.

2. SteinsUrge mit Gläsern ; römisch-fränkisch? Vgl. König

S. 133 ; Mr Frey : Der Bheinkreis S. 436.

Friedelsheim, s.-w. davon:

1. Steinartefacte von besonders schilnem Schliffe; manche

Eiemplare von nlex sacer und von Amuletten darunter. Das
Ifioeral besteht aus Liassehiefer, Basalt, Porphyr, Syenit und
Sifieaten.

2. Bronceschwerter von 80 cm. Länge ; ein Doppelkelt in

einer mAcbtigen Urne; Lange •« 88 cm., Sdineidbreite «
8 cm.; vgl. L.-A. I. 1. 3. N. 8.

3. Gussformen für Broncege gen stände aus

Sandstein

:

a. für Dolche; Länge 20 cm.,

b. „ Pfeilspitzen,

c. „ Hinge,

d. „ mUDzenförnüge Platten. In S.-Ö.

1) Mit den Bewobnan, die mit der Zeit von Berg zu Thal wamlern,

neben auch die CnItuB8titt«D mit; ältore Kirchen finden sich vielfMh anf

fic^gn und HOgeln; di« nenmi bant maa in die Qrtechaften.
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Meckenheim, s« davon:

Gussformen für Bronce und zwar flir Dolche; ge-

funden am Wege nach Gimmeldingen 1 m. ticl im Boden

Vgl Könif^ S. 191 und Tafel N. 69.

Die Orte, wo Gussfbrmen sich fanden, lagern sich in einer
Linie am Ostabbaoge der nördlidieii Hart, auf den SdikhteD

de8 IHluvinms.

Zwischen Friedelsheim und Meckenheim liegen:

Niederkirchen:
1. Steinarlefacte aus Prasem, Augitporphyr, HombLeode*

quarz, Hombleiideschiefer.

2. Bvotteen: Finger-, Ohrringe und andere Sehinttck-

gegeastftnde, Tereinigt mit einer eiBemen Laue.
8. Bömerwarte?

Ruppertsberg mit StaiaarteAiet» ans Thonkiesd und
anderen Silicaten (Geschieben des DihiYiums).

Am Gebirgsabhange liegen nodi die drei Orte:

Wachenheim, s. tob Dürkheim:

1. Steinartefacte aus Thonsdiiefer; selten.

2. An Broncen von der Burg, einer BOmerwarte(?),

ein Haarpfeil mit Krenzstäben im Kopfe.

Aehnliche von Bronce aus Hessen bei L.-A. IL 8. 4. N. 1,

sowie fthididie von Eisen aus Mainz und ans Hannover rfi.

bei L.-A. I. 4. 4.N N. 1-5.

Forst, B. davon:

1. Btdnartefiicte aus Glimmerschiefer, darunter zwei

Fragmente von Hammeräxten; vgl. Taf. L N. 17—20. In

D.-A. und in S.-S.

2. Ein Glasannring; blau und aus^^en zwei Reihen von

Knöpfen; Durchmesser = 10 cm. In Pb.

Vgl. L.-A. II. 9. 3. N. 1—6; ganz identisch mit dem von

Forst, ist der N. 1 aus einem Grabe zu Heimersheim in

Rheinhessen. Sie rühren aus der vonömischen Zeit des

etrurischen Handels längst dem Rheinsti-ome her, zu schiiessen

nach den Spangen, die gewöhnlich bei solchen Glasringen sich

finden. Die identischen Funde von Foi*st und Heimei-sheim

deuten auf fabrikmässige Darstellung solcher Waaren. Das

Digitizeo ^JüOgle



— 47

blaue Glas war das beliebteste. Vgl. H. Genthe; lieber den

etmriscben Tauschhandel n. d. Korden N. 36, 61, 1^, 7.

Deidesheim, s. davon:

1. Steiliiurte£acte in ziemlicher Zahl $m Porphyr, GrOn-
fllttaporphyr, Liasachiefer, Kieselschiefer.

2. Die Hetdenlöcher bei Mdesheim auf dem IGlrtenbeise,

(«Bterhalb derselben eine alte Capelle; MArtrabeig mens
Mirtis?). Martellen, eutgescUossen von einem ovalen Ring-

wiHob

KÜie desWalleBimDarehscIinitt 1,50m.

BrtÄte t, „ „ 8 m*
Breite eines Grabens auf der Nordseite 8 m.(imDurchschnitt).

Durchmesser von Ost nach West 150 m.

„ Nord „ Süd 120 m.

Flächeninhalt ca, 21,000 Dm.
Ein<?ang im Norden. Die Giiiben oder Martellen befinden

sich meist im Süden des Refuuriums. Sie bestehen aus Platten,

Findlinj;en des Gebii ues. die zu einer Art von rohem Gemäuer
erhöht sind. Ihre viereckige Gestalt l.lsst sich noch an einigen

Stellen sehr gut erkennen; die ausgedehnteste Seite eines

solchen Quadrates misst 10 m. Ovale Steine lassen Thor-

bogen an den Eingängen vermathen. Im nördlichen Tbeile

scheint eine Viehliürde gewesen zu sein.

Von allen am Rhein und besonders in der Pfalz erhaltenen

Wohnnogsresten aus vorgescfaichttieher Zeit sind die Heiden-

lAeher üb am meisten mstnictiven. 8ie steheain der Mitte

fwischen ähnlichen Steinbauten am Nordabhange des Peters-

kopfcs nnd denen auf dem Qrensbeige. Die Bewohntheit der

HodenlOcher leigen Holzkohlen an, die sich bei Nach-

sehmfungen im Grande der regelmässigen «Löcher" fanden.

Von den Tridrtergruben (GetveidebehUtem?), die M. Much
auf dem Marchfelde bei Untersiebenbninn untersuchte, sind

sie durch das Material und die viereckige Gestalt verschieden.

Als Namen für diese aus Steinplatten bestehende und

von den Maitellen zu unterscheidende, viereckige, prälüstorisclie

Wohnstellen schlägt der Verfasser vor: PlattenWohnungen.

Wo sind ähnliche W ohnsitze noch aozutretfenV
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Vgl. Kdnig S. 186—188; eine — allerdings ungenaue —

Zeichnung s. in Anlage zum „InteUigenzblatt des BheinkreisoB'^

1827. August. I

Ueber das ganze Terrain am unteren Hartgebirge vgl.

d. V.'s Schrift: Fahrten durch die Pfalz S. J^l— 10(3; ausser-
i

dem Becker S. 206—282; Yoigtl&nder s Pialzfahm- S. 82—8d.

6. Das GeMet te SpeyerlNMiies aa Mirge.

Auch diese Abdachung bat im Wesentlichen dieselbe

Formation wie das Isenachgebiet; am Rande Tertiärschichten i

und weiter nach Osten Diluvium, das bis Schiffei-stadt aich

hinaus erstreckt Bei Neustadt tlieilt sich der Bach in zwei

Arme, der nördlichere heisst Kehback, der.s&dlickere behält

den alten Kamen Speyerbaeh: jener mOndet oberhalb Lnd-
wigshafen, dieser bei Speyer in den Rhein. An prahiatoriaehen

Funden ist diese Gegend ärmer als die Isenachlandschaft.

Längst dem Dilnvium scheinen alte und vorHhnische Ansied-

inngen bis nach Speyer gereicht zu haben. Dies beweisen die

Grabhügel und Funde von Böhl, Hasdoeh, Schifferstadt, Dann-

stadt u. A. Die meisten Gegenstände befinden sich zu Speyer.

Vgl. Walther: Top. Geogr. von Bayern S. 56, 291; XVIIl. u.

XIX. .laliiesbericht der PoUichia S. 16—23; Bavaria: Rhein- '

pfalz S. 55— 61.

M 11 s s b a c h

:

1 . Broiicen, und zwar Messerklingen, Siehehi, Lanzen, Kelte

;

unter letzteren ein Exemplar mit Henkel — vgl. L.-A. II. 4.

N. 44, 45. 49, 50; von dort vielleicht das Exemplar zy Speyer

bei L.-A. abgebildet I. 1. 4. N. 36. Vgl. König S. 141 u. 142.

2. Ein Gräbei-fuud aus römisch -fränkischer Periode.

Fundort: „Naulet, im Hähnchen'*. In einem Steinsarg von 2 m,

LSnge, neben dem Skelett lagen ein QlasgefiUss, ein gehenkelter

Thrftnenkrug ans terra sigUlata von q^äter Arbeit; ferner

mehrere lehe^ tassenförmige Geftsse. Von Metall: eiserne

NügeL InD.-A.

Vgl. Bdlage z. Allgem. Zeitung 1876 N. 168 : ,J«eue Griiber

am Mittehrhein und ihre historische Bedeutung**.
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3. Reihengräber? ein Fund daraus : ein silberner Ohrring;

die Einlagen von farbigem Glase im Untertheile sind verloren.

Im M.-CM. Vgl ü. 3. 0. N. 5.

Gimmeldingen, 8. davon: in der Nähe am Gebiigs*

iblumge „das Heidensehloss'* am Nebelberg, eine pr&hiBtorisehe

Venehaiming.

Vgl. Doehnahl: Chronik der Stadt Neostadt S. 2 und

Karte; Beeker S. 180. Jebt durch Gultuxen versehwunden.

Neustadt, s. davon; dasgaUiseheNoviomagus?; so nach

Kolb, Frey u. A.; vgl. des Verfassers Studien I. Abtfi. S. 11

u. 12, S. 62—65. Anticaglien aus römisch-germanisclier Zeit,

mei^t aufgefunden am Clausenberge n. der Stadt, einer alten

Begräbnissstätte.

Vgl. König S. 135, 178, 197—200; Dochnalil a. a. 0.

S. 4—8. Im Pb. von H. J. Hüll einiges aus der Umgegend;

anderes, so eine Statue der Maja— vgl. König Tafel, N. 70 —
in S.-S.

Auf dem Königsberg ö. davon: ein ovaler Ringwall

aus Stein und Erde. Wallhöhe noch im Durchschnitte 2 m.,

Längendurchmesser von Ost nach West ca. 400 m., Breiten-

durehmesser von Nord nach Sttd ca. 200 m. Am östlichen

und westlichen Ende zusammengefallene (?) Steinmassen, ähnlich

wie auf dem Peterskopfe. Dolmen? Funde? •

Eine Felsenkluft am Berge heisst „Heidenloch", ein

Brunnen in der Nähe „Heidenbrunnen**, dn Thalehen „Heiden-

brunnerthal**. Bei Doehnahl a. a. 0. S. 2 eine etwas ausge-

schmtkckte Zeichnung.

Gegenfiber dem Kdnigsberge w. vom Schlosse Winzingen
nach Doehnahl ebenfalls Schanzenreste (?); vgl. die Karte zur

angeführten Schrift.

Böhl, ö. von Neustadt noch auf der Tenainschwellung,

die bis Schilferstadt reicht. Zwei goldene Zieriinge, 1 m. tief

im Boden; nach E. Heydenreich von slavischem (?) Cliarakter;

eine Stunde von hier fand sich der goldene Hut von

Schiffei-stadt. Längendurchmesser der Kinge= 10 cm., Breiten-

durchmesser = 4,5 cm.

Vgl. M.-P1. II. S. 122 und Tafel a. In S.-S.

X«hlif. Stuaini. HF. 4

Digitized by Google



Hassloch, s.-w. davon: Die zwei Bronceräder von Hass-

loch, ähnlich den zu Toulouse und Paiis gefundenen. Sonst

sind Bronceräder bekannt von Aros und Ai-okallja in üngam,

Perugia in Italien. Die Hasslocher Räder haben 5 Speichen

und 6,5 cm. breite Felgen; Durchmesser 75 cm.

Vgl. L.-A. lU. 4. 1. N. a u. b; M.-Pf. IV. S. 83 u. 86.

SchifferstAdt, il-O. davon:

1. Steinartefocte: Stemmmeinel.

2. Hogelgrilber In der Nfthe bei Mnttentadt (?).

3. Broncen: ein Broncemeissel , gefunden im Foi-stort

„kleiner Spiess" in einer Tiefe von 2,50 m.
;
Bi*onceringe. In

S.-S. Vgl. M.-Pf. V. S. 146, IV. S. 88, II. S. 132.

4. Der „goldene Hut''; vgl. L.-A. I. 10. 4. N. 1; auf-

gefunden im Sande auf freiem Felde, wie die Bronceräder

Ton Hasaloeh und die Goldringe von Böhl in der Nähe. Der

„Huf* stand auf einer eisernen Platte, die nach Aiueen von

drei Bronoekelten nmateHt war. Ein ganz Ähnliches Object

Ton Poitiers vgl. L.-A. a. a. 0. N. 2. Der primitive Ver-

Kternngsgeschmaek deatet auf hohes Alter. Aehnliche Punkt-

und Bingomamenttk tragen die GOrtelbleche von Lorsch und

Kallstadt; man bemerke ausserdem die geschlagenen Punkte

auf gallischen Münzen. Vgl. L.-A. n. 2. S. N. 2, 5, 6, 7; r.

Sacken: Das Grabfeld von Hallstadt, Taf. 9.

Zweck? Kopfl)e(leckung, am wahrscheinlichsten geheftet

auf eine turbanaiüge Unterlage. Die asiatischen Hilfstioippen

der byzantinischen Kaiser tragen ähnliche Tiaren ;
vgl. Weiss

:

Kostümkünde II. 1 S. 119; ähnlich ist die Kopfbedeckung der

achämenidischen Herrscher gewesen; vgl. Weiss: a. a. 0. I.

1. S. 201.

Eine Vermuthung des VeriaaserB ist, die Binge von Böhl,

derWagen von Haasloch und derHut von Schiffentadt möchten

vom Rockzuge Attila's aus Frankreich herrOhren, der als

kttizesten Weg diese Richtung durch das Hartgebirge nehmen
musste. Man verbindet damit dann die Sage von Attila^s

Lagemng auf der Dürkheimer Ringmauer und seinen Zug
durch das Burgundenland. Das Original des „Hutes" be-

«
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findet sich im Nationalmuseum zu München, eine Copie

in a-S.

Dannstadt, n.w.- davon: Hügelgräber mit Bronceringen,

Knechen und Umenresten; aus Sand? wo die Funde?
MittheUimg Ton H. Piamr £. BoÜl

7. Die ftheiAniederuis von 0|;i;er8heijii bis Speyer.

Dieiie Gegend hat im Ganzen mit Anenalmie der Terrain-

schwellung, die bis SehifTerstadt reicht, eine ftberaus niedere

Lage ; nur Speyer, am Zusammenflusse des Speyer- und Heim-

baches (auch Haiiibaeh) mit dem Rheine, hat wegen der An-

schwemmungen, welche die Gewässer in die Ecke niederlegen,

eine höhere Lage, ebenso weiter südlich Germersheim.

In Speyer, dem gallischen Noviomagus, finden sich dess-

halb auch fast allein bedeutendere Reste der Verß:angenheit; .

sonst meist nur Reihengräber aus fränkischer Zeit, die sich

an die nördlicheren der Pfalz und Kheinhessen unmittelbar

anschlieesen.

Ueber die Städteanlagen am rechten Ufer des Mittel-

riMiaes vgl. J. Kohl: der Rhein 1. B. S. 227-249.

Oggersheim n. Ton LndwigshafiBii: Befheogiiber mit

QiseRien Sehwertem. PriTatnotiz.

Studernheim n.-w. davon: ein Eisenbarren von über

40 cm. Länge, wie solche von der Limburg und von Mainz

bekannt sind
;

vgl. oben.

Mundenheim s.-ö. von Oggersheim: Reihengräber;

davon eine Zieiplatte aus Bronce beLL.-A. II, 5. 4. N. 8; im

Alterthnmsverein za Mannheim.

Rngheim n. davon: ein Steinsarg von über 2 m. Lftnge

mit Deckel Lihalt: Glasflasche, Teller ans terra sigillata,

nd zwei andm rohere Gefitase nebst einer steinernen Kugel;

ans rtauBch-^rftnldBeher Periode; vgl J.-Pf. 8. 66 Anm. Dort

«erden ähnliehe Sarkophage angegeben:

1. von Neuleiningen. 2. von Heiligenstein, 3. bei Neu-

stadt, 4. bei Sausenheim, 5. von Neukirchen, 6. von Speyer,

4*
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7. Grosskarlbach, daza ist als 8. Mussbach anzuführen; vgl.

oben.

Alle diese Sarkophage liegen von Westen nach Osten,

bergen Gläser und Unien aus römischer Zeit in sich und

stammen nach Form und Fabrication dereelben aus der letzten

Zeit der Römerheri-schaft am Rhein, der Zeit Constantin des

Grossen. Sie bilden den Uebergang zu den fränkisch -ale-

manoisdien Reihengräbem.

Mutterstadt s. davon:

1. Th^ eines Hinehgeweihes ab Griff eines Steinrneissds

Genend, In S.-S.; vgj. li-Pl V. 8. 151.

2. Hügelgrab: Inhalt: zwei grosse Bronceiinge, ein kleinerer

Ring und ein Stück kreideartige Masse (Bimsstein?); in S.-S.;

vgl. M.-Pf. V. S. 151.

3. Reihengräber; daraus eine Goldscheibe bei L.-A. I.

12. 7. N. 14, in M.-CM. Eine ähnliche aus der Bheinpfalz

a. a. 0. N. 22.

' 4. Yonömische Münze Taf. II. N. 17.

Neuhofen 8.-Ö. davon:

1. Steinmesser aus Qrttnstein in S.-S. Piivatnotiz.

2. Keihengräber; daraus eine Haarnadel ans Silber mit

flachem, vergoldeten Kopfe, dessen ovale S^eibe mit neun
Niellostrdfen verziert ist; im Mannbenner AlterChnmsverein;

vgl. L.-A. n. 40. 6. N. 14.

Otterstadt s. davon: eine voiTömische Münze; vgl.

Taf. II. X. 15; in Pb.

Dudenhofen w. von Speyer: Plattengräber aus frän-

kisch-römischer Zeit : unter ihnen 3 Steine mit Figuren und

Inschriften. Die oberen Gräber düi-ften jtlnger sein als die

Gottheiten und Inschriften, die unter ihnen liegen ; vgl. König

S. 207—210.

Speyer am Rhein. Ob hier das gallisch-medio-
matrische Noviomagos-NenliBld gestanden, ist fraglich,

wdl zu wenig Spuren aus vorrOmischer Zeit erhalten sind;

so von vorrOmischen Mflnsen keine dem Veffasser bekannte.

Das römische Nemetes oder Nemeta mochte seit An-
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faog unserer Zeitrechnung bis Anfang des 5. Jahrhunderts

auf dieser Stelle existiren.

Ueber Anlage der Römei-stadt vgl. C. Weiss: Geschichte

der Stadt Speyer 1870 S. 4—9.

Im Westen der Stadt an der Berghauser Strasse war der

Veibifnuunjifs- und später der Beerdigungsplatz. Massen

von Uinen, Steinsilrgen, Steinplatten, Ziegelplatten, dann die

Beigaben von Gläsei-n, Lampen, Münzen, Waffen, Bingen

und anderem Sehmucke sind Zeugen der römisch-germanischen

Periode, die ca. 4 Jahrhunderte andauerte. Die meisten Grab-

stätten lagen in . der Nähe des Tempela des Verkehrs- und

TodtengoUes Mereur am späteren Gennansberge^). Die meisten

Astieaglien im S.-S.

Die fränkische Periode b^nt Mitte des 5. Jalir-

honderts. Im 6. Jahrhundert kam fbr Kemeta der Name
Spin anf— so zuerst beim Geographen yon Ravenna IV, 26;

es folgen dort Altripe = Altaripa, Sphira= Spira= Speyer,

Pona SS Germei-sheim (?). Der Bach ^ab der Stadt den neuen

Kamen; vgl. C. Weiss a. a. 0. S. 11 Aum.

Aus Mnkischer Zeit Reihengräber ; daraus Lanzenspitze u.

Bei L.-A. I. 1, 6. N. 9 u. 22. Die meisten Funde gleichfalls

in S.-S.; andei'es aus der Frankenzeit in M.-CM.

8. Die Vorderpfali sAdUeli des Speyerbaehes.

Dieses ganze Gebiet längst dem Haimbach, der Queich,

dem Klingbach, £rlenbaeh, Otterbach bis an die Lauter ist

verhältnissmässig ai-m an Funden. Eine Ausnahme macht
das bekannte Tabemae Rhenanae »» Rheinzabern, die Um-
gegend ¥on Landau und der Bienwald mit seinen Reihen

ra HQgelgrftbem. Eine Hauptsunge des Dfluviums zieht

8idi von Landau südlich der Queich bis nach BeUheinL Hier

dSifte eine alte Qnerstfasse, wie auf der Linie Altrip -Neu-*

1) Der Xame „German" dürfte absichtlich und anlautend an die

Stelle von Hermes - Merkur getreten sein, ähnlich wie Peter an Jupiter's
,

Haria an Kosnierta's, Michael an Merkor's Platz kam; vgl des Ver&saers
i,im Kibelungenlande" a. m. 0.
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Stadt, bis an den Qiieichdurchbruch gelaufen sein. Die

Hügelgräber im Bienwald deuten dessgleichen einen alten

Strassenzug län^rst dem Rheine an ; beide Tracen kreuzten

sich bei Landau, woraus die Wichtigkeit dieses Punktes

hervorgeht.

An vorgeschichtlichen Befestigungen befinden sieb mehrere

am Rande des Hartgebirges; de schliessen sich an an die

Wälle und Schanzen im Elsass; die nächste dieser elstai-

sehen Befestigungen liegt oberhalb Niederbronn.

Vg^. Morlet: Kotice mut las voees Romaines du defNir-

tement da Bas -Rhin S. 89 .imd Karte; J. Schneider: Bei-

träge zur Gesch. d. rdmisdien Befestigungswesens auf der

linken Rheinseite und zwar das Material (nicht seine An-
sichten bezüglich des römischen Urspi-ungs dieser Schanzen)

S. 5-61.

St Martin s. von Neustadt am Gebirg; ein Stein-

hammer aus Svenit ; in S.-S.

Weyher s. davon : ein Steinmeissel aus Grünstein; in S.-S.

Böbingen ö. davon; ein ganzes Bündel von unomanien-

tirten Bronceringen; Geld?^) vgl. Holtzmann, germanische

Alterthümer S. 131; sollten die Ringlein auf gallischen

Münzen die gleichwerthige Anzahl von Metallnngen aus-

drücken? — in S.-S.

Freimersheim s. davon:

1. ii^e Sammlung von Steinartefacten aus dem Besitze

des Pfarrers Beyschlag zu Freimei-sheim
,

gefunden in der

Umgebung, darunter das Fragment eines Steinhammers von

81 cm. linge ans GrOnstdn; vgl. M.-P1 IV. S. 88 und
Privatnotiz.

2. ümentrttmmer und Bnmcen; Erwähnung davon In

M.-P1 n. S. 184; in S.-8.; Privatnotiz.

Orensberg n. der Queich bei Albersweiler: ein ovaler

Ringwall umzieht ein Plateau von 1000 m. Länge und
200 m. gi'dsster Breite; Umfang ca. 2500 m. Der Berg endet

1) Darauf könnte auch ihr Durchmesser deateoi der för Armrioge zu

weit, für Halsringe zu eng erscheint
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iftdi Sflden in eine stdle FciBemnasse, den Oreiisfels. Der
Wall selbst besteht aus Erde md kleinen Steinen

;
grossere

Quadei-steine krönten ihn; seine Höhe beträft da, wo, wie

im Westen ein Doppelwall sich hintereinander erliebt, 6—7 m.

Die Uniwallung, vielfach zerfallen, ist Östlich am Besten er-

halten.

Im Innem an der breitesten Stelle liegen viereckige

Phittenwohnungen, die beim Nachgi'aben auf dem Boden einige

Kohlenreste ergaben.

In germanischer- Zeit Cultusplatz Udin's, von dem der

Name des Berges heiTührt; ausserdem Vertheidigungsplatz.

Vgl. des Vei-fassei*s „im Nibelungenlande" S. 34— 39: dort

S. 35 eine Situationsaufnahme von H. Oberstlieutenant Popp;

Ausserdem vgl. des Verfassers „Fahrten durch die Pfalz'' S.

71-74.

Landau s.-ö. davon: Vicus Julius der Römer? ygj.

»Pfalz u. d. Römei-n'' S. 97 u. 98. Eine Reihe von Broncen

Yon hier und der Umgebung im Besitze des H. von Gemming
zu Nnmberg; darunter eine 22 cm. lange Haarnadel mit

starkem rundem Knopfe; ^n Broncering, offen, von 14 cm.

Lichtweite und Reste anderer Ringe nnd Sehmuclcsacben.

Hengelheim: s. davon. Zwischen diesem Ort nnd
Klingenmtlnster am Berg Urnen; in einer lag ein Bronce-

messer. Privatnotiz.

Billigheim s.-ö. davon: ein Broncem eissei. Privatnotiz.

Klingenmtlnster w. davon; n. das „Walstedter

Schlösschen", nach Becker das alte Walastede? vgl. Acta

acad. Theodoro - Palat. III. S. 233. Auf der Liingenaxe des

klfinen Plateaus, die von N. nach S. ca. 350 ni. lang sich

hinzieht, eine viei-fache Umwallung. aus Bmchsteinen be-

stehend, und zwar umgiebt sie einen nach N. gelegenen Kegel,

der ö m. hoch aus Biiichsteinen mit Mörtelspuren l)esteht.

Die (jontoui'en der ganzen Anlage sind sehr verwischt. Mit-

theilung und Vei-messung von H. Obei-stlieutenant Popp; vgl.

Becker S. 444 Fahrten durch die P£eüz'' S. 50; dort auch

einige Etymologien des Namens.

Der Heidensehuh s. davon und gerade gegenüber:
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auf dem hochgelegenen norditotlidien Aiul&ufer des Treitel^

beiges ea. 40 m. tiefer, als dessen höehster Punkt „Stambacher

Kopfs Graben und Wall ea. 12*^,5 m. hoch an der Anssen-

seite, ein zweiter Wall ca. 4 m. hodi auf der Innenseite.

Diese zwei Absatzwälle bestehen ans aufeinandergelegten

Sandsteinplatten und haben in der Mitte Eingangsöffnungen,

die nach Popp's Ansicht wohl aus jüngerer Zeit heiTühi-en.

Der innere Wall biegt, im Süden angelangt, nach Osten

um und lässt sich in schwachen Spuren noch bis zum

Felsenabstui"Z verfolgen, ähnlich wie am Orensberg und ur-

sprünglich auch bei der Dürkheinier Ringmauer. Länge jedes

AbsatzWalles ca. 150 ra. Mittheilung und Vermessung von H.

Oberstlieutenant Popp.

Beide Befestigungen schliessen den Klingbach ab und

dienten ohue Zweifel zugleich als Kefugium und vertheidigen-

der Beobachtuiigsplatz.

Walstedter Schlösschen aus dem Mittelalter?

Bergzabern s. davon : Broncen und zwar vom Laugeu-

berge:

1. Dolch mit broncenem Griff knöpf.

2. FOnf Fragmente einer Spange; 11. J.-Pf. S. 20 u. 21

;

in S.-S.

Herxheim d. ?on Billigheim: Hügelgräber mit Broncen.

Privatnotiz.

Rheinzabern s.-ö. davon; das römische Tahemae
Khenanae mit wichtigen Töpferwaarenfabiiken , die schon 84

Brennofen und 100 Töpfemamen ergaben. Der plastische Thon

der Umgegend leitete ton selbst auf diese Industrie, wie zu

Eisenberg und Speyer; Tgl. „Pfals u. d. BOmenr** S. 43 u. 44.

Die Unterschddung von vorrömischen und rSmischen

Funden ist hier sehr schwierig. Wir bemerken hier:

1. yereinzelte Steinartelacte;

2. Yiele Broncen, darunter ein Keit von 20 cm. Lftnge;

abgebildet L.-A. I. 1. 4. N. 36; aus Italien Tgl. a. a. O. N.

87, 40, 41, 42 dieselbe Form; gallische Waffe — matara
oder mataris bei Caesar de bell. gall. 1. 26 (?). Nicht unwahr-

scheinlich ist, dass hiermit der Name der Mediomatricer zu-
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BMnmenhftngt „Ifatarafiender'S ähnlich wie hm den Namen
der Germanen, Gaesaten nnd Quiriten.

Vgl Monatsschrift f. ihein.-we8tph. Geschichtafonehnng

E J. S. 455; Zeoss, grammatiea eeltica 2. A. S. 88 und
Glfick, die bei Caesar yorkemmenden keltischen Namen S.

134-138 >).

.Die meisten Objecte in S.-S.; mehrere werthToUe Bronoen

im Besitze des H. Oberförsters Lindemann.

Langenkandel s.-w. davon: Broneekelt von 20 em.

liäDjte und Bronceziemten; in 8.-£k; vgl. lff.-P£ II. S. 182

nod Privatnotiz.

Hagenbach s.-ö. davon am Rheinufer; rohe Gefässe

und Scherbentrünimer, ähnlich denen von der Dürkheimer

Ringmauer; ein Topf roth und blau gemalt ntit Strichen;

in S.-S.

Im Bieawalde zwischen Erlenbach und Lauter langst

der n.-s. ziehenden Römerstrasse Reihen von IIügel<?riU)ern

und zwar besonders zwischen Lauterburg =^ Concordia und

Rheinzabern = Tabeniae Rhenauae. Diese Hügelgräber längst

dem „ThQmel" = Tumulus, wie die Eingebornen die alte

Strasse nennen, setzen sich im Elsass fort an der Römer-

strasse nach Seltz = Saletio und Brumat = Brocomagus. In

der Richtung nach Strassburg und Zal)ern scheint sie die

Cultur gestört zu haben. Die stärkste Ansammlung ist im
Hagenauer Forst.

Von dem Passe zu Zabern scheint ein alter, vorrömischer

Strassenzug nach Bi-umat, Seltz und weiter nach Speyer und

Worms gereicht zu haben. Wir finden längst seiner Trace

vom wichtigsten Vogesenpasse bis an den Rhein bei Seltz die

südliche Grenze der Mediomatricer. Auch die vorrömische

Bevölkerung — Gallier und Germanen — scheint, wie diese

Strasse und die von Worms an's Ctobii^e und an die Saar

1) Was soll bei letzteren Medioniatrici — medium (?) telis petentes

heissen".' hat keinen Sinn; aber „die Kämpfer mit der Matära'" waren

passend entgegengesetzt „den Mannen des (ier'', den Oermanen, die gerade

kiv in ditBer Gegend mit nient den GvenntrOD, den Blwin, ttbendiritlen,

von die fielfiwlieD budbildimgen am Hitlelriiein Yeranlatmog gaben.
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beweisen, ihre Todten langst den Hauptstrassen bestattet zu

haben, gleich Griechen und Römern; vgl. Pauly, Realencyclo-

pädie m. B. S. 540 u. 546.

Fonn und Inhalt der Gräber im Bienwalde entspricht

denen vom Hagenauer Forst, die H. Nessel von Hagenau
untersucht hat.

Sie bestehen aus Sandaufscliüttuiip^en , haben eine Höhe

von 2—2^2 n^-i einen Durchmesser von 10—18 m., und ent-

halten unter Bruchsteinen die Asche des Todten in mächtigen

Urnen mit Beigaben Yon Bronceringen; Thierreete liegen um
die Urnen öfters im Kreise herum. Die Broncennge sind

meist ohne Verziening. Die Umen haben im Durchschnitt

eine Höhe von 7 cm. , in der Mitte einen Durchmesser von
18 cuL, unten 15 cm., oben 10 cm.; also staike Seiten-

ausbeugnng; die Scherben md roh und ohne Verzienuig.

Im Ganzen sind diese Gr&ber von derselben Beschaffenheit

wie die östlichen bei Eisenberg. Nothig sind hier weitere

Nachgrabungen.

Artefacte vom Bienwalde in Pb. Privatnotizen nach H.
Oberfönters Lindemann Angaben; vpl. einen Situatiunsplan

im „Intclligenzblatt des Rheinkreises" Juni 1818; ausserdem

die Karte in Morlet's angeführter Schrift; von sonstigen

Quellen vgl. Pfalz u. d. Körner*' S. 42 u. 102- 103; König

S. 1(^9 bis 171; mit Vorsicht Schreiber im 1. Jahrg. cL

Tasi'henb. t. Gesch. u. Alterth. in i>üdd. S. 155—177.

Ein eisernes Scepter aus einem Eichenstamm im
Bienwalde wird aus alemannischer Zeit stammen; woV vgl.

ßecker S. 615.

B. Die Westpfalz oder der Westrich.

Der Westen der Pfahs zerfällt nach mnem Wassersystem

in zwei natflrliche Abtheilnngen. Die eine nach Norden sicia
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abdachende enthält die Znflnaee der Nahe und zwar die

Alsenz mit der Moichel nnd dem Appelbach, den Glan mit

Odenbadi, Lauter, Meoihaeh, Ohmhach. Die andere mit

Ahsenkong nach Sndweet bildet die Blies mit ihren Zaflnssen:

dem Osterbach, der Erbach mit Schwarzbach, Rodalb, Uom-
alb, Wallalb u. A.

Die Scheide bildet das grosse Moor zwischen Kaisei-s-

lantern und Honibur;,', ein ehemaliges Seebecken, das zum
Khein. zur Nahe und zur Saar seine AbHüsse einst lieferte.

Dieser Gegensatz ist auch durch die geolofrische Fonna-

tion gekennzeichnet. Im Nordosten haben wir die Durch-

bmchsgesteine : Poi*phyr und Melaphyr; sie l)ilden di*ei

Gruppen: 1. den Donnei-sberg ; 2. die Formation bei Aiten-

bamberg; 3. die am Köni«.^sherg.

In diesen Schichten finden sich Quecksilbererze.

Westlich davon schliesst sich das Rothliegcnde an, auf

das westlich der Lauter das UeberkohleDgebii*ge und das

Steinkohlengebirge selbst folgt.

Sodlich der Senke dacht sich das Ilartgebirge langsam

in einem Muschelkalkplateau ab, das dem Vogesias aufliegt.

In beiden Abtbeilungen sind mächtige Wälder, wasser-

reiche Thäler: im Norden mehr Hügel und Berge, im Süden

mehr Hochfliiclien und Mulden. Dort raschere Qew&sser, hier

stagnirender Lauf.

Vgl. Bavaria, Pfalz, S. 26—49; Walther: Top. Geographie

Ton Bayern S. 57, 292-298, S. 413— 418; XVIU. u. XIX.
Jahresbericht der Pollichia S. 128—156.

Das ganze Ten-ain ist, abgesehen von den Thalnngen, der

Sidringer Höhe im Süden, der Enkenhacher Mulde im Norden,

der Senke von Kaisenlaateni mit Wald bedeckt und bietet dess-

kalb der Eifonchung der Prflhistorie grOesere Schwierigkeiten,

als das in der OstplUz. Die Gruppen von Grabhügeln, die

sldi im Norden und auf der Sickinger H6he, sowie im Blies-

thale finden, sind ent theilweise untersucht. Hier ist in Zu-

kunft noch mehrund Systematischeres su leisten, als bis jetst die

Vergangenheit mit oft planlosen Destmctionen der Neugierde

an den Tag gebracht hat H. Hagen hat sich um die Unter-
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aachung mehrerer Hugelgruppen Verdienst erworben, möge
man auf dem betretenen Wege fortfahren! —

Bei der Aufzählung: der Funde gehen wir von Osten

nach Westen und zwar längst dem Laufe der Gewässer, wenn

nicht besondere Umstände eine Abweichung davon nöthig

machen.

9. Der Nerdweaten 4er Pfidi eder das Nahegebiet

Alsenborn an der Quelle der Alsenz. In dieser Thal-

mulde zwischen dem Ort Enkenbach und Obermehlingen,

am MOhlenbeig bei der HetschmOhle Ginippen Yon Grab-

hOgeln, meist auf Anhöhen und Plateauanschwellungen gelegen.

Die HOgelgviber ziehen sich längst der ganzen Senke hin.

Am Ursprünge der Alsenz ein rundes Gewölbe haltendes

Gemäuer mit einer Fläche von einem Tgw., Tempel?, siMiter

dort das Hnbgericht; vgl König 8. 152 und PriTatnotiz.

Am Mahlberg n. davon in der Nähe von Hflgelgräbern

zwei Monolithe, von einer Höhe von 2 m. und dnem untern

Durchmesser von 1 m.; wo?
Im Egerwoog s. davon im Fischbacher Wald mehrere

Hügelgräber; vgl. König a. a. 0. und 159; Abbildung im In-

telligenzblatt des Rheinkreises 1825. N. 204. XII.

Enkenbach: auf dem Wege nach Obermehlingen im

Neuwoog drei Rasenhügel. Der mittlere mit einer Höhe von

1 m. und einem Durchmesser von 14 m. war eingefasst von

einer Steinschicht — wie die westlichen Gräber im Stunipf-

walde — und ergab auf der Soole drei gewölbte Grabhügel

von der Grösse der jetzigen Gräber.

Das 1. Grab enthielt Kohlen und rohe Thongefässe. Das
2. nach Westen liegende Helmvei-zierungen aus Bronce, näm-

ich eine Schiene, eine Kreisröhre; dann eine Fibel und
einen kl^en Bing aus Bronce , dabei verrostete Eisenstficke.

Das 8. Grab bavg:

a. ein Geflechte von Metalldraht zum Sehutse des Ge-

sichtes mit Lederfiltterung — Ähnlich wie im Sturopfwalde;

b. einen eisernen GQrtel mit Broncebuckeln;



c. einen Bi*oncering;

d. ven-ostetes Eisen; Dolchklinge (?}.

e. zu den Fassen swei Bronceringe mit Eichenrinde nm-
wonden.

f. längst dem gansen K(yiper Kohlenreste.

Dieser Hügel barg Yorher mehr Grftber, die Thongeftee

imd BroDoeringe geliefert hatten; vgl. Ktaig S. 149—151 n.M N. 42 n. 4$; wo? In S.-S?

Otterberg und Baalborn w. davon: Hfigelgrfiber;

am Geisenberge ein SandhOgel mit Platten im Innern, zwischen

taen one Aschenume stand ; dabei zwei Bronceringe nnd filnf

UeinereBroneeringe; vgl. König S. 188--189; Becker S. 630.

Taubenbörnerhof s.-w. von Enkenbach : Hügelgräber

ergaben unter Steinplatten Urnen und Bronceringe. Privat-

notiz. Situationsplan sowie Abbildungen der Funde aus den

GrabhOgeln bei Enkenbach und Utterberg vgl. lutellig. - Bl.

d. Rh.-Kr. 1825. N. 204 I.—XI.

Neuhemsbach n.-ö. von Alsenborn am Westende des

Stumpfwaldes; s.-w. vom Orte im Walde am Abhang ein

mächtiger Htlgel; sichtbar künstlich gebaut. Oben Durch-

messer von 20 Schritten; war bis in die Franzosenkriege

Zufluchtsort der benachbarten Gemeinden; Name: „spitzer

Habel''. Unmittelbar in der Nähe, in Gewanne „Hammerschlag"'

mid am Griesberge llogelgraber mit Aschenumen und

Sehwertera von Eisen. Privatnotiz.

Sippersfeld n. davon: am Abhänge s. des Ortes

Reihen von Httgelgräbem; wrantmacht Privatnotiz.

Alsenz n. im Alsenzthal:

1. Ton Steinartefacten ein grosses Nephritbeil; in D.-A.

2. Eine Ringkampfergiiippe ans Bronce; gefunden 2 m.

tief; diente als Heft eines Einschlagmessers. Der Typus

der Köpfe erinnert an etrurische Darstellungen, besondei's an

die Jünglinge auf Seepferden am Dtirkheimer Dreifuss; vgl-

M.-Pf. n. S. 122 u. 123, sowie Taf. b.; in S.-S.

* Obermoschel n. davon:

1. Steinai-tefactOf Steinbeil und Pfeilspitze; vgl. M.-Pf.

IIL S. 163j in S.-S.
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2. Km Monolith; wo? PrivatDOtiz.

Rehborn n. davon:

1. Steinartefacte ; in S.-S.

2. Broncen. Privatnotiz.

Am Odenbach s. davon: Btonceu, Urnen, Binge,

Mftnzen; wo? vgl. Beeker S. 728.

Kaiserslautern s. davon: im „Aschbecher-£ck^' m
Steinmeissel aus Jadeit gefunden in einer Tiefe von 1 m. ; Tgl.

M.-P1 IV. S. 90; in

Waldleiningen davon: drei SteinmeiaMl;

M.-Pf: IV. S. 88; In 8.-S.

Rodenbach n.-v. von Kaiseriautem im BeicliBwald;

swei Hügelgrftber; eines davon Herbst 1874 insgegraben,

andere Herbst 1875. IMe GriU^er bilden die Fortsetzung der

Reihen von Otterberg, Alsenborn, dem Stumpfwalde, Eisenberg.

Nach L.-A. III. 4. 5. „der Grabhügelfund bei Rodenbach''

befanden sich die beiden Tumuli in einer alten Lichtung

zwischen Rodenbach und dem Schellenberger Hofe. Sie hatten

einen Durchmesser von 30 m. und eine Höhe von 4 m.

Der erste Hüjjel bestand aus Sand und zwei eingesetz-

ten Grabkammern, die aus Sandsteinblöcken gebildet waren.

Die ei"ste (irahkammer ergab 1872 ein Skelett mit

Broncen, nämlich einem Halsring mit feinen Rippen, zwei

ebensolchen Armringen, dem FragmeiHe eines dOnnen Ringes

und zwei schweren Gussringen. Ausserdem lagen nach M.-Pf.

V. 8. 147 dabei zwei Bronoebeek:ea mit je awei Henkeln.

Etwas tumultuarisdi vorgenommene Aosgrsbongen vom
Herbste 1874 ergaben in demselben HOgel:

1. An Goldobjeeten:

2. An Broncen:

e. Eine Flascbe mit zwei Gosen (= Feldflasche) und
getriebener und eingravirter Arbeit. Höhe « 35 cm., Durch-

messer « 29 cm.

d. Erzbecken ; Höhe = 5,1 cm., Durchmesser 35 cm.

mit reicher phantastischer Verzierung.
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e. GelMiÜMltaft Bedien, genau so wie des toh Arms-

1mm; yf/i. L.-A. m. 8. 2. 1, 1 b, 1 e.

f. Erakanne mit der bekamiten etrurisdien Schnabel-

km\ Wbe 28 cm.

g. Henkel ^nee dritten Beekens.

h. Ring mit eleganter Profilirong.

8. An Ksen: Sehwerter nnd grosse Messer (?).

4. GewebetheQeL

5. An Thonwa«ren: ^en iweifaenkligen bemalten TlM>n-

bedier » Kantharos: Höhe » 12 cm.

6. Znsammehgebaekenen Kies, ein Artefoct

Der KantbaroB ist naeh Lindensebmit*s Essay a. a. 0.

massgebend für die Grenze der unteren Zeitbestimmung dieser

HQgelgräber. Nach des Bechers Technik und Ornamentik

gehört das Grab, wie ungefähr 20 andere mit ähnlichem

Inhalt vom Mittelrhein, in das 2. Jahrhundert v. Chr.; jedoch

eher höher als niedriger.

Grabgewölbe, Skelettisirung und Beigaben entsprechen

den Steingräbem aus. dem Stumpfwalde, auch i h r Alter wird

damach bestimmt, und die jüngeren, westlicheren SandgriU)er

mit Verbrennung geben wohl Zeugniss einer Einwanderung

neuer Stämme, die über Worms und Speyer das ganze Land
aUmählig besetzten und mit ihren Gräbern besäeten.

Vgl. L.-A. III. 5. Taf. 1, 2, 3 u. Text, sowie Beilage zu

Taf. 1 „der Kantharos von Rodenbach'*; ausserdem M.-Pf. V.

S. 146 u. 147. Die Gemeinde Bodenbach schenkte die kost-

baren Funde der S.-S.

Der zweite Hügel von denselben Dimensionen ergab

nach Mittheiiungen des H. k. Baurathes Sieber:

1. Felgen eines eisernen Wagenrades.

2. Bronceringe aus Guss.

3. Reste eines Mieden; BroncegUrtelV Darnach Beste

der Bestattung einer Frau.

Die Volksflage weiss von der weissen Fran, die auf

dem Goldwagen bei Pest, Krieg, Hungersnoth aus dem
Grabhügel durch den Schellenberger Hef fthrt Piivatnotiz;

in 8.-S.
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Andere Grabhügel bei Rodenbach ergaben gleichfalls

BroneeEinge nnd SchAdelfragmente; vgl. M.-Pf. V. S. 151

V. 152.

Ramstein n. davon; Httgelgräber mit Inhalt: in einer

Steinkanuner lagen Fragmente eineB Broncereifea, zwei Arm-

ringe, Ringe ans Broneedraht» deeorirte Broneebleehe (Gürtel),

Leder mit Broneeatiften, Kondlen, Knochen nnd Kohle.

Dieser Hogel «itspricht denen von Rodenbach und dem

östlichen Stampfwalde; vgl. M.-Pf: V. S. 153; Becker S. 687,

in S.-S.

Zwischen Vogelbach und Miesau u. davon im

„Buchendell" ein Dutzend Grabhügel von IV^—2 m. Höhe

und 40—50 m. Umfang. Mehrere davon von H. Hagen

geöffnet.

1. SandhUgel: Auf dem Boden desselben giosse Koh-

lenschicht mit Knofhenstückchen ; darin ein eisernes Ringlein

und Lederreste. Am südlichen Ende eine leere, ungehenkelte

Urne, darUber einige Sandsteine. Am westlichen Ende eine

zerbrochene irdene Schala Ueber dieser Schicht prachtvoll

oxydirte Bronceringe: ein Hals-, zwei Arn-, zwei Ohren-

rhige mit Ornamenten, eine rohe eiserne Fibel. Franengrab.

2. ßandbOgel, innen mit viereckiger Steinsetsong. Anf

dieser eine Spatha, Eiaenring, zwei Bronceohninglein , rae
eiserne Fibd. Von Kohle oder Knochen k^e Spur (und

in der Steinsetzung?). Kriegergrab.

8. Bau wie bei 2; enthielt mn langes eisernes Messer

mit Sparen von Griffbeschalong nnd Kietnagel, sowie Bmeh-
sUkcke eines dsemen Sichelroessers.

4. In einer thdnemen Uebemme ehie sehr grosse nnd

8ch5n erhaltene gläserne Ume mit zwei dicken Henkeln, ge-

füllt mit Knochenasche.

Mittheilungen von H. Hagen; in Pb.

Kiilielberg n. davon. Broncen: Fibel, Armring. Ana
einem (Grabhügel? vgl. König, S. 143.

JUgersburg w. davon: drei Grabhügel; einer ohne

Erfolg eröffnet Mittheilung des H. Hagen.

Waldmohr n. davon: nördlich bei der Ziegelhatte, ge-
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^ hörig zur Gemeinde Dunzweiler, an einer Quelle bedeutende

Regte eines rönüsch- gallischen Tempels, bestehend in Capi-

tlleii q^trömischer Arbeit, Friesen, Drachen, Statuen eines

Mannes mit Oelzweig, Pferd, etc., ausgegraben 1872 Juni

mi Vttfasser. Vgl. M.-P1 V. & 146, FfiUz. Post 1872 Juni,

md InteUig.-Bl. d. Bbeinkr. 1827 8. 269 n. Tald.

HSehenberg w. daTon. Am Webswellerhof ein Umen-
fdd «DÜsedeckt; die Urnen — KShe 25—85 enu — waren in

einem regefanänigen Viereck aiilQseBteüt In der Nahe Stein-

kugeh vnd Beete emee Sandetebunonomentes. Mitthdlnng

vm H. Hanter.

Altenkirchen n. davon; Uiiienfeld mit Thongefitasen

und GlaseiTi, vgl. König S. 142. Auf dem Wege nach Ohm-
bach am .,Schlossberg'', Broncen, eine Mercurstatue und
ßömernjünzen. Mittheilung von H. Pfarrer E. Roth.

Wahn wegen n.H>. davon: eine eiserne Münze von rohem

Üuss; in S.-S.

Glanmünch weiler ö. davon: nach S.-W^. in der Rich-

tung nach Böi-sborn und Brücken, Reihen von Grabhügeln;

uDimtersucht. Mittheilung von H. Oberförster Becker.

Kusel n. davon:

1. Steinartefacte.

2. Ein Bronceeber von schöner Arbeit ?om Bemiginsberge;

ibD^A.

Am Hermannsberg & davon auf der Westseite Sporen

einer Befestigung aus einem Steinwalle bestehend; in der

Nihe vom Kieferkopf „der steinerne Mann*'; vgl. Becker S.

725, „Pfalz u. d. Bömem** S. 68.

SOdUch von Bosenbach an der Hochstrasse, die in

das Lanterthal und von Altenglan über Staofenbach, KoU-
wefler, Rodenbach nach Kaiserslautem führt, Bethen von

Grabhügeln mit Beilen (?), Messern, Broncelanzen (?); vgl.

„Pfalz u. d. Römern ' S. 68 u. Kaile; Becker S. 725; wo?

Kreimbach ö. davon: Grabhügel; ununtersucht; vgl.

Becker S. 726.

Heinzenhausen n. davon: Grabhügel nach S.-W'. in

(1er Richtung auf Aschbach; unuutersucht; vgl. König S. 195.

MUt, atUtoB. UL 5
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Obereiseubach w. davon: ein Broncekelt mit Henkel

Yon 15 cm. Länge; vgl. L.-A. I. 1. 4. N. 45.

Herchweiler s.-w. von Kusel. Broncen: ornamentirte

Ringe, Torquesschlussknopf. eine Broncefigur an der Strasse

gelonden, die von St. Wendel nach Lichtenberg ftüirt. Privat-

notiz; yg^. auch M-Pf. V. S. 146; in S.-S.

10. Der SftdweBten der Pfjdi eder das Biiesgebiet.

Besonders reich an Steinarte&cten und Hügelgräbern Ist

die Sickinger H5he, das Muschelkalkplatean, in das südlich

der Senke das Hartgebiige ausläuft. Es ist ein seit vor-

geschichtlicher Zeit wohl angebautes Hogelland, das uch von

der Senke sadlich bis an den Schwanbach und die Bodalb,

westlich bis nach Hombui^-Zweibrttcken, dstlidi bis an die

Moosalb erstreckt. Ebenso fruchtbar ist die an Hügelgräbern

und Rdmerresten reiche ^esniedemng; dort auch bei Gers-

hdm die einzigen fränkischen Reihengräber. Der Rest bis

an die Wasserscheide im Osten und Saden Ist Wald: Vogesi

nemus spatiosum.

Bei der Aufiühi-ung der Fundorte beginnen wir im Nord-

ost und racken nach Südwest bis zur Bliesmttndung vor.

Heltersberg s. von Kaiserslautern; ö. davon in der

Nähe der Hunnen Strasse (= Hünenstrasse) Hügelgräber und

zwar in der Gewanne ,.ain Hahnenkopf ' oder ain „Hunds-

berg"; ununtersucht. Privatuotiz.

L a n d s t u h 1 w. von Kaiserslautern

:

1. Broncen; vgl. M.-Pf. II. S. 132, in S.-S.

2. Die Sickin-^er Würfel mit Figuren und Inschrift aus

lionierzeit; vgl. coilex inscript. Rhenan. ed. Brambach N. 1781

;

König S. III u. 112 u. Taf. N. IT).

3. Burg Nannstuhl : der Name deutet auf eine t^^rma-

nische Cultusstätte der (löttin Nanua: v^l. Giimni: deutsche

Mythol. S. 287. d. V.'s ,,im Nibeluiigenlande" S. 129.

B nie hm Uhlbach, w. davoo:

1. Steinartefacte; im Pb.

2. Zwischen dem Ort und Laudstuhl im Waid der „Uei*
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denfels'' mit eiiigeliaiieD€& rohen Figoren, die drei sitsende

Gotthmten und mauere vor ihneii erBchemende Personen Tor-

stenen; Todtengeiidit? NiehMmiseh. Priratnotiz und
-Zeichnung.

Mittelbrunn, ö. davon:

1. Auf der Höhe ein Monolith von noch 2 m. Höhe;

froher höher. Er coiresponrtirt mit (ien Monolithen von

Alsenborn (Mühlberg) im N.-O.. mit denen von Martinshohe,

Blieskastel im S.-W. Mittheiliini: von H. Pfarrer E. Kotlu

2. (iralthü^iel mit BronceiiiiLren. Privatnotiz.

K i r c h e n a rn 1) a c h s. davon : w. an der Hochstrasse

fanden sich in einem Steinhaufen (= Hügelgrab) Ketten und
Ringe von Bronce. Mittheilung des H. Pfarrers £. Both.

Martinshohe, w. davon:

1. SteinartefiBicte; im Pb.

2. Ein Monolith von 4 m. Höbe. Vgl. KSnig S. 158;

Becker S. 647; Mittbeflung von H. K. Baurath Siebei-.

Gerhardsbrunn, s.-w. davon: Im Gemeindewalde

Hügelgiäber ; ununtersucht. Mittheilung von H. Pfarrer

E. Roth.

Hettenhausen, s.-w. davon : Steinartefacte. Diese ge-

schliffenen Steinwerkzeuge und Steinwaffen finden sich beim

Ackern und im Besitze der Bauern, welche sie als Amulette

verehren, auf der ganzen Sickinger Höhe. Eine stattliche

Sammlung hiervon im Besitze des H. Districtssehulinspectors

und Pforrers Herzog zu Herschberg. Viele sind darunter aus

Feuerstein, Glimmer-, Kieselsehiefer, GrUnstein und Silicaten.

Harsberg, s.-ö. davon: Steinartofiicte

Zeselberg, ö. davon: „
Wesel b er g, s. davon: „
Hermersberg, s.-ö. davon : „

und eine Goldmünze von Alexander dem
Urossen; vgl. König S. 96.

WaUhalben, s. von Gerhards-

brunn:

Herschberg, s.-ö. davon:

5

1»

n
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Sc hauerb erg, ö. davon: Hügelgrlberinit unverzierteii

Bffonceringen. Privatnotiz.

Höheinöd, s.-ö. davon: Steinartefacte ; im Pb.

Zwischen Thaleischweiler und Hohfröschen s. davon

Hügelgi'äber (mit Broncen ?) : ununtei-sacht; in Thatoisehweiler

noch Steinartefacte im Pb. Phvatnotiz.

Massweiler, w. davon: Steinartefacte.
|

Battweiler, w, davon: „ | Im Pb.

Rieschweiler, 8.«d. davon: „
)

Nünschweiler, s. davon: in Gewanne ,.Aldelbö8ch"

Htkgelgräber, welche Kohlen bargen nnd einige Bronceringe

ergaben; vgl. KOnig S. 96.

Fehrbach, 0. davon: HOgelgrftber mit Broncen. Vg).

Becker S. 666. Eine GddmQnze^von Philipp IL von Mace-

donien. VgL König S. 96.

Staffelhof, in der Nfthe: ein gnwaer Grabhflgel; wo?
Privatnotiz.

Pirmasenz, s. davon: zwei Bronceringe^ gefunden anf

dem Holler («» Holder)= Stock; ans dnem Grabhflgel? Yfß,

H. J.-Pf. S. 20.

Kröppen, 8.-W. davon: im Staneteiner Wald a vom
Orte HOge^rSber. Vg^. Kdnig S. 96.

Gersbach, w. davon: Bei der Eichelsbacber Hohle 8.-w.

davon an steiler Felswand eine rohe Figur; gallisch? Vgl.

Becker S. 666.

Die Richtung der Grabhügel der ganzen Landschaft,

sowie Romennünzen und alte Bauten lassen schon einen vor-

roniischen Strassenlauf veiTOUthen, der den Kreuzungspunkt

bei Rodenl)ach in dir^cte Verbindung über Pirniasenz mit

Altenstadt -Concordia setzte und des Weiteren Trier mit

Strassburg auf dem kürzesten Wege verband. Die mace-

donischen Goldmünzen sprechen gleichfalls für den vorrumischen

Verkehr in dieser natürlichen Richtung. Der Stafielhof war

für diese Hochbtrassen der natürliche Mittelpunkt. Vgl. „Pfalz

u. d. Römern" S. 60— (U, 80, 88, 120; Becker S. 6G6.

Bei Homburg s.-w. von Landstuhl hinter der Ruine

Carlsberg und südlich vom „stumpfen Gipfel", einer prä-
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historischen B«feBtigiiiig 10 Grabhügel. Höhe lVt~2 m.,

Umfang 40—50 m. Ein erster ergab ein Durcheinanderm
Erde und miehtigeD, eentaerschweren Sandatainbldekeii. Da-
zwiadien einige GefitaBBcherben und ein cylindriflehes Eiaen-

atfickdran. Ein zweiter aeigie im Innern einen eingeannkenen

Sendatdnkegd. Anaseflialb Teraduedene Hft^ificiien Mensehen-

mid Tlueiknoclien. Im Innern eine groase aerdrHekte Thoname
mit Dreieekaomamenten am Halae; aie war geftUlt mit kleinen

KnodienatQcken. In der Steinadiieht ttber der Urne Beate

einea nnveibrannten, menachlicfaen Femnr und gegen die Mitte

ein £ut Terweater Menacfaenacbädel. Am Norden des Httgela

ein grosaer Eohlenbaofen. Uebergang vom Leiehenbrand zur

Beatattung. Blittheilungen Yon H. Hagen.

Wdrachweiler, a. davon auf hervorragendem Berge

ein GrabhOgel. Privatnotiz. Vgl „Fahrten durch die Pfalz",

8. 87.

Schwarzenacker, s.-ö. davon im Bliesthal. Bekannter

Fundort römischer Alterthümer; schon vorher wichtiger

Sti-assenknoten. VjltI. „Fahrten durch die Pfalz*' S. 36—37,

König S. 97-99; Schöpflin: Alsatia illustrata L S. 539-540
und Taf. XV.

Blieskastel = Blesam ad castellum? — s.-w. davon:

n.-w. auf der Höhe ein Monolith von 7,50 m. Höhe, ii])er

1 m. Durchmesser und 2 m. in der Erde; er hesteht aus

Sandstein und ruht auf gesetztem Grunde. Sein Namen
lautet GoUenstein. Gallenstein, was identisch ist mit Golgen-

stein = Galpenstein; vgl. ol>en Colgenstein. Er ist der

bedeutendste Monolith der Pfalz, die Kunkel hei Eberweiler

zwischen Elsass und Lothringen hat fast gleiche Höhe,

ca. 7 m.; mehrere ähnliche stehen bei Trier und an der Saar.

Die Vermuthung, dass sie Grenzsteine waren, die man weit-

hin sah, erscheint bei der Verbindung dei-selben am wahr-

scheinlichsten. Vgl. König S. 158; Becker S. 689; „Fahrten

durch die Pfalz'' S. 38—39; Mittheilungen von H. Bezirks-

geometer GObel und H. K. Baurath Siebei

.

Biesingen s.-w. davon: auf der Höhe GrabhOgel; an«

nDtenaeht. Vgl. Becker ^ 691.
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B 1 i c k w ei 1 e r , ö. davon : in unterirdiseben Gängen Uiueo

und Hügelgräber; ununtersucht Vgl. Becker S. 691.

Bei Breit furt, s. davon: Grabhügel, benamt: „Grab

der Heidenprinzessin"; wo? Vgl. Becker 8. 691.

Gersheim, 8.>w. da?on: Beihengr&ber, die einsigen in

der Westp&lz mit Spatba, Scramasax, Messer, Pfeflspitieif,

einem Umbo, einer Urne mit Kerbvenierangen, einer Bronee-

lamsenspitze Ton 46 cm. L&nge (dazu geherig?), ?eigoidelen

Spangen, yergoldeten Zielscheiben, einer Masse schCner Peilen

aus Glas und Email, Haarnadeln, Bronceknöpfen und mit

Silber tonchirten Schnallen. In S.-S. Davon Biemeninngea

und Schnallen bei L.-A. IL 8. 6. N. 8, 4» 8.

Rheinheim, s.-w. davon:

1. Ein Grabmal im „Humarich"; es bestand aus sechs

Sandsteinplatten und lag mit der Längenaxe nach Osten.

Inhalt: Schwert, Speer von Kisen, Knöpfe, Rin? von Bi-once;

wahi-scheinlich aus römisch-fränkischer Zeit Vgl. König S.190

bis 191 ; Becker S. 697.

. 2. Ein Urnenfeld mit 30 Gefäasen; vgl. Becker S. 697.

Auch ziemlich bedeutende Funde aus der Römorzeit er-

klären sich aus der wichti^^en Lage des Ortes an der Um-
biegung der Blies nach Westen zur Einmündung in die Saar.

Bei Rentrisch w. von Bliescastel ein \ierkantiger

Monolith von 4,40 m. Höhe und 4 m. Umfang. Er heisst

Spilstein und besteht aus Saudstein. Vgl. König S. 158,

Becker S. 708; Berichtin den Mittheilungen des Saarbrückner-

St. Johanner-Alterthumsvereins.

Am grossen Stiefel, einem umfangreichen Berge von

860 m. Höhe, ,,eine Art von Heidenmauer'* und „Dmiden-

höhlen'', was noch zu untersuchen ist. Sagen vom Riesen

„Heim" und „rothen Pfaffen" vgl. Becker S. 708—709.
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17. Ueber Bingmaaern am Rhein und

au der Donau. >

Die Folj:enini:eii aus den inrihistoiischen Funden der

Pfelz im Allgemeinen zu zieiien ist nicht möglich ohne genaue

Vergleichung mit denen der benachbarten Gaue, mit Hessen

im Norden, mit Elsass im Süden. Und liegen auch diese

siiid es al1gemeinei*e Gesichtepunkte, deren Perspectiven

noch nicht geöffnet sind, welche desshalb weitergehende

SehlttBBe zu bauen vor der Hand nicht erlauben.

So könnte man ziemlich sicher behaupten, die Bronce-

arteftcte in ihrer Hehrheit, die Dolche, Messer, Hinge u. s. w.

gehörtoi der vorrOniischen gaUisch-gemumisdien BeYdlkenmg
an, da die Römer bereits tief in der Eisenzeit standen, als

de An&ng des 1. Jahrhunderts n. Chr. zuerst diese Gaue am
Bhein als Sieger und Colonisten betraten — Romanns ubi

vindt, ibi habitat. Doch wenn man nicht im Khiren ist, ob

die Gussformen einheimischer Industrie oder wandernden

Metallgiessem den Ursprung verdanken, kann man sich auch

über den Besitz der Broncen kein definitives Urtheil gestalten.

Die Hfigelgräbeifnnde scheinen bis jetzt obiger Ansicht ent-

gegen zu kommen ; Troyon fand dieselben Broncen und Perlen-

stickereien in Hügelgräbern der Schweis, die der VerÜBSser

ira Stumpfwalde aufdeckte.

1) Zncrtt endiicpcn im „Aoaliuid** 187«, N. 10; hier mit ZasUiea
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Leichter geht es mit den extremen Foi-men : der Schichte

der Stein- und der Eisenfabrikate. Letztere gehören vor-

züglich in die Zeit des ausgebildeten Römereinflusses. ^) Müssen

wir auch hier, wie bei der Bi-once, eine eigene, autochthone

Fabrikation annehmen, soweit das Vorkommen von Eisenerz

dasa anlockte, so rührt doch die Hauptmasse der

restirenden Eisenfunde aüs der Periode der RömerheiTschaft

und der nachfolgenden fränkischen Zeit her. Näheren An^
schluss geben die erhaltenen Fonnen der Artefacte. Natür-

lich schadet die Oxydation hier mehr, wie bei Bi-once, doch

ist es ein Irrthiun, dass wenigstens in Grilbem das Eisen mir

nichts dir nichts versdiwindet. Auch in den ältesten Grab-

hOgeln, so denen von Rodenbach und Weilerbach, haben sich

die eisernen Gegenstände erhalten. Eine oxydirte Ifasse vesttrt

stets auch unter dem ungünstigsten Einflüsse der Umgebong.*

Eben so Idcht sieht die Feststellung dei' Schicht der

Steinzeit aus. Doch ausser dem Griibeilelde tou Monsheun

haben wir keine festen Anhaltspunkte; der einzige zweite ist

der, dass sich innerhalb der Ringmauern und an ihren Ab-

hangen am Hartgebiige Steinartefocte gefunden haben und

finden, welche eine nähere Ter^^eiehende Betrachtung dieees

Gegenstandes schon hier am Platze erscheinen lassen.

Der persönliche Schutz ist das Gefühl, welches mit am
meisten zum Erwachsen des Stammes aus der Familie bei-

getragen hat NatOriicherweise wird dieses Gefühl dann die

gr&sste Intensivität erreicht haben, wenn eine Reihe yon

Familien der Urzeit dringende Gründe hatte, mit dem Schutze

der Person auch den der Sache zu verbinden. Mit andern

Worten: die Entwicklung des Eigenthums und zwar des ver-

hältnissmässig werihvoUen war ein Hauptmotiv ttkr einzehie

Familien auf Grundlage g^enseitiger Schutzgarantie eng zu-

1) Eiiie durchgreifende Bomtaitinmg in dieser Gegend dee Mittel-

rheines k&nn d. Y. nach Münzen imd StrMtewMligen ent Mitte dee

8. Jfthrhanderts a. Chr. begiiuien UtBeen.
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sammenzuii alten. Je werthvoller das Eigenthum war, um so

st&rker wird das Band des Stammes und das Bedttrfniss nach

Scbutzmitteln gewesen sein. Nehmen wir die einfachen Zo-

mnde eines Stammes an, der anf dem visUhdi dnreh Attüdie

Gfttnde venudaasten Debergange vom Hirteolelien nun Acker-

ban und snr Sessbaftigkelt steht» so wird ein aolclier Familien-

eompleK eine seiner ersten gemeinfiamen Thitigkeiten daranf

nebten, seinen Besitz an Heerden und Getreide in Zeiten

der Ge&hr in SScberheit bringen su können und fttr aetive
Vertiieidigang ein Redoit su sebafibn, von dem er ans mit

verfaXltnimmfissiger Leiebtigkeit seine bewegfiehen und unbe-

wee^chen Glkter gegm Raubeiband (das Ist der ursprfingUehe

BegrifiF des Feindes) schützen kann. Es ist dieser natürliche

Grund und die Consequenzen dieser Erscheinung ein Haupt-

motiv für die Erklänin<: der Thatsache, dass wir besonders

am Rande fruchtbarer Thalungen auf iroigeschicbtlicbe und

geschichtliche Vertheidigungswerke stossen. Eine unfrucht-

bare Strecke ohne Weiden und Ackerfeld, ohne urbaren Grund

und regelmässigen Wasserlauf zu vertheidiaen, hatte keinen

Zweck, denn es lie,u;t in der Natur der Sache, dass ein VAn-

drinjrling, wenn er etwas besseres nehmen kann, das schleclitere

iinbeaclitet liegen lässt. Jeder Stamm wird dahin den Zug

seiner Wandeninp zu lichten suchen, wo er die meisten

Chancen für die leichteste Acconimodation seiner früheren Ver-

hältnisse an die neuen haben wird, und andrerseits wird dann

ein solcher Stamm sein ihm zusagendes Eigenthum mit allen

Mitteln gegen Fremder Einfall in den besten Vertheidigungs-

zustand zu setzen sich anstrengen. Es müsste daher auf-

fallen, wenn wir nicht bei allen Völkeni von dem Strande

der Elbe bis zu den Fluren am Missouri Veitheidigungs-

anstalten der Vorzeit finden sollten, die der Natur des Ortes

angepasst, in erster Linie den Zweck hatten, schützende Back-

zugsplätae su bilden. HelSBen diese nun Hünenringe oder

Hansberge, Bingmauem oder ErdwSlle, es ist ihnen die ge-

meinsame Signatur ihres Zweckes ausgeprägt

Einen weiteren Fortschritt in dieser Bichtung bedingt

die OEganisdie Tereinigung mehrerer Stimme su einem Volke.
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Galt 66 voriier fttr einen Gau oder ein Thal YerÜieidigttngs-

anstalten za treffen, 6o yerlangt jeUt die Sieherheit eines

ganzen Landes Garantien. Die locale Vertheidigang erhebt

8ich ZOT Btrategiflchen. An den AusgangBjponlcten der Defil^

werden Warten und Burgen errichtet, die RHeken Iflndeiscfaei-

dender Gebiigsreihen mit systematisdi angelegten St^nringen

bedeckt; in der Ebene ^ijigs der Linie der FlnsalSufe, die

Wasserscheiden sperrend, eiheben äch die Wälle von Laad-

wehren. Betiitt das Volk den Coltorgiad eines Staates, so

werden diese Defensivnmssregeln noch intensiver aufti-eten;

eine Intensivitüt, die sich lichten wird nach der CulturhOho

des bezüglichen Staates. Wir sehen den Grenzwall der Börner

den Länderbusen zwischen Donau und Rhein abspeiTen, wir

sehen die Festungssysteme der Neuzeit gewaltige Länder»

gebiete sclültzend und lauernd umziehen! —
Es ist diese anthropolo^'ische Seite der Befestipungs-

geschiohte für <lie Untersucluiiif: der mitteleuropäischen vor-

gesehichthchen Schutzwerke bis jetzt zu wenig beachtet worden.

Ks handelt sich irewuhnlich in erster Linie bei der Mehrzalü

bezüjrlicher Untersuchunpen um das Nver. statt um fh\s was
und wie. T>ie Wissenschaft der Anthropok>gie ist es. die mit

Keclit zuerst darnach die Frage riclitet, was erbauten jene

vorgeschichtlichen Stilmme, warum ])auten sie so, und wie
haben wir uns ijacli aufgescht\iften Fundsti\cken den Cultur-

grad der Baumeister und Bewoluier voi/ustelleu. Allein diese

objective Betrachtungs- und Forschungsweise kann uns vor

der Unsicherheit der bisheiigeu Alterthumsforschung bewahren,

die von ihrem historisch-ethnologischen Standpunkte ans lAr

solche Fragen fast immer nur eine schwankende Absthnmimg
ergeben konnte.

Scheid«! wir desahalb prindpiell zwischen Familien-s

Stammes- nnd Volksbefestagongeo« so ist auf der andern Seite

Ton Tom herein mit in Betracht zu ziehen, dass die ange-

* bereuen Differenzen ethnologischer Eigenschaiken auch anf
diesem Gebiete an den Tag treten werden, und zwar mUsseii

nach dem allgememen biogenetisehen Grund6atze diese Unter-

schiede um so tie^s^ender sich gestalten, um so höher der
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Oalturgrad eines Volkes sich entwickelt haben wird. Je aus-

f.^ebildeter eine Nation, um so ausgepräjrter auch nationale

Eigenschaften, wenn auch für die Neuzeit der nivellirende

Einfiuss der Weltcoltur solche Gharaktei-züge in ein be-

fltnmDtes Bette geleitet hat

Es werden sieh desahalb — mao hann &it sagen prin-

ctpiell —, wie fOot .Spradie und Sitte mit Sicherheit, so ancfa

Akr diesB Gebiet mit grosser Wahrscheinlichkeit Unterschiede

in der Art nnd Weise der Befestigong« 2. B. zwischen Gei^^

manen und Kelten bereits fftr die erste Periode ihres actnellen

Auftretens annehmen nnd nachwdsen lassen. Ersehen wir

ans Cftsars Ckmmiaitaren das Prindp der passiven Ver-

theidignng von den Kelten schon bei Alesia eingeschlagen, nnd

kann man diesen Charakterzng bis znr jüngsten Vertheidigang

von Paris verlblgmi, so misst von Peucker mit Recht den

Germanen die active Vertheidigung bei, die der Teutone

bei der Vertheidigang von Aduatuca befolgte, und die wir in

der Vertheidignngsweise eines Rüdiger von Stahremberg bis

in die neuere Zeit verfolgen können

!

Glauben wir in den vorbeigehenden Sätzen die beiden

Hauptnonnen für die Untersuchung und Bestimmung der für

die Alterthumsforschuni: und Urgeschichte wevthvollen vor-

L'eschichtlichen Befesti^'un^^saulagen auf^iestellt zu haben, so

mötff'U im Folgenden sich daran einige Andeutungen über

Hol'lu^ Werke in zwei der wichtigsten Terrainabschnitten

Mitteleuropa s anschliessen.

II.

Nicht ein mystischer, unbestimmbarer Zug war es, der

in Europa die Völker von Osten nach "Westen ftlhrte, sondern

höchst matenelle Motive brachten diese Bewegungen hervor.

Bildet heutzutage das sonnige Land Italia für den Nordländer

das Eldorado seiner Reisewünsche, so sind es nicht nur

ästhetische nnd hygieinische Gründe, welche ihn znr Wall-

ftltft in das Land, wo die Citronen blühen, anreizen, sondern

ihm bewnsst oder nnbewnsst oft ein höchst sinnliches Gefühl,

das der grOsserai Wärme, welches sich anf den kalten Fluren
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jenseits der Berge entwickelt, und der Wunsch nach besserem

Ackerlande. Schliessen wir zurück von uns erleuchteten und
erwüiTiiten Culturmenschen auf die traurigen Tage der Ur-
geschichte, so muss dieser Giiind mit viel stärkerer Energie

auf den Barbaren der Vorzeit gewirkt haben, der vom Boreas

umstürmt in Erdhöhlen das kalte Dasein histete und dem
Wärme und Sonne Ideal und Gott war. Nicht plOndem
wollen die Cimbem, als sie Marius gegenüberstehen, sondern

Land und Städte auf sonnigem Boden war ihr Wunsch, selbst

noch Tor dem entscheidenden Schlachtentage (vgl. Plutarch:

Marius 24).

Rhein- imd Donauland sind nun im Rumpfe Europa's

nieht nnr die grossen Ydlkerpassagen und die natürlichen

Strassen der Geschichte, sondern in ihrem Gebiete befinden

sich die LandsMche, die an den Ufern die Rebe grünen

und die Mandel reifen lassen. Und zwar ist es besonders

der von Ebenen umkränzte Ifittellauf dieser Str5me, am
Rhein yon Basel bis Mainz, an der Donau von Krems bis

Gi'an, deren fruchtbares, an Wiesen und Ackerland reidtes

Gelände den Blick ältester Einwanderung auf sieh ziehen

musste. Kein ZnfeU ist es daher, sondern ein in der Natur

der Sache begründeter Umstand, dass in diesen Gegenden

sich eine Reihe ältester Niederlassungen und Vertheidigungs*

werke vorfindet Die zahlreiche Bevölkerung der Jetztzeit

in diesen Landen lässt den Schluss zu, dass sie bereits im

Dämmerlichte der Geschichte zahlreichen Horden Wohnsitze

und Unterhalt gaben. Für das Donauland in genannter Aus-

dehnung, d. h. für NiederösteiTeich, hat einen solchen clas-

sischen Boden menschlicher Culturgeschichte Dr. M. Much
blossgelegt (vgl. insbesondere von ihm darülier: Gennanische

Wohnsitze und Baudenkmäler in Niederösten eich. Wien 1875).

Speciell ist es das Land zwischen Donau, Thaya und March,

wo er den spürenden Spaten dem Boden einsetzte und eine

Reihe von Waflfenplätzen und Niederlassungen entdeckt hat,

deren Reste bis auf das primitivste Culturstadium zurück-

gehen. Der bedeutendste Platz darunter mit einem Umfange

von 1900 Metern heisst StillMed SUeifiied = Pfahlbuig).
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Am Bande der Mareh auf drei Seiten doreli natttrüehe

Alnttae geaehlktzt» 'sehinnt dieses Flatean auf der vierton

Säfte ein SOO Meter langer Abedudttewall, dem Festigkeit

durch Brennnng der Erde Teriielien wurde, wie viäe

Stacke zweifeDos beweisen. Anch die andern Seiten waren

durch Wälle, wenn auch niedrigere, yerstäikt, in deren

Um&ssnng 2000 Menschen mit Heerden bequem campiren

konnten. In der untern der zwei deutlich erkemibaren Cultur-

schicbten im InnerndesWallranmes finden sich Massen vonA sehe,

WandbewurfistOcke von Wohnungen und Scherben Yen FMiband-

gefässen vor, in der obeni liegen Thonscherben von auf der

Töpfersclieibe gefertigten Gefkssen. Die Scherben aus der

ersten Schicht sind mit Eindrücken, Wulften u. s. w. orna-

mentirt, wie sie sich ähnlich auf Hallstadter Gefässen er-

jreben. In zwei Meier Tiefe fand sich ein pjsensch w ert,

Stücke von Eisen und Eisenseh lacken. Die Geföss-

trümmer der obeni Schicht zeij;en das völlige Aufgeben der

Omamentik; der Charakter fiel der Schönheit zum Opfer.

Andere Wohnsitze auf dem Leisser Berge, dem Michaelsberge,

(iem Haselberge nördlich der Donau, auf der Altenburg, dem
Bi-aunsberge südlich derselben lieferten durch Untersuchung

ähnliche Resultate.

Die Folgeningen aus den I undschichten ergeben, dass

die Töpfei-scheibe gleichzeitig mit vorgefundenen Römerziegeln

und mit römischen Münzen vorkommt. Much verlegt auf den

Fiats Ton Stillfried und die ttbrigen untersuchten Stätten die

Wehnsitse der Qoaden, denen Marc Aurel Wobnsitie bis anf

eine Ifeüe Entfernung von der Denan einräumen musste,

denen Frieden nnd Sicheilieit abzukaufen Gommodus ge-

zwungen war. M&nsen beweisen die Gründung eines Bdmer-

castells auf dem Boden der Quadenburg von Stillfried unter

Marc Aurel. Nur ein starkes und monarchisch geeinigtes

Volk konnte diesen und die benachbarten WaifeapllUie, alle

mit stark ausgeprägter activer Vertheidigungsanlage, sieepprich

behaupten.

Man muBB dem Berichte zuiblge zugestehen, dass sich

gegen die Beweisfilhrung fiftr gennanische Niederlassungen
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wenig EmwendtiDgen TorbiingOD laasen kOiiiiem Jedoch der

Behanptmig des Berichteretatters kann man nicht zosttnimeD,

daas die Errichtung dieser Brandwälle in den Ausgang der

Broncezeit fällt Finden sich die primitiven Gefässe in

gleicher Tiefe wie die Kisenohjecte, so ist damit keineswegs

bewiesen, dass zur Zeit der Bildung der ersten Schicht die
Broneeperiode vorüber war. Es muss eist bewiesen

werden, ob überhaupt dies Volk vorher eine Broncecultur

hatte, und ob nicht die Niihe des norischen Eisens und die

Verarbeitung des naheliep:enden Metalls den Eintausch der

Brom'e uniiöthip machte und die intensive Beruhruni? mit

diesem Kunstproduct verllinderte. Wenn Virchow ivjil. VI.

Ailuenieine Vereammlung der deutschen Gesellschaft für Anthro-

pologie, Text von Kollmann S. 10) die Möglichkeit der Dis-

cussion zugibt, ob nicht in Mitteleuropa bereits zur Zeit der

Gründunji Roms Eisen im Handel erschien, so machen die

Fundumstände von Stillfried nicht unwahrscheinlicli. dass diese

Männer von Stillfried — gleich, wer sie waren — keine

Bronce nöthig hatten, weil, seitdem sie hier wohnten. Eisen

ihnen die Schweiler lieferte. Wenn wegen der Eisenfunde

als die Zeit der Gillndung der Wälle die letzte Zeit vor

Beginn unserer Zeitrechnung bezeichnet wird, so ist wegen

des angegebenen Oesiehtspunktes der Beweis hiefÜr nicht zu-

reichend gegeben, ja der günstige Platz, die Tiefe der Schichte,

die rohe Ornamentik der Seherben machen es wahrscheiDUeh,

dass die 6 ründun g der Festung in die Zeit fiUlt, wo ttbeihaopt

organisirte Völkerstftnune das Donauthal besetzten. Ist es ver-

langt, hiefhr eine Zeitbestinunung nach Anhaltspunkten aus
Funden anfinutellen, so muss die Erbanungszeit der Stillfrieder

Werke, wenn von Sacken die Haüstadter Broncen und die

eisernen Klingen in die zweite Hftlfte des ersten Jahrtausends

vor Christus verlegt (vgl. das Grabfeld von Hallstadt S. 145),
vor diese Periode gelegt werden. Das völlige Fehlen von
Bronce auf StUlfiied Hesse hier eine ältere Eisenzeit — wenn
auch nur eine rudimentäre — vor der Broncezeit annehmen,
und diese Zeitbestimmung für den Import und die Verarbei-

tung des Eisens könnte sich ungefähr decken mit der von
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Vlrefaow angegebenen tta das ente Anftreten des Eisens in

Ifittdenropa. JedenfisQs aber ist der Ueb^ang dnrdi eine

Bronc^riode nnniythig und nicht erwiesen.

m.
Weifsn wir jetzt unsem Blick anf die gesegneten Ufer

des Mittelrheins von Basel bis Mainz, so trifft der Wandeier,

der den Gebirgsabhang der Vo^'esen und des Hartgebirges

durchzieht, eine Reihe ^von Befestigangswerken primitiver

Construction, die alle Arten der anfangs angegebenen Mög-
lichkeiten vorstellen. Wir treffen auf Bergbefestigungen wie

auf dem Heidenschuh, am Ti*eitelsberge westlich von Landau
oder auf die Heidenlöcher westlich von Deidesheim, deren

Grosse kaum einer DorfcemeiTHle Schutz verleihen konnte.

Andere Rincnnauern, wie die auf dem Donnei-sherpe. die hei

Dürkheim, sowie die auf dem Orensherge verdanken ihre

Entstehung der Energie eines Gaues o<Ier Stammes und sind

hergestellt für den activen Schutz. Eine dritte Art reprä-

sentirt die Heidenniauer auf dem Odilienberi,'e westlich von

Strassburg. Sie erscheint so gewaltig, dass nur ein bereits

zum Volke ei*wachsener Stamm diese Cyklopenblöcke brechen,

diesen Bergrücken mit steinemen Kiesen umirürten konnte.

Ein strategisches Vertheidigungssystem endlich liegt den

Steinwällen auf dem Taunus zu Grunde, dessen Spuren —
wenigstens für spätere Zeit — auch in der Gesammtlage der

die Passe schtttaenden HauptwiUle am Yogesen- und Hau-
lande fon der Hddenmaner bei Ereosnadi bis zum Heiden-

nnd Puipurkopf auf den wasserscheidenden Höhen westlich

Toa Oberehnheim ün Elsass gefiinden werden kann. Der
ROmer endUch stieg in die Ebene hinab, er verkörpert in

seinen Standlagem, Burgen und Hochwarten die Vereinigung

der activen und passiven Yertheidigung in der Kraft der

Intensivitit, wie sie nur das imperinm Bomanum aufbringen

konnte (vgl. Ober die yorgeschichtUchen Befestigungen im

Elsass: J. Schneider, Schmidt in den Rheinischen Jahrbüchern

VII. Bb Morlet: Notice sur les races romaines; eine zusam-

menhangende Arbeit damber wird die Heransgabe der von
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H. Fr. Di€iBiibac]i und dem VeiüuBer untemoiiinieiieii Zn*
sammensteUoDg der priUiistomchen Funde tob Elsass-Lotli-

ringen bringen).

WaE^ das Bheinthal von jeher die Arena der streitbafen

Volker im Kampfe mn das Italien Mittelearopas, so sind ihre

Bergwalle der Tmnmelplalz der Gelehrten geworden, die ihre

archaeologiechen Abstractionen ihnen in Bausch nnd Bogen
auf den Leib passen' wollten.

Schöpflin, der Entdecker der rheinischen Walle, schwankt

noch zwischen Hörnern und Kelten, Silbennann und Pfefönger

entschieden sich für keltischen Ursprunji, J. Schneider erfand

den limes cisrhenanus, den Valentinian I. errichtet haben soll,

Schmidt schreibt diese Werke den Mediomatricem zu, von

Peucker endlich weist ihnen — allerdings unter WiderspiUchen

in seiner Beweisführung — germanischen Ui*spi-ung zu. Maa
sollte sich wundern, wenn nicht demnächst die Rennzeit-

menscheu oder die Finnen, die Ligurer oder die Rhiitier her-

halten sollten, die mysteriösen Bauten für sich in Amq^truch

zu nehmen.

Bei der Bestimmung ging man bis jetzt weniger von

Ausgrabungen als von allgemeinen Erwägungen aus. Aller-

dings sind die Reste der Voraeit oft zu unbedeutend, als dass

man aus ihnen sich einen Schluss erlauben düiite, der nur

einigen Anspiiich auf Wahrscheinlichkeit besitzt Als z. B.

der Verfasser dieser Zeilen jüngst auf dem Odilienberge weilte,

wies man ihm als einzigen Fund — eine eiserne Pfeilspitze:

hic Khodus, hic saltal^

Im Allgemeinen sind die Funde auf Ringmauern, ange-

fangen Yon der anf dem Plateau von Foi*schwei]er und der

von dem Verfasser neu aui^gefundenen auf dem Petersberge

im Siebengebiig bis auf die von Dr. Hammerau im Tamms
untersuchten und di^enigen, welche sich am Rande des ganaen

Waskenwaldes lagern, sehr gering. Yop vorr&mischen Mttnaen

sind nur die scutellae Iridis — vgl II Taftl K 16 — vom

1) Eine Beihe von Fundetacken ging in Strassbarg w&hrend der Be*

lagemng m Onrndev danmfter besondm MSiiMn.
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Donnersberge bekannt, von riteiieehenMünzen fanden sich einige

Exemplare auf dem Donnersberg, der Darkbeimer Ringmauer,

dem Odüienberge. Verbiltirifisiiiflsstg am meisten baben

sich Steinartefiiete innerhalb ihrer ürnwallnng gefunden, wozu

prinitiTe Broncen kommen. Davon lieferten die Ausgrabungen

auf dem Plateau von Ferschweiler Zeugen ; vgl. Bone*s Schrift

darüber S. 18^ 24. Der Abhang des Donnersbeiges ergab gleich-

falls Steinartefacte; der Ringwall am Treitelsberge ergab eine

Pfeil- und eine Lanzenspitze ans Stein , und der Rfngwall bei

DQrkheim biigt iuneibalb und ausserhalb geschliffene Steinbeile.

Eine Hauptsehwierigkeit für die Untersuchung des Terrains

bildet die Lage der Ringwälle auf steinigten Plateau^s, die

naturgemäss keine oder geringe Humusschichten enthalten.

Mancher Wälle Innenraum hedecken auch Waldanlagen, wie

am Altkönig und Donnersherg, die dann ebenfalls ein Hinder-

niss der Schürfung in den Weg legen.

Am günstigsten lagen bis jetzt die Verhältnisse am
Plateau von Fei-schweiler. das Rone ziemlich genau untersucht

hat. und in der Pfalz an der Dürkheimer Ringmauer. Seien

de^shalb hier noch einmal die Resultate der letzten vier

Jahre zusammengefasst.

Die Dürkheimer Kingniauer hat in neuester Zeit durch

Ausgi^ahungen eine Reihe von Funden geliefert, die wenigstens

Anhaltspunkte für die ihr an Umlaug und Rauart ähnlichen

gestatten. Der Umfang dieser tlber der Isenach an ihrer

Durchbruchsstelle durcli die Vogesen gelagerten Refestigung

ist fast eben so gross, wie der der Stillfrieder: er Itetriigt

li»86 Meter. Das W^erk besteht aus einer jetzt zusannnen-

gefallenen Doppelmauer, aus Rruchsteinen. die noch jetzt an

einigen Stellen bis zu zehn Meter ansteigt. Die schwache

Nordseite schätzte ein im Halbkreise regelmässig constmirter

Graben; an den von der Natur gesehatzten Stellen Ist die

Ringmauer schwacher. Der Wallring kann zu AusfiUIen.und

zur energischen Vertheidigung nicht besser im Ganzen und in

seinen Einzelheiten angelegt sein. Die Steine des Walles

sind alle gebrochen, handlich und gleichmSssig gross. Weiber

und Kinder konnten am Baue helfen.

X«1ilU. SMUea. ni. 6

L.iyu,^uü i.y Google



— 82 -

Die Befestigung umgibt auf Stunden Längenausdehnung^

eine Reihe von Erdlöchem (Martellen), die sich im Süd^
über die gegenüberliegeode Limburg auf den Ebei-sberg aus-

dehnen, im Norden bis an die Grenze eines zweiten Hoch-
plateaus imhen, das. Kreis"genannt, auf dieser ungeschützten

Seite wahrscheinlich ein Voi-werk der Totalanlage bildete.

Dieselben L()cher (bis zn zehn Meter im Durchmesser), um-
geben von Stein- und Erdmauem, finden sich an der stt ti-

lieben Seite innerhalb der Ringmauer. Die ganze Um-
gebung der Ringmauer, an deren Fusse die reichen Salz-

queUen von Dftridieim emporsprudeln, ist ausnehmend reich

an schönen geschliffenen Steinwerkzeugen, worunter sich auch
einige aus Jadeit vorfinden. '

Die Ausgrabungen innerhalb des Wallkreises lieferten

wie in Stillfried ebenfidls zwei Culturschichten. Die untere

in dreiviertel Meter Tiefe ergab eine Unmasse von Thon-
scherben, alle aus freier Hand verfertigt, schlecht gebrannt»

mit Resten von Bemälung mit rother Erde, und meistens in

einer solchen Weise omamentirt, dass diese Verzierungen

denen von Stillfried zum Verwechsln gleichen. In dieser

Schicht fenden sich rohe St^werkzeuge, Wirtel und ein

Bronceschlaeken vor. Ein Steinbeil und ein hübsch ver-

zierter Becher aus Sandstein gehören ohne Zweifel der-

selben Schicht an. Getreidezerquetscher von grossen Dimen-
sionen aus verschlacktem Basalt können dem Mineral nach
nur von Niedermendig bei Andernach herrühren. Die obere
Scliicht enthielt Scherbenstüeke ohne Verzierungen mit Dreh-
scheibenrund iin>; und gleichmiissi«rer Technik: mit ihnen ver-

bunden waren Reste von Getiissen aus ten-a sigillata. Eine
Reihe von Münzen, im Sande .«gelegen, von Diocletian und
Maximian l)is Valens, bildeten den Abschluss und den Ueber-

gang zur geschiciitbch beglaubigten Zeit. Von Knochen landen

sich nur rferib^z.ilnie. Tumuli und Urnenleider, welche der

unteren Schicht entsprachen, wurden keine in der 2sähe ge-

funden.

Sollten jedoch die Aschenlagen '-^ei,^enüber auf der Lim-

burg wahi-scheinhcher Weise von einer lauge dauernden lu-
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huiiiation herrühren, so hätten wir in ihnen die Beerdigiings-

stätten der Rinpmauerbewohnei-. Das gefundene Bronce-

messerchen stimmt zu den übhgen Funden, ebenso die Wirtel

osd die Thonscharbeii.

FOr die BesÜmmiing der Erbauungszeit der Ringmauer

gibt ein innerhalb der Maner selbst gefundenes Broncering^ein

durch die Fandumstftnde und sein Aussehen einigen Anhalt

Die Bingmauer Yon DOrkheim wurde zur Zeit des Uebergangs

ans der Steinzeit in die Metallperiode erbaut Oussformen

and Gnsstiegel ans der K8he geboren nach ihrer Technik

derselben JPeriode und wahrschainlieh demselben Stamme an.

Die AuQgrabungsgegenstünde, die Umgebung der Ring-

mauer, die zahlreichen Funde von Steinwerkzeugen in der

Kahe derselben stützen die Ansicht, dass der Stamm, der sie

erbaut hatte, dauernd in ihr und um sie seinen Wohnsitz

angeschlagen hatte.

Machen die seltenen Reste aus historischer, d. h. römischer

Zeit es wahi-scheinlich, dass man spater nur ausnahmsweise

seine Zuflucht innerhalb des Hingwalles nahm, so steht kein

Bedenken der Ansicht entgegen, dass in einer frühem Periode

ein Volksstamm gescIifU/.t im Osten durch Sumpfe fdas jetzige

,.Bruch''). im Süden durch die Isenach, im Norden und Westen

durch den Peterskopf und den ,.i\reis \ mit dem Ilückzugs-

platze der Ringnuiuer inmitten, hier oben auf dem Klu'kcn

des (iebirges die Tage seines Daseins verl^'hte. Die (Quellen

boten Salz, die lländer des Sumpfes Weiden und Thon, der

Fluss Fische, die Wälder jagdbare Thiere, der Abhang leicht

zu bebauenden Hoden, das Plateau Auslug die Rheinebene

hinaul und hinab, hinüber bis zum Neckar und den Kuppen

des Oden- und Schwarzwaldes: konnte ein Stamm auf primi-

tiver Culturstufe ;:ünstiger situirt sein?

Tritt die ethnologische Frage an uns heran, so können

wir bezüglich der untei*sten Schicht nur zwischen zwei M6g-

,

lichkeiten sehwanken. Entweder hatten sich die ersten Gallier

nach ihrem Rheinfibergange hier angesiedelt, oder waren es

die ersten germanischen St&mme, welche in den für die

Rhehilande bewegten Zeiten seit der Mitte des ersten Jahr-

en
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hunderte vor Chiistus nach dem Siege über die Mediomatricer

hier ihre scharfe Auslug hielten nach den feindlic)ien länder-

gierigen Brüdern im Osten. Von den Galliern mr Zeit Cäsai*8

kann die unterste Schicht unmöglich herrt^hren; alle Stellen

der alten SehiiftsteUer ttber ihren damaligen Calturzustand

sprechen dagegen (vgl. Diefenbach: Origines Europaeae be-

sonders von S. 123 an). Jedoch kein Bedenken kann dagegen

sihoben werden, die Anfänge der Gallier so zudenken, wie

sie die Ringmanerausgrabungen von Dürkheim vorstellen, uad
andrerseits spricht nicht nur nichts gegen den germanischen
Ursprung der unteren Gulturschicht, sondern die Funde von

StilKried scheinen sogar diese Möglichkeit zu unterstützen.

Bone möchte die Wftlle bei Ferschweiler den Cimbem
zuschreiben und der Ver&sser hat sich in der Monatschrift

für riieinisch-westphfiKsche Geschichtsforschung und AJterthums-

künde IIL J. S. 120--125 nicht dagegen ausgesprochen. Bis

jetzt sprechen die Analogien vom Mittelrhein und der mittleren

Donau, dem Peprnitzthale und der Mosellandschaft dafür in

diesen f?rössern Ringwallen Bauernburgen der Vorzeit
zu erblicken, die beim Nahen dor Feinde vom ^^anzen in der

Uniirebung wohnenden Staninie oder Gaue als Ilefugium benutzt

wunlen. Und zwar ^^eschah dies seit den ältesten Zeiten bis

herab auf die (iefrenwart. Noch Ende vorigen Jahrhunderts

flüchteten die Einwohner von Neuhemsbach auf „den grossen

Hübe]", eine alte Befes<irrun«j, in der NUhe.

Alle Wahrsrlieinlirhkoit spricht bis jetzt daftlr, ihre Be-

nutzun^r den gallisrh-gernianischen Stämmen seit dem zweiten

,Iahi hundert zuzuschreiben. Doch damit kann weder «releugnet

werden, dass diese Stätten schon vorher Asvle in Krieirsläufen

waren, noch dass manche Bauernburgen spätern Ui'spruoges

sind.

Die letzte sichere Linie dürfte aber bei den meisten der

Ringwälle am Mittelrhein und an der Donau nach oben durch

aujsegebene Zeitangabe fixirt werden können. Ihre Benützung

fiel zusammen mit der Zeit der primitiveren Hügelgräber.
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IV.

Die Forsehung der vorgeschichtlichen Archäologie ver-

{teidit die Ftmdstfttten von Stillfried, DOrkheim und Ferseh-

Meiler, von denen beide in ihren untersten Schichten die

bleiche primitive aber mit Ornamenten arbeitende Technik

der keramischen Kunst zeigen, wÄhrend jenes Eisen, dieses

Bronce, beides auf den Anfängen der Bearbeitung, aufweist.

Die Folgerung für die Culturgeschichte aus diesen That<?achen

ist (iie. dass das alleinige Auftreten Her Metalle
Bronce und Eisen keinen absoluten Mass st ah

weder für ilie C hronoloiri e noch fUr die Cultur
der bezüglichen St ännne liefern kann. Für das erste

Auftreten eines der beiden Metalle in Mitteleuropa sind ört-

liche Verbältnisse entscheidend. In der Nilhe Stillfrieds

waren die Kisenl)erge Noricunis, in <ler Ni\he Dürkheims zog

— entweder längs der Kheinebene oder östlich des Hart-

gebirges — die Zinnstrasse von Süd nach Nord, die ohne

Zweifel zur Erklärung der (iussfornien beitragen wird. Guss-

formen gibt der Händler nicht mit — kein Detailhündler

wird dem Kunden seine Factur zur Einsicht geben —
, wohl

aber mochten jene Colombo's der Vorz^t im znfiUligen oder

rechtlichen Besitse von Bronce oder seinen Bestandthdlen von

mlbst anf die Idee gekommen sein, die ein&che Gnssform,

die Bich findet, ans Speckstein zu sdmeiden und den ersten

Gnss des schütisenden Schwertes oder der zierenden Hinge

zn Tersachen. Wanim soll gerade fikr die Vorzeit der

Autodidakt geleugnet werden und warum soll nicht der

Kampf ums Dasein auch Jenen Bheiniftnder der Vorzeit er-

finderisch gemacht haben, wie später so viele Rheinl&nder der

Naehieit?

Eine definitive Entscheidung der ethnologischen
Frage, ob Ligurer oder Rhfttier, Gallier oder Germanen die

Erbauer der grösseren Ringmauern am Mittelrheine waren,

musB weitere Untersuchung und A'ergleichung erweisen.

Ebenso werden die wichtige und anziehende Frage, ob die

Aehnlichkeit zwischen der Technik der Gefilsse von DOrkheim,
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Stülfried und Ferschweiler vom Gebiete anthropologischer
Analogie Idnaiisreicht in die 2jone ethnologischer Ver-
wandtschaft, ob jrernianischen Urspnings der Urtöpfer

von Stillfried und dess^^leichen der Erfinder auf der Dtirk-

heimer Rinpmauer war, der die Oniamentik seiner Kunst-

fertigkeit als arisclies F^rbfrut aus den Ebenen am Dnjestr

und an der Wolira niitüel»raclit hatte, erst die Forschungs-

ergebnisse der Zukunft losen.

Haben wir alle (llieder der ^rrossen Kette vor Augen,

dann erst können wir entscheiden, ob die Enden der Kette

am Rhein und an der Donau einst zu einer Einheit gehörten,

oder ob uns der P>rdboden Reste zweier verscliiedeuer Peiiodeu

und Zeugen geschiedener Menschen aufgedeckt hat.

Mögen diese Zeilen beitragen, die Aufmerksamkeit der
Forschung auf die Untersuchung dieser Ringwiille und der

alten Befestigiuigscentren überhaupt hinzulenken, denen für

das nordalpine (iebiet dieselbe Wichtigkeit beizumessen ist,

wie für die alpine Zone den Pfahlbauten! Bei der Anlage

TOn Kingmauem und Pfahlbauten ist der Zweck der nemliche

gewesen — Schutz und Schirm: verschieden waren die ört-

lichen Verhältnisse dort (Jebirg, hier Gewässer. Im All-

gemeinen brachten sichere Zustände beiden Schutzmitteln das

Ende —, und diese begannen mit der Herrschaft der
Römer.
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Bericht

über die TUtigkeit des Ausschusses des kistartoeken

Vereines der Pfalz

wahrend der Jahre 1Ö75/7Ü und 1876 77.

Wie der yorige, so bat auch dieser Bericlit über die

Th&täghdt des AuBsehusBes des historischen Vereines der

Pfalz zwei Jahre, nämlich die Zeit vom 28. Juni 1875 bis

zum Ende desselben Monats 1877 zu umfassen, und ebenso

hat das gegenwärtige sechste Heft der „Mittheilungen'* für

diese beiden Jahre zusammen zu gelten, während bisher mit

einer dnzigen Ausnahme alljährlich eine derartige literarische

Gabe den Mitgliedern des Vereines geboten werden konnte.

Der Gnmd, wesshalb eine solche für das Jahr 1875/76 nicht

zur Veiihdlung gelangte, war ein doppelter, nämlich einmal

die Rücksicht auf die durch um&ngreiche Erwerbungen iür

die Antiquitätensammlung ungewöhnlich stark in Anspruch

genommenen finanziellen Mittel des Vereines, welche Er-

sparnisse auf anderen Seiten dringend wttnsehenswerth mach-

ten. Diese aber Hessen sich mit nennenswerthem Erfolge

kaum anders bewerkste11ip:en als durch den Ausfall einer der

jährlichen Publicationen , deren Herstellung durch die Kosten

für Houorirun^ dem Ausscliu^ise iiirlit angeliörifzer Mitarbeiter,

Druck von 800 Exemplaren und Versendung ein«?n grossen

Theil der Einkünfte des Vereines zu alisorbiren i)flegt.

Zwingend jedoch für eine Beschriinkung der Tliiitigkeit des

Ausschusses in dieser Richtung war der Verlust zweier fast
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unenetcbarer Arbeitskräfte, welchen dei-selhe in dem Zeit-

raum yom 11. August 1876 bis zum 28. März 1877 erlitten

hat. An dem erstgenannten Tage nämlich wurde dem Verein

der Bibliothekar. Herr Gymnasialprofessor C. Weiss, nach

kurzer Krankheit, an letzterem der Conservator, HeiT Ed.

Heydenreich . nach beinahe halbjährigem Leiden durch den

Tod entrissen. Oas Amt eines Bibliothekars wurde inzwischen

Herrn l'larrer Nev übertragnen und für Herrn Professor Weiss

Herr Stiihsarzt Dr. Mayriiofer in den Ausschuss lu'ewahlt,

für die Stelle des Conservators da^^e;4en ist ein Ei-satz biü

jetzt noch nicht «gefunden. Dass durch diese so rasch auf

einander folgenden Veraiiderunfjen die Thäti^'keit des Aus-

schusses, wenn aucli nicht ins Stocken perieth, so doch eine

tiefjrreifende Storunji erlitt, wird Niemand auffallend er-

scheinen, der die Wichtigkeit ^»erade dieser beiden Aeniter

in einem \ ereirie wie der unsrige zu bemessen vermag und

der, sei es auch nur aus den fiilheren Heften der Vereins-

mittheilungen, den Antheil kennt, welchen der Bibliothekar

und der Consenrator spedell unmres Veremes an den ge*

meiDsamen Arbeiten des Ausschusses genommen haben. Von

diesem Wirken der bdden Mianer nach ihrem Hingänge

ehrendes Zeugniss abculegen und zugleich demjenigen unserer

Mitglieder, welche sie nicht persönlich kannten, einige An-

gaben über ihre äusseren Lebensverhältnisse mitsutheilen,

halten wir ftr eine unerlässUcbe Pflicht der Dankbarkeit,

welche der Ausschuss und mit ihm der historische Verein

der Pfalz diesen seinen erdienten Mitgliedern schuldet.

Prof. C. Weiss war geboren zu Augsbuig den 17. April

18d4; er besuchte das Gymnasium von St. Anna daselbst Ton

1814 bis 1852 und widmete sieh dann dem Studium der

Philologie an der Universität Erlangen, wo damals Döderlein

und Nägelsbach wirkten, und von wo er nur l'&r ein Semester

an die Universität München sich begab, um dann wieder

nach £rlangen zurückzukehren. Schon ein Jahr nach Ablauf

seiner Universitätszeit kam Weiss in die Pfalz, die ihm zur

zweiten Heiniath werden sollte, und zwar zuniichst als Klass-

verweser an die Lateinschule in Kusel, dann als Gymnasial-

Di Googl(
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assistent nach Zweihi-ücken , bis er am 22. März 1860 zum
Stadienlehrer in Bei^jzabeiu ernannt wurde. Nachdem er

hier über drei Jahre und weiterhin fast eben so lang wieder

in Kusel verweilt hatte, wurde er mit dem Beginne des

Jahres 1867 an die Studienanstalt Speier vci-setzt, an welcher

er unter dem 21. April 1873 zum (iynmasialprofessor be-

fördert wurde. Seine überaus segensreiche pildagoj^isi'he

Wirksamkeit zu schildern, ist hier nicht unsere Auf^'abe;

aber bemerkt muss es allerdin^^ werden, dass Weiss die Zeit,

welche er seinen geschichtlichen Stu<lien und seinen Obliegen-

heiten als Aus8chui;.smitglie(l des historischen Vereines wid-

mete, erübrigen musste bei einer auch eine rüstige Kraft fast

ganz in Anspruch nehmenden Lehrthätigkeit an Classen, die

selten weniger ala fünfzig Schüler zählten.

Dem AuBSchosse des histonschen Vereines der Pfalz ^
hörte Weiss an vom 6. Juli 1B70 und zwar als zweiter

Secretär bis zum 2. Juli 1873, wo er die durch den Tod

Kemlings erledigte Stelle des Bibliothekars übernahm. Als

solcher hat er im vierten Hefte der „Mittheilungen'' 1874

änen 604 Nummern umfassenden Katalog der Vereinsbibliothek

TerMfontlieht und wahrend seiner ganzen Amtsftüirung keine

Gelegenheit Torttbergeben lassen, die Bttchersammlung des

Vereines durch die Erwerbung namentlich auf die engere

Laadesgesduchte beznglicher Werke zu bereichern. An der

Herstellung der „Iffittheüungen** war Weiss in henrorragen-

dem Ifasse betheiligt, indem er nicht nur selbst mehrere um-

fimgreiehe Aufe&tse ftr dieselben lieferte, sondern auch die

Zusammenstellung, Corrsctnr des Druckes, Versendung etc.

grossentheils besorgte. Das zweite Heft enthielt aus seiner

Feder: „Der Kriegsschaden, welchen die freie Reichsstadt

Spcier im XVH. und XVUL Jahrhundert durch die Franzosen

eriitfcen hat, nachgewiesen aus Urkunden des Speierer Stadt-

archives'' (S. 35-*80), und ,,Re]ation ttber die eibSrmliche

Einäscherung und Verwüstung der Freyen Reichsstadt Speyer

von dem Hochfürstl. Speyerischen Statthalter . und Dom-
(lechanten Hartard von Pvollingen" (S. 81—116); das vierte

brachte den erwähnten Dibliothekskatalog, ilas fünfte endlich
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eine Abhandlung Ober „das RechnungsweeeD der freien Reidw-
stadt Speier im Mittelalter'' (S. 3—30). Aber auch sonst

war Weiss als Forscher speciell auf dem Gebiete der Speierer

Stadtgeseliiclite thäti«?; schon 1869 erschienen von ihm uls

Beigabe zu dem Jaliresberichte der Studienanst^ilt Speier:

,. Nachrichten iihor den Anfan^f der liiuhdruckerkunst in

Speier mit l)csonderer Beiücksichtijjfung der ältesten Drucker-

familie Drach"'. denen im nächsten .laiire eine zweite Ab-

theilunü- folgte. Bekanntlich gehört Speier zu den Städten,

^velche die für den Fortschritt des Menschengeschlechtes fast

wie keine andere hedeutsanie Frtindung der Buchdruckerkunst

zuerst verl)reiteten : denn Sjteicrer. «lie Brüder Johann unrl

Wendelin waren es. die bereits 146i> in Venedig die erste

Druckerei erricliteteu . aus welclier herülimte Ausgal)eii

römischer Classiker hervorgingen, und ein ilritter Bürger

dieser Stadt, Ludwig Dietz, richtete lol'» in Rostock die

erste öffentliche Druckerei ein und wurde ebenda später

Universitätsbuchdrucker. In Speier selbst aber legte Peter

Drach um das Jahr 1471 die ei'ste Druckerei an, in der in

einem Zeitraum von 5ö Jahren eine grosse Anzahl von

Büchern aus fast allen Gebieten des Wissens gedruckt wurden.

Mit staunenswerthom Fleisse nun hat Weiss alle diese

Druckeifamilie sowie die ältesten Speierer Drucke betreffenden

Nachrichten gesammelt und dabei nachgewiesen, dass zwischen

1471 und 1528 in Speier wenigstens 119 Bücher erschienen

sind. Sein letztes Werk zum Böhme der gleich der eigenen

Vaterstadt von Ihm geliebten alten Spira war seine 8Vt Drude-

bogen umfassende ,,6eschichte der Stadt Speier^, die im
Drucke vollendet zu schauen ihm nicht mehr beschieden war.

Entstanden war die Schrift bei Gelegenheit der im Sommer
1876 in Speier stattgefoudenen Local-Gewerfoe- und Industrie-

ausstellung und bestimmt, den Besuchern derselben als Fest-

gabe daigeboten zu werden. Aber der Werth des Büchleins

ist ein ganz anderer, als er solchen Gelegenheitsscfariftoi in

der Regel innewohnt: es Ist das in knappster Form nieder-

gelegte Resultat langjähriger Forschungen auf Grund ge-

nauester Kenntniss der urkundlichen Qudlen, die theilweise



mm ersten Male hier verweithet worden sind. Uebeiiieupt er-

seheint als der grösste Vonug, dnrcfa welchen Weiss in all seinen

gMchiehtlichen Arbeiten sicfa auszeichnet, die unbedingte Zu-

TerlSssigkeit seiner stets ans den unmittelbarsten Quellen ge-

sdidpften Angaben, indem er, nur auf das Thatsäcliliche ge-

richtet, einen angeborenen Widerwillen gegen das Gaukelspiel

vager Hypothesen und den leei-en Wortschwall subjectiver

Urtbeile zei-jt. So war Weiss der rochte Mann, Yon dem bei

längerem Leben eine giilndliche Durchforschung des sicher

noch manrhen Schatz bergenden Speierer Stadtarchives und

damit Aufhellung einzelner dunkleren Pnrtieen in der wechsel-

vollcn Geschichte dieser Stadt u-^eholVt werden konnte, und

desshalb ist audi sein vorzeitiger Tod von allen Classen der

Bevölkeninsj s«» überaus schmerzlich bedauert worden, und

wml sein Andenken allezeit ein gesegnetes bleiben.

Autrichtige Trauer rief in den weitesten Kreisen auch das

Abscheiden des /weiten um don historischen Verein der l'talz

hochverdienten Ausschussniitgliedes, Herrn Kd. Hcydenroichs,

hervor, der, gleichfalls noch im besten .Mannesalter stehend,

schon so bald Herni Prof, Weiss im Tode nachfolgte. Kr war

geboren zu Speier am 9. Septembei- 1823 und erhielt seine Bil-

dung auf dem Gymna.sium seiner Vaterstadt unter Anderem auch

bei dem kOnlidi verlebten unvergesslichen Subrector Fr. Fahr.

Das seit 1841 begimnene Studium der Chemie setzte er von

1848 bis 1846 auf den Universitäten Heidelberg und München
fort und yollendete danelbe zu Glessen unter Leitung der

Professoren Fresenius und Liebig, ohne dasselbe jedoch sp&ter

praktisdi zu verwerthen. Vieliiiehr wendete er sich sehon

bald der Pflege der bildenden KOnste,- des Kunstgewerbes

und der Alterthumskunde zu, fllr welche ihm Ton Jugend auf

besondere Neigung und eine ausgesprochene technische Be-

gabung innewohnten. Neben der Beschäftigung mit den da-

mab die Auftnerksamkeit der gelehrte Kreise in Anspruch

nehmenden Ausgrabungen in Rheinzabern und den Werken
Ober die Geschichte der Pfalz und der Stadt Speier begann

er, die in der näheren Umgebung gemachten Funde aus der

orrftmischen, römischen und frühmittelalterlichen Zeit, welche
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bisher, weil grösstentheils nur in Biuclistücken vorkommend,

meist unbeachtet ^ebliehen waren, zu sammeln, zu sichten,

zusammenzuführen. Es kam ihm hierbei die erwälmte Be-
föhigunii zur Fonuenbililun^^ in lioljeni (irade zu Statten,

wie nicht minder der durch fortfzesetzte Uel)unh^ «iesthUrfte

lilick. der in Hunderten von Fallen aus den ül)ereinandei-

L't'liauften TrQmmennassen in unscheinl»aren Kesten die

Bruclistüike eines wissenschat'tlicli interessanten und schön-

geformten Thon- oder Glaspefässes richtig erkannte. Nur
wer die zahlreichen von seiner Hand wiederhergestelltea

Utensilien aller Art genauer besichtiget, ist im Stande, sich ein

richtiges Bild der nimmer rastenden Mühe und Sorgfalt zu

machen, die den todten Stoß wieikn- zum Träger eioer Idee

zu gestalten vei-stand. iiid. Ueydenreichs Sammlung wuchs

im Laufe weniger Jahre zu einem beträchtlichen Umfange an;

mit Freuden betheiligte er sich an den Bestrebungen, die

verschiedenen räumlich getrennten und grOsstentheils unzu-

gänglichen Sammlungen des Kreises, der Stadt, dee histo-

rischen Vereines der FfiEÜz und mehrerer Privaten in einem

passenden Raum zu vereinigen, und war sofort bereit, dem
unter dem Patronate des früheren Regierungspräsidenten

nnd jetzigen Staatsministers von Pfeufer im Jahre 1869 ge-

gründeten Museum der Stadt Speier seine Sammlung als

Depositum zur Verfdgung zu stellen. Unter der „Einladung

zur Betheiligung an einem historischen Vereine der Ffalz*^,

welche im Anfong jenes Jahres von Speier aus erging, stand

bereits der Name Ed. Heydenrdchs, und in der ersten Gene-

ralversammlung des neubegiündeten Vereines am 23. April

erfolgte seine Wahl zum Gonservator, welche Stelle er bis

zu seinem Lebensende inne gehabt hat. Die Ueberbiinpuna:

der verschiedenen Sammlungen zunächst der kleineren Alier-

thUmer in die von der Stadt dem historischen \ ereine über-

lassenen Häunie des neuen Uealgymnasiunjs, ihre Aufstellung

und Ordnun^^ nahmen für längere Zeit die angestrengteste

Thatiukeit des Conservators in Anspiiich: später uelan^' es

ihm, auch die ))is dahin in der Antikcnhalle des Dom^^artens

verwahrte, für ein genaueres Studium fast unbenützbare
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Saniniluncr von römischen StPindenknialein im (iebäude des

Real^7ninasiums zu einer wUrdi^^en und ^^eoirlneten Aufstol-

iunj^ zu bringen. Fortwährend aber lai: Ed. lle\ deureicli die

Vermehi-unjj: und Vervo]lst;hidij:un<' »Ut seiner Obhut anver-

trauten Sammlungen am Herzen, welche seiner Idee nach,

jedem Beschauer den iiesdiiclitliciien Entwickelungsgan^ der

Coltur in unseren rheinischen Gegenden von der Urzeit bis

zu der des froheren Mittelalters sichtbar vor Augen stellen

sollten. Und dieses Bestreben gelang ihm um so besser, als

er bei seiner völlig unabhängigen Stellung und bei seinen

tahlrdchen Verbindungen an allen grösseren Orten der Pfalz

ftberall, wo nur ein histoiisch merkwürdiger Fund gemacht

wurde, selbst sofort sor Stelle sein und seine Erwerbung be-

treiben konnte. Durch den regen Verkehr aber mit bervoiv

ragenden Archllologen wie Lindenschmit, Essenwein, Co-

hansen etc. und durch eigenes fortgesetztes Studium war er

befilhigt, alle Fortsehritte auf dem Gebiete der Alterthums-

Wissenschaft zu verfolgen und dieselben auch für die Samm-
lungen des historischen Vereines der Pfalz nutzbar zu machen.

Wenn daher diese, welche freilich von dem gi-össeren Publi-

cum noch immer zu wenig gekannt und gewürdigt werden,

nach dem (Jrtheile von Kennern zu den reichhaltigsten und

interessantesten niclit bloss am Rhein, sondem in ganz Deutsch-

land gehören, so fallt ein nicht gerinj^er Theil dieses Ver-

dienstes unzweifelhaft dem Conservator, H>Mrn Ed. Heyden-

reich, zu, dessen (iedächtniss der Ausschuss des historischen

Vereines durch Ant'eitii:unii einer Bfiste des Verewigten und

Aufstellung derselben in einem Öaale des Museums zu ehren

beschlossen hat.

Die Thätigkeit des Ausschusses in den, so oft genügender

Stoff vorlag, abgehaltenen Sitzungen ei'streckte sieh auf die

Entgepennahme der Geschenke an Alterthümeni, Münzen,

Buchern. l'rkunden etc., welche dem Vereine auch in dem
vei tidssenen Zeitraum in beträchtlicher Zahl zu Theil wurden,

auf die IMiitung der Kaufangebote derartiger Gegenstände,

auf die Vernehmung der Berichte dos Conservators über seine

Rmsen zum Zwecke der Besichtigung wichtiger in der Pfalz
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gemaehtar Fand« oder zur Leitung vom Avmham be-

sdilofiaener Ausgrabungen, endlieh auf die Beediddung an

den AnasdiUBB gerichteter Antrige und Anfragen« Unter den

Gebern, deren Namen nicht aftuimtfich hier aufgeflihrt weiden

können, ragt wieder an erster Stelle hervor die Direction der

pfiüziachen Eifienbalinen, welche in wiederholten umfong-

reichen Sendungen die beim Baue der Eisthalbahn nament-

lich in der Gegend Yon Eisenbeig und die an andern Orten

gemachten Funde tou AlterthQmem dem historischen Vereine

ttberschicfcte. FOr die Bibliothek erhielt der Verein von

Herrn Besdrksamtaassessor ^Iwens dahier eine Sammlung
pfiUzischer Gerichtwfcunden, welche der verstorbene Land-

richter Falciola in Ludwigshafen zusammengebracht hatte,

dessgleichen von dem qu. Heim Minister!alrath Heintz in

München eine handschiiftliche Collection geschichtlicher Auf-

zeidmungen. von Heim Apotheker Bernlieck in Germersheim

zwei auf die Abtei Schönthal in Würtemheig bezügliche Ur^

künden der Kaiser Joseph I. und Karl VI, die letztere ausser-

dem mit riei- Unterschrift des Pnnzen Fugen von Savoyen

versehen etc. Von den Erwerbungen durch Kauf war die

wichtigste die der ca. 700 Stücke umfassenden Sammlung
von Ten-acotten des Herrn Perron in Frankenthal, welche

ausschliesslich pfälzischen Grabeifunden entstammen, um den

Preis von 350 fl,, und die einer Anzahl auserlesener pfäl-

zischer Gold- und Silbermtinzen um 200 M. Der in diesem

Jahre zu Bellheim gemachte Fund, aus 23 zum Theil sehr

hübschen Tenacotten und zwei Gläseni bestellend, wurde

durch gütige N'ermittelung des Herrn Hezirksamtmannes

V. Moers in Germei'sheim um 50 M. erworben, um den gleichen

Preis sodann eine grosse Zahl iifäl/.ische (ieschiclite berühren-

der Schriftstücke aus dem Nachlasse des verstorbenen Land-

commissiirs Derkum erstanden und sonst noch zahlreiche

kleinere Ankäufe bewirkt. Für die Verineliruni: der Biblio-

thek übrigens ist die llaupt(iuellc der mit mehr als 80 Ver-

einen und gelehrten Körperschaften, worunter besonders die

Akademieeu der Wissenschaften in Wien und München und

die kOnigl. norwegische Universität Christiania, eingerichtete
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Tausch verkehr, durch welchen unausgesetzt eine Fülle werth-

voller Publicationen uns zuströmt. Au.Nfiruliun^^en auf Kosten

des Vereines wurden hauptsächlich in Weilerbach Kfinacht,

wo der zweite tier beiden j^rossen Grabhügel in Gegenwart

des Herrn Dr. Lindenschmit , Directors des römisch -germa-

nischen Centraimuseums in Mainz, und des Consei-vators des

Vereines, Herrn Ed. Heydenreichs, in dreitägiger Arbeit auf-

gedMlrt wurde, und wobei dag BroncebesdilSge daeB Prunk«

Wagens und andere Geräthe tum VorBchein kamen, haupt-

ti^ch aber wichtige AufechlOBse Aber die Beschaffenheit

der YorrOmiachen Begräbnissstätten am Rhein gewonnen

wurden. Sodann wurden im Auftrage und aus Mitteln des

VeienieB Ausgrabungen bei Eisenberg und in neuettter Zeit

in dem ca. 100 Grabhiigel enthaltenden Stumpfwalde durch

Herrn Studienlehier Dr. Mehlis in Dürkheim vorgenommen,

und auch hierbei nicht unbedeutende Fünde von Bronce-

geräthen u. dgl. gemacht; die Arbeiten werden noch fort-

gesetit, und erhofft Herr Dr. Mehlis davon eine bedeutende

Erweiteiiing unserer Kenntnisse von den Zuständen jener

frohen Epoche.

Um Missdeutungen vorzubeugen, erwähnen wir endlich

auch der Verhandlungen, die von Seite des Ausschusses mit

den Erben des verdienstvollen pfälzischen Geschichtsfoi-schei'S,

PCurrer Lehmann in Nussdorf, wegen Erwei-bung eines Theiles

seiner wissenschaftlicheil Sammlungen gepflogen wurden, aber

zu keinem Ziele führten, indem die Bibliothek von den Erben

im Ganzen an einen Frankfurter Antiquar verkauft wurde,

die Erwerbung der Urkundensamnilun^', für welche von der

Universität Heidelberg 2000 M. gezahlt wurden, die Aut-

gaben sowohl als die Mittel unseres Vereines zu ü))orsteiL'tMi

schien, die Münzsamudung al)er durch die Erben L'leirhtails

der Universität Ib'idelberg U])erlassen wurde, von welcher

zuerst i)()0 und muI ein Mehrgebot des liistorisclion Vereines

800 M. geboten worden waren, wiewohl der historische Verein

sofort die irleiche Summe und ausserdem Kückgabe iler sehr

zahlreichen Doubb'tten zugesagt hatte.

Wir schiiessen diesen Bericht mit dem Wunsche, dass
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das Interesse für die Ziele und Bestrebungen unseres Vereines

nicht nur bei seinen Mitgb'edern dauern<l repe erhalten
|

bleiben, sondeni das Verständniss dafür immer weitere Ver-
,

breitung unter der Bevölkerung der Pfalz hnden möge, damit '

nicht zu einer Zeit, wo überall in deutschen Landen der pre-

schichtlichen Vergangenheit der StiUnme, Staaten, Gemein-
i

wesen, edlen Geschlechter die lebhafteste Beschäftigung zu-
'

gewandt ist, unsere Pfalz, deren Boden seit zwei Jahrtausen-

den der Schauplatz denkwürdiger historischer Ereignisse ge-

wesen ist, in dieser Bendrang liinter andern Gegenden
unseres Vaterlandes zurftckstehen mochte.

Der U. Vereinssecret&r

Dr. W. Hinter.
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aus der KtK^hnung des histiirischcn N'erciuus der Pfalz

lür das Jahr 1875/76.

I. Einnahme.

1« Eimukhme-Ueberschoss ans 1874/75:

1580 11. 15 kr. ^ 2719. 29.

2. Mit-liederheitriijie aus 1H74 75 24. —
V*. Mitv'liedorbeitriipe für 1875 70 1302. —
4- Hfitrufr der Stadt Kaiserslauiera .... 17. 14.

5. Zinsen des Depositums (34. 89.

Gesammteinnahme 4127. 32.

II. Ausgabe.

1. rostporti und Fmehtkosten 78. 58.

2. ReglebedfkrflUHse 11. 82.

3. Gehalt des Vereiusdieners 68. 57.

4- Buchdrucker- iinil Buchbinder-Arbeitpn . . 599. 18.

5. Blbliotheli und Sammlmigen 1231. ^^4.

Gesammtauagabe 1989^44.

demnach Einnahme-Uebersehnss 2137. 88.

welcher zum grossem Theile Temnslieh angelegt ist

Der Vereiosredmer
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Auszug
aus der Kechnung fOr das Jahr 1876/77.

I. Einnaimie.

1. Aktiv-Rest der Rechnimg von 1875/76 . . 2137. 88.

2. Mitgliederbeitiüge aus 1875/76 3. —
3. Mitgliederbeitrftge ftr 1876/77 1248. -
4. Beitrag der Stadt Kaiserelatttem ..... 17. 14.

5. Zinsen des Depositwns 27. 62.

I

Gesammteinnahme 3483. 64.

11. Anagabe.

1. PostporU und Fraclitkosteu . .

2. RcKiebedürfriisse
*

3. Gehalt des Vereinsdienc!-« . , .

4. Burhdiucker- und Huchbinderlohnc

5. Bibliothek und Samndunfren . .

ü. beitrap: zum Gesammtvcreine

71. 17.

24. 81.

72. —
25. 05.

1122. 4-1.

9. —
Gcsi MI int ausgrabe 1325. 37.

dcmuaeh Eiuuahuie-Ueberbchubä 21U8. 27.

Der Vereinsrechnor

Schwarz.
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I.

Die BüTü Trifels.

\
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Me Borg Trifols.

Unter den horrliclK ti Burgruinen, an denen unsere Pfalz

so überaus reich ist, nimmt die bei der Stadt Anuweiler

gelegene ehemalige Reichsburg Trifels unbestritten die erste

Stelle ein, nicht nur wegen der unvergleichlichen Atissicht,

welche sie einerseits in die Rheinebenc, anderseits in die

bewaldeten Thäler des Wasgaus gewährt, sondern ganz

besonders wegen der historischen Erinnerungen an die Zät der

Hohenstaufen , welche sich an sie knüpfen ; denn keine andere

Burg kann sich rühmen, so oft wie sie Kaiser und Könige

beherbergt, und so hervorragende Staatsgefangene verwahrt

zu haben.

SchonManchem der zahlreichen Besucher dieser Burgruine

wird sich daher der Wunsch aufgedrängt haben, sich vergegen-

wärtigen zu können, wie es in früherer Zeit hier ausgesehen

haben möchte, und zu wissen, wo die Kaiser gewohnt

haben und wo die hohen Gefangenen verwahrt waren. Diese

Fragen mit voller Sicherheit zu beantworten , lir ^rl zwar hvi

dem Mangel jin posiliven Nachrichlon ausser (l(>in Üoreicho

der Mögliclikeil ; indessen lassen sich doch aus den noch

vurliandt iien Andiulini^^en Stlilüsse ziehen, Avelclu» der Wahr-
heit nahe kommen dürtlen. Indem wir dieses versuchen, setzen

wir voraus, dass sowohl die flesrliiclitc , als der dermalige

Zustand der Burg Trifels unsern Lesern wenigstens im

Allgemeinen bekannt ist.

Der urkundlich nachweisbare zVufenthalt d* r Kaiser auf

dem Trifels umfasst keine vollen KX) Jahre: er i)eginnt mit

dem Kaiser Friedrich I. oder dem Kothbarte, im Jahre 1155,

und schliessl mit dem Könige Konrad, dem Sohne des Kaisers

Friedrich IL, im Jahre 1246. Nach diesem kam kein gekröntes
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Haupt mehr dahin, ja, was noch auffaUender ist, Keiner der

Pfalzgrafcn hei Rhein, wdche 1390 in den Besitz des Trifels

gelangten, und Keiner der Herzoge von Zweibrücken, denen

die Burg seit 1410 gehörte , hat sich nachweisbar auch nur

voriiberfreliend dort aufgehalten. Selbst als Herzog Ludwig II.

von Zwt'ibrückcn 1519 die Stadt Annwcih r bi lagerte, weil sie

ihre Eigenschaft als Rcidisstadt nicht aufgeben wollte, nahm

er seine Wohnung nicht in dem niUiern Trifels, obgleich dieser

damals nocli in gutem baulichen Stande war, sondern auf

dem entfernteren Neukastel. Aus allen diesen Thatsachen

nnlssen wir schliessen , dass die zur Beberbergung vornehmer

Gäste bestimmten Rfiunilielikeili^n aus irgend einem Grunde

schon längst den Anforderungen nicht mehr genügten. Dieser

Grund lag in der Enge und Unbequemliciikeit der Kaiser-

wohnung.

Um dieses zu erweisen, müssen wir etwas weiter ausholen,

und die dermahgen Oertlichkeiten näher ins Auge fassen.

Ein Blick auf den Grundplan lehrt, dass der Trifels aus zwei

Theilen besteht, aus der auf dem Felsen gelegenen eigentlichen

Burg, und aus der am Fusse des Felsens auf der Nurdseitc

befindlichen Vorburg. Die letztere, welche, wie schon Krieg

von Hochfeiden *) bemerkt hat, in einer künstlich aufgeschütteten

Terrasse besteht, ist mit dem Brunnenthurme und dem
schmalen, auf der Westseite des Felsens hinziehenden Zwinger

augenscheinlich erst spätem Ursprungs. Der Zweck dieser

Erweiterung war ein mehrfacher: man wollte nicht nur den

erforderlichen Raum für die Ställe der Pferde und der zum
Transport der Lebensmittel aus dem Thale bestimmten Esel

gewinnen, welche bis dahin in dem Vorhofe der otiem Burg,

d. h. auf dem südlichen Felsenplateau oder dem sogenannten

Tanzplatze**) untergebracht gewesen zu sem scheinen, sondern

auch die Festigkeit der Burg von dieser allein zugänglichen

*) Krieg von Hoohfelden, Geschichte der MiUtftr-Architeetnr.

in Beutsehland. Stuttgart, 1859. 8.

**) Dieser Nuasn gebührt eigentUeh dem stidlielistaDi nur

durch oiao kleine BrUoke iogtngllohea Felsen.
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Seite verstftrken und endlich den Bewohnern derselben, welche

auf das in einer Cisterne gesammelte Regenwasser beschränkt

waren, das benöthigte Trinkwasser verschaffen. Zu diesem

Zwecke baute man über der nächsten Quelle einen starken

Thmrm, und rückte die Umfassungsmauer der Vorburg so weit

hinaus, dass man mittelst einer in gleicher Höhe mit dem
obem Rande des Brunnenthunns befindlichen bedeckten Brücke

auch während einer Belagerung zu demselben gelangen konnte.

lieber die Zeit, in welcher diese Erweiterung stattfand,

liegen so bestimmte Andeutung«» vor, dass darüber kaum em
Zweifel aufkommen dürfte. Die erste ist eine Urkunde yom
11. Juni 1310, in welcher der Kaiser Heinrich VII. den Grafen

Georg Ton Veldenz als Landvogt im Speiergau liest&Ugte, und

ihm zugleich die Auflage machte, aus den Erträgnissen dieses

Arotes binnen eines Jahres 1200 Pfund Hdler an d&k Burgen

Trifds und Neukastel zu yerbauen. Die Bauten, welche der

genannte Landvogi diesem Auftrage gemäss Tomahm, scheinen

nicht genilgcnd gewesen zu sein; denn nachdem Kaiser

Ludwig IV. im Jahre 1330 mit andern Orten auch die Städte

Germersheim und Annweiler, und die Burgen Trifels, Neukastel,

Falkenburjsr, Guttenberg und Wegelnbvirg an seine Neffen, die

Pral/.grafcn Rudolph II. und Ruprt'fht 1, vorpfinidct hatti',

stellte der Erstere seinem Oheiine den uiigi-nügcndcn Zustainl

der Reichsburgen vor, und erhielt von ihm am 16. September

1338 die allgemeine Ermächtigung, Alle<^, was er »an Trifels

und andern Reichsburgen verbauen, und mit rechter Kundschaft

nachweisen würde«, zu dem Pfandscliiliinge zu schlagen, oder

mit andern Worten sein Guthaben an das Reich, wofür diese

Orte als Pfandschaft bestellt waren, um die gleiche Summe zu^

erhöhen. Ebenso erlaubte derselbe Kaiser 1340 Rudolphs

Bnider, dem Pfalzgrafen Ruprecht 1, an Trifels 10(X) Pfund

Heller zu verbauen. *) Die darüber zwischen dem Pfalzgrafen

und dem kaiserlichen Fiscus gepflogenen Abrechnungen sind

zwar nicht mehr vorhanden, wahrscheinlich, weil sie, nachdem

on Seite des Heiches auf die Wiedereinlösung der Pfandschaften

') Die betreffendea Urkunden bei Lahmann, Bargen II. 65.
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für immer verzichtet worden war, Ihren praktischen Werth

verloren hatten; man wird indessen annehmen müssen, dass

die Pfalzgrafen, in deren Interesse es lag, durch Erhöhung

ihres Guthabens die Wiedereinlösung für das Reich zu erschweren,

od^ ganz unmöglich zu machen, die ertheilten Bewilligungen

in der ausgedehntesten Weise benützt haben. Die von Ihnen

ausgeführten Bauten erforderten längere 2^lt, ein Beweis, dass

sie Ton grossem Umfange waren; denn noch 1359 erkannte

Kaiser Karl IV. die Erhöhung der Reichsschuld an den Pfalz-

grafen Ruprecht L um 1000 Gulden, welche dieser an Trifels

und Neukastel verbaut hatte, als richtig an. *)

Berücksichtij^l man, dass schon du- wenigen Sunnnen,

für welche sich specielle Anerkennungen eriialten haben, nach

dein iieuti'^'cn (reidwerfhc nirht unbedeutend sind, und erwägt

man weiter, das> dio Ilan(lail)eiten und >hitcrialbril'uhren

damals noch von «len Anijehörijren des Amtes in der Frohnde

P'eleistet werden nmssten, so leuchtet ein, das» e,s sich nicht

um gewöhnliche Reparaturen, sondern um betlcutende Neu-

bauten gehandelt haben müsse. Diese können aber nur in der

Erweiterung der Burg und in dem Baue des Brunnenthurms

bestanden haben.

Wir glauben hiedurch nachgewiesen zu haben, dass Alles,

was sich am Fasse des Felsens befindet, ein Werte der ersten

Hälfte des 14. Jalirhunderts ist, der Trifels also bis dahin

nur aas dem Felsen bestanden hat, welcher durch den

stattüchen Ilauptthurm, ein Work wahrscheinlich des 11. Jahr-

hunderts, in zwei Häinrii, eine südliche und nördliche, gethellt

wird. Der s()<,'t n;innU' Tanzplatz j,'chört zwar auch zur obern

Burg, kann jedocli Ix'i der Prüfung auf die vorhanden

gewesenen (iebäude ausser Betraeht bleiben, weil der völli^'c

Manjrel an Fundamenlniauern brw.-isl. d.iss er nur als Hof

gedient, und höclistens leichte Holzbauten für Ställe und

dergleichen getragen haL

*) Urkunde vom 18. Juni 1359 in Mune, Zuitschrifb fQr die

Oeschicbtd des Oberrbeins 23. 438.

*



7

Wenden wir uns zunächst zu jenen Localiläten , über

deren Bestinmiung ein Zweifel nicht bestellen dürfte. Hiezu

rechnen wir vor Allem die Kapelle, welche das erste Stockwerk

des Hauptthurmes einnahm, wo der gegen Osten hervortretende

Ausbau die Stelle des Hochaltars bezeichnet. *) Ferner dürfte

die Bestimmung des vor dem südlichen Eingange zum Thurm
gelegenen Gebäudes nicht zweifelhaft sein. Dasselbe hatte

nach einem beiläufig aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts

stammenden Längenprofil der Burg Trifels über ebener Erde

nur ein Stochwerk, und nach den noch vorhandenen Spuren

80 enge und niedrige Gemächer, dass diese nur für unter-

geordnete Zwecke, n&mlich als Schlafkammem der ständigen

Burgwfichter und der beiden die Kapelle bedienenden Mönche

aus dem Kloster Eusserstbal benfitzbar waren. Der zweite

noch sichtbare Raum zu ebener Erde, den man als Küche zu

bezeichnen pflegt, scheint sogar das GeHUigniss für gemeine

Verbrecher gewesen zu sein; denn der ReichsTogt auf dem
Trifels war nach dem Queichhambacher Weisthum Ton 1380

für die zur Burg gdiörenden Dörfer »ehi Oberherr des Gerichts,

zu richten mit dem Strang und dem Schwert über die

UcbeHhäterc.

Pfir die Wohnung des Kaisers und dos ständigen Reiclis-

vogts mit seiner Familie war daher nur das oberste Stockwerk

des Thurmes und der nördlich an ilen Tliurin stossende

Felsen übrig. Betrachten wir zunächst den Felsen. Derselbe

war auf allen Seiten, wie noch jetzt sichtbar ist, von starkein

Qujidermauerwerke oder ein<'m sogenannten Mantel bekleidet,

und hatte, da die nordwestliche und nordüstliche Ecke

abgestumpH waren, fünf Seiten. Die westliche grössere Hälfte

dieses Felsens, jetzt ein kahles Plateau, war ursprünglich ohne

Zweifel mit Gebäulichkeiten bedeckt. Das bereits erwähnte

lÄngenprofil ist leider an dieser Stelle sehr undeutlich ; indessen

*) Früher herrschton unter den Gelehrten selbst über die

Kapelle noch Zweifel. Da Schöptiin von den Ruinen der Kapelle

gesprochen hatte, so glaubte man sie ausserhalb des Thurmes

suchen zu niUsseo,
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lässt es doch in der Mitte der Westseite ein Gel>äude mit zwei

Fensteröflhungen und darfllier einen abgestumpften Giebel

erl^ennen. Wir halten dieses für das ehemalige Ritterhaus,

d. h. für die Wohnung des Reichs- oder Burgvogtes und seiner

Familie; welcher, weil er in bestfindigem Verkehre mit den

Wächtern bleiben musste, unmöglich aufdem Thurme gewohnt

haben kann. Das Ritterhaus, in welchem auch für Beherbergung

der zur Kriegszeit anwesenden BurgmAnner gesorgt sein musste,

hatte für diese Bedflrfnisso nur einon geriii^^cn Fiächenraum

;

denn der gegtn den Thurm hin schniidcr werdende Felsen ist

an der l)reitesten Stelle niu' ^'e<reii 8 Meter breit. Hier war

also kein Platz lur die Wohnung der Kaiser.

Ehe wir diesen Theil des Felsens yerlassen, wollen wir

den darauf befindlichen, mit Quadersteinen kreuzweise über-

deckten ausgemauerten Schacht, welcher bis auf den Grund

des Felsens reicht, und unten durch eine schmale Thüre bi

den heutigen Zwinger führt, näher betrachten. Ueber den

Zweck dieses Bauwerkes ist viel gestritten worden; man hielt

CS lange für ein Burgverliess , dann erklärte es Kiiog von

Hochfelden für einen Aufzug, und zuletzt glaubte man darin

das heimliche Genuich der Huig zu finden. Wir halten alle

diese Vermuthungen für irrig, ja, wir finden darin einen neuen

Beweis fiir unsere Aiisi( iit, dass die Burg ursprünglich nur

auf den Felsen beschriinkt war. Wir sind niunlieli überzeugt,

dass wir es liier mit nields Anderem, als der Poterne oder

dem Sthlupfthürelicn zu thun lialn-n, welches bei jeder Burg

angebracht war, um bei einer Belagerung die Verbindung mit

der Aussenwell zu iinlerhalt.'ii, und nrithigenfalls sich selbst

in Sicherheit zu bringen. Wenn der Feind den Eingang zur

Burg bewachte, hätte die Absendung von Bolen nur mittelst

hoher Leitern, also nur mit (ielalir der f^nfdeckung bewerk-

stelligt werden können. Um dieses deimoch möglich zu machen,

legte man am Fusse des Felsens, an einer dem Feinde veillig

verdeckten Stelle, in dem von dem Felsen und dem Thinnie

gebildeten Winkel, eine Schhi])lthüre an, von der aus man
.schon mit der kleinsten Leiter da'^ PVeie erreichte. Um aber

von oben herab unbemerkt bis zu der Thüre zu gelangen,
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baute man zwisehen dem Mantel und dem Felsoi den

erwShnten Scliacht, in welchem man auf Leitern bis rar Thüre

hinabstieg , an deren Innern Seite sich ohne Zweifel noch

Spuren von Schloss und Rieprel vorfinden werden, ein Beweis,

dass sie nur zum Hinaus] .'issen bestimmt war. Mit der

Anlejrunjf des Zwingers hatte die Poterne ihren Zweck verloren,

weil sie nicht mehr in das Freie führte; es ist dalier wold

möglich, das.^ man den Schacht zu einem profaneren Gebrauche

benützte, indem man auf dem vertieften Boden einen Kanal

anlegte, welclier unter dem Zwin«i:er durchlief, und ausserhalb

der neuen Umfassungsmauer ausmündete.

Auf der abgestumpften nordöstlichen Ecke dieses Felsens

muss, wie auch Krieg von Hochfelden annimmt, ursprünglich

ein Thurm gestanden sein, weil dieser Punkt sich gerade

über dem alten Eingange zur Burg befindet, daher zur

Vertheidigung desselben unentbehrlich war. Daran schliesst

sich ein kleines Höfchen an, dessen Boden mit dem Erdgeschosse

des Thurmes in gl^chem Niveau liegt, und eine Cüsteme

enthält, ein Beweis, dass es nicht fiberbaut war, sondern als

Sammelplatz fClr das von den Dächern abfliessende Regenwasser

diente. Das Höfchen ist auf den drei Seiten, auf denen es

nicht vom Thurme begränzt wird, in den Felsen eingehauen,

die östliche Wand aber so dünn, dass sie selbst mit Hinzu-

rechnung des Mantels für kein Wohngebaude , sondern , wie

unten nachgewiesen werden soll, nur für einen Verbindungsgang

den erfonlerÜelien Raum ^'ewährte.

Auf dem nördlichen Felsen war also für die Wohnung
des Kaisers kein Platz vorhanden, es bleibt sonach für dieselbe

nur das über der Kapelle befindliche zweite Stockwerk des

Thurmes übrig. Dieses enthielt, wie die Spuren zweier Gewölbe

andeuten, ein grösseres und ein kleineres Gemach. Das grössere,

südlich gelegene, in welchem wir die eigentliche Kaiserwohnung

oder die Kaiserstube, wie sie in alten Schriften genannt wird,

zu finden glauben, hatte zwei nach Osten und Westen gehende

Fenster und auf der Ostseite einen jener Kamine, welche im

Mittelaller allgemein üblich waren. Das kleinere Gemach
bildete nur ein Vorzunmer; man gelangte zu demselben durch
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dio in der nördliclien HauplmautT des Tlmrnie^ anfrebraclite

Thüre, Oiler vielleicht auch mittelst einer Wendeitreppe, wc^lche

von dem Vorplatze der Kapelle hinaufführte. Die dazu dienende

kaminartipe Oeffnung hat man oft für einen wirklichen Kamin

gehalten , was sie aber nicht gewesen sein kann, weil sie im

obesü Stocke uberwölbt war.

Allem Anscheine nach war die Kaiserstube nicht mit

besonderem Luxus ausgestattet. Sie luum kein Bodenbdeg von

Steinplatten gehabt haben, weil ^ch Iceine Spur Ton ^em
Estrich mehr Torflndet, welcher als Grundlage des Plattenbdegs

nothwendig gewesen wäre, Tiehnehr beweist der im Innern

herumlaufende Absatz der Mauer, dass eüi Bretterboden auf

ihm geruht hat. Vermöge ihrer hohen, allen Windstdrmen

ausgesetzten Lage war die Eaiserstube so wenig wohnlich,

dass es sich begreifen lässt, wie Keiner der Pfalzgrafen bei

Rhein oder der Herzoge von Zwabrücken mehr Lust hatte, in

ihr seinen Aufenthalt zu nehmen. Sie diente nach unsere

Ansicht zugleich als Verwahningsort für die vornehmen

Gefangenen, welche bisAveilen auf dem Trifels sassen; denn

einesIluMls fehlte es an einem andern Lokale dafür, und

anderntheils eignete sich diese in schwindelnder Höhe gelegene

Wohnung ganz besonders dafür, Gefangene, bei tlcnen es sich

nicht um eine Strafe, snnderii um die Versicherung ihrer

Person handelte, von jeder Verbindung mit auswärts ;ibziilialten.

Beide Zwuke konnten vereinigt sein, da, so viel bekannt,

niemals ein Kaiser zu gleicher Zeit mit einom Staatsgefangenen

auf dem Trifels verweilt hat. Auch jene Reichskleinodien und

Reichsheiligthümer, welche vorübergehend, wie in den Jahren

1209 und 124ß. sich auf dem Trifels befanden (es wnren nicht

die sämmtlichen Reifh-^kleinodieti) dürften in der Kaiserstube

in festen Truhen verwahrt worden sein.

Die Betrachtung der Kaiserstube fährt uns auf die in

den sämmtlichen Beschreibungen der Burg Trifels spuckende

Sage von einem marmorgeplatteten Kaisersaale. Sie rührt

ursprfinglieh von Bernhard Herzog her, welcher in seiner

elsässischen Chronik (Ausgabe Ton 159S S. 148) sagt: »Auf

der Höhe dieses Hauses (Trifels) hat es einen gewaltigen Saal,
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darin man durch einen Felsen, in welchen viele Staffeln

gehauen, gehen muss, derselbe ist mit Marmclsteinen geblattet!

Ganz dieselbe Nachricht, sogar mit denselb^ Worten, wurde

in Merians Topographie der Pfalz aufgenommen, und ging

Ton da aus ohne nfthere PrOfiing in die meisten neueren

Werke über.

Betrachten wir diese Quelle genauer, so ergibt sieh schon

auf den ersten Blick ihre T(^l]ige UnglaubwflrdlgkMt ; niemals
^

konnte man zu ugend einem Räume auf dem Trifels durch
einen Felsen gegangen sein, zu dm vielen ausgehauenen

Staffehi fehlte jede Vorbedingung, und zu einem Saale der

Raum. Man muss daher annehmen, dass Bernhard Herzog,

welcher damals hanau-lichtenbergischer Amtmann in Wörth

im Elsass war, nicht nach eigener Einsicht, sondern nach

Hörensagen berichtet hat Zu allem Ueberflusse beweisen

auch die älteren Aetoi der herzoglich zweibrflckischen Regierung,

dass nur die Kapelle mit Marmorplatten belegt war.

Die Burg Trifels, 1602 durch einen Blitzstrahl grossentheils

einge&schert, aber wieder soweit hergestellt, dass sie während

des SCgährigcn Krieges 16S2 von Mansfeld und 1631 von den

Schweden besetzt werden konnte, war seit dem Jahre 1635,

wo die dahin gefifichteten Bewohner der Umgegend durch die

unter ihnen ausgebrochene Pest vertrieben wurden, völlig

verlassen, und ging aus Mangel an Unterhaltung mit raschen

Schritten ihrem Verfalle entgegen. Schon unter der Regierung

des Herzogs Friedrich von Zweibrücken (1035—1662) dachte

man niclit lueiir an ihre Wiederherstellung, sondern Hess 1660

die Mariiiori)l;it!tn aus der Kapelle ausheben und nach

Annweiler brin^a-n.

Zehn Juhre später, l(i7U, sah sich die herzoglich zwei-

brückische Pu chenkanmicr bei Gelegenheil der Heclmungsiibhör

veranlasst, eine f^xsichtigung de- Trifels anzuordnen, deren

Ergebniss noch l)ekannt ist.*) Man fand niclits mehr von

Werth vor, als »in dem eingefallenen Hauplbau (worunter wir

den Thurm verstehen) eine niaruiorne Säule, und in einem

*) Die hier benutzte» Acten bttiüden sich im Privatbesitze.
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Gemach (desselben Hauptbaucs) »unterschiedliclie hübsche runde

Säulon
,

obj?leich von penieinen Steinen , welche an einem

andern Ort mit der Zeit vielluiclit nützlich gebrauclit werden

k<)nnten<. Die Rechenkanimer zeigte am IG. Angust 1070 diesen

Befund dem Ilerzop^e an und verband damit den Antrag,

»nachdem das Haus Trifels mit Ausnahme dr.s IJrunnenthuriiies

so zerfallen, dass an eine Reparatur nicht zu denken sei«, die

noch vorhandenen Säulen so bald als möglich gleichfalls nach

Annweiler bringen zu lassen, weil zu besorgen, dass »ufTs ehest

vollends zu HaufTenfallung des noch übrigen Mauerwerks solche

Säullen zerschmettert werden möchten«.

Dieser Antrag erhielt die Genehmigung des Herzogs, und

die Säulen wurden in die deutsche Kirche nach Annweiler

gebracht, »allwo (wie das Aufnahmsproiokoll vom November

1670 sagt) noch mehr marmorne Platten, so aus der
Kapellen auf mehrgedaehtem Trifels erhoben
worden«, aufbewahrt lagen. Nach diesem AuftiahuksprotokoUe

oder Inventar faod^ sich damals noch 64 Stuck Marmor-

platten vor, nämlich

1 Stück 5 Schuh lang 2 Schuh breit,

1 » 3V« > IVt » »

4 » 2Vt » » 2 » »

1 » 8 » » 2 » »

10 2 » 2 » >

9 2 » Vit » »

17 2 » » 1-1 Vi Schuh breit,

21 » 1- 1-V« » »

Nach der positiven Erklärung des Aufnahms- Protokolls

dürfte jeder Zweifel schwinden, dass die Marmorplatlen zu der

Kapelle gehörten. Duss sie aber nicht etwa auch zu rlcm

Bodenbelege eines andern (ieuiaches, oder gar eines Saales

gedient haben können, beweist der geringe Flächenraum,

welchen sie einnehmen. M(>clile man des?jhaib endlich t^imnal

aufliören . (he dem Bernhard Herzog aufgebundene Falu'l als

wirkliche Tiiatsache hinzu-tellcn, und von der ungewöhnlichen

Tracht der alten Reichsbuig zu spiechen. Der Trifels bedarf

wahrlich solchen Schwindels nicht, um unsere^ höchsten

Interesses werth zu sein.
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Dassdbe AufnahmsprotokoU enthält auch das Verzeichmss

der nach Annweiler gebrachten Säulen. Ausser der erwähnton

mannomen Säule, welche 9 Zoll IHcke und 5 Schuh 10 Zoll

Länge hatte, waren es folgende Säulen aus gemeinem, d. h.

Sandsteine:

3 Stück 8 Zoll dick 6 Schuh lang,29?» »6 > »

35 » 5V« > » 5Vt * »

Die Marmorsäule stammt nach dem oben erwähnten

Berichte über die Besichtigung des Trifels aus dem Thurme,

also ohne Zweifel aus der Kapelle her, und die 5 Säulen iron

6 Schuh Länge werden die tunterschiedlichen« Säulen sein,

welche sich in einem andern Gemache, d. h. wohl in der

Kaiserstube vorgefunden haben, wo sie theils das Gesims des

Kaminos, theils das Gewölbe getragen haben mögen. Schwieriger

ist die Untcrbrin^'ung der übrigen 35 Säulen von ganz gleichen

Dimensionen, über deren ursi)rünglichen Standort, entweder

weil sie schon vorher vom Trifels heruiitergebraclit worden

waren, oder, weil sie in keinem Gemache gestanden
,
nirgends

eine Andeutung gegeben ist. Diese 35 Stück dürften nicht

einmal die volle Zahl der ursprünglich vorhanden gewesenen

Säulen bilden, da man ohne Zweifel die zerbrochen vorgefiuidenen

nicht niilnahm. In dem engen Ritterhause können dieselben

unmöglicli Platz gefunden haben, wir nuissen daher annehmen,

dass sie zu gewölbten Gallerien gedient haben. Aber wo
waren diese?

Das aus dem 12. Jahrhundert, also aus der Blüthezeil des

Trifels stammende Siegel der Stadt Annweiler*) beantwortet

diese Frage. Dasselbe ist senkrecht getheilt und stellt in roher

Arbeit auf der einen Seite mit der Umschrift Annewilre die

Kirche von Annweiler, auf der andern aber mit der Umschrift

Trivels die Burg Trifels dar, nämlich einen mit drei Zinnen

gekrönten Ecktburm und einen gleich hohen Anbau an den-

selben, welcher über einem Quadennaumerke (dem Mantel)

*) Abgebildet in Lebmnnn, Burgen II. 101, und beschrieben

in Mone, Zeitschr. f. d. Gesch. des Oberrheins 19. 190.
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und über verzierten Gurten zwei über einander l^eOndlicho

Säulengün;„'e, den untern weniger deutlich ausgefülii t, erkennen

lässt. Unter dem Thurine mit den drei Zinnen l^ann nur der

auf der nordöstliciien Ecke gestandene Thurm i^^eiiu-int {.'ewesen

sein, niciit nur, weil er der Stadt Annweiler der nächste war,

sondern ancli, weil der Hauptthuriii niemals Zinnen gehabt

hat; denn es müssten sich noch Spuren davon vorfinden, und

auch das mehrfach erwähnte Längenprofil zeigt kerne an. Der

auf dem Siegel an den Eckthunn anslosscnde hohe Bau stellt

daher den Verbindungsbau mit dem Hauplthurnie, für welclien

auf dem Siegel kein Raum mehr war, oder die Ostseite der

Burg vor. Ueber den Zweck der beiden bis an den Thurm
reichenden Säulengänge, von denen der untere mit der Kapelle,

der obere mit cter KatsersUibe in gleicher Höhe lag, dürfte

kaum ein Zweifel obwalten: sie dienten zur Vertheidigung,

indem man von oben herab auf den eindringenden F&nd
Steine hinabwarf oder siedendes Wasser und Pech hmab-

schüttete. Sie hatten desshalb eine gemauerte Brustwehr, auf

welcher die das Gewölbe tragenden 5Vs Schuh hohen Säulen

standen.

Da Jedoch für die beiden Gallerien auf der Ostseito

unmöglich alle 35 Säulen nol Iiwendig waren, so müssen wir

ainiehmen, dass .sie sich entwetler auf der Nords(>ite fortsetzten,

oder dass die Verbindung der Kai)elle mit dem Erdgeschosse

des Hitterliauses, und der Kaiserstuijc mit dem obern Stock-

werke dessell)en aleiclifulls mittelst bedi'ckter, nach der Seite

gegen das iiöicheu otleacr Säulengänge stattgefunden hat.

Wir werden uns daher die Burg Trifels, wie sie im 11.

und 12. Jahrhundert bestanden hat, als einen anscheinend aus

Quadern aufgefOUirten, auf dem Gipfel des Berges ohne

Vorwerke thurmartig sich erhebenden Bau vorstellen mfissen,

dessen Fuss in Folge der hohen Aufschüttung bei Anlage der

Vorburg jetzt tief im Boden steckt. Ihre Stärke beruhte daher

theils auf ihrer Höhe, welche das Ersteigen mittelst Ldtem
yerhmderte, theOs auf der Leichtigkeit, mit welcher Ton oben

herab der Eingang vertheidigt werden konnte. Ob die Burg

damals eme oder mehrere Pforten hatte, wagen wir nicht zu
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entscheiden; wenn wir jedoch das erwähnte Siegel richtig

deuten, so lief eine mit Zinnen gekrönte Mauer (Ton der

Mauer des Hauptbaues durch eine dunklere horizontale Linie

unterschieden) bis an das Ende ^es Eckthurnies, so dass hier

die erste Pforte (ohne einen Pfortenthurm) anzimehmen sein

dürfte; eine zweite könnte bei dem Hauptthurm gestanden

sein, so dass die erwähnten beiden Säulengänge den Raum
zwischen den beiden beherrschten. Durch die zweite Pforte

gelangte man in den Burghof, stieg von Ihm aus die Stiege

zu dem Thurme hinauf, und kam durch denselben in das

erwähnte Höfehen, von welchem die noch vorhandenen Stufen

zum Ritterhause hinauflföhrten.

Wohin die Marinorphilton uiul dir Säulen aus der Kirclie

zu Annwt iler rrekonimen sind, ist uns nicht belvunnl; es wäre

jedoch von Interesse, ihnen nachzutorsclien , und zwar den

Marmorstüciven , um beurtheilen zu könm n, ob sie nicht etwa

aus ItaUen slamnien, und den Säulen, um iHe(irösse des 1G70

üblichen Schuhes berechnen, und darnach ermittohi zu können,

wo sie etwa gestanden haben. Ueberhaupt rnöcliten wir den

in Annweiler wohnenden Freunden der Geschieht'- m's Herz

legen, allen mit Verzierung versehenen, augensdieinHch aus

älterer Zeit stammenden Quadersteinen ihre Aufmerksamkeit

zuzuwenden. Alle kommen ohne Zweifel vom Trifels her,

welcher, nachdem man 1G70 seine fernere Erhaltung aufgegeben

hatte, der allgemein benützte Steinbruch wurde. Hat ja die

herzoglich zweibrflckische Regierung selbst der Stadt Annweiler

als Erbbeatänderin der Trifels^ Güter In dem Erbbestands-

briefe vom 18. November 1706 die Auflage gemacht, emen

Hof zu bauen, »wozudann gnädigste Herrschaft diebendthigten

Stdne vom Tryfelss hergeben will.«

Der Vollständigkeit wegen wollen wir zum Schlüsse noch

einige Nachrichten über den Brunncnthurm beifügen, obgleich

dieselben in der Hauptsache bereits bekannt sind. Bei der

erwähnten Besichtigung des Trifels machte die herzogliche

Rechenkammer in ihrem Berichte vom August l(i70 auch

die Bemerkung, das Gebäude des Brunnenthurmes sei noch

gut, das Dachwerk aber etwas zerfallen, und seine Wieder*
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herstellung würde etuji 10—1:2 fl. kosten. Sie überliess es

datier dem Ermessen des Herzogs, ob, »da kein sonderlicher

Usus dieses Gebäudes, vielleicht der Antiquität halbere, diese

Kosten aufzuwenden wären.

Da der Herzog diese Ausgabe nicht zu hoch fand, so

erliess die Rechenkamnier am 22. August an den Landschreiber

des Neukastelcr Amis, Simon Friedr. Glaser zu Bergzabern,

die Weisung, das Dach des Bi unnenthurnis repariren zu lassen.

Dieser schrieb wieder an den Schultheissen Riebeil zu Annweiler,

und schkkte ihm von Bergzabern aus den Scbindeldecker

Georg Ebede zu, um mit ihm einen Aocoid abzuschliessen.

Eberle gab jedoch sein Gutachten dahin ab, dass nicht nur

das Dach des Brunnenthurmes selbst, sondern auch der Gang

über den Bogen an den Thurm ganz neu gedeckt werden

mässe, weil das Gehölz des Thurmcs auf der Mauer des Ganges

ruhe und zu foulen drohe. Er verlangte dafür 40 fl. 2 Malter

Korn und Vs Ohm Wem, dazu das Höfas zu den verfaulten

SchhiddD und Latten. Diese Forderung fand man zu hoch,

und die Reparatur unterblieb.

Aus diesen Verhandlungen ergibt sich cinestheils, dass der

von Krieg von Hocbfeldcn vermuthete iiölzerne Umgang um
den Bi inmenlliiii iu niclit voiliaiiden war, weil in dem Berichte

des Scliindi'kieckers oIhk.' Zweifel davon Erwähnung gesclieljen

wäre, und andernliieils, da-ss di-r Thurm gleiclizeitig mit dem
Verbindungsgange, also erst bei der Erweiterung der Burg im

14. Jahrhundert gebaut wurde, weil das Dachgebülk des ersteren

auf der Mauer des letzteren mhte.
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Einige fiiätter

ans der Geschiehte der Oraftchaft

Falkenstein

am DonnerBberge.



Eilig» Uttler

aus der Geschichte der Gra&chafk

Faikenstein

mm ÜMiMMbersttk

Die Geschichte der Grafeehaft Falkenstein Ist zwar schon

von Ldimann*) behandelt worden, leider aher hat dieser-

grflndliche Forscher seme Thätigkeit mehr dem Mittdalter, als

der neueren Zeit zugewendet, wahrend gerade diese als uns

näher liegend unser Interesse in höherem Grade in Anspruch

ninmit, ak jmes. Wir wollen daher diese Lücke wenigstens

thalweise auszufüllen versuchen und die Periode von der Mitte

des 16. bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts zum
Gegenstande unserer Bclrachtung machen. •

Wir beginnen mit Wirich von Daun, Grafen von Falken-

stein, dem Sohne jenes Melchior von Daun, welcher durch

seine Vermählung mit dov (Iräfin Margaretha von Virnchurg:

die Grafschaff Falkciislcin an sich uiicl sein Haus f^ohiaciil

hatte, und tlesscn Andcnkin noch jt t/i durch die an verschicdont u

Stellen des Schlosses P'alkenslein eingemauerten, noch iiniiier

nicht genügend erkl;u-h'n Inschriften »Melchior wie du will«

lebendig erhalten wird. Wirich seihst venuehrte die von

seinem Vater ererbten daunischen nnd falkensteinischeu

Besitzungen durch glückliche Erbschaften: von seinem Oheim

Emich von Daun erbte er die Herrschaft überstein an der

Nahe, und von einem Oheim seiner Gemahlin, der Gräfm

*) Lehmann, Burgen und Bergscbloaser IV. S. 205, Miitbeil.

d. bist. Ver. der Pf. üeft III.
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Irmgardo von Sain, die am Nioderrhein pclp^'cne GiafsclKift

Limburg und die Herrschafl Broich bei Miiiillniui an der

Ruhr. In Folge dieser Erwerbungen lebte er mehr am Nieder-

rhein, als in seiner Grafschaft Falkenstein. Dort genoss er

grosses Ansehen und Verträgen; der Herzog J(jhann von Jülicli

scliickte ihn 1529 als seinen (iesandten zum Ueiclistage nach

Augsburg, 1532 war er in dem Ki iege gegen die Türken einer

der Reichskriegsräthe, und 1531 wurde er zun» Feldhauptmann

des niederrlieinischen Kreises gegen die Wiedertäufer in der

Sladt Münster ernannt.

Wirich hatte eine zahlreiche Familie. Von seinen Töchtern

scheint nur eine, Amöna, geheirathet zu haben; sie erhielt 1542

zum Gemahle den Grafen Gumbrecht von Neuenahr, und zur

Aussteuer die von ihrer Mutter hmrührende Grafschaft Limburg.

Von seinen Söhnen kommen nur jene in Betracht, welche ihn

überlebten, n&mlich Philipp, Johann, Kaspar und Sebastian.

Philipp, der Aelteste der Brüder, war für den geistlichen

Stand besthnmt worden, und hatte bereits reiche Domherm-

stdlen hl Köhn, Mainz und Strassburg erhalten, als er 1539 die

Bekanntschaft emer adelichen Nonne zu Boppard, Kaspara von

Holtei, maehte, und von Our Vater zweier Efaider wurde. ,Er

schloss sich als Domherr zu Köln dem dortigen Kurfürsten und

Erzbischofe Hermann an, als derselbe protestantisch wurde,

und die protestantische Lehre in seinem Erzbisthum einzuführen

versuchte. Dafür aber theüte er auch das unglückliche Leos

desselben. Er wurde im Januar 1546 von dem päbstlichen

Nuncius von allen seinen geistlichen Stellen suspendirt, und

verlor durch die gleichzeitige Absetzung des Kurfürsten Hermann

und den unglückliehen Ausgang des schmalkaldischen Krieges

alle Aussicht, jemals wieder in den Besitz seiner geistlichen

Pfründen zu gelangen.

Zu derselben Zeit, in welcher Philipp alle seine Hoftnungen

zastort sah, war sein nächstfolgender Bruder Johann un Begriffe,

eine £he emzugehen, welche für ein gräfliches Haus als sehr

ehrenvoll galt. Er hatte sich nämlich mit einer jungen fürst-

lichen Wittwe verlobt, deren Hand sein Bruder Philipp wegen

seines Verh&ltnissea mit Kaspara von Holtei ausgeschlagen
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haben soIL Seine Braut war Ursula, Rhein- und Wildgrftfin

vonDaun, welche 1537 den jüngemBruder des Herzogs Ludwig II.

Ton Zweibrücken, Ruprecht, den ersten der Herzoge von Veldenz

oder Lauterecken geheirathet hatte, aber schon am 27. Juli 1544

wieder lIHttwe gewordoi war, und seitdem mit ihren beiden

Kindern, einem Mftdchen von 6, und einem Knaben vm 3 Jahren

in Lauterecken wohnte. Sie muss damals noch sehr jung

gewesen sein, da sie auch iliren zweiten Mann lange überlebte,

und erst im Jahre 1601 starb.

Von den beiden andern Söhnen Wirichs war der eine,

Kaspar, „blöden Versiandeä und zu regieren oder in der Welt

nicht tauglich", der andere, Sebastian, noch minderjährig.

Graf Wirich, welcher damals bereits ein hohes Alter erreicht

hatte, und noch vor seinem Ende eine Ausgleichung zwischen

seinen Söhnen treffen wollte, hätte daher eigentlich nur die

beiden weltlichen Söhne Johann und Sebastian mit Land und

Leut^ ausstatten aoU&k; die trostlose Lage seines ältesten

Sohnes Philipp bestimmte ihn jedoch, auch diesen nicht leet

ausgehen zu lassen. Er errichtete daher ui Gemeinschaft mit

seiner Gemahlin Irmgarde von Sain am 8. Mai 1546 zu

Falkenstem eme Erbtheilung, in welcher seine drei Söhne

bedacht waren. Er theilte nämlich seinen Rdcklass an Land
und Leuten in zwei Erbportionen: die eme bestand aus der

Grafschaft Falkenstein mit ihrai Zugehörungen und den

Besitzungen zu Neuenbaumburg, Willenstein und Stolzenberg, )

die andere aus den Herrschaften Oberstein, Broich und Bürgel. ^
Das erste, entschieden grössere Loos gab er, „damit die Heirath

NeaenbaumlmTg (in Rheinhasen) hatte Wirioh von Dwan,

der Vater Meldiion, theOs tob seiner Matter, der Baogräfin

Imagina oder Mena, ererbt, theils tob

Pfandscbaffc erhalten. Die vordere Barg Willensioin mit den Orten

Trippstadt, Stolzenberg und Mölschbach, sowie ''3 der Herrschaft

Stolzenberg an der Alsenz mit dem Hauptorte Dielkirchen sind

alte datinische Besitzungen. ^ Die Herracbaft BOigel lag bei

Bttirath am Niederrhein.
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liiit der Hor/ogln Wittwe (Ursula) ihren Forlgaiif( desto elu-r

gewinnen möge", «einem zweiten Sohne Johann, wogegen dieser

seinen blödsinnigen Bruder Kaspar sein Leihen lang in Falken-

stein unterhalten sollte. Das zweite Loos hatte eigentlich dem

jüngsten Sohne Sebastian gebührt, da dieser jedoch noch

minderjährig, und anderseits der älteste Solm Philipp einer

Unterstützung bedüi-flig war, ?o verfiel er, offenbar in der

Voraussetzung, dass Philipp doch keine erbfähigen Nachkonunen

hinterlassen werde, auf den Ausweg, das zweite Loos zwar

dem Sohne Philipp zuzutheilen, dem Sohne Sebastian aber das

ausschliessliche Erbrecht für dassdbe vorzubehalten; bis dahin

solHe Philipp seinem Bruder Sebastian die HfiiUte der Nutzungen

abg^ien und dafür genügende Versicherung leisten. Die beiden

Eltern, Wurich und brmgarde, setzten, damit die Ausführung

ihrer Disposition völlig gesichert sei, ihre beiden ältesten Söhne

sogleich in den Besitz der ihnen zugewiesenen Stücke. Sie

selbst und die beiden Söhne besiegelten diese Theilung, für

Sebastian aber fügte der Oberamtmann zu Falkenstein, Pleikard

Landschad von Steinach, sein Siegel bei.

Johann, welcher hiemit als Graf von Falkenstein in die

Geschichte eintritt, und wahrscheinlich gleich nach derTheOung

und Uebergabe seine fürstliche Braut heimführte, war eui

thätiger und einsichtsvoller Mann, der sich bemühte, den

Wohlstand seines Lündchens zu heben. Er fülurte dieReformation,

zu der er sich bekannte, auch in der Gra&chaft ein, und hob

1553 das Kloster Marienthal auf. Er erschien bei vielen

Reichstagen und wohnte auch 1556 dem Leichenbegängnisse

des Kurfarsten Friedrich IL von der Pfalz bei, Zeichen, dass

er sich in günstigen Vermögensverhältnissen bcfünden haben

müsse. Wahrsehdnllch mit Rücksicht auf seine fürstliche

Gemahlin erhielt er am 21. Juli 1559 auf dem Reichstage zu

Aug>bnrg, dem er persönlich beiwohnte, von dem Kaiser

FfM-dinand I. einen Gnadcnbricl, worin die Grafschaft Falkenstein,

obgleich sie naeh wie vor ein von d(Mn Herzogthum Lothringen

abhängiges Lehen blieb, /.um llaiiKi' einer Reichsgrafschaft

. erhoben , imd dem Grafen Joliann ausser andern Privilegien

auch das Hecht verliehen wurde, in ihr Bergwerke anzulegen.
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Durah seine Heirath kam der Graf Johaxm von Falkenstein

In eine ausgebreitete und angesehene Verwandtschaft. Die

Rheingrafen Philipp Franz und Johann Philipp von Daun, die

nächsten Vorwandten sdner Gemahlin Ursute, erfreuten sich

eines grossen Ansehens, jener als ein in allen politischen

Geschäften gewandter, sowohl am kurpfölzischen, als am
kaiserlichen Hofe boliol)tor Mann, dieser ids Kriegsoberster im

Dienste der Krone Fiankreiel), wesshidb er gewülinlicli der

Avelsche Hhein^'iaf grnamit wurde. Noch nähere Beziehungen

bestanden mit dem Iler/.o^'r Wolt'gang von Zweibrücken, denn

Ursulas erster Gemahl, Rupreelit, war sein Oheim und Vormund

gewesen, und Wolfgantr liafti^ dafür die Vormundschaft über

die von seinem Oheim hinterhissenen beiden Kinder übernommen,

welche von jetzt an in Falkenstein, spfdcr am Hofe zu Heidel-

berg erzogen wurden. Diese beiden Kinder nalimm noch bei

Lebzeiten ihres Stiefvaters eine eiu-cnvolle Stellung ein : Die

Tochter Anna heirathete noch nicht 18 Jahre alt 1558 den

Markgrafen Karl von Baden-Durlach, und der Sohn Greorg

Johann trat 1560, nachdem er seine Universitätsstudien in

Heidelberg vollendet und dort sogar die Stelle eines Rectors

bekleidet hatte, die Regierung des Fürstenthums Veldenz oder

Lauterecken an, und heirathete 15G2 eine Tochter des Königs

Gustav Wasa von Schweden. Alle diese Verwandten wohnten

nicht weit von Falkenstein entfernt; der Rheingraf PhiKpp

Franz und sein Bruder Johann Philipp, wenn dieser ;als

franzfisiscberGesandter oder zuWerbungen IQr den französisclien
,

Dienst nach Deutschland kam, auf dem Schlosse Daun bei Kim
an der Nahe, der Herzog Wol(j|;ang von Zweibrficken gewöhnlich

zu Meisenheim, und der Herzog Georg Johann auf der St
Michelsburg auf dem Remigiusberge. Auch ein anderer Nachbar,

der zu Reipolzkirchen wohnhafte Johann von Hohenfels, Herr

zu Reii)olzkirchen und Rixingen, gehörte wenigstens zu den

intimsten Freunden dos (trafen Joliann von Falkenstein; denn

eine im Jahre 1549 geborene Tocliter des Letztern erliielt nach

der Gemalilin des Ersteren, der Gräfin Sidonie von Dettingen,

den Taufnamen Sidonie, und eine andere Tochter, Amalie,

heirathete 1568 den Sohn desselben, Wolf Philipp von Hohenfds,
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Auch in der Religion herrschte vollständige Ueberein-

stiuimun?; sie waren Alle Protestanten und eifrige Lutheraner,

und hielten daher auch gegen den Kurfürsten Friedrich III.

von der Pfalz zusammen, als dieser 15G3 durch seinen Heidel-

berger Katechismus die reforrairte, oder wie man damals sagte,

die calvinische Lehre in seinem Lande einführte. Alles dieses

lässt vermuthen, dass zwischen Allen ein lebendiger und

f^undschaftlicher Verkehr bestand, dass sie sich gegenseitig

h&uflg besuchten, und dass das Schloss Fallcenstein in seinen

Mauern oft glänzende und firöhliche Feste sah.

Zwischen Johanns beiden Brüdern Philipp und Sebastian

waren inzwischen Mlsshelligkeiten ausgebrochen. Sdner Dom-
herrnstellen für immer entsetzt und selbst mit der Reichsacht

beleprt, hatte Philipp d» ?ii f^oistlichen Stande entsairt, und war

ballis (Oberaiiilmann) des Horzofrs von Lothrinfren in Deutsch-

lothringen geworden. Sein Voi liältiii-^s mit diT frühoren Nonne

Kaspara von Iloltei dauerte nieiil nur uiine Unterbrechung

fort, sondern er Hess sich sogar am 28. Sept. \'>ü'2 in der

Schlosskapelle zu Broich durcli einen lulherisclicn Geistlichen

„mit der ehren- und lugeiulsamen Jungfrau Kaspara Holtei"

förmlich trauen, und l)ei diesem Anlasst^ seine hciden Kinder

Wirich und Magdalena als eheliche Kindel- le^'ilimiien. Damit

aber seine Ehe wegen seines trüiieren Standes nicht mehr

angefochten werden könne, erwirkte er unter dem Vorgeben,

er sei von seinem Vater zum geistlichen Stande gezwungen

worden, nachtraglich am r>2. Mai 1553 eine päbsUiche

Ermächtigung an dm Erzbischof von Köln, ihm ungeachtet

der empfangenen niedem Weihen die Verchclichung zu gestatten.

Seinjüngster Bruder Sebastian, welche katholisch geblieben

war, und an dem Hofe des Kurfürsten von Trier gelebt zu

haben scheint, sah die Hochzdt sehies Bruders und die

Legitimation seines Sohnes Wirich sehr ungern, weil sie ihn

der Aussiclit beraubte, dereinst in den P.esitz des eigentlich

ihm gebührenden Erblooses zu gelangen. Ei war daher kaum

volljährig gewoideu, als ei- von Philipp seinen Antheil au

Land und Leuten h»'rausverl;ui;/lr. Der darüber entstandene

Streit wiu-de jedoch bald durcii den Oberamtniaini zu Falken-
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stein, Hanns Martin von Wachenhdm, vermittelt, welcher am
5. Juni 1554 einen neuen Vergleich zwischen den drei Brüdern

zu Stande brachte. Der dem Grafen Johann von Falkensteui

zugewiesene Antheil an der väterlichen Erbschaft, wie solcher

durch die Theilung vom 8. Mai 1546 festgesetzt war, blieb

darin unverändert, nur sollte Johann seinem Brader Philipp

auf dessen Lebenszeit aus dem Gute zu Bretzenheim jährlich

ein Stück Wem und 100 Joachimsthaler abliefern; dagegen

wurde das dem äUestoi Bruder Philipp zugefallene Loos aber-

mals getheilt: Philipp behielt die Herrschaften Broich und

Bürgel, und trat die Herrschaft Oberstein nebst dem alten und

neuen Hause oder Schlosse daselbst an seinen jüngsten Bruder

Sebastian ab.

So entstanden in dem Daun'schen Hause drei Linien, die

Falkensteiner, die Broieher und die Obersteiner, repräsentirt

durch die 3 Brüder Johann, Philipp und Sebastian. Ihre

Einigkeit war jedoch auch durch den neuen Vergleich noch

nicht für die Dauer hergestellt. Sebastian, welcher sich noch

immer verkürzt glaubte, verlangte nach Philipps Tode von

dessen Sohne Wirich die Herausgabe der Herrschaften Broich

und BQrgel und begann sogar gegen diesen un Jahre 1559

mnen Prooess vor dem Reichskammergerichte, in welchem er

sich auf die Behauptung stutzte, Wirichs Vater sei bei seiner

Geburt noch Domherr, seine Mutter noch Nonne gewesen,

Wirich könne daher weder als ehelicher, noch als successions-

filhiger Sohn betrachtet werden. Dem Grafen Johann von

Falkenstdn vrar dieser Streit zwischen seinem Bruder und

sdnem Neffen sehr unangenehm; er und andere Freunde boten

Alles auf, um Sebastian zur Zurücknahme seiner Klage und

zur Errichtung dnerErb- und Stammvereinigung zu vermögen,

wie sie auch in andern gräflichen Häusern hcrkruiiinlicli sei.

Aber Sebastian Hess sieh in seinein Eigensinne nieht dazu

herbei, sondern setzte seine Klage vor dorn Reichskanimer-.

gerichte fort.

Graf Johann von Falken-slein starb am Febr. 1579,

und wurde in der Kirche des ehemaligen Klosters Marienthal

nach lutherischem Ritus begraben. Er hinterliess von seuier
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Gemahlin Ursula viele Kinder, Söhne und Töchter, von denen

jedoch nur eine Tochter, die bereits erwähnte Sidonie, selbst

wieder Kinder binterliess. Sidonie war bereits 30 Jalire alt,

als sie sich kurz nach dem Tode ihres Vater-; zu einer Heirath

entschloss, zu welcher ihr Vater vidlrii ht seine Einwilligung

nicht hatte geben wollen. Ihr Gemahl wurde ein schwedischer

Edelmann, wahrsrheinlich einer jener Adeligen, welche der

Gemahlin ihres Stiefbruders, des Herzogs Georg Johann von

Veldenz, aus Schweden auf den Remigiusberg gefolgt waren.

Er hiess Axel T.öwcnkopf (oder wie sich seine Söhne nannten,

Löwenhaupt), Freiherr zu Grefnes und Kiegleholm, und stieg

später in Schweden zu den hohen Stellen eines Reichsralhes

und Statthalters von Westgothland empor. Der Ehevertrag

zwischen Beiden wurde am 8. Juni 1579 zu Falkenstein errichtet,

wobei der Herzog Georg Johann, wahrscheinlich mit seiner

Gemahlin und seinem ganzen Hofstaate, anwesend war. Einige

Tage vor ihrer Abreise nach Schweden, am 16. Juni, stellte

Sidonie noch als Braut, verbeistandet von Dr. Job. Krauss,

falkensteinischem Rathe und Advokaten, „in der obem Stube

des vordem runden Thurmes, welche als Frauenzimmer diente^S

einen bedingten Verzicht aus, welcher später zu einem lange

dauernden firbschailsprocesse Veranlassung gegdben hat. Sie

behielt sich nfimlich ihr Erbrecht in der Gra&cbaft Falken-

stein für den Fall vor, wenn die drei Unien, ehe eine Erbeinigung

errichtet wäre, hi männlicher Nachkommenschaft aussterben

sollten.

Auf di'U Graten Johann von Falkenstein folgte in der

Regierung /Aierst sein älttTer Solm Sebastian, \md als dieser

um das Jaiir IGla kinderlos gestorben w^ar, sein jüngerer Sohn

En)ic}i, welcher ;ille seine Geschwister überlebte, und erst am
\. Nov. llj2S, gleichtalls ohne Nachkommen, starb. Die Namen
beider Brüder werden selten genannt, sie seheinen daher nicht

jenes Ansehen genossen zu haben, dessen sich ihr Vater Johann

erfreute. Die Verwandten und nächsten Freunde des Letztem

waren entweder gestorben, oder aus der Nähe weggezogen,

das Schloss Falkenstein hatte daher die Periode seines Glanzes

hinter sich; ja, der Graf £mich scheint sogar, als der 30jährige
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Krio? ausgebrochen war, und die kaiserlichen und spanisrlien

Truppen 1621 diese ganze Gegend in Belitz genommen hatten,

seinen Wohnsitz nach seinem Gute zu Bretzenheim, zwischen

Kreuznach und Bingen, verlegt zu haben, welches sein Vater

Johann angekauft hatte. Wenigstens errichtete er hier in

seinem an der Kirchgasse gelegenen Hause am 9. Sept. 1627

ein Testament, in welchem er, da er der Letzte der falkensteiner

Linie w ar, bezüglich der Nachfolge ii) dieser Grafschaft wichtige

IHspositionen traf.

Zunächst stand bei ilnn der Entschluss fest, die beiden

Söhne seiner inzwischen verstorbenen Schwester Sidonie,

Johann Kasimir und Steno (Stanislaus) von Löwenhaupt, Grafen

von Rasseburg, von der Nachfolge in der Grafschaft Falkenstein

ganz auszuschliessen, weil er die lutherische Religion seiner

Unterthanen für gefährdet hielt, wenn Stenos einziges Kind,

eine katholiscli erzogene und an einen Katholiken, den Grafen

von Manderscheid -Keil , verheirathele Tochter, dereinst in den

Ifitbesiiz der Grafschaft gelangen würde. Die Hauptfrage

dagegen, die Frage nfimlich, ob er die Grafschaft Falkenstein

der Broicher odar der Oberstemcr Unie zawenden solle,

erftmlerte reifere Ueberlegung. Ware es nur auf seine persönliche

Neigung angekommen, so würde er seinen Vettern von der

Broicher Luiie, »mit denen er immor in gutem freundlichen

Vertrauen gelebt« vor seman Vettern von der Obersteiner Unie

den Vorzug gegeben haben, »weil diese ungeachtet aller

flehentlichen Bitten seines verstorbenen Bruders, und ungeachtet

der Intervention von Fürsten und Grafen zu der Erb- und

Stammvereinigung, wie sie in andern gräflichen IKusem
herkommen, sich nicht verstehen wollten«. Er musste jedoch

fürchten, dass, wenn die Obersteincr Linie in dem bei dem
Reichskammergerichte noch immer anhängigen Processe obsiegen

sollte, und die Ungiltigkeil der Ehe Philipps und damit die

Unfähi^rkeit soiner Nachkommen zur Nachfolge in den Lehen

ausge.^pioclu'n würde, der liroieiier Linie nicht nur die Graf-

schaft Falkenslein, sondern auch die Herrschalt i^iioich selbst

Verloren wäre. Er lu"elt es daher für klüfjrer, seine persönliche

Abneigung gegen die beiden Vettern von überstein beiseite zu
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setzen, und ihnen die Gra&chaft Falkenstein, jedoch unter

Bedingungen, zu vermachen, wdche geeignet schienen, der

Broicher Linie nicht nur den Besitz der Herrschaft Broich zu

sichemt sondern auch ihr die Aussicht auf die Grafschaft

Falkenstein zu eröflnen.

Diese Erwägungen lagen offenbar dem Testamente vom
9. Sept. 1627 zu Grunde, zu dessen einzebien Bestimmmigen

wir übergehen. Nachdem der Graf Emich im Eingange sich

gerühmt hatte, dass er „ohne allen Zank« Disputatund dergleichen

Beschwernisse em hohes Alter erreicht, und die Grafschaft ui

Aufhahme gebracht habe**, setzte er zuerst die Legate fest

Sehier Gemahlin Anna Amalie, gebomen Gräfin von Erbach,

vermachte er seine sämmtlichen Mobilten und den Wittwensitz

in seinein im Schlosse Falkenstein anfgcl'ülirten Neubauo, den

Söhnen seiner vprstorhcncn Schwester Sidonif, den Grtiton von

Rassebur}/, ymv Al)finilung für ihro niüttrrlichen Eri)aii.-prüche

eine Sunitui^ von 12/X)0 fl., sndann seinen Vi^ttern von der

Broicher Linie, Wilhehn Wiricli nnd Emieh, .,^veil die llerrsoliatt

Broich an Wein etwas bloss", das Gut zu Bretzenheim mit

dem Weinzchnlen zu Bretzciilieim und Winzenheim, und endlich

dem Söhnclien seines Olx iaiiitmanns Joli. Ilcim ieii Kessler von

Sarmsheim, Emicli genannt, welches er sel))st aus der Taufe

gehol)eii, das früher den von Ilajreii verliehen gewesene, aber

wieder heimgeCallene lalkensteinische Obertheil des Üorl'es
m

Fussgönlieim. Erst sodann folgte seine Disposition über die

Grafschaft Falkenslein selbst: er setzte nämlich für alle seine

übrigen Erb- und Allodialgüter seine beiden Vettern von der

obersteiner Linie, Franz Christoph und Lothar, zu Erben ein,

mit der Bestinmiung, dass Franz Christoph die Grafschaft

Falkenstein, Lehen und Eipenthum, erhalte, seinem Bnider

Lothar dagej^en die Herrschaft Oberslein abzutreten habe, dass

femer nach Franz Christophs To<ie ohne männliche £rben

Lothar auch Falki-nstein erbe, nach Lothars unbeerbtem Abgange
aber Alles, sonach auch Oberstein, an die ßroicher Linie falle.

Er knüptle jedoch diese Erbeuisetzung an die Bedingung, dass

beide Brüder sich binnen Jahr und Tag mit denen von Broich

aussöhnen und auf die Fortsetzung ihres Processes verzichten
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Hiusston; würden sie dieses iiiclil Ihiin, so sollten sie zum

Vortheile der von Broich von der Erbschaft völlig' uusg-eschlossen

sein. Zuletzt maclite er den Vorbehalt, dass die Unterthanen

der Grafschaft bei der Augsburg^er Confession belassi n werden

niQssten, ein Vorbehalt, der })eweisen dürfte, dass die von

ObtTstein, wie ihr Stainnivater Sebastian, katholisch geblieben.

Als der Graf Emich, der Letzte der falkensteiner Linie

der Herrn von Daun, am 4. Nov. 1G28 gestorben, und gleich-

falls in der Kirche zu Marienlhal begraben worden war, wo
sein Grabstein noch zu sehen ist, fügten sich die beiden Brüder

von Oberstein der ihnen auferlegten Bedingung, und nahmen

den von ihrem Grossvater gegen die broicher Linie anhängig

gemachten Process zurück. Deimoch scheint Franz Christoph

von Oberstein nicht in den Besitz von Falkenstein gelangt zu

sein; denn die Söhne der Sidonie, die Grafen von Löwenhaupt

und Rasseburg, hatten wegen ihrer nähern Verwandtschaft

mit dem Erblasser, ihrem Oheim, und unter Berufung auf die

von ihrer Mutter gemachte, aber nicht eingetretene Bedingung

einer Erbeinigung, sowie unter Hinweisung auf den Umstand,

dass das Lehen der Grafschaft Falkenstein sich auch auf Töchter

vererben könne, da es schon einmal durch eine Erbtochter

vererbt worden sei, das Testament Emichs bei den lothrmgischen

Gerichten angefochten, und am 14w Aug. 1629 wirklich die

Belehnung über Falkenstein erhalten.

Auch die Obersteiner Lmie starb schon nach einigen

Jahren aus. Sowohl Franz CSiristoph, als sein Bruder Lothar

blieben unvermählt, und traten, als der König Gustav Adolph

von Schweden an dem SQjfihrigen Kriege Theil nahm, in

schwedische Kriegsdienste, in denen sie Beide ihren Tod fanden,

zuerst Lothar 1633 auf dem ScUachtfelde bei Wittstoek. dann

Firanz Christoph am 4. Okt 1636 bd der Werber Schanze.

Von dem Daun*schen Hause war also nur noch die Broicher

Lmie übrig, vertreten durch den Grafen Wilhelm Wurich, den

Enkel jenes Wirich, welcher als der Sohn Philipps von Daun

und der Kaspara von Holtei bereits erwähnt wurde, und als

eifriger Lutheraner von den Spaniern bei einem Einfall in

Deutschland im Jahre 1598 auf seinem Schlosse zu Broich

grausam ermordet worden war.
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Der dreisngjährige Ki-icg, an welchem der Oberlehensherr

der 6ra&diaft Falkenstein, der Herzog Karl IV. von Lothringen^

auf Seite des Kaisers Theü nahm, dauerte indessen fort, und

wurde von den beiden grossen Kricgsparieien mit wechselndem

Erfolge geführt: bald waren die Kaiserlichen mit den verbündeten

Spaniern, bald die Franzosen mit den Rosten des schwedischen

Heeres die Hcn-n des linkrii illKMiiufcrs und dainil der Graf-

schaft FaiktMislciii. Das Schloss Falkonslrin aber wurde einer

der festen Punkte, um wciclic oft blutij^e Kämpfe stattfanden.

Die einzelnen Kriuj,'S(Mvij;niss(', in-i dt'uen dasselbe rino Holle

spielte, können wir, da sie in die Kriegsgeschichte gehören,

hier übergehen. Wir bemerken nui', dass die Franzosen von

Hagenau aus ;un S. Febr. lf)44 das Schloss iiberruiiipcHon und

darauf die lothringische Kriegskasso mit nahe an ()0,<XX> llcichs-

thalern erbeuleten, dass sie es jciloch schon am darautVolgenden

15. April nach mehrtägiger Heschiessung an den Herzog Karl

von Lothringen wieder verloren, welcher von der durch die

Nähe der Franzosen bedrohten spanischen Regierung zu

Kreuznach mit Truppen und Geschütz versehen worden war.

Endlich nahmen die Franzosen am 29. Okt. 1647 das Schloss

neuerdings durch Gapitulation em, verUessen es jedoch bald

wieder, nachdem sie die Festungswerke in die Luft gesprengt

hatten.

Der im Jahre 10^9 begonnene Streit um die Succession in der

Grafschaft Falkenstein , dauerte auch während des 30jährigen

Krieges forL Auf der einen Seite stand der einzige noch übrige

Agnat aus d(^m Dauii'schen Hause, der Graf Willielm Wiricli

von Broich, welcher 1633 nach dem Tode Lothars die Herr-

schaft Oberstein geerbt, und 1636 nach dem Tode Franz

Christophs den Titel eines Grafen von Falkenstein angenommen

halle, auf der andern die Nachkommen der Sidonie, die Grafen

von Löwenhaupt und die mit ihnen vielfach verschwägerten

Grafen von Manderscheid. Dieser Streit wurde sogar verwickelter,

da jeder Theil bei andern Gerichten Hilfe suchte, der Graf

Wilhelm Wirich bei dem Reichshofrathe, und seine Gegner hei

6m lothringischen Gerichten. Dar Herzog Karl IV. von Loth-

ringen begünstigte daher auch die Letzteren, zomai sie im
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öcgen.siitze zu tk'iii lullierischen Grafen Wlllirlm Wiricli gute

Katholiken waren. Der lollirin^Msclie Lohenhof (i kannle wirklich

am 20. SepL 1 zu Gunsten der Grafen von Löwenhaupt
und von Mandersdieid.

Der Graf Wilhebn Wirich versuchte nun sein Glück hei

dem westphälischen FHedenscongresse. Als dieser sich jedoch

in den Streit nicht einliess, sondern ihn an die Gerichte verwies,

erwirkte er em Icaiserliches llandat, wdches eme Untersuchung

seiner Ansprüche anordnete. Der Herzog Karl von Lothringen

kümmerte sich indessen nicht darum, sondern liess die Grafen

Ton Manderscheid und von Löwenhaupt, nachdem die damals

in Luxemburg tagende Cour souverame von Lothringen zu

ihren Gunsten erkannt hatte, im Jahre 1652 durch einen

Secretär seines Staatsrathes in den Besitz der Grafschaft

Falkenstein einweisen.

Das Schloss selbst l)eliiell ei- in seinen Händen. Er hatte

nämlich den westphälischen Frieden, weil darin die Rückgabe

seines wäiirend des Krieges an Frankreich verlorenen Herzog-

thums Lothrin^^en nicht aushedungen worden war, nicht als

bindend anerkannt, daher auch seine Truppen nicht verabschiedet,

sondern llieils in sciiu n eignen Schlossern Bitsch und Falken-

stein, theils in den dem Kurfürsten von Trier, den Grafen von

Nassau - Saarbrücken oder den Freiherrn von Sickingen

gehörigen Schlössern Hannnerstein am Niederrhein, Homburg

bei Zweibrücken undLandstuld bei Kai.serslautern untergebracht.

Er bezahlte sie jedoch nicht selbst, sondern wies sie :iuf

Contributionen und Requisitionen an, die sie in den benachbarten

Ländern eintreiben sollten. Die lothringischen Garnisonen

waren daher weit und breit ein Schrecken des Landes, dessen

Bewohner sie durch Erpr^sungen zu Grunde richtet^ und

durch Quälereien aller Art zur Verzweiflung brachten.

Die lothringische Besatzung zu Falkenstehi war um nichts

hesser, als die anderen. Ihr Gommandant, der lothringische

Oberst von Weingarti misshandelte mit dem Oberkeller Hermann

Janssen die fremden, wie die falkensteinischen Unterthanen,

nahm ihnen weg, was ihm gefiel, und erklärte Jeden, der ihn

reizte, für vogelfrei. Die Gemeinde Gerbach forderte er auf,
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dem llorzofjo von Lotliringen zu liukligoii, und als .sie sich

dazu niclil verstehen wollte, weil sie nicht ganz, sondern nur

Zinn Theil zur Grafschaft Falkenstein gehöre, versetzte er durch

die Drohung, das Dorf „dermassen in die Asche zu legen, als

wäre es mit einem Besen zusammengekehrl" die Einwohner

in eine solche Angst, dass „ihrer keiner in 2 Jahren, weder

bei Tag noch hei Nacht, in ein Bett kommen". Elbenso verfall

r

er gegen die Dörfer Dielkirchen, Eckelsheim und MarienthaL

Ein Einwohner des letzteren Orts, Hanns Boss, wurde Ton ihm,

weil er die Huldigung verweigerte, mit PrOgeln niedergeschlagen,

mit Ffissen getret^ und zidetzt in das ftrgste Gefingniss des

Sddosses FaUcenstein, die Fels genannt, geworfen, wo ee 10^11

Stunden liegen blieb. Endlich liess ihn der Oberst Weingart

wieder heraufholen und mit Ketten scbliessen; er kfindigte ihm

den Tod an und liess einen Geistlichen bestellen, wekÄer ihn

darauf vorbereiten sollte. „In summa, sagt der Bericht, er

ängstigt ihn so, dass er sein Heil und Bestes gesucht, durch

Gottes Hilf sich von den Banden errettet, Leib und Leben

gewagt, sich über die Pallisaden hmfibcrgelassen und also sein

Leben salvbet." *)

AlleReichsstände,deren Un terthanen miterdenErpressu 1 1gen

und Grewaltthätigkeiten der lothringischen Besatzungen litten,

bestürmten daher den Reiclistag mit der Bitte, den Herzog

Karl von Lothringen „zur Evacuation der im Reiche noch

innehabenden Posten, und zur Cassirung der angemassten

Gontnbut Ionen, fbcactionen , Executionen und sonstijjon

Beschwerden" zu vermögen. Der Herzog berief sich jedoch

auf seine Forderungen an das Reich, zu deren Sicherung ihm

*) Nach dem im Kreisarchive vorhandenen Zcngenverhöre,

welches nach der Ueberrumpelung des Schlosses am 14. März 1654

aufjjenommen wurde. Im Widerspruclio damit steht ein Bericht

des nassauischen Amtmannes zu Kircbhcimbolanden vom 5. April

1654, nach welchem der Amtmann Weingart während der zwei

Jahre seines Dienstes in Falkenstoin sich gegen alle Benachbarten

„also wohl gehalten, dass er nicht Temommeo, dass eines Heller^

Werth wären Klagen kommen."
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die fremden Schlösser übergdsen worden seien, und verlangte

eine so bedeutende Entschädiipingf dass man darauf nicht

eingehen koimte, und die gütlichen Unterhandlungen sich

zerschlugen. Mit Gewalt ihn aus den usurpirten Schlossern zu

Terdrftngen, wagte Niemand, weil er allen Andern an Kriegs-

macht überlegen war, und Zeder den Ausbruch eines neuen

Krieges fürchtete, nachdem der unglückliche 8(]|jährige Krieg

soeben erst beendigt worden war.

Da trat ein Ereigniss ein, welches die Hofltaung, sich der

lothringischen Freibeuter erwehren zu können, neu belebte.

Der Herzog Karl IV. von Lothringen wurde nftmlich zu Brüssel

am 96. Febr. 1654 von der spanischen Regierung, welche ihrem

alten, aber immer wankelmüthig gewesenen Freunde nicht

mehr traute, angeblich wogen Beleidigung des spanischen

Statthalters daselhst verhaftet. Sobald diese flborra5?chonde

Nachricht btkaiuil \vur(l<\ l)ooilto sicli der Kurfürst von Trier,

sein Schloss llaiiiiiiorstfin wieder zu oroborn, der Herzog von

Zweibrückou aber wollte die Schlösser Huiuinu'g und Landstuhl

von den Lothringen! säubern, musste es jedoch unterlassen,

Weiler bei seinen ängstlichen Nachbarn keine Unterstützung fand.

Auch die verzweifelten Bauern der Oraf^cluift Falkenstein,

welche, wie sie selbst erklärten, lieber Leib und Leben wagen,

als solche Tyrannei noch langer überstehen wollten, benützten

die günstige (ilelegenbeit, sich ihrer Bedränger zu entledigen.*)

Beiläufig 100 Mann schlichen sich Nachts an das Schloss

Falkenstein heran, erstiegen in aller Stille die äussere Wache
und entwalTneten sie. Als darauf mit Tagesanbruch, es war

der 14. März 1654, die Thore, wie gewöhnlich, von der Besatzung

um die äussere Wache abzulösen geöffhet wurden, stürzten die

Bauern auf die Thore zu. Die Besatzung wehrte sich, und

*) In dem erwähnten Berichte vom 5. April wird es dahin-

gtttellt golaHsen, ob dieser Ueborfall „dnreh der Bauern Anstalt,

oder durch Anderer Eingeben" ausgeführt wordon sei. Nach

Melissantes neu oriifFnetem Schauplatz etc. S. 229 hUtto der Kurflh -it

von der Pfal;«: durch einige Ck>mpagnien aus dem Landvolk das

ächlose einnehmen lassen.

3
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schoss einige der Angreifenden nieder, die Uebrigen gewannen

jedoch die Oberhand und drangen in das Sohloss ein, wobei

in dem allgemeinen Tumulte der Oberst Weingart ersdiossen

wurde.

Sobald dor in Hockoniiau.^cii, also im (Iobi(*te dos Horzogs

von Siminorn wohnende Obcrkeller des Grafen Wilhelm Wirich

von Broich, welciier die jinsseriialb der Grnfschafl Faikenstein

gelegenen Güt<'r nnd (Jeffdle 7.11 verwalten hatte, von diesem

Vorfalle K(nmti)iss erlii< U. b(MMlte er sich, (h-n mit dem Titel

eines falkcnsteinisrhcn ( )lM'ramtmannes bekleideten General-

f levollmächtiirten sciiuvs Herrn, Jolinnn Ghrislopli von Schellarth,

wclclit r sich f,'erade bei dcMii At)t(' /.ii Tliolei anf Besnch t)efand,

davon zn i)enachrichti<ren. Dieser reiste sogleich mit dem

Rentmeister von Oberstein, .loh. Wolfg, Holzber^cr, nach

Falkenstein ab, wo sie den Obersten Weingart schon begraben

fanden, und sich daranf beschränkten, durch den von Alzei

beschicflenen Notar Job. lak. Horstein eine Information über

den Vorgang aufnehmen zu lassen.

Als man eb^ mit diesem Gesehäfte den Anfang machte,

traf die Nachricht ein, dass die aufrfihrerishen Bauern auch

das Schloss zu Winnweiler emgenommcn hätten, und „etwas

insolent allda verführen*'. Die Wittwe des Obersten Weingart,

welche sich mit ihrer Tochter daselbst aufhielt, Uess desshalb

den Oberamtmann von Schellarth dringend bitten, selbst dahin

zu kommen. Dieser entsprach ihrem Wunsche, und iwwirkte,

dass nicht nur ihre MobOien von der PIflnderang verschont

blieben, sondern auch, dass die Wittwe mit ihrer Tochter und

ihrer sämmtlichen Habe auf Fuhren nach Kaiserslautem in

Sicherheit gebracht wurde.

Nach der Rückkehr Schellaiths wurde die angefangene

biformation oder Zougenvernehnnmg „in dem ruinirten Scldoss

Falkenstein, in einem kleinen Stüblein, worin zwei Fenster

zum Thal zugehen, neben dem grossen Thurm" fortgesetzt.

Als Zeugen über den Vorfall wurclen vernommen:

Karl C.arctta, gewesener Keller zu Neuenbaumbürg, jetzt

in Kreuznach wohnend,

Uiri.>loph Schitlinann, bchultheiss in Neuenbäumbui'g,
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Hdor. StdU, Schulthein zu Gerbach,

Mich. Bod( aus dem DieUdicher Thal,

Simon Waltorf vod Biebelsheim,

Joh. Spiess von Eckelsheim,

Hanns Böss, Stoffel Dörr und Hanns Mich. Wagner yon

Marienthal.

SäinfnlliclM' ZpufjtMi läu^'iiden ihre Mitwissenschan oilei

Mitwirkniip nicht ab, sondern entschuldigten sie nur als einen

Act der Nolhwehr. Es sei nur ihre Absicht ^'owesen, sagten

sie, den Oberst(^n Weingart in <iüte aus dem Schlosse zu

vprtreiben. und ihrem bevorstehenden l'ntergange dadurcli

abzulielfen. Als sie ai)er an den Weingart'sclien Soldaten

solclie Gegenwelir gefunden, liätten sie sich noltuvendi^^ ihres

lA'b^iis erwehren müssen. ,,Wie es nun also contuse (iarülK'r

und darunter gegangen, sei unter andern auch der Oberst

Wingert in solcher Fury todt geblieben.''

Nach Vernehmung der Zeugen ergriff der Oberamtrnann

von ScheUarth im Namen des Grafen Wilhehn Wirich von

Falkenstein von dem Schlosse Besitz, indem er sowohl die

Thuredes erwähnten Stfdx^hens, als ahch den Tln'irpfosten und

Riegel am vordersten Werke, „wie man ins Schloss geht**,

anfasslew Uetier aUes dieses wurde ein Protokoll aufgenommen,

dem wir die vorstehende Darstellung entnommen haben.

We lange sieh der Graf Wilhelm Whrich in dem Besitie

der Grafechaft Falkenatein behaupten konnte, ist nicht mehr

bekannt, gewiss jedoch, dass, als der Herzog Karl IV. von

Lothringen nach fünQähriger spanischer Crefangenschafl Im

Oktober 1659 seine Freiheit zurückerhielt, und wieder an die

Spitze seiner Truppen trat, die bisher nach früherer Weise

auf Kosten der Ix^nachbarten Länder gelel)t lialteii, <lie Gialen

von Löwenliaupl und von Manderscheid wie<ler in den Besitz

der Grafschaft kamen.

Der Graf Wilhelm Wirich wurde endlich müde, einen

,

Process fortzusetzen, dessen £nde und Ausgang sich nicht

absehen lieas. £r selbst war so verschuldet, dass er das Gut,

oder die sogenannte Herrschaft Bretzenheim schon hatte

verkaufen müssen. Als nun auch noch sein einziger, ilun

3*
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übrig gebliobener Sohn, ein Jüngling von 16 Jahren, am 8. Okt
1659 von einem Grafen von Limburg-Styrum meuchelmdrderiBch

erschoflsen worden war, *) und er voraus sah, dass nach seinem

Tode die Grafschaft Falkenstein doch noch an die verhassten

Familien Lowenhaupt und Manderscheid kommen würde,

entschloss er sich, wegoi Verkaufe derselben an den Ober-

lehensherm, öm Herzog Karl von Lothringen, den ersten

Schritt zu thun. Sein Oberamtmann von Schdlarth leitete

Unterhandlungen ein, welche rasch zum Ziele filhrten. In

einem vorerst geheim gehaltenen Vertrage vom 28. Nov. 1660

trat Graf Wilhdm Wirich seine simmUichen Ansprüche auf

y die Grafechaft Falkenstein an den Herzog Karl kftuflich ab.

Dieser Vertrag äiHlci tc mil einem Schlage die Haltung,

welche der Herzog Karl in dem Krbscliaflsstreite bisher

beobachtet hatte. War er bisher der Beschützer der Grafen

von Lüwenlian|)l und Manderscheid gewesen, so wurde er jetzt,

wo das entgegengesetzte hiteresse ihn leitete, ihr entschiedenster

Gegner. Da jedoch seine eignen Gerichte zu ihren Gunsten

entschieden hatten , so musste er ihnen auf einem andern

Wege beizukommen suchen. Der Graf Axel von Lihvenhaupt

wurde plötzlich , ob mil oder ohne Grund ist nicht mehr

bekannt, der Rebellion und Schmähung seines Lehenshcrrii

angeklagt und ohne auch nur darüber vernommen worden zu

sein, seiner Lehen entsetzt In welcher brutalen Weise dieses

Urtheil vollzogen wurde, ergibt sich aus den noch vorhandenen

Akten. **)

Der Graf Axel von Löwenbaupt bewohnte mit seiner

Familie das Schloss zu Winnweiler, als am 4. Januar 1661, I

Abends 4 Uhr, der herzoglich lothringische Kapitän Guyon in

Begleitung zweier anderer Offiziere erschien und ihm ein

versiegeltes Schreiben des Herzogs überreichte. Kaum hatte

sich Guyon mit seinen Begleitern wieder entfernt, als dem
|

Grafen gemeldet wurde, dass lothringische Trappen im Anzüge

*) Näheres darflber bei Kamp, Sohloes und Herrschaft Broich.

Duisburg 1852. 8. S. 143.

**) Im Kruaarchive.
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seien. Der Graf ahnte sogleich das Schlimmste, und Jienützte

den AngenbKelc, um, nur von einem Pagen begleitet, zu

entfliAen ; seme Frau aber musste er , weil sie zur Flucht

nicht schnell genug fertig war, zurücklassen. Um 5 Uhr kamen
wirklich beiläufig 300 Mann lothringische Truppen aus den

Garnisonen Yon Homburg und LandstuM, bemächtigten sich

sogleich der Häuser des Fleckens, plünderten sie aus, miss-

handelten die Weiber, banden den Männern die Hände auf

den Rücken, und sperrten sie, ohne ihnen Speise oder Tranlc

zukommen v.u lassen, bis zinn andern Mor^'en ein.

Sogleich nacli dem Einrücken der Truppen kam der

Übersllieutenant Marras, lothringischer Gouverneur zu Homburg,

mit den beiden Hauptleuten Fontaine und Tomain vor das

Schloss, untl forderte die Gräfin von Löwenhaupt auf, heraus-

zukommen und ihm das Schloss zu übergeben, widrigenfalls

er die Thore mit Petarden sprengen und Alles, was sich

widersetze, niedermachen werde. Die Gräfin bat, weU die

Nacht bereits hereingebrochen sei, um Aufschub bis zum
nächsten Morgen, und erhielt endlich diese Frist unter der

Bedingung zugestanden, dass sie die im Schlosse befindliche

Besatzung nach Niederlegung ihrer Waffen herausschicke.

Dieses gesdhah. Die Soldaten muasien eidlich versprechen,

dem Grafen von Löwenhaupt nbht mehr dienen zu wollen,

und wurden dann entlassen. Marras aber Hess die Eingänge

zu dem Sdüosse durch seme Truppen bewache, welche

während der kalten Nacht eui so grosses Feuer anmachten,

dass das Schloss sdbst bemahe in Brand gerathen wäre.

Am folgenden Morgen in aller Frühe wurde das Schloss

übergeben. Marras legte 25 Mann hinein, liess die vorgefundenen

Waffen, Akten und Urkunden wegsrliaffen , und forderte die

Gräfin miter Androhung von Zwangsmassregeln auf, das Schloss

zu verlassen. Ihre Dienerschaft wurde gefangen genonmien

und in ihrer Gegenwart durch Scliläge mi.ssliandelt. Als

Marras jedoch zuletzt sogar noch ein Zeugniss verlangte, dass

er keinen Akt der Feindseligkeit ausgeübt habe, hatte die

Gräfin doch den Muth, ihm dieses zu verweigeni. Sie musste

indessen in der rauhen Winterszeit mit ihren kleinen Kindern
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das Scbloss verlaasen, ohne noch zu wissen, wohin sie sich

wenden solle. Die Folgen dieser röcksichtsiosen Behandlung

blieben nicht aus: die Grftfin und ihre Kinder erlmmklen, die

letzteren starben, und sie selbst genas erst nach langem

Kranfcnilager.

Der Herzog Karl von Lotiiringen erreichte durch diese

riewaitthätigkeit nicht einmal den l)eahsichti}jrten Zweck. Der

Graf von Löwenhaupt erhob bei den beiden Garanüeinächten

des wesiphälischen Friedens, Frankreich und Schweden, so

dringende Vorstellungen, dass der Herzog von Lothringen sich

genöthigt sah, am 23. Januar 1662 seuie Wiedereinsetzung in
,

den Besitz von Winnweiler zu befehlen. Der Graf Wilhebn

Wirich musste, weil der Verkauf noch geheun gehalten wurde,

zum Scheme dagegen protestiren, und den Process fortsetzen,

welcher nach dem Wunsche des Herzogs durch ein Urthetl

des lothringischen Lehenhofs vom 25. Februar 1663 zu seinen

Gunsten entschieden wurde. Jetzt hätte daher Wilhebn Wirich

den Verkauf vom 29. November 1660 m Vollzug setzen, oder

zum Scheine einen neuen Verkauf an den Herzog von

Lothringen vornehmen können; dieses geschah jedoch nicht,

weil zwischen dem Kurfürsten Karl Ludwig von der Pfalz und

einigen benadibarten Fürsten unter denen sich auch der

Herzog Kart von Lothringen befand ,
wegen der sogenannten

Wildf&nge und Leibeigenen bereits Streitigkeiten ausgebrochen

waren, welche einen immer bedrohlicheren Charakter annahmen

und 1665 und 1666 zu einem kleinen Kriege führten. Während

desselben bot Kurpfalz dem ller/.ü{.'e zum Tauscht' für die

Graföchaff Falkenstein den Ort Klingenmünster mit dem

pfälzischen Aiillieile am Amtr Landeck an, der Herzog fand

jedoch das Angebot nicht gemi^M'nd und lehnte es am il.

April KUiö ab. Endlich thalen auf Anrufen des Kurfürsten

von der Pfal/ Gesandte der Könige von Frankreich imd

Scliweden, wrlclie zu Hcilbronn zusanuiientraten . am 17.

Februar 1667 eineu sciiiedsrichteriichcn Spruch, dem sich alle

Parteien notligcxlrungen fügen nnisstt ii. Bezüglich der Wild-

tänge und Leibeigenen in der Cirafschaft Falkenstein war darin

angeordnet, dass der von dem Ahniierru Wilhelm Wirichs,
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dem Grafiaa Wirtch von Falkenstein, im Jahre 1538 mit dem
damaligen KorfÜrsten von der Pfalz abgeschlonene Vertrag,

so lange zu gdten habe, als sieh die Gra&chaft Falkenstein

in den Hftnden eines Nachkommen desselben befinden würde.

Dem Herzoge Karl von Lothringen war es darum zu

tlmii, den Streit Jiiit dem Kurfürsten Karl Ludwig nicht au.s-

pehen zu lassen. Du iiacli der Heillironner Entscheidiin}? er

lür srine Person an den V'ertraj; V(»iii Jahre 1538 nicht

gebunden war, er also (hn-ch die önViitlielie Uebernainne der

Grafschaft Falken>tein die pfalzischen Rechte illnsoriscli iiiaclu'ii

konnte, so zögerte ei' nicht langer, den gelieirneii Verlrag mit

dem Graten Wilhelm Wirich durch einen (iflViilliclicii /.u ersetzen.

Sclion einige Wochen nach dem Heilhroimei' Spruche, am 20.

Mär/: H>()7, wnarde ein neuer Vertrag geschlossen, worin der

Graf Wilhelm Wirich die (irafschaft Falkenstein, Schloss und

Herrschaft, Lelien und Afterlehen, mit allen Üependenzen dem

Herzoge Karl von Lothringen abtrat, der dafür innn ltalb eines

Monats 18,000 Rthlr. zu bezahlen, und bei dem Kurfürsten von

Trici- zu erwirken versprach, dass Wilhelm Wiricli die Herr-

schaft Oberstein, welche nur Mannlehen war, auf seine Tochter

vererben dürfie.

Herzog Karl IV. hatte sclion am Tage vor diesem Verkauf

die Grafschaft Falkenstein .seinem Sohne, <tem t^rinzen Karl

Heinrich von Vaudemont, geschenkl. Dieser jetzt ISjährlge

Prinz war aus des Herzogs zweiter Ehe nul der verstorbenen

Beatrix von Cussence, und galt in Lothringen nicht als

successionsfahig, weil die von dem Herzoge noch zu Lebzeiten

seiner ersten Gemaiilin eingegangene zweite Khe vont Pai)ste

für ungiltig erklär! worden wai-. Um diesen Sohn, den ei- auf

das Zärtlichste liebte, für den Entgang von Lothringen auf

andere Weise zu entscliädigen, suchte Herzog Karl ihm ein

eigenes Fürstenthum zu gründen. Er schenkte ihm zu den

Gütern in Burgund und Flandern, welche er l(i*j3 von seiner

Mutter geerbt liatle, die Grafschaft Falkenstein, ferner ani 13.

Noveml>er 1007 die Grafschaft Bitsch und einige Tage darauf

die Grafschaft Saarwerden und die Herrschaft Vinstingen in

Lothringen. Alle diese Besitzungen sollten nach der Absicht
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des Vaters, welche jedoili nicht zur Ausfuhrung kam, da sie

bei deni kaiserlichen ilole Anst&nde fand, zu einem dgenen

Fftarstenthume, Saarland genannt, vereinigt werden.

Die Uelicrgabr der Grafschaft Falkenstoin von Seite des

Grafen Wilhelm Wiiidi fand dahci- am 2o. Mai l(>ß7 j^deich-

/.eitig an den Her/.og von Lothringen al.< Ohirlehensherrn und

an den Prinzen von Vaudemont Statt. In welcher Wei5se

dieses geschah, darüber gibt der noch vorhandene Notariatsakl *)

nähere Nachricht.

An dem bezeichneten Tage begaben sich die Bevoll-

mächtigten des Grafen Wilhelm Wirich, nämlicli der Ober-

amimann von Schellarth und der Oberarnimann zu Oberstein

Friedrich Schoss in Begleitmig eines Notars vor das Schloss

Falkenstein hinaus bis an den Eingang, vor welchem sie die dahin

bestellten falkensteinischen UnterUmnen und die Bevollmächtigten

des Herzogs von Lothringen mid des Prinzen von Vaudemont

antrafen. Diese waren der geheime Rath und Generalprocurator

der Rechenkammer, Matthias von Rosselange mid der Secretär

des Prinzen, Johann Daniel Merlin, ein Deutscher von Geburt,

welcher früher im Dienst des Grafen von Aspremont gestanden,

dann aber zum Lohne ffir seine bei der dritten Verheirathung

des Herzogs Karl mit der Gräfin von Aspremont geleistete

Beihilfe in den lothringischen Dienst übernommen worden war.

Nachdem Schellarth den Anwesenden den Zweck der

Verhandlung cröflhet, und die Unter! haneii iln-er PHirlil gegen

ihren bisherigen LandesheiTn entbunden halle, ilberirah er dem
lothringischen Devollmächtiglen die Sehhissel des Tlinrmes und

Einganges zum Schlosse, worauf derselbe öffnete und den

Thurm mit einer Wache besetzte. Von da begab sich die

V^ersammlung in das Innere des Schlosses, und zündete das

Feuer, welches vorher ausgelösclit worden war. wieder an.

Zugleich wurde ein Span aus einem der Thore des Schlossers

geschnitten, und dem von Rosselange Obergeben, womit die

Uebergabe des Schlosses selbst vollendet war. Man ging nun

*) Im Kreisarchive.
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wieder vor den Eingang zur Schloasbrflcke^ wo zxua Zeichen

der Uebecgabe der Grafschaft eine Scholle Erde und dn Zweig

von einem Bimbamne dem lothringischen Bevollmfiehtigten

fiherreicht wurden. Da der Herr von Roeselange der deutschen

Sprache nicht mächtig war, so erklärte statt seiner der Secretär

Merlin den Anwesenden, dass er zufolge der ihm ertheitten

Vollmacht alle Amtleute und Beamte des Grafen Wilhelm

Woridi ihres Dienstes entsetze, und die Unterthanen auffordere,

dem Herzoge von Lothringen zu huldigen und ihm den Eid

der Treue zu schwören. Die Unterthanen, welche damals noch

sämmtlicli lutherisch waren, wie die Grafen von Falkenslein

gewesen, machten aiilant^'s cini^^e I'jiiwtMidiin^'cii, ..vornehmlich,

dass sie Ihre hochfürstliclH' Dun lilaiicht gebeten haben wollten,

sie bei ibiem alten Herkommen, Keciit iiiid Gerechtigkeit,

sonderlich aber bei ihrer KelijU'ioii, wie sie jedeizeit unter dem

Reiche gewesen, gnädigsl /ii lassen und handzuhaben". Als

aber Rosselange sie hierüber beruhigte, und vei*sicherle, dass

es Seiner DmThlaucht Willen sei, sie „als seine guten und

natürlichen Unterthanen zu schirmen, und das Exercitium

sowohl der katholisch-apostolischen und rüniischen, als der

Augsburger C.onfession zu gestatten und frei zu lassen",

schwui'en sie ohne weitere Widerrede den ihnen vorgehaltenen

Eid. Endlich wurde dei- unmittelbar voiliei- entlassene Ober-

amtmann von Schellarth in seine bishnigr St(>lle wieder

eingesetzt, und den Schullbeissen die einstweilige Fortführung

ihres Amtes aufgetragen.

Am Schlüsse des hierüber erricliteten Prot(jki)lles sind

die Anwesenden namentlich aufgefülirl. Es waren dabei folgende

falkensteinische Orte vertreten : Das Dorf Falkenstein ((hircli

5 Einwohner, von denen 2 Soldaten auf dem Schlosse sind),

Winnweiler, Lohnsfeld, Potzbach. Höringen, Imsbach, Börrstadt,

Jakobsweiler, St. Alban, Gerbach, Ober- und Niedergrehweiler,

Ilbesheim, KalkoCen, Hohensulzen, Gross- und Klein-Niedesheim,

Fussgönheinj
, Freimersheim, Hilbersheim, das Dielkirchner,

Thal, Eckelsheim, Biebelsheim und Harxheim. Von den Orten

Hochsiein und Schmelzhütte ist bemerkt, dass Niemand mehr

da wolin« . tind von Dalheim war Niemand gekommen „wegen

der C4ontagion so aUda".
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Von Falkenstein aus begab sich die Goninüssion nach

Trippetadt, wo sie am S7. Mai die Uebergabe des Amtes

Willenstein in Ahnlicher Weise vornahm.

Wir schliessen hiemit diese Darstellung, indem wir nur

noch kurz bemerken, dass der PHnz von Vaudemont wegen

des zwischen seinem Vater mid dem KurfOrstoi von der PfUz

neuerdings ansgebrochenen Krieges vorerst seinen neuen Besitz

noch nicht gemessen konnte. Sein Vater, der Herzog Karl IV.,

hielt nftmlidi noch immer, weil von Kaiser und Reich (Üir

sein Guthaben noch nidit entschAdigt war, die usurpirten

SdilOssar Homburg und Landstuhl, sowie das eigens zur

Bedrohung der Pfisdz angekaufte Schloss Hoheneck bei Kaisers-

laulern mit Garnisonen besetzt, welche nach wie vor die

benachbarten, namentlich kurpfalzischen Länder mit Contribu-

tionen und Re({nisitionen heimsiichton. Endlich wurde dem
Kurfürsten Karl Ludwig dieser Unfug doch zu arg. Nachdem

er sich des französisclien Schutzes versichert hatte, sammelte

er eine ansehnliche Kriegsiiiadit, und eroberte, ehe der Herzog

von Lothringen lierbeicilcu konnte, im August 1668 die Selilösser

Landstuhl und Holu iieck. Ei' hatte zwar das Unglück, am
26. Sept. in eiueiu Gefechte in der Nähe von Bingen von

den Lothringern, bei denen der Prinz von Vaudemont dio

Reilerei commandirte, geschlagen zu werden, der Herzog konnte

jedoch seifK'ii Sieg iiictii verfolgen, weil der Kötng von Frank-

reich ihm Einhalt gebot. Die lotiuingi.schen Trupj»en mussten

sogar aus der Pfalz nach Lothringen zurückgezogen werden.

Wahrscheinlioh sah der Prinz von Vaudemont bei diesem

Anlas.se die Grafschaft Falkenstein zum ersten imd letzten Male,

Den heimkehrenden Lothringern folgten die pfälzischen Truppen

auf dem Fusse, nahmen das Schloss zu Winnweiler mit dnigen

Kanon«ischüssen, und das von einigen 20 Mann zu spät

gekommener kurkölnischer Hilfstruppen besetzte Schloss Falken-

stein durch Capitulation ein, und verwandelten das letztere

vollends in eine Ruine.
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Erilflug
von

Hünengräbern bei Kaiserslautern

tm Sommer 1878.

Die älteste und natürlichste Art der Bestattung der

Todten war das Begraben oder das Beerdigen, wie bei den

Aegyptern, Juden, alten Griechen und Römern, Mohainodanem

und Christen — ich erinnere an die Felsengräber der ältesten

Periode — dann kam das Verbrennen der Leichen an die

Reihe, etwa im Anfange dos vierten Jahrhunderts vor Christus,

wie bei den Hindus, Griechen und Römern der späteren Zeit,

Kelten und Geimanen. Bericht des Tacitus Crermania c 27.

»Sepuldhram cespes erigitc Im 3. und 4. Jahrhundert n. Chr.

kam das Verbrennen aHmäMg wieder ab und es ist b^annt,

dass der Leichnam des fränkischen Königs Ghilderich L unver^

brannt iieigesetzt worden ist,' im Jahre 481. Bei derartigen

Beerdigungen wurde die Leiche in ihrem ganzen SchmudLe

in Steinkisten eingeschlossen, worüber dann ein Erdhügel als

Grabmal errichtet worden ist Solche aus der heidnischen

Vorzeit stammenden Grabmäler, die theOs ehizeta , theüs in

Reihen geordnet auf HOhen oder in Wäldern sich vorfinden,

führen die Namen: Hfiiwngräber fTumuli paganorum) Hünen-

betten, Heidengräber, Heidenhügel, Römerhügel, Sehanzhügel,

Teufelsbacköfcn etc. etc.

Diese Hügel bergen gewöhnlich als Kern ein aus Fels-

stücken erbautes längliches Viereck, das mit mächtigen platten

Steinen bedeckt ist (Hünenbett im engeren Smne). Innerhalb

dieses Viereckes findet man Skelette» GeOsse mancherlei Art,
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WafTen und Gegenstände des Imuslichen Lebens. Der Name
soll herkommen von dem Geschlechte der Hänen d. h. Riesen.

I)erartiffeHuii<'n^'i ;il)('r lindon sich in vorschiedenen Thcilen

dor Pfalz und bilden ifisbfsonden' eine zusamnipnhängpndc

Ketto von der Saar bis an (He RluMnobono. Viclo dom^lbcn

wurden solion in frübpren .lahrzehntcn »Mfinnct und lieferten

eine rrielie Ausl>eule an Bronron, Tliongerütiien, Waffen,

etruskischen Goldscliiiiiedcarbeiten otc.

In der alleijfingsten Zeit wmtlen bei Kaiserslautem in

Gegenwart der HH. Dr..GhBndon» k. Beiirksarzt; Hilger, k. Rent-

meister; Kraus, k. OberfÖrter von Kaiserslautem und des Unter-

zeichneten am 26. und 27. Juli 1878 zwei Tumuli auf Kosten

des historischen Vereins der PfSeJz er6i!het Es soll nun In

Folgendem über das Vorkommen und die Anordnung der

Grabhügel bei Kaiserskuteqi im Allgemeinen und dann über

das Resultat der Ausgrabung selbst Näheres mitgetheilt werden.

Zwischen Kaiserslautern und Enkenbach, '/a Stunde von

der Eisenbahnstation Elselsfürth, im Geineindewalde von Neun-

kirchen (Flurbezeichnung »Schwarzkehr«) finden sich zu beiden

Seiten der Strasse am südlichen Abhänge eines Hühenzuges —
als Zeugen einer Iftngsl vergangenen E^MKhe — 18 bis 20

Tumuli. Dieselben lassen eine bestimmte Anordnung in ihrer

IwAge zu einander nicht erkennen, doch scheint an der südlich

gelegenen Gruppe euie Art Reihenfolge eingehalten zu sein,

während man nOrdlich von der Strasse meistens drei derselben

beisammen findet Die Höhe der Grabhügel wechselt zwischen

1,40 und 1,90 m., die Grundfläche hat die Gestalt eines Kreises,

seltener ist sie länglich-rund, der Umfang der mittelgrossen

Hügel beträgt 43 m., der des grössten Hügels* circa 80 m.

Der Durchmesser der mittelgrossen beträgt 5 bis 12 m. Jeder

dieser Hügel bildet sonach einen Kugelabochnitt, der aber am
Gipfel etwas abgeplattet oder eingesunken ist. Ein Theil der

ingelliiBt auf derHöhe eine bedeutende Ebisenkung erkennen,

die offiobar als eine Folge firüherer Umwähning dersettien

betrachtet werden muss. Viele Hügel der Umgebung sind in

Folge Urbarmachung des Bodens w mehreren Dezemiien vom
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Boden veroehwniiden und ist der Inhalt zerstreat worden,

während die Steine m Strassen -Material oder zum Bauen

verwendet wurden.

Dir aii>sprste Dccko der Hfigol wird von Erdo gcbildot

und ist von Moos und Gras übor/o}?o!i, von Gebüsch und Föln-« n

(letztere oft von mächtigem Staiinne) uberragt. Die Erde und

die Steine, aus denen die Hügel b{»stehen, sind au> dor nächsten

Umgebung genpinmen (unbehauener Sandstein, Vogesias). Im
Utukn is oiiK s jedäi Hügels findet sich mit seltenen Ausnahmen

ein Eitifassungskranz von Steinen, der sogenannte Steinkreis,

in welchem auch wohl ein Steingang zur Grabkammer führt

Die beiden zur ErOflhung auserkorenen Hägel, welche

nördlich von der bereits erwähnten Strasse an ehiom uralten

Waldweg vom Fröhnershof nach dem Taubenborner Hof liegen,

\vurden in der Weise aufgedeckt, dass man lange Gänge durch

«lieselben grub und von diesen aus die Untersuchung weiter

rüJirte.

Im rrj^ten Grahhiigel imd TTwar nahezu im Mittelpunkte

desselben fand man ein Doppelgrab auf der natfirliclien Boden-

flSche, in demselben lagen 2 massive und 2 hohle Bronee-

Armringe ohne Verzierungen, sowie emige Scherben von rohen

Gef&ssen, während zu beiden Seiten dieser Gegenstände ver-

brannte Skdettheile umherlagen, bi demselben Grabe fend

sich ausserdem eui Steui aus Porphyr in der Grösse eines

Brodlaibes mit dner flachen und einer abgerundeten Fläche,

den man für dnen Getreidequetscher hält Der meüe Grab-

hfigel, etwas stattlicher als der erste, barg fünf Gräber. Da
die Eröffiiung des ersten Grabes schon namhafte Funde ergab,

so steigerte sich Arbeitslust und Interesse in . hohem Grade.

Grab a. Unter mächtigen Decksteineu zeigte sicii K.ülilen-

brand, dunkelgefarbte Erde und eine Schichte von Kohlen;

auf dieser lagen Skelettheile, ein hohler Armring von Bronce

(abgebildet auf Tafel II. b) ein iiohler Halsring von Bronce in

Studien, Fragmente von einem Leilerpanzer, der mit Bronce-

perlen verziert ist ein Stuck Bronceblech mit getriebener Arbeit,

Gewebe-Reste und Scherben von rohen ThongefSss^
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Einzelne Stellen dieses Lederpanser-Fragments (conf.

AlibUdung auf Tafel III. b und c) sind vollständig erhalten

und machen den Eindruck einer Perlstickerei. Das Leder, ganz

deutlich als solches erkennbar, ist reihoiweise in feinen sclditz-

f&rmigen Oeflhungen durchgeschlagen und je ein Bronce-

plättchen mit zwei spitzen Ausläufern — confi^. Fig. d — ist

zusammengebogen durch 2 Oeflhungen des Leders durchgezogen

und rückwärts mietet Hehrere Panzer-Stücke liegen auf

Kiefernholz und ist letzteres, soweit es vom Metalle berührt

wurde, gut conservirt. Sollen dies Spuren eines Holzsarges

sein? Ein berühmter Archäolog unserer Zeit, Dr. Montolius

aus Stockholm, Verfasser der Antiquite's Suodoises, wdclier

diese Uroncogegonständc im liicsigon Museum besichfigto, sprach

sich dahin aus, dass äliuliclu' Pauzerfragmt'nh^ auf der Insel

Gotland in Scliwoden und in Mecklenburg gefunden worden

seien und dass diese Arbeit (Ilalfklotformige perlor af brons-

beck som varit fästade pä tyg) in das 2. oder 3. Jahrhundert

nach Christus v.u setzen sei. Das erwähnte Broncebledi mit

getriebenen Verzierungen (concentrische Kreise und Reihen von

Buckeln) Tafel III. a ist nach demsell)en Autor elru.skische

oder norditaii.'^ehe Arbeit und hat oifenbar, wie die Rückfläche

zeigt, zur Verstärkung des Lederpanzers gedient; icizlerer und

die Bronce-Ringe seien eine einheimische Arl>eit

Grab b. Das SteingewGlbe hat eine Lange von 1,60 nu,

eine HOhe von 0,60 m., eine Breite von 0,80 m. hi der

Kohlenschichte fanden sich: ein einfacher, zusammengedruckter

Armreif von Bronce, welcher ein Oberarmknochen-Stiick um-
schloss, das mit Eupfersalzen imprägnirt war, femer Scherben

von Thongefässen und ein Fragment von einem kleinen Bronce-

ring mit einem Plfittchen (Ohrring?).

An der Seite dieses (Jrah^^ewttll)es, parallel zu demselb(Mi,

lag eine zuckerhutfiirmig zugespitzte 1,55 m. lange Sleinsüule,

an der Basis k^-kig mit einem l'mfang von 0,90 ni. Es ist

schwer zu entscheiden, ob dieses Stein<lenkmal einst über die

Spitze des Hügels hervorragte, oder ob es als Grenzstein —
Menhir — wie deren mehrere im Saar- und Bliestbale gefunden

wurden, gedient hat
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Grab c. Steinkisfe von gleicher Beschaffcntiheif. In der

Bramlschichle la^ ein breites offenes Armband von Erzblecli,

mit ScWussknöpfen und Linienzeichnung verziert, ferner Skolott-

f heile von grünlicher FSrbunf?, Topfscherben und Gowebc-Rcste.

Das Gewebe hat ein schwarzbraune? zunderartigos Aussehen

und i^t nach der mikroscopisdien Untersachung aus Leinlasern

gefertigt.

Grab <l. Hier fun6 man mter der Stelndeeke eine Kohlen*

seldtklev In der nur ellv MeinttMck Broncebleeh su Tage kam.

Grab e. Unter der Steinlage keine Brandsehichte uud

kein Begräbnissfund.

Daran schliessen sich folgende Bemerkungen. Die Gräber

im Grabhügel Nr. II. waren nicht planmässig geordnet, im
Mittelpunkt des Hügels fand sich kein Grab und die Richtung

der Gräber ghdg beiläufig von SW. nach NO. Die Skelette

lagen— mit dem Boden gleich— auf dem Brandplaüe, es liess

sieh jedoch die Lage der KOrperthelle nicht genau ermittdn«

da die Grabkammer bei ihrer primitiven Bauart theils dadurch,

dass die Unterlage durch Verwesung nadigab, theils durch

Wittemngsanflflsse in sich zusammengesunken war und nur

solche Knochentheile sich conservirt hatten, die hi unmittelbarer

BerOhrung mit den Broncegegenständen war^. Die grfinliche

Färbung der Knochen erklärt sich aus dem iSnfluBse der

Kupfersalze. Thierknochen, Waffen und Hflnsen wurd» nicht

gefünden.

Die im Jahre 182Ö zu Enkenbach vorgenommenen und

in den Kreisintelligenzblältern beschriebenen Aufdeckungen

mehrer Tumuli ergaben bei gleicher äusserer Construktion

ähnliche Resultate: Ringe, Agraffen, Schnallen für Wehr-

gehänge von Bronce, nur wurden ausserdem noch Waffenstücke

von Eisen gefunden. Schon längst ausgegrabene Grabhügel

finden sich in den Gemarkungen von Alsenborn, Neunkirchen,

BIdilingen etc. etc.

Die Gelässe bei unvorbrannten Leichen, itie sie hier vor-

kommen, scheinen symbolisch und anschaulich an die frfiher»

Gewohnheit des Verbrennens der Leichname zu erinnern,

4

Digitized by Google



50

SehliessUeh dOrlte die Annahme gerechtfertigt erschoneni dasa

diese Grabhögel gaUischoi Völkerschaften, den Medioniatrlkero,

angehört haben. Weitere Auagrabungoi und VeiyleiGhe werden

indessen mehr Licht in die nodi trüben prähistoriachen Zeiten

werfen und wenn man auch nicht das Gesuchte findet, so wird

man doch stets einen Beitrag «um Riesenbau der Wahrheit

Uefem.

Ol* Mailiiofer) Stabsarzt,

Gonseryator des Vereines»
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WeisU&am von lenbofen.

)

1534.

(lUtfitteUt TM L. Seh.)

80 die Oetmm dafelb/t vnnfcrm ynedigften^

hem dm P/nlUgraum Chürfarftm ete,

jerHeh äqfelhß n tuifzen vff maß vnd Jarm
irie nach folgt m den vngehoUen gerkitten.

Zttm Ersten weyszen wir, als *von vn?orn füraltorn vff

vngz khomen Ttiserm gnedigsfon lif rn dem Pfallzgrailcn Dä82

sein fürstlich gnad herre vnd Faul ist vnd seiner Fürstlichen

(gtiad) Richt«rstab glieet als weytt dasz Dorif vnd gemarck

reicht. Darztt hat sein Ffirstüdi gnadt zu gesteh Vnd zvr

laeiMieA vnd wer da vnfürt oder Frenell pridht, hat sein

FfirsHieh gnad mseht ein JgMIdien zu straffen hoeh odef nider

nach seiner Fürstlichen gnaden gefallen.

•) Aus dem alte« üerichtsbilchlcin des Dorfes Neuhofen (Kiinton

Lndwigahafen). Dieses Heft in gr, S ^ befasst 8 beschriebene, 2 unbe-

schriebene Pergamentblätter ans älterer und 2 beschriebene Papier-

blätter aus späterer Zeit. Wie bereits Herr Pfarrer Friedrich Blum,

damals in Hasalocb, nun mehr in ZweibrUcken, einen kleinen Pergament-

codex, enthaltend daa „Gancrbcnwcistbum" dortiger Gegend, —
dann der k. Bezirkgamtmann Herr £. v. Möns in Oarmertiheini das

alte nHagonWb« CbriobtaboDh" dem k. Kc^MrolnTO der Pfalz

«•l^elHtot: so mk nebst einer Anialil ton Vrinmien dieses nea*

botoier Beehtsbflclikia sa Yerdaakea dm FitnadUelikeit des dortigen

Ortssosstoadefc Unser Weathom ist besondera «asieieDd dnieb

d» Kenbüt des InhaUsi aieht mitder in seiner knintloeed sprMli-

liehen Futaog, «siebe srir wiedergeben in baehstttblieher Trens*

Solebe Beebtsrafimohnongen, derer In der FIbb wol noeb manche.
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Forter weyszen wir vnserm gnedigsten hern wasser vnd

weid der Armen gemeine von seinen Fürstlichen piiadon zu

geprauchen vnd nit von den p^uts hern so daselbst begut seinl.

Darvmb müssen wir vnd sollen vnserm gnedigsten hern 7a\

Fron zu Reyszen, zu wege zu stcge alle zeit vnderthenig

gehorsam vnd gcweilig sein \'nd welcher zeit sein Fürstlich

gnadt dasz an vnsz begert.

Wir weyszen auch mit Recht wie dan Ton Tnszem Für-

altem Tff vns komen Das wir eins jgklichen jars schukUg sein

zu geben zwöUf gülden zu eyner Büchel steuwer, vnd wasz
sein Fürstlich gnadt vnd darüber abnymbt, das jst gewalt vnd
khein recht SoUch weyszung ist die gemeyndt schuldig drey

mols jm jar zu weysz^ einem jgldichen Schültheissen den

vnser gnedigster here zum Neuwenhoffe setzt vnd thut orden.

Forter weyszen wir wie vorgemelt zu recht, welcher do

hawt holtz jm Bosch kompt er vnerhasi vber die Steinbrück,

so jst er entbrochen. Jtem liawbt aber einer vff den vnder-

wieszen kompt er vnerhast für die Kappes gerten, so jst er

eniprochen, Hawbt aber eyner zu Medenheym, kompt er vner-

hast vber den zwerchen wege Yqr der Medenheymmer gassen

den man nent den Altrüpper wage, so jst er en^^roehen,

1« finden, erscheinen immer als neae Beiträge zum Kalturleban

unserer Vorzeit. Jeder neue Fond ist für die Wissenschaft neuer

Gewinn, zugleich eine dankwerthe Bereicherang des auch in dieser

Beziehung noch lückenhaften Kreisarchives der Pfalz. Ein Archiv

bildet wol den besten Verwahr für Alterthümer der Schrift. Indessen

erscheint selbst von den gesammelten Weisthümern der Pfalz noch

manches der Veröffentlichung werth. Unsere „Vereinsuiittheilungen"

werden daher von Zeit zu Zeit dieser Dingo gedenken, damit auch

diese Seite geschichtlichen Lebens und zwar aus jeder Richtung

der Pfalz in diesen Blättern gentigend vertreten sein soll. Bei

nächster Gelegenheit werden wir ein ,,Jargeding" bieten aus dorn

alten „Oerichtsbuch des Dorfes Mülheim" (Kanton Grünstadt),

welches durch Fürsorge des k. Bezirksamtmanns Herrn H. Osann

in Frankenthal der dortige Lehrer Herr Jakoh Müller dem Kreis-

Mrohive kftnlioh in frenndUchster Weise geschenkt hat.
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Hawbt aber einer jn der hart holtz kompl er vnerhast vber

die Alt Sehaffbruck, da vnser feit angehet, so jst er entprochen,

Hawht al)or einer holtz vff dem Erbeszacker, kompt er vnerhast

vber die Steynbruck hey der jungfrawen (xarten so jst er ent-

I)rochen. Dis alles wie obpfezeichent jst die jerru^li weyszunp^e zum
Neüwenhofl' Weichs jars eins vngebotten gerichts daseibs von

der gantzen gemeyndt jreweyszt würdt.

Diese Nacligefndtc AriicJcel sol man
verkünden vndforkr strenglich

halten.

Zum Ersten sollen llliat vnd Gericht sampt den Kirchen-

geschworn eyn eygcnlich vllnicrckens haben jm Felde, jn

HeOssern vnd vfl" don Gassen, wolie sie tlm Gutzlesterer vnd

schwerer vcrnenien, sich alh^ Sonlag Jn der Kirchen besprechen,

vnd wollt' sie die gehört, sie sein wer sie wollen, bey glübden

vnd Eyden vtT zeichen vnd anpringen. Des pfleichen wer vnder

der Mesz oder Predig vü (ieiii Kirclioff zu schwelzen ghet oder

Tor dem Kirchihor, zu allen zeiit^n so dick vnd yüI man ein

erwüscht, ein pfundt waehsz geben jn die Kirch.

Zum Andern das man nyemants zur vnEhe bey einander

heüszlich vnd heblich aizen vnd wonen losz vsz den Flecken

vnd Dorffen jn jmmnts Frist jagen. Deszgkichen ob etlich

weren die das KoUvolck vfTentliielten, sf>l mm straffen vnd

vfl lieben lossen wohe esz Eheleuth wem den AmpUeüthen ZQ

schicken sie zu straffen.

Zum Dritten, sol man Niemants gestatten vff ein Sontag

oder gcbanit^ tag fdllen kauff zu haben Eb sey wasz esz

-woll nichts anszgenomen, Dan ein pfenning werdt Brots vnd

ein Mosz wein zu essen vnd drincken, Auch khein laden oder

l&om gestatten vff züthun.

Zum Vierteil sol khein Bfliger so er ein Idndttanff hat,

oder Küchea gebt,' Tber acht person, Das jst ein Tfisch yoI

laden Bey stroff zweyer gülden, wek^her das vberfQer, sol em
Schulthesz von stundt die zwen gQlden von jme euibnngen.

Zorn Fünflten sol niemants des Nachts niDch dem Nacht-

essen jn kheins Wfirtzhausz zeren oder sitzen, sonder do heym
bey jren weyben vnd kfaidem, vnd die dienstknecht jn jr

Meynsters heOser bleiben beystraff zweyer gülden Vnd welcher

Digitized by Google



6s

>vMt 4u YMpraeh «k iick yod vifl iwen gnttn Miniliig tu

gi^ea Vff das zamik tkL vnwiUen venniltoii Mtyb^ rwA

wx jder te atgm iu( tiddoriich Yerihibe.

Zum SecMfitt sol jdonwn de» Weydwwgfa mässifk

gli0ii bey flUrolT ItAt Tnd guts. Es aol aneh cki jd*r 8eh«lt-

1mm dcü Sohutttn befellen Tiid selbfi ackt darvff haben,

giübden vnd eiden anbringen.

Zum Sybenden sol Niemants kliein Wollfs ^rrüben machen

On verwilligung der Amptleuth zur Netiwenstadt, Bey slroff

• sehen gülden.

Zum Achten so uum der gemein oder herren nott leüdet,

sol ein jgklicher bey giübden vnd eydeii eylhgklich zu der

glocken lauöen, acker, wegen, pflüg vnd hauwen liegen lossen,

vnd so der weydest 7.uv Glocken niöcht khomen, 90] man
Tmbzellen, welcher nit do jst jm ring so man zeit, sol zwen

schütling Pfenning verbrochen haben, wan er schon vnder

wegen ist vnd nit jm ring antwort. Die man auch von «^undt

ab soll nemen, Driffl esz aber mein gnedigsten hern an, sol

man jnen zur Neuwenstadt schicken, £s were dan ^as er \ßilbs

kranckheit halben nit khomen mocht.

Zam NedndieB Welcher zudrinckt er aey jung oder Alt,

den sol man alwegen denAmptleüthen 7Air Neüwcnstadt fordcf-

Koh schicken, Den noch fem gefallen vn<l notfurffl zü stroflf^,

ias sieh ander daran stoMen Tnd vll böesz dmff auslädt

erhfldt bleib.

JMr Gmein üj^tim^f

zum Neüwenkoffe.

Jtem zum Ersten 1 /c? A wan man zu wege leutte.

Jtem l fi wan man vor der Kirdien hcysset »IgrH staik

Jtem 1 IIb. heller jn weiden holtz zu hauwen.

^loiQ \ ^ Ein jgklicher man der FroBea aßlU

Hm *V. ß heller Eia kai»b. «anuingi

JUm .V. ß ^ Vin wagen eynung.

Jtftm .IX. wan man nit zuBcgrebnüsz i^bet, soUehgelt.

loU halb KU wadis geCaUan der Kivebcn.
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i\m »U ß Ji weUie Bwey hiader dMm oder w eiiiem

gdMirt eui Gtabe zuniachtti, Der gieyohfift zu tragen,

Solcher SchQUini,' piNiainf tbl iMlb gefallen der

giemem, dM andtrlhegpi der lOrelMfi.

Jtflni 1 ^ für die wiesien Eynuiig, ob jcman grasztc

oder gran träge vff den haabt, oder mÜ eynem

Kwch X ß heller, fin wage .Y. ß ^
Jtem 1 lib. heller welcher nlt vnder die hüte fcrt, Tnd

schaden thul ja vrieeen oder jn frflchteu,

Jtem \ßj-,\(m doi Kappcsgcrtten, die lückon zu zümachen,

Jtem \ ß wer , da holiz drcgt vff dem haubt, auszge-

nomen die kinder, so die holtz lessen }m Buaeh jn

korben, Doch khein zäun oder hagholiz sollen ledig

seiUt Doch da sie khein waffen bey jne haben.

Jtem wer sein viche , Küwc, Sefiw nit jnthut, nach der

Sonnen oder vor der Sonnen vff oder nider gangs,

soll gerügt werden für 1 ^ ^.

Jtem wer Reyi oder fert niuttwillig mit soineni viehe

bey früchten vnbehüet, der so! gerügt werden bey

wiesen oder früchten füt .1. ß J^.

Jtem ein anlauffe mit pfordcn Küwen, Seüwen, Schaffen

oderGenszen A. ß heller.

Jtem welcher Reyt oder fort vber geseuwet ecker sol

gerüget werden für .1. ß ^,
Jtem welcher begriffen wirt jn Banden, geschnitten,

gehauwen .1. Üb. hellor.

Jlem wan man mit den Creützen geht, so] auszer einem

jgkliclien hausgesesze ein haubt mit ghan Bey .XV.

Vnd sol solich eynungs halb der Kirchen gefallen.

Jtem welcher nit bey einem vngcbotlon gcricht jst .XV. ^
Er hab dan Uiube von dorn Schulthoysen,

Jtem welcl HH- werhain gewcyst wirt .XV. ^ dem SchuU-

hessen, Dem gericht einhalb fyrtel weins.

Jtem ein vngehorsamer gerichtsman .XV. ^ dem Schul-

teszen von meyns gnedigsten hern wegen.

Jtem wan ein Schulthesz ein Gericht behegt vnd welcher

Redt on laube, sol geben .XV.^ von meins gnedig-

sten liem wegen«
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Jtem es sol der Gemain werde m allen xeitten mit der

Eynung von den gemain schützen gleich andern

weiden behuott worden.

Jtc'in dorgoiiiain /yiimifln sollon hchütt werdon vnnd pcrüget

gleich andern zyinmoln Boy oiin ^hülling pfonning.

Jtem wolrlic fraw mit der aiidt i n zwoytraclitig wirt, Mid

einedie andern srhilte ein liure, dio js( verfallen 2'/a^A^.

Jtoui wolchor geniainsnian den andern lipy>l liegen .1. $
Jtem wan ein nionsch geslirbt das zum Saciameiit jst

gangen, welche zu denen ghan den man schencken

soll, die sollen haben ein halb viertel weins zu

steöwer von der gemain wegen.

Jtem forter mehr hat die gemain ein Bach «he da zeücht

an, Auszwendig dem Mfilljcderich vnd vfT Rhein-

geinheymer marck, jn d<'r selben Heehe hat die

gemun macht m fischen, Dasselbig haben sie mit

ynradt gebraücht Vnd haben erfunden jn der gemain,

das man dasi^Ibig nymmer thun soll, vnd sollen

das brauchen wie sie das gesatzt haben bey der

eynung, für der Sonnen vffgang, noch der Sonnen

nidergang sol nyemants jn der Beeh fischen Bey

einem pfundt heller, Ynd wohe das ein jgldicher

gemains man sieht, der sol das bey seinem Eyde die

er der gemain gelhon hat förprmgen vnd rügen, vnd

wohe der das nit thut, vnd dasz mansz gewaren

würdt, Der sol dasz selbig pfundt heller geben.

Jtem fürter meh^ Ob man eynen fünde der Heüssen dar

jne legt der soll d^ gleichen gerügt werden für .1.

lib. heller.

Jtem welcher frönen sol, der sol alwegen bereidl sein jn

eygener person vn noch lossung desz Schult liessen

vnd der Dorffmeinster vcrwilliguiig vnd so eyner das

nit thut, der sol. II. ß ^» verfallen sein der gemain.
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Misceilen.*^

>»•

I.

ligeiitlielie Beiclireibiiiig vadt TerUvff der Plflndermiff

me AanweiUer«

Demnacb die Schwedischo Arnieo im Monat Octobris Jieses

ablaufenden 1639t. Jahrs diese landen vndt reuier abermahln bezogon,

vndt das Haupt(inartior zu Bellheim bey Gerraersheim gehabt, vSeindt

Mitwochs den '23t. dito vff 3000 Mann vndt drUber, gedachter Aiinüe,

zu Ross vndt Fuess, mit vielen Wägen vndt Karch naher Annwoiller

marcbiret, deren vflf 200 zu Pferdt ctwan 2 stundt vor den andern

ftr die Statt kommen, vndt ohne einige ordre noch manier in die

Statt begert WeQii sie aber alao ebne ordre vndt vngestammer

wein daher kamen, die Statt akn allen orten mbritten vadt

naoh den leatben vff den Maaren sohoMen, war leiebtlieh an loUiflaaen

*) Unter dieser Udbeieebrift beabsichtigen wir in unseren Vereins*

gaben kleinere Mitthcilungcn zn veröffentlichen, welche, ohne eine besondere

geschichtliche Bcdeutnng zu beanspruchen, doch für manchen Leser von

Interesse sein werden. Wenn uns die pfUlziscbon Qeschiohtsfreunde durch

nklnlehe BiimiBdang klaintrer UeloriMherMotfMa indm Stend eeleeB wfliden,

A«MBTM naterar MittbeilBiigen mggjiehit wrfebbelliyeB niMhen, ao wirax

«ir deimibeii aufrichtig dankbar. Die beiden in diesem Ilefle gegebenen Mis-

cellen sind aus den werthvollcn von Herrn Ministerialrath Heintz in MQncben

unserem Vereine geschenkten Sammelbänden von auf die pflUzisohe Geschiehto

beaflglicben Akten und Manuscripten entnommen. Dm Original der ersten

lüeeille befindet liob in einem Bende, «elober vemehnilidi AkCenitHAe nnd

Briefe eni der ZHt dee dreieilgfllirl(en Kriegei enthllt. Die oben gegebene
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tQ WM oidt fb komnea wem. Weiln wir abw von mahrtm

VoIcUi niolilB woftiB» aoeh aaoliriditiiag liftlMn kondteo, worden

dieM Tff die aadertkalbe attmdt mH gaete Tidl Mae Wort beeter

naiien vl%ebalteii, biae iie eaicfa endtlieb e»bett da» äe niebte

sobalra kondten» aneb aeUMt eweiffstten ob daa ander Vdokb aneb

kommen würde, beben aie eieb von des; Statt znrackb begeben, vndt

eine guet viertel standi vff dem Ackerfeldt bey der Papier Mttblen

gehalten. Jn dum kam das ander Yolckh wie ein Armöe den Waldt-

bObl berunder, Also baldt wandten sieb die ersten, vndt kamen,

angleioh der Statt angtr^egon, natieton »ich ahn allen orthen der

- Manren, welche sie gant/ vni])nngot, vndt also baldt ahn allen

ortbcn stnrmeten. Als nnn die HUrgerschafft einen solchen ernst

vndt gewalt sähe, tntfiel ihnen hertz vndt mueth, Sahen wol das

es vmb vns geschehen, vndt da kein Widerstandt nutzen, sonder

ihr fürnemen ärgern vndt entzünden würde, verliess der niehrentheil

die Mauren vndt gowehr, vndt suchte ein jeder wo er sich mit

Weib vndt Kind für der ersten Furie verstecken vndt saluieren

möchte. Also baldt ward die Maner ubn etlichen orthen bestiegen,

ahn etlichen durchlOcberti kamen also ohne Widerstandt mit grosaem

geaebrej vadt bewebiter bandt in die Statt. Da war niobta gabSii

als Hftoter viEKhlagon, Kisten vndt Kaaten lerbaoen, vadt «in

jttmeriiebes geschrey der gefcmdenea lenth. Da war bay ihnen nioble

ala ranbea vndt plOndera, vadt die verborgene ereehrookeae lenth

herftor in snchea, dieaelhe beaueben, legeten, aeblageor tboiU. biae

vff daa bombdt anaatiehea, tbeila aneb gar die bembder anas dem
leib so reiaaen, auch der kleinen Kinder in dieaem niebt vetaebgaet»

etliche lenth peinijgen, reidlen vnd aonatea vnbarmberaiger weiat

„Beflchrelbaog* wurde, wie es scheint, ColIectaatMi mitgegeben,, welche von

der Stadt Annwcilcr ans Anlass jener Plünderung mit Qenclimigang der

Pfalzgnifin Louise nach Frankreich und in die Schwei» gcsnodt wurden, um
dort bei reformirten GlaiibensgcuosAen Liebesgaben für Annweiler su sainmela.

ffiae hl llelaaDbefaa nt dieiem Zwecke venuntalleto Cellecto eigab elivaa

Ifber vianig BeidiaUialer und aiehea bia abhft Matter Getreidci Die iweka

lllioelle gewinnt durch die Person des erhabenen FQrsten, zu dessen Ehren,

^e to tragisch endende Festlichkeit veranstaltet wurde, erhöhte Bedeutung.

Wir erinnern nur daran, dass dies der spHtere König Max Joseph I. von

flayem war, und dass deuen Verroäblungsfeior mit aoiner ersten Oemablin

WUbahaiae Angneto, Toebter de« LaadgmUn Georg Wllh^ voa Beosea-

DaranUdt am M. September 17B6 atattftad. Balde Ifiaeellmi geben wir

naTerftiiftart bi der Spcaabe and Ottbegraphla dea Origteala.
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trtteten, dtiii iMliiiiitM MaiiB, Weib nnd gesind gi-usso piander

Ti^adn» ritt IhM iNte Um«» iragea, «d« tberdtomsoor

MiMM wwAfli inttMtB* Ds wvd idoht •Utfai kufaui BMMdmiy wm
loAi 9äMt wwm m mm SoimIms MehMms evti, wiehairnttob,

hMg oimt toasUa frtj tololMt Mfai mldrtWi vurtetaMt. Mt KInh
TMte PlkrilMMm^ Mm tUk im «MkrwilMilt Weib mdt Kfaid

mWm« bttiUB, tli doMlhfftw lär mfMuip Fnrto 0#irM beftwit

nnMiAt ai stli, wwtaalMbildt v%«toMBg«D, 3$ämtm dateM
bwMhl» MHgMtgtB, wtggwehWfot, mcb toaitMi nit ilifli mlbe-

bildeni ynrenuitwoiWoberwdM TmbgiBgiM. DiiMMMBbai Pftirrer

im beifa nieht allMii bin vadt wider gvrissei» Boodsni tMik bMiMbt,

tndt die leydacher vnder seine« leib berfttr geriiaen vodt gentnbet,

In der Kirchen den Gottekasies imaUagvn vndt geraubet Das

Withiwni ebenmierig Tffgesehlagen, alle gemach Kisten vndt S«hilnckh

darimeB MrhMtn v«dt eröffnet, AUe Brieff, Priailegin vndt andere

notwendige tocninenten verworfton, zertretten, vorwtistet vndt th<nls

vertragen, Dieser Statt Siegel, vndt was soneton etwas worth f,'ewe^en,

so man noch nicht alles wissen kan, weg genoinon. Viel Pupillen

gnet, 80 daaelbsten in verwahmng gewesen, alles geplündert vndt

garaubet, Snmma l^rcken vndt Vncristcn betton ohne grosse Vi-saeh

nicht mehr Ylvermuoth vndt Tyranney vbon können als sie gethan

bähen, Dergestalt. >Vas uiuli otHche officierer so darbey gewesen,

(Vnder welchen ein Ritt inoister, etliciie Tyentenandt, davon einer Hanss

Adam Stockh, alhie bfU tia:, Herren Obrist Jhmen hoffmeister Hanss

Caspar Kümmel, vndt andere mehr;) selbsfen tu mitleiden bewegt,

haben ahngefangen zu wehren vndt widcrstandt zu thun, Aber

nichts helffen wollen, daa wan diese ahn einem orth wehreten

bellen die andere mit andern wider ein, biss endtlich die officierer

dielenth nacheinander genomon vnt1 hau Ifenweiss zusamen in gemelten

Hansä Adam Stocken hotf getühi-t vmlf sie daselbaton mit schildt-

wachton bewahren lassen. Seindt dieftem nach mit gro8s<^n rj*ub, so

gueten theils von benachbarten Ortben hieher geflehet gewesen,

vngefehr ein stund t vor der nacht naher ihrem ISgor gezogen. Alles

Vieh, Pferdt, Früchten, i'Orhandene baarschattt, viel wein, alle

niobillien, Suninia wa>» tragons oder fflhrens wcrth gewesen, iiiit-

genomen. Nichts hinderlas^on al^ /.crnchlagene aaäsgeplUnderte Hänser,

arme Terderbte, nackende vndt theüs verwundete lonth, welche

lieb all* baUt mm angst vndt forebt, das diee* «Aw- mAm^ im
folgeiKhft tag etiM niMeow» aW0olfhe4ii«rte»v«ft

lihiie^i« Mohb Hebr etimti» wiMib» dieMibe Musbl loeli mi
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Waib vadt Kind, mÜ grami J«n«r in baig Tsdt wilden begabM,

vidt aliUek tag näk aadht akndiglieli m ng«i ywA kilt ohM
Bpeiss danuMB aicfa behdiint mXtmn, Um imii iinwdt Iuümi koidi

welche man naher dem Ugflr acluokto, mUImb ahiuntbriii^itB, vndt

nsb ein Schriftlich Salua Guardia, onr danui ^ «rme lentli

wider neeh Hauss döräloo, ahagehaltes, welches man auch den 5k
tig beraaeh, nach gelittenem schaden, erlangt. Mit dieeem aUeoi

ist das ranbeniabe Volokb noch aiebt geattigt geweaea. Sondern

alsweren wir gantz in die acht, vndt zam gemeinen raub gegeben,

hat sich den folgenden tag, vndt ehe die abgeordnete noch vffdem

weg waren, fast gleiche ahnaahl Volcks widmmb vff den w^
begeben, das Jenig so sie den vorij^en tag vermeint vbrig gelassen in

haben, follendts zu holen, vndt vil leicht wie andere benachbarte

Orth, in brandt vndt asche zu legen. Seindt aber von der zu

Landau ligender Kay. Guarnison zertrennet, etliche nidergemacht, vff

die 60 gefangen vndt vber 100 Pferdt in die Statt geführt worden,

dag vbrig ist mit spott vndt schaden wider zurück ins läger gezogen.

Hiemff möchte man nun billich einwenden vndt sagen, wir inücbten

vnss dermassen ahn ihnen mit worten oder wereken vergriffen,

vndt solches mit vnsorin vngohorsam otler halsästarigkeit ahn vnss

InUidlTflrvnacbet haben. Daruff bezeugen svir das wir die geringste

Yxaaeb dieaaa werholRen vndt mehr als feindüicben Vbarftlla

TndtYerderbenbey ma aiabteimeeaen können, SintooMkhi wir (riaiaB

gatiagaten memaUa, ao vnaa bewnat, ollnidiHrt oder beleidiget habea.

SiaaeUntkaben tb8b aneb die getingaU aakniat iiidit vffgelegt oder

soganeaaen cburaiiBB sie einige vrsach akn vnss genommen betten.

Wir betten vnss ancb nimmermehr dessen gegen ihnen versehen,

sondern ein beesers, billich, von ihnen gehüflet. So haben sie auch

im geringsten nichts an vnss zunor scbrifftlich noch mündtlich

begert, viel weniger von vnss abgeschlagen worden. Die ahnwesende

officierer haben zwar hernach zu ihrer entschuldigung fUrwenden

wollen, Sie betten ordre gehabt etliche w&gen Furage vndt prouiandt

alhie abzabolen, hetten sich desswegen bey dem thor ahnmeldeu

wollen, wera aber niemandt da geweaen, der iknen antwoft gabea

batta. Ab« diaaa antadraldignng ist iUaab, dan dar fiaksltiiaa allda

vndt etlidie Borger vif der Maaren, vndt aondarlieb akn demselben

tkor blifibeB, Uaa die 8(ddataaf aaek einer dar obgenaadtm oiffieiereiv

aa abn das andam aaÜsn dngaatiagaa warn, aebon ndtke» in der

Statt warca, da batta aiab gleiebwol noab kata offidavar aabaa

laawB, dMaa wir doek Ton ilnua bagaii, vndt iknaa mgemiai da
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mu0ß ottdiiw da wmmd, woHw wir mü üuimi tnetkna, »btr

ksiiMr odi aluMMldsB wolte, Soadam mit soUtmo Tidi iMroiM

Mtanu foa iter whimb gwagi. 80 iti «mIi mm tlUn-vaibilliid

tadi gante awiiriihtniii vogMniiiflbtt sn MblteMi» te diaie

PIftMkraBg dar gntMD AxmtBf J» dn Mohati» olliaBmi

«mH altoi» btlNuutt giifwin, Miidaiii fM ühmb «dMiU vndt

igdMMB, wo aidii gw «omawidM wortai te to niito tMl
oliriwr teoiit» boftadttor, qurtiMeiiter Tsdt aaditt ditair

ivdi iNigt^ gMiadt- giwrimi. Dom ami wi« ikm ipolle» m- ui

gtmMktm, iFsdt ist der sohaden vnwidarbriogUch»kMB »teMMlt benar

•^in wer lohnldig daran Ut als die Jenigen so dann geholffm

MiH, wir mttssoi «Gott luinigtelleo, vodt denoolboa bitten, das or

vnss gedalt darinnoB fwtogr« «adt Midora fttr aoklMC nun giiidigUoh

bobOtoD woUok Aam*

II.

HoiMtilio im Mft-dF»''»^" and WülielMiBmi MlitilurteM

Abende. 1786.

Mtgaw ab latigM waloiisi nMoUnr et&ß,

JUB Ndlt k «tlfOb Ndmai Mnnila r^gna.

vir«. Kol. IV. 5.

Mit Wonne erinnern wir uns noch des Tages, ädi- violleicht

anf Jahrhunderte den Gnind zu Zweibrückon«! und der verbrüderten

grossen Völker Glückseli^xkeit legte und die der splUo Enkel, eine

Nachwelt Teatscher Patrioten, noch segnen wird. Und wer wird

ihn segnen, ohne die Bnideriicbe die ihn schuf zu prei.sen? ohne

Karin zu segnen, dem Gott ins Herz gab, Pfalzbairens von Jhm
gerettete Ehre und Glük im geliebtestcn Bruder zu befestigen.

Auch er wollte die wiederkehrende Hoffnung durch festliche Freuden

bei un.** vorherrlichen. Welche Menge eines theilnemendon Volks

eilte nicht an den Festen heiterer Abende, ihre Frülichkeit uiit

den Freuden der besten Für.stcn /.u uiischen ! Welcher redliche, für

doa Wol seines Vaterlandes betende Unterthan wird nicht mit

Dank sam Himmel» und mit einigem Vergnügen an den Tag

«eUanken, aa iMidiaBi MammHan, . der SMi Qbwnb Laadea,

laiM BaituDttQiig T5lkam QMk sa atiftiii, aawut |b WiMmmm
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euipfindeB Icmtal Audi uvaerer Selitile ward der 90, fiepiember

0ia feiMÜclMr Tttg, ein Tag der Vmidt, « irMom ivif ridin:

iMg Mn X«rl «id ituKliO f Lug Ma -attd oMira doli JGmMKoii
in TFiftriiw^iteii. Dniaella MoiMto khigleB wir ibtr die hi lllrar

sohOnatai BiSla mit Mlilnon fißtbtugt nodi floMm wm% TkrthMi

MB €hn>ba dflt tiiOQOfrtoii BUipiiuiBi den Oolt dir fkdn wir ai|fte,

OoltM W«g» ghid 'w«ttd«rbir. Br Km nm glliHili nwd«.
Wmi wfo aMb tnmrn md daakbar gemg den Mrfnleaf IT

enteog Ulli ttmem UiMiiig, vnd eilMb Im lam HfaBOMl; wir

flianteii iadeiii wir ikm Melualiea. Vmä »m enebetet« wiedir

ein Frflhling der Hofftraog, und fkgem tiHureH M8 eeiBem FaUhon

mr frohem Erde hinab ! MctMmükm der QeUebte mit Wühelminen

einer edlen Fürstin der Hessen, fttren inHtM» im Winter den

schönsten Frttbling in Zweibrüken wieder eis nnd 8trea«n AuHMi
des wiederorscheinenden Heiles auf ein erstorbenea Land ans. —
Ich sehe Sie in einer Reilie von glückseligen Jaren, naigaben von

Rfihnen und Enkeln, gesegnet vom frolokendcn Volke, freudig dahin-

leben und das späteste Alter erreichen. Wie Wolfgang, der Sohn

Ludwigs und einer frommen Fflrgtin der Hessen, selbst der Anna
des Grossmtltigen Philipps von Hessen Tochter, ein grosser md
RpUter Nachwelt heiliger Name Mrard, so werde auch der Name
Maximilian und Wilhebnine zu einem grossen Namen; in Ihnen

verjünge sich das erste Fürstengescblccht der Teutleben, das nach

so manchen Schlägen des Sciüksauls nie ganz erlag, sondern nach

einiger Zeit wieder schöner benrorgieng. Diess sind die Wünsche

getreuer Volker, diese simd die Gabtter» die lie mm Trooe des

HSdutatt aafstaigen laseea. Sa iriv Ihm galuHcnnMi wardaii, wird

naa Mit eKbaran. Aaeb ieb darf anf da» AHar Boab eiBiga

Bhunan mit inbrllnstigem Haraao atreoaa.; auf daa Altar^ «o aOaa

Volk in Rmiida .aaiii Opfer den Gatt dar Gata wmbta.

Aber a«ob autten unter lacbeudeu Bosen lagen, doruigte

Bekfcaii larborgiMi,^ Q»d aefa nickt obna Tvawdgkttt endigte aick ein

Tag eines Featesi deBsen Ireoden dar Hinmel selbst bq^ltastigt

katta. Unvargessliok sei er uns, nnaara ircdiseba Freuden su

mlssigeBa unsere Gebfttar iabrflnafciger fttr unserer FQrstaa Wol
sa naakan und in Ibnan das GOttlickaa Segens wflrdigwr.

Baak ist Mi maim Antisag noob frOliak, wia dia ftatlkdw laga

salhstan.

BrfMIt fliitr elaani Tfonoa vaU von flkflBBWowdaf ftauJiM

fiker dia CHllka sriHas gaHeMeala» Brndara oact laH BsSi—giai
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der Ewigkeit seines DnroblanebtigiiteD Hauses, stellte aaob aaser

tbenertter Hencog eine lange Fsendens Feier an, dessen erste Soene

fa Karleberg» seit dem 8. Bes. anbabe. Aneb Zweibrttkea, die

Matterstadt des glorreicbsten Hauses Ffalsbairen, sabe den 9. Des.

seine ond der Heasea Forsten bd nob einsleben. Die naeb dem
Urtbeil aller Fremden K5niglicbe Beleaöbtnng einer ganzen Stadt

war ein einziger Aosdruk der Devotion gegen seineii Henogen,

dnreb dessen Vorsorge alle Finsterniss wich, und gegen den Pfida^

graven, der mit seiner Geliebten das Licht der Hofnung sorttk-

brachte. Und so hatte vielleicht Zwoibrüken die Erwartung seiner

Fürsten, wie sich selb:.t Ubertioff'^n. Auch die Erleachtung des

lUrxoglichen Scblosstä, in do:<3en Hof man durch eine Ilocherlouchtete

Ehren Pforte einzog, drillae die höchste Freuden brüderlichen

Herzens aus. In dem oben go zierlich erleuchteten Theile des

Gartens hinterm Schioase, erhob sich ein Luftballon in seiner

Pracht, verwandelte sicli nach und nach in einen vollen Mond,

ward zum rüthlichen Sterne und flog endlich Über unserm Horizont

wetT ; ein nie inZweibrüken gesehenes Kunststük drs Kurpfillzischen

Herrn Hauptmanns von Clossraann. Aber dem Karlsberg, einem

Ort, auf welchem die Natur sich in ihrem prlichtigsten und

geschmakvollsten Gewand zeigen konnte, ward die Ehre eines

der acbOnsten Feste ta tbeiL Zur linken des filrstlieben Schlosses

atebet die Orangeric, ins Gerierte ein grosses GeUlade, ton einem

Hanpttbeile desselben benamst, ein grosser Hof in der Mitte^

weldier sn einem Venetianisoben Markt ansgescbmttkt werden

sollte. Er war gleieb einem Zelte, mit purem Tncbe gedekt, dessen

Dacb kegelDSrmig sieh endigte^ nnd die fieitenwSnde entbielteii die

Ofen, welcbe den ganaen weiten Banm erwftrmten. Die TSnsebnng

der Kunst stellte bier eine Anffttbrnng Ton Steinen dar, nnd ein

Jeder, noeb der Bauart und Materie nnwissende konnte keinen

Angenblik daran sweifeln. Inwendig war alles mit Malereien

geziert und hell erleuchtet, die Deke stellte den Himmel vor nnd

zwischen den Wolken leuchteten Sterne. Tn der Mitte war ein

freier runder Plaz zu TRntzen bestirnt, und rund nmher standen

die Stjinde der Kaufleuto in drei Reihen, so, dass man dazwiscben

faerura geben konnte: auch aller Zwisebenranm war mit grttnem

Qestrttncbe geziert und erleuchtet.

Ana diesem Zelte konnte'man in die daran stossende Orangerie

gehen, die den Fflrsten nnd ihrem Gefolg snm Speise Saal und

Anlmthalt diente, worana sie Ton Zeit sn Zeit auf den Markt nnd

5
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xa THaxeii «icli b^ben. Man mUiato dlMen Ort Öfter besnoht

haben, als ich, nm nur einiger mmm die Herrlichkeitm beeehreiben,

welche ihn zu einer Wohnnng der Qotter geweiht sn haben lehien. —
Eben wie mitten iin schönsten Frtthling, grttnten nnd blühten die

Bäume allerlei Art; Blumen in Kränzen and TOpfen naeh dem
Leben, wechselten mit andern Zierrathen ab, brennende Lampen
in allerlei Gestalten zuHAmmengestelli, hatten den Abend znm herr-

lichen Tage gemacht Um 6 Uhr nahm die Messe ihren Anfang
nnd währte ohngefär biss nach Mitternacht, den 14 und 15ten

DezenilxT. Joderniuun so diesem Feste beiwohnte, erschiene in

Venetianiöclier Mnske; der Zutia.»s von Fremden war 80 grOBS

gewesen, <la<s es auch an solchen fehlen musste, und die Güte unserer

Iröliehcn Fürsten war su gross, dass auch viele Zaachaner in

ihrer anständigen Kleidung erscheinen durften.

Oluklich und VergnUgt, wie dieses, giengen alle vorherigen

und auch ni»e]i einige folgende vorOber. Unsern geliebten Fürsten

Karin nnd Amaiuii, M(uimifl<ni und Wilhelmimn, und den

ihnen nun verschwägerten Fürsten leuchtete Heiterkeit \md Freude

aus den Angen. Zweihruken salic sie wieder den IGten. Eine

Menge Fremden «ahe sie mit uns. und in einem Lnstfener das Sinnbild

auch der ixrü.-itcn irrdischen Freuden. In i'bcn jenem Theil des

iiartoiis liinler dem Schlos- erhob sich ein 'i'eiii]i«'l dessen unterer

Stük 7 Ilalh'n und der obere h Hallen, Au ilem untern .Stok

waren Gtiniilildc angebracht, die in ihrer IJeleu^-htung den Tempel

7.ioHen. Flt"»/.li<-h zfindete ein fürstlicher Wink das Lustfeuer;

Raketen stiegen auf und Feuerriider spielten. Und mm entzündete

sich der untere un«l dann der obere Theil. Auf jeder Seite brannte

ein Vivat und in den obern Hallen die Namen der Fürsten.

Raketen, Fouerräder und Schwärmer machten ein abwechselndes

Schauspiel das sich mit einmahligen Krachen einer Menge auf-

steigender Raketen, die den gestirnten Himmel mit neuen Sternen

zu besKen schieneD, endigte. Die herrliche Nacht war em GOtterfest,

zu dessen Begehung mit TUnaen und spielen sich eine Zahllose

Menge «nfand, weUdie der Wunsch, die Fürsten, anf denen Völker

Heil nnd Hoinung ruhet, m der ^he verehren zu dürfen, herbm-

gesogen hatte. — Bilf Tage sollten in Wonne und Yei^tlgen hin*

fliesBen, ehe rie steh mit SchrOken nnd Oefahran endigten, nm
zwoen noch folgende Qötterfeste sn vernichten. Aber so musste

leider, ein einzig zum UnglUk ausgegangenes Fest den Schlum

machen, und alle schon vorhergraoflsene Freuden und Veignilgen
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k LeidweBsen verkehren ! Der nnj^lfllcllfliie Tag, der 19te Deiember,

wird gewies jedem, betenden aber den Gegenwärtig gewesenen, ein

ewiges GediehtaieB bleiben! Aiieh ich bin ein Augenzeuge dieser

anglflktiehen Nnebt, wo einige ihren nooh ferne glanbenden Tod,

plOiIidh fanden, einige aber aneb, wol tn langem Qnalen, Tielleiobt

«aeh noeh tv ihrem Heile, ^(behalten worden, langsamem Todes

IQ sterben. Nie in meinem Leben wird der Gedanke dieses Abends,

meinem Oedicbtniss TsrlOsobenl Einss der prKehtigsten nnd kOst-

Uohsten Feoerwerke, wOrde die Nachahmung des Vesuvs, und die

Fener eines Hymens Festes geworden sein, wenns nicht Nachahmung

des Vesuvs gewesen wäre, mit welcher selbstcn groase Gefahren

verbunden gewesen. — Doch was sQgere ich, den Unfidl sn erzählen.

„Quanquam animus nictninisse iwrretf

In Karls Lust, uiDem, eine halbe Stunde von Karlsberg

gelegener, snm VergnOgen unseres Fürsten von ihm selbst anser'

sehener Ort, sollte der Abend des 19ten Pesembers gefeiert werden.

Bei Ankunft der Durchlauchtig: ten Herrschaften sollte in dem

der Kaskade in Karls Lust gegenülier stellenden kleinen Pavillon,

ein Vulkan unter dem Donner einer Kanonade in Fenerflnrnnien

aubbiechen. Die Kanonade, so wie das Feuer und der aufstiigende

Ranch sollte nach und nach stürker und heftiger werden, biss

endlich der Berg, in seinem Mittelpunkte sich Öfhend, Ströme

Feuers ausspie. Das Donncm der Kanonen sollte darauf immer

stärker werden. Wihrend als aus dem SdUunde des Berges, ^
welchen önige Tausend Raketen fUlten — Flammen anfirtaegen,

und glttbende Asehe, als sein Auswurf, Uber ihn herab rollt» sollten

von Zeit su Zeit Baketen aui^ielassen und nooh mehreies Feuerwerk

ahgehfinnt werden.

Unter emcm fürchterlichen Donner von Kanonen, und dem

Krachen der so Ungeheuern Menge Raketen, die zu gleicher Zeit

aaistiegen, sollte auf einmal der ganze Borg gänzlich, vom obersten

bim snm untersten Bassin, venebwinden. Auf dem 'untersten

Bessin waren dureh Kunst Schwanen verfertigt, welche brennend

dsranf herum sehwimmen solltsn. Darauf würde alles in einen

I alt« auf Ooriathisehe Art gebaute« Tsmpel verwandelt werden.

HTmen, swo brennende Fakeln haltend, ersoheint ui der Mitte des .

Tempels, ihm rar Seite sween Altäre von dem nemliohen Feuer

6*
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erlenolitet 8olMld derBm^ aoh wttrda venogea haben» enobttiiett

auf beiden Seiten dea Tempels tweeii HaafiBB junger Kimpben vnd

Satyren, welobe Blnmenlcdbue tragen und duieb Gebirden ihre

Yermmderoug betm Anaohanen des Tempeb beMigen loUten. Eine

logenehme Mngik nnd Geaaag beg^int darauf imd die Nimph«i
und Satjren singen Hymnen. Das Feuerwerk unterhalb der Kase-

kado und die brennende Schwanen und Enten auf dem Basiin,

sollten das Feste besohliessen.

Fama hatte derBnf dieser Feierlichkeiten weit umher getragen,

wodurch eine Menge Fremden rieh Yersamleteni um auch der

Freuden der in aller Pracht rieh sagenden Bruderliebe unsere

0urehlaufihtig8ten Begenten, theilhaftig zu werden. Sehon sehnte

ridi Jedermann voll heisser Erwartong, nach dem Schall der

Trompete, welche die Ankunft der Herrschaften Verkündigen würde.

Nach dem Tierten Tone der Trompete sollte alles seinen Aafieng

nehmen: zweimal erscholl sie schon. — Die Kanonen donnerten

schon, gleich als tobe das verborgene Feuer um ansznbrechen

;

einzele Raketen sollten aufsteigen» wie wenn der Berg schon Feuer

sprühte. Anstatt aber —
nHier Freunde, rittert mir der GriflEbl aus der Hand,

„Gott, aoh steh* mir bei, um weiter fortsnfahren;

„Zu neu ist dem Gedftohtniss jener Augenblik,

„Der vielen unvermuthet ein heisses Grabe ward.

^Noch denk ich nicht ohne Schauer, an dieeen Jammerstand,

„Da. Gottes gnttdiger Blik, von uns schien weggewandt

Anstatt dass eine Bakete steigen und alsdann erst ver-

springen sollte, versprang sie ohne su steigen, sOndete eine sum
Verfolg berat liegende PulTer Ifasse, eine ungeheure Zahl von

Baketen nnd Schwärmern an. SchrekUch wars und noch hielte

mans für Kunst
;
Ungeheuree Feuer war in einer Sekunde in dicken

Hauch verwandelt: die Baketen krachten und prasseltai fürchterlich

durch die Lüfte. Das wegen Anzündnng des Feuerwerks in der

Mitte deeselbigen, aufgeschlagene Gerflat, gerieth dadurch sogleich

in Flammen.

Ein edler Künstler der Artillerie Uajw Wanger, stand auf

dem Gerüste um das Feuerwerk su dvigiren. AUinsehr mit seiner

Arbeit beschäftigt und au eafiig in seinam Dienste, sähe er keine

Gefahr. Mit einer seiner UnteroflUiere, sogleidi ein Banb der

Flammen; noch hauchte ein anderer, um ihnen naehsofolgen.
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Neun andere hcvilten Jammer und wünschten <,'leifhen Tod.

Schon zwanzig Jahre diente jener Mann, Treu und eitVi>f der Hohen

Kuriit'alz und fand im Dienste der Menschen seinen .schnellen Tod.

Den folgenden Tag wunlo sein verbrannter Leichnam ein Skelet,

Stands geniiiss begraben. Die so noch von seinen Untergebenen

übrig geblieben, umringten seinen Sarg und folgten mit tiefsten

Schmerze seiner Leiche. Zwei Kompagnien von der Uei-zoglichen

Garde folgten ilnr. Aaeb ioh war bei semer Beerdigung and der

Aber Prediger Sal. K. 9. t. 24 durob Herrn Inspektor Schwan
gehaltaiieii Bede, zugegen und weihte ihm Z&bren. Naeh ihm

wurde der Terbrannte Leiebnam eines seiner bebercten Qeffthrden,

des Kamwier Korporals Fortens unter Begleitung 50 Mann tob

der Garde in die Kflble Brde gelegt und yon dem nemlieben

Bedner Uber SprflobwOrter 27. t 1 ein Vortrag gethan. Die 8te

Leiebe waren die Beste eines dabei Temnglllktcn Zinunermamis»

nnd die dritte Standtrede war ttber Jakobi 4* 14. Diese 8

Leiehenbegiagiiisse erfüllten den Nacbmittag de« 20. Desembers.

Ausser diesen drei ersten Opftm wflosehten sieb noob sechs andere

tödlich verwundete , thols Artilleristen tbeils Handwerks Leute,

das Ende ihrer Lttden, welehes sie früher oder später fanden.

Nur drei andere, duroh Brand oder Fall nnglllkliobe konnten noch

Hofnung zur Bettung haben. Ein eimiger, der in gldeher Gefahr,

wagte einen Sprung aus den Flammen, nnd entrann ohne sehr

boschlidigt zu sein. Von einem andern sagt man, dsss er sich

schon gerettet hätte, aber durch das Jammern und Schreien um
Hülfe, der noch im Feuer befindlichen, zum Mittieid bewogen,

nochmals hinauf gestiegen sei, um sie zu reiten zu suchen, und

da noch seinen Tod gefunden habe. Ein so edles Beispiel der

Trene und ^fenschlichkeit , verdiente wenigstens ein Ehrenmahl.

Doch Gott luhnet besser, als Menschen. Diess war das traurige

Ende, der Freudig angefangenen Feste. Nichts hörte man mehr

als ein dumpfes Geschrei und Lamentircn um Hülfe. Eine feier-

liche Stille beherrschte hierauf den Ort, und Jedermann suchte

traurig und niedergeschlagen den nach Hausse führenden Weg,

Nur sähe man noch Leute mit Geschirr und Werkzeuge eilen, um
der Gewalt des um sich greifenden Feuers zu wehren. Unsere

beide theure Fürsten und Ihre Freimde, opferten auch nach

erhaltener Nachricht, diesen bedanmngswerten, Zihrem toll Mensch*

lichkeit und ICttleids; imd Gott rettete sie selbst ans den GeMireiii

die Ober Ihnen schwebten«
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Der gütigste Fürst eilte den Verwundeten zn Uulfe, nnd

tranerto dann tut Dwr Sdiman rief hiis ihm : Jkm i8$ der

UH^UkKekgte Tag meines Lebens!"

MSchte er doch der leiste nnglOkliohe Tag aeinee Lebens nnd

dieses eine Beihe tob Olflkseeligkeiten sein, die die Wansebe treuer

Völker sindl

Gott erhöre tina nnd loaae aie noch lange unter seinem

Scbns nnd nnter dem Schatten des PfiÜsischeB Btamma sicher nnd

snfrieden wohnen.

ZwdbrQken im Jahr 1785.

Prid. Christ. Karl

von FUrstenwärther.
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VI

Jahresbericht

des

bistorisdieB Tereiaes der Plalz

tOr 1877178.

—

Das vorliegende 7. Heft der Mittheilungen des historischen

Vereuies der Pfalz hat etwas geringeren Umfang als sonst und

gelangt auch später zur Vertheilung. Es wurde dies veranlasst

durch die anfanglich bestehende Absicht des Vereinsausschusses,

als hauptsächlichsten Beitrag eine urkundliche Geschichte des

Speierer Reichstages von 1529 an>? der Feder des Vereins-

bibliothekars, des Ih'vrn Pfarrer und Schiiliiispector .lulius Ney

dahier, zu veröfrentliclu'n. Unter der Hnnd jedocli ist dem

Verfasser der Stoff so mürliti!,' anfrewiK list n. dass es vorllieil-

hattcr irscliicn. statt l'ür zwei .lalirc /.usamiiien <'in Buch von

ca. 20 Bohren auszui,M't)eii, «lic Ifl/ten* Arhrit als besondere

Oal)e für das Jahr 1S7S 79 dm Voreinsiiiiti.'-Iicdi rn zu Ijidcn.

Dii.'s wird, wenn niclil liülu-r, zwischen Oslern und Pfini/slen

nächsten Jahres ^reschelien kriniieii, und damit wür-de dann

aufli wieder zu der urs])rünuncli für dii- Ver()nent licluui^r

dieser Mitlheihuiiren ri'stL.'(^-( tzl<'n Zeil, wekhe von der jre^'en

Pfinfrslen atvzidialtenden (ienetalversanimluiif? nicht allzuweit

entfernt sein soll, zurückgekehrt sein.

Was den Jahresbericht für l<S77/78, den der Unterzeichnete

an dieser Stelle ebenso wie in der im Juni dieses Jahres ab-

^^'haltenen Generalversaiuiulunji' zu erstatten beauftra^d ist,

so hat sich derselbe, da deui iiHeiislen, b. iiett der Vereins-
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mittli< iliiii?i'n eiiioii >olclien lK*i/.Uf,'('lM U nicht hcah.-lrlili^'t

zu Tstnckt ii ulxT dir Zeil vom Ende des Mniiat Juni 1.S77

bis zum Srhlussf des Kak'uderj.'du-cs ISTS. Ind«iu ich niil

den unserer I5il)li(»l lick zu Tlioil gewordenen IJereiclierunp-n

bofrinne, ergn ife ich mit Vergnü'^t>n die (Jelcy'cidH-it. um den

durch Tau.schverkelu' mit dem unsrigen verbundenen (Je>chiclits-

und Altertbumsvereinen Deutschlands. Oesterreichs und der

Sclnveiz, sowie anderen gelehrten K()rj)erschaften des In- und

Auslandes den lebh;itlesten Dank auszusprechen für die bei

unseren geringeren Millehi uns fast beschilmende Fülle werth-

voller Zusendung^ Auch von einem Privaten, Dr. v. Behr,

haben wir für unsere Verein ^srhriflen eine kostbare Gegengabe

ehalten, nämlidi dieses Geleiirten (ü nealogic der in Europa

regierenden Fürstenhauser mit Wappenbuch. Unter den (Jebem

die unsere Büchersannnlung mit (Jeschenken bedacht haben,

steht in erster Reihe das k. b. Reichsarchiv unter der Leitung

des Herrn Gdieimrath Dr. Franz von Löher, der selbst die

drei ersten Bände der von ihm herausg^ebenen archivalischen

Zeitschrift geschenkt hat, mit den viele Bände umfassenden

bainrischen Landtagsrerhandlungen aus der ersten Hälfte des

XVI. Jahrhundert, sodann das germanische Museum in Nürn-

berg mit einem reich ausgestatteten Werke: Quellen zur Ge-

schichte der Feuerwaffen. Daran schliessen sich als Geschenke

der Verfasser Würdmger, Pfalzgraf Philipp des Streitbaren

Vertheidigung Wiens gegen die Türken 1529 und Redtenbacher,

Sieinmetzzeichen von deutschen Bauwerken, femer von dem

Vereinsrechner, Herrn Regierungsrath Schwartz, die voUstfln-

digoi stenographischen Berichte Über die Verhandlung^ des

Frankfurter Parlamentes, sowie kleinereGaben vonFrau Professor

Weiss, Herrn L. Heydenreich, Stabsarzt Dr. Ifayrhofer u. A.

Was aber dieses Jahr zu einem besonders bedeutsamen

für die Vereinsbibliothek gemacht hat, ist eine Sammlung ältester

Speierer Drucke aus der Zeit von 1472—1512 in 45 Nummern
meist von sehr beträchtlichem Umfange, welche Herr Wilhelm

Meyer aus Speier, Secretär der k. b. Hof- und Staatsbibhothek

und Mitglied der k. b. Akademie der Wissenschaften ui München,

als ein Zeichen seiner Anhänglidikeit an die engere Heimath

dem Vereine übergeben hat. Welche Wichtigkeit eine derartige
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Saiiinilung für das Museum iti der Sladt Speier haben inu.-is,

pellt daraus hervor, dass, so I^'di utfndes einst von Bürgern

derselben an Ort und Stelle selbst sowohl als auswärts, nament-

lich in Venedig, für die Ausbreilunp der Buchdruckerkunst

geleistet wurde, an Speierer Incunabeln in den hicsipren Biblio-

theken kaum 10 Exemplare vorhanden waren. Daher hat der

Ausschuss des liistorischen Vereines der Pfalz in Anerkennung

des hohen Verdienstes, welches unser gelehrter Landsmann

durch Schoikung oben erw&hnter Sammlung um denselhen

steh korben, ihn zum Ehienmitgliede des Vereines ernannt.

Zu unsere Atterthümersammlung, die stets der besondere

Stolz des Vereines bleiben wird, übergehend, habe ich vor den

Erwerbungen des letzten Jahres noch einiger Geschenke, die

uns im Jnlii e 187G 77 ziigokonmien sind, zu oi wilhnen : so von

dem Ilau}j{iiianiU' iii) k. b. II. Pionierbataillon, Ik-nii K. Skcll,

ein mittclalterliclier Sporn, gefunden in Rheinzabirn ; von

Ilen n Lehrer Benz in Maudach ein Speer und zwei Thongefässe,

der früh-alemannisclien Zeit angehörentl ; von Herrn Oberfiirster

Kraus in Kaiscrslaulern WafTenfragmente, gefunden auf dem
»Blutackerc bei Kaiserslautern (Schlachtfeld von 1713 und 1794);

von Herrn C. Dafierner dahier eine römische Ueberfalle zu

einem Thorverschluss ; endlicii von der Direction der pftdzischen

Eisenhahnen verschiedene Eisengeräthe, eine Steinplatte mit

Relief, Schmuckfragmente u. A., gefunden bei dem Germersheim-

Lauterburger Bahnbau, sowie Fundgegenstände von andern

JBahnlinien.

Unter den Zugängen des letzten Jahres, wodurch die

Sammlung in allen ihren Theiloi wesentlich vermehrt wurde,

sind hervorzuheben zahlreiche Reste von Leichenbrandbegrftb-

nissen, als Urnen mit verbrannten Knocfaenresten, Grablämpchen

aus Thon, CHasschalen, ehi Baisamarium aus Bein, Broncmnge,

Puppen aus Thon und vieles Andere, gefunden m einer Tiefe

on 2^ m. im Bereiche des unerschöpflichen römischen

Leichenfeldes hiesiger Stadt bei der Kanalisation der Ludwigs-«

Kater^ und Berghauserstrasse im Juli 1877. Eine auf dem
Pionierubungsplatze dahier gefundene schöne Broncenuuize

von Hadrian übermittelte dem Vereine Herr Obei'stlieutünant
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Do Ahna. Im »Hürioiifrrahen« iK'i Oltorbcrj? gofuiideno Altep-

thüiuer, oiiie ohne Droliscliciho fjefertigte Urne, ein Halsring

um] Aniuinjri' aus Hronco kaiiii'n uns von Horm Dborrürstcr

Zahn (lurrli V'iTinitlfhui^' dos Horm Honthtaiuton HiIg(M- zu.

Die Er\vorl>ung vfin uufrctTilu* 2() in HhoiiizalM'm ^riM'n ndrnon

römisohon Silber- und Kujiri-rinüiizon vorinittollo Herr l>ozirks-

amtmann von Moors. FJik ii iiiteressanton Steinhainuior sandte

Herr Loluei- Üernaiiei in Kr>iii;:sba( Ii. Aus ((lieinzabern .staunut

eine Partie (JrilTol ans IJcin oder ßronce, Sliicke von röini.sclioin

Wandverputz mit Iiomalun^f, ein Halm aus terra si^'illata, der

Wold als K'indorsj>iolzeu^' diente, und nian( li<\s Ander«-. Der in-

zwischen verstoi-bene Herr Fabrikant Sehnutliren daliior schenkte

eine in der Tiefe von 5 m. auf soin<'n\ Eigenlhume anspoKrabcne

Giasflasche von jrefiillijrer Form aus der spätröniischen Zeit.

Beim Bau de.s FrölM^Iliauscs ' in Spoier gefundene Broncolöfiel-

chen und Terracotten übergab dem Vereine Herr Priv;iti( r

Wernz, desgleichen zwei Gewandnadelii, ein PicrdegcschirrUieil

onBronce, uu.s Hheirr/.abern stammend, zwei zinnerne Kannen
aus dem ehemaligen Klo>l< r bei Hördt ofr. Eine sehr interessante

Ei'werbung gelang dem Conservator des Vereines, Herrn Stabs-

ar/i Dr. Mayrhofer, bei einem Besudle der Aus<rrabungon in

Eisenberg. Der bclrenVnde Broncegegensland (Tafel 1.), gefun-

den zu Eisonborg im Mai 1878, einen Motor tief in der Xfdie

römisclier Gebäudcrcsle, diente vermulhlich als Doichsi lbescldäg

und ^deicht ganz dem von Lindenseliniit beschriebenen früJieren

Funde von Geinsheim bei Neustadt, nur dass der sogenannte

Auflialtor, der dort als Hahnenkopf erscheint, hier ganz deutlich

als BasiUskenkopf sich zu ericcnnen giebt. Gleichfalls aus

Eisenborg und zwar von Herrn Lehrer Eller erliielton wir zwei

fränkische Graburnen und ein broncenos Rioinonbeschläg.

Weiter orwfdinen wir ein Radscbloss und ein Schwertfragm^t

(Griff mit Parierstange), Geschenk des Herrn Kunstgftitner

Velten, und ein Siegel der Herrn von Bolanden nebsl einigen

Gegenständen aus Eisen, aus den Ruinen des Schlosses Bolanden

stammend, Geschenk des Herrn Klug In Kirchheimbolanden

und übermittelt durch Herrn Stabsarzt Dr. Moser in Zweibrücken.

Drei Stoinwerkzen^'o. in Neustadt und auf dem Weinbiete

gefunden, schenkte Herr A. Sieber in Neustadt, eine in einer
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Kie>^rrubc auspofrrnbono Steinaxt Herr Gutsbesilzer Jacob Kocb II.

durch Veriiiitteluiii,' des Ilerni Einnehmer Leonliard. beide in

Kirchheini a. Eck. Besonders hervorzubeben sind sodann zwei

Gescbenkc des Marrislrates der Stadt Speier, das eine, ein

rönnscher Krug aus terra sigillatu von seltener und zugleich

sehr zierlicher Form, in der Stübergasse 1,40 ni. lief

gefunden und nicht weit cUivon in der Mörscbgasse, aus einer

Tiefe von 1,00 m. zn Ta^'o gefordert, eine Steinaxt aus

grauem Schiefer, bis Jetzt der einzige derartige Ftmd in der

Stadt Speier. Schlieeslich nennen wir noch als Geschenke

verschiedene Broncegcgenstände von Herrn Obei försfer Griruin-

eisen in Ramstein, ein Ossorlum von Herrn H. Weinspach in

Spder, einen Plan des herzogl. zweibrädüschen Schlosses

Garisberg bei Homburg von Herrn qu. Oberförster Undemann
in Carlsberg, eine Pergamenturkunde von Herrn Rentmeister

Mameth in Pinnasens und zwei eben solche Ton Herrn

Schwager in Ludwigshafen, endlich ausser drei Ueineron

Münzen eine werthyolle Goldmünze von Erzbischof Lothar von

Trier 1611, geftmden m der Ruine Gräfenstein und eingesendet

Tom k. Forstamte Pürmasens.

Ueber die auf Knst«Mi des VcTcines unter aufopfernder

Mitwirkung einiger Verein.-inilglieder in Kaiserslautern in

dortiger Gegend vorgenonunene EriilVnuiig niehrerrr Ilüiien-

gräber hat der Conscrvator in diesem Hefte bereits Mittiieilung

gemacht. Audi die gleichfalls im Auftrage des V'ereines von

Hemi Studienlehrer Dr. C. Mehlis in Dürkheim mit grossem

Eifer betriebenen Ausgrabungen bei Eisenberg und im Stumpf-

walde haben zu erfreulichen Resultaten geführt : ein Halsring

(torques) von Bronce mit Schlussknöpfen und mit Rosetten

geziert, gefunden bei der Aufdeckung eines Grabhügels im

Stuinpfwalde im September 187H ist Tafel II, Figur a abgebildet

und wird von Lindensclmiit nach Versichenmg des Herrn Dr.

Mehlis zu den schönsten Funden der Rhemlande gerechnet;

ebendaselbst Figur c stellt einen im FnUyahre 1878 in einem

fränkischen Grabe zu Eisenberg gefündenea Broncearmrmg dar.

fieBOodere Förderung wurde auch der Mdnzsammlung za

Tbeilf bdem nieht nur ein gerinmiger und praktisch einge-
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der Sainmhin^' niciit iiir>^'iicii war, aiigeschiifn. sondern auch

der lie.stand derseihi ii um ca. 150 neue, zun« Tlieil sehr werth-

volle Nummern vermehrt wiudf. Noch eine aiKlerr, im

Entstehen hegrifl'ene Al)lheihuig imsrTer Samiuhni;»'-, die des

Franken thaler Porzellans, »-rhielt eine an-giebig(^ IJereiclu rung,

indem hei einer Versteigerung in Blieskastel von dem hiesigen

Museum gemeinsam mit dem Oewcrhrnuiseum in Kaiserslautern

vorbehaltlich späterer Theiiung 4.S mit den feinsten Malereien

geschmückte Erzeugnisse fler zur Zeit Carl Theodors so hoch

berühmten Frankenthaler PorzelianmanufacturerwOTben wurden.

Doch weitaus die Krone aller dieser Erwerbungen, ja

unserer ganzen, an Prachtstücken ersten Ranges reichen

Sammlung ist der in der ganzen Gelehrten- und KfinstlcnTelt

bereits durch Wort und Bild bekannt gewordene »Apollo von

Speierc. Es ist dies eine Broncestatuette von massivem Gusse,

welche l)eim Umbau des Hegierungsgi^bäudes dahier im Dezember

1870 in einer Tiefe von 4 Meiern unter einer starken Schutt-

und Brandmasse gefunilcn wurde. Die Figur ist in dergrössten

Ausdehnung des l^rlialtenen 0,44 m. hoch, und wird die Ge-

sannnlhaltung der Gestalt bedingt durch das schräge Aufliegen

des linken Vorderarmes auf einem hochstützenden Gegenstand,

von dem noch unförndiche Reste an der Unterseife des Arnu s

sich finden: in der Rechten erkennt man das Pleclnini. In

der unmittelbariMi Nähe dieser Apollostatuette wurde ein kleiner

Altar aus Buntsandstein, 0,()0 m. hoch, in der Mitte oben mit

einer Verticdiiig für die Lil)ati(>n, desgleichen nnc Beibschale

aus Sandstein geluiidcn. Die genannten Gegenstände wurden

von einem hohen Präsidium der k. b. Regierung der Pfalz,

vorbelialllich des Staatseigenthumes, dem historischen V^ereine

der Pfalz huldvollst überlassen. Um die eminente Bedeutung

dieses Fundes klar zu machen, bedarf es nur der Anführung

einigerstellen aus der Abhandlung des berühmten Archäologoi,

Hofrath Stark, in Heidelberg, welcher nachdem er kurz zuvor

ein anderes wichtiges Broncewerk unserer Sammlung , das

Medaillon mit dem Raub des Ganymedes in Heft LVllI, 1 der

Jahrbücher des Vereines von Alterthiimsfrennden im Rheinlanda
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in würdigster Weise publicirt hatte, in Heft LXI unsern Apollo

unter Beigabe einer auf Kosten des historischen Vereines der

Pfalz angefertigten photographischen Abbildung beschriel)en

hat; diesen und einen weiteren Aufsatz widmete dann der

Verein von Altert hunisfreunden im Rheinlande der im September

1877 in Wiesbaden tagenden Versammlung deutscher Philologen

und Schulmänner als Begrüssungsschrift. Auf Seite 36 nun

urtheilt Hofrath Stark: »Ueberblicken wir die ganze Bronze

nun als einheitliche Bildung, so tritt uns eine griechische

Idealgestalt ächtester Art, nicht irgend ein genrehafter Einfall,

ein idyllischer Vorwurf, etwa eines Fischerknaben mit der

Angel, wie man gemeint, unabweislich enigegen.t Und weiter-

hin: >Aber noch mehr, ein Apollo ist uns darin gegeben mit

jenem wundersamen Anfluge einer strengeren, gleichsam

naiveren Kmist, wie sie den ApoUogestalten eines Onatas, eines

Pythagoras, eines Kaiamis tmmittelbar vor und neben Phidias

eignete, und wie diese alterthümüche und doch so anmnthige

Weise mit so merkwürdiger Feinheit von jener griechischen,

nachRom verpflanztoi Kflnstlerschule eines Pasiteles, Stephanos,

Menelaos, Apollonios bewusst erneuert wird. — In wahrhaft

überraschender Weise werden wü* von der Speierer Bronze

hingeführt zu jener vor zwei Jahrzehnten im Hause del citaredo

zu Pompeji entdecktoi lebensgrossen Bronze emes Apollo. —
Was hier in wahrhaft vollendeter Weise uns begegnet, dieser

anziehende bewnsste Archaismus einer hoch entwicicelten Kunst,

davon ist in unserer IJronze in den einzelnsten Thailen ein

schärferer (schwächerer?) Nachklang.« Endlich äussert derselbe

Gelehrte: »Also wir sehen, auch dieses Mutiv (die auf den

Baumstamm niedergelegte (llilainys) ist wohl bezeichnet, aber

unsere FJronze dasjenige Beispiel desselben, in dem der Zauber

anmutliii^'t r Naivetäl einer strengeren Kunst am reinsten bis

jetzt ausgeprägt ist. Ein weites Feld der arciiäologischen

Arbeit öffnet sich für uns von da in der ästhetischen Eni wickt*-

lung des Ideais wid der Materie des Apollo (^itharoedui,

ebenso wie in dem historischen Nachweise auf bestimmte

Culturgegenstände, aufdie Verehrung des panionischen, delischen,

milesischen ApoUo gegenüber dem delphischen im langen
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Schleppgcwaiide.« Die Abhandlung schliefst mit dorn gewiss

j<t1on Pfälzer sympalhi^cli bei-ührcndon Wunsche: »So möge

denn fortan der leierspielende Apollo auch als schönes Zeupniss

römischer, die griechische Kunstwelt und freie Idealität in sicli

fortführende und den Germanen überlieferüde Gesittimg am
Rhein das Museum zu Speier schmücken.«

Und so darf wohl aucli ich diesen Bericht schliessen mit

dem Ausdrucke der Hoflriung, dass die Mitglieder des histo-

rischen Vereines der Pfahc ein günstiges Bild von dem Gedeihen

des Vereines daraus gewonnen haben. Kann auch eine

Provincialsammlung wie die unsrtge sieh nicht messen mit

einem baierischen Nationalmuseum oder einem germanischen

Museum, und am allerwenigsten unsere literarische Thätigkeit

einen Vergleich wagen mit der einer Gelehrtenakademie, so

glaube ich doch behaupten zu dürfen, dass das Interesse für

die Geschichte des engeren Staatsverbandes, der Landschaft,

der Vaterstadt, welches nirgends gleich lebhaft und allgemein

verbreitet ist als m Deutschland, nicht bloss von den geistigen

Mittelpunkten der Nation, den Universitäten und gelehrten

Instituten genährt wird, sondern dass, wenn diese die grossen

Wasseradern der Ströme und Flüsse sind, wü* die dem unsrigen

ähnlichen Vereine mit den grösseren und klemeren Kanälen

ver^eichen künnra, welche das belebende Nass den Fluren

unmittelbar zuführen.

äpeier, den 31. Dezember 1878.

Dr. W. Barster,

II. Vereins-Secretär.
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Auszugr
ans der Rechnung des historischen Vereines der Pfalz

für das Tereinigahr 18^ Iis.

L Einnahme.

1. Akliv-Rost (l. r Rechnung von 1S'«t7 2108. 27

2. Mitf^li( iliilj(ilrüj?e aus 18'*',77 und zurück ... 21. —
3. Bi'ilni-c> von 115 Mil^'licdmi zu 3 für 18"/t8 1245. —
4. Bcilraj; der Sladt Kai.serslaul<'i u lür IS"''?« . . 17. 14

5. Gc-chenk des Herrn Bierbruuexs Gustav Wcigel in

Hlu'inzubern 7. —
6. Zinsen des Depositums für 18^^98 18. 19

Gesammteiniiahme §416. 60

II. Ausgabe.
Ji ^

1. Postporti, Frachtkosten und Botenlöhne .... 75. 79

2. flegiebedflrfoisse 44. —
3. Gehalt des Veretnsdfeners 100. —
4. Buchdrucker- und Buchbinderlöhne 576. 82

5. Bibliothek und Sammlungen 991. 30

ü. Beitrag zum Gesauimlvereinc für 1877 und 1878 . 18. —
Gesainnitausgabe 1805. 91

Die Gesannntt'imialnne beträgt 3416 c^M 60 ^
Die Gesamuitausgabe » 1805 U( 91 ^

Demnach Aktiv-Rest 1610 Jk ei9 ^
Spaier, den 31. Dezembw 1878.

Der Vereinsrechner:
Schwarz.
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CtoMidtftswAlter des UttoriBohea Yereins

sind die Herren:

1. Landrichter Becker in Annwoilor.

f. > Alwens in Bergzabern.

3. Studienlehrer Dr. Mehlis in Dürkheim.

4. Rentbeamter Stadler in Edenkoben.

5. Bezirksgerichtsrath Reiffei in Frankenthal.

G. Bezirksamtmann v. Mörs in Germersheim.

7. Lehrer Heyl in Göllheim.

8. Subrektor Stolz in Homburg.

9. Pfarrer Den gel in St Ingbert.

10. Rentbeamter Hilger in Kaiserslautern.

11. » Wolffin Kirchheimbolanden.

12. Dekan Schätzler in Kusel

13. Rektor Dreykorn in Landau.

14. Revisor Schwager in Ludwigshafen.

15. Dekan Dr. Leyser in Neustadt

16. Rentbeamter Harnet üi Pirmasens.

17. Lehrer Pfeiffer m Rheinzabern.

18. Professor Hahn in Zweilnrücken.



Tfvf fl 1 .

L/iyiJ^LJ Ly Google



Trtfol IT.

' d by Google



T el Ht



Digitized by Google



littheUungeii .

des

historischen Vereines

der

Pfalz.

vm.

8 p ei er.

Ik Oilsrtom'keh« Batitadmefen«!, «um. D. KmisMUiler.

1879.

Digitized by Google



Digitized by Google



Geschichte

Mm u Im
im Jahre 1629

TOn

Julius Ney,

Digitized by Google



Digitized by Google



Vorwort

Die Geschichte der t^ruhscn Reichsversannnlung, welcher

die protestantische Kirche ihren Namen verdankt, ist zuerst

vun Joh. Joach. Muller in seiner 1705 zu Jena erschienenen Historie

von der evani^elischen Stande Protestation und Appellation

ausführlich dargestellt worden. Wahrend mehr als hundert

Jahren ist dieses vertlienstvolle Werk in Verbindung mit den bei

Sleidan uiul Seckendorf ;^eL^ebenen Ausführuni^^en die 1 lauptquelle

für jenen Reichsta^^ geblieben. Erst die dreihundertjahrigc

Gedaclitnissfeier der Six;ierer Protestation im Jahre 1829 gab

wieder Anlass zur Herausgabe mehrerer Schriften . welche die

Geschichte jenes denkwürdigen Ereignisses zum besonderen

Gegenstande hatten. Tittmann in Leipzig, Zinmiermann in

IJarmstadt, johannscn in Kopenhagen und Gass in Breslau

beschäftigteil sich mit denselben, ohne jedoch dabei aus neuen

(Juellen zu schöpfen. Dagegen war die von A. Jung in seinen

Beitragen zur Reformation gegebene 1830 erschienene Geschichte

des fragUchen Reichstages eine werthvolle Bereicherung der

historischen Literatur und bleibt bis heute wegen der derselben

bdgegebenen Briefe und Akten aus dem Strassburger Archive

unentbehrlidL

Seitdem ist eine eingehende besondere Daistellung der

Geschichte des Reichstages von 1529 nicht mehr erschienen.

Die küizere Erzählung derselben, welche in dem 1858 zu

Gotha herausgegebenen Retscher-Almanache aus der Feder

von Dr. Ebrard sich findet, stützt sich wesentlich auf jene

Arbeit von Jung. Audi die aus Anlass der Gründung des

Retsdier-Vereins um dieselbe Zeit gewechselten Streitschriften

haben wenig zu emer weiteren Aufhellung der Geschichte jener
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Reichsvefsammlung beigetragen, da es den Verfassern dabei

nur auf die Lösung der weniger wichtigen, in vorliegender

. Schrift auf Grund der Urkunden wohl endgültig entschiedenen

Frage über das Sitzungskical des Reichstags ankam. Um so

mehr und bedeutenderes zuverlässiges Bliateiial ist in den

grossen Werken von Bucholts und Raiike» sowie in zaMieidien

seit fitnfz^ Jahren veröffentlkhfesn Spedalforsdumgien über die

Geschkhte der Reformationsxeit niedergelegt Vor Allem ist

hier K. Th. Keims schwäbische Reformationsgeschichte zu

nennen» welche den Reichstag von 1529 mit besonderer

Ausführlichkeit behandelt und durchweg aus den eealen Quellen

schöpft Ebenso enlfaallen die im Corpus Rsfoffmalonni s

herausgegebenen Briefe Melanchthons^ sowie die von Kkipfel

in seinen Urkunden des schwäbischen Bundes im Auszuge

abgedruckten Ikiefe des Memminger Reichstags - Gesandten

Jöh. rLhiiigcr mancherlei, was den älteren Bearbeitern des

Gegenstandes unbekannt geblieben war.

Mein Amt als Pfarrer in der Stadt, in welcher vor

350 Jahren jene Versammlung tagte, legte mir den"Wunsch nahe,

zunächst zu meiner eigenen Belehrung die Geschichte derselben

grundlicher kennen zu lernen. Die ZAivorkommenheit der

betreffenden Archivvorstande machte es mir möglich, dabei

ausser dem nothwendigen gedruckten Materiale auch eine Reihe

wichtiger, bisher grossentheils unbekannter Archivalien zu

verwerthen. Die Verwaltung des kgl. baier. allgemeinen

Reichsarchivs gestattete mir nicht nur, die in den derselben

unterstellten Ardiiven voiiiandenen einschlägigen Aktenstücke

einzusehen, sondern gab mir auch wichtige Fingerzeige über den

Inhalt derselben und genehmigte, dass die Akten nach Spom
gesendet und in den LocaUtäten des kgU Kreisarcfaivs benützt

werden durften. Auch die reidihaltigen schon von Ranke

benützten Akten der Reichsstadt Fnuikiiirt durfte ich fai den

Räumen des hiesigen Kreisarchivs studiren. Die mir durch

höchsten Erlass des kgl. Staatsnmiisteriunis des kgl. Hauses

und des Aeussem wohlwollend zugestandene Eriaubniss zur

Benützung des kgl baier. geheimen Haus- und Staatsarchivs

machte es mir möglich, während eines Aufenthaltes in München

die sowohl in dem herzoglich bairischen, ab aueh in dem

Digitized by Google



vn

pltUascfaeii Theile desselben vorhandeiieKi werthvoUen Schätze

kennea zu lernen. In gleich zuvorkommender Weise wurde

mir giestatlet, von den in dem kgL würt Staatsarchive zu

Stuttgart und dem städtischen Archive zu Augsburg vorhandenen

hielier gehörigen Aktenstücken Einskht zu nehmen. Ebenso

wufde mir das hiesige Stadtarchiv auf das bereitwilligste geöffnet.

Endlich unterstützten mich die Verwaltungen der hiesigen kgl.

Lycealbibliotfiek , der grossherzoglichen Universitätsbibliothek

in Heidelberg; und der kgl. Hof- und Natioiuilbibliothek in

München bei meinen Studien in einer Weise , welche mich zu

aufrichtigem Danke verpflichtet. Diesem Danke gegen Alle,

welche meine Arbeit forderten, hiermit öffentlich Ausdruck zu

geben, ist mir ein tiefgefühltes Bedürfniss.

Indem ich nun die vorliegende Schrift als Fruclit dieser

Studien der Oeffentiichkcit übergebe, bin ich mir der Mangel

derselben nicht unbewusst. Gerne hatte ich meine archivalischen

Nachforschungen noch mehr ausgedehnt und namentlich über

die Vorgange vom 19. bis zum 25. April weitere urkundliche

Nachrichten zu gewinnen gesucht. Aber ich wollte das

aktenniassigc Material doch nicht noch weiter anwachsen sehen,

und glaubte auch auf Grund der von mir eingesehenen Akten

einBikl jenes wichtigen Reichstages geben zu können, welches,

wenn auch nicht auf absolute Vollständigkeit, so doch, weil

unmittelbar aus den Urkunden entnommen, auf Treue und

Verlassigkeit Anspruch machen kann.

Die Beilagen zu gegenwärtiger Arbeit enthalten ungedruckte

Akten und Briefe lüber den Reichstag, deren Beigabe manchen

Lesem nicht unwillkommen sein wird. Die Orthographie der

Originalien halie idi bei dem Abdrucke derselben beibdialten

und nur zur Erleichterung des Verständnisses die Interpunktion,

sowie damit zusammenhängend den Gdvauch der grossen

An&ngsbucfastaben leise geändert Ausserdem habe ich die

in emzeben Aktenstücken jener Zeit bis in's Unerträgliche

gehende Häufung von Budistaben, soweit dieselbe ersichtlich

bkia den euMselnen Copisten zur Last zu legen war, gemüdert

und z. B. statt vssschuss vsschuss, statt vnnd vnd, statt

entpfanngenn cntpfangen gesetzt. Die Rücksicht auf den

Raum nöthigtc mich, auf die Wiedergabc der wichtigsten
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Aktenstücke micfa zu besdiränkcn. Nur die Briefe der NördUnger

Abgeordneten wurden, obwohl in denselben manche Notizen

sich finden, welche von geringerer Wichtigkeit sind, dennoch in

ihrem ganzen Wortlaute abgedruckt, um an diesem Beispiel <

einen B^riff von den mancherlei Gegenständen zu geben,

welche bei Gelegenheit einer Reichsversammlung die Gemiitfier

der Reichstagsgesandten bewegten.

Ks ist ein bedeutsames Stück allgemeiner deutscher

Geschichte, welches wir darzustellen versuchten. Da aber die

Stadt S^XMcr der Schauplatz jener Begebenheiten war, so dürfte

es spcciell für die Mitc^lieder unseres pfälzischen historischen

Vereins nicht olnic hiteresse sein, die Geschichte jenes

berühmten Reichstages in den Vereinsmitthcilunijcii zu fuiden.

Dass ich bemüht war, diese Gescliichte objektiv wicdcr/iii^cbcn

und jedes Wort zu vermeiden, durch welches An(U^rsglaubij:je

verletzt werden könnten, dafür möj^e die Schrift seihst

Zeugniss geben. Wenn in derselben trotzdem der Stand-

punkt, von welchem aus ich als Protestant die Geschichte der

Reformationszeit betrachte, klar hervortritt, so war dies bei der

Natur der darzustellenden Ereignisse nicht zu vermeiden.

Ausdrücklich aber bitte ich, für diesen Standpunkt nur meine

Person verantwortlich zu madien und nicht den historischen

Verein der Pfalz, zu dessen Ausschusse zu gehören ich die

Ehre habe.

Speief) im September 1879.

Der Verfasser.

Digitized by Google



IihiltsAberiichL

1. Politische und kiiMshliehe Varhftitiiiase vor dem Beichs-

tage im Allgemeinen 1

2. Verbandlungen Uber die Wahl Ferdinands zum römiscboD

Könige und die Auflösung des schwäbischen Bundes . . 10

8. Das Ausschreiben des Reichstages ond die damitsnsammen-

bangenden Verhandlungen 25

4. VorbereitoBgen der Stadt l^cier zu dem Reichstage . • 32

5. Der Einzug der Fflrsten und Reichstagsgesandten ... 42

6. Die zur Majorität gehörigen Theilnehmer an dem Reichstage 51

7. Die der Minorität angehörenden Theilnehmer an dem
Reichstage 73

8. Eröffnung des Reichstages. Die kaiserliche Proposition . 96

9. Die Bestelluns» des Ausschusses 112

10. Die Verhandlungen des Ausschusses Uber die Glaubenstrage 121

11. Difi Begründung' der .\l).>timmungen im Ausschüsse. Gnt-

achtcn über die Ghuibcnsfrage und Instmctioaen fUr ein-

zelne Ausschus.smitglieder 133

12. Die Verhandlungen des Ausschusses über die anderen

Propositionspnnkte. Weitere Begebenheiten bis zum

3. April 148

13. Die Verhandlungen vom 3. April. EinschOchterungsver-

snche gegen die Städte und Supplication derselben. Ver-

handlungen der Stände und des Ausschusses bis zum

9. April 163

14. Die Sitzungen der Stände vom 10. und 12. April. Be-

schwerde der evangelischen Fürsten und Stände . . . 178

15. Verhalten der einzelnen Städte zu dem Beschlüsse der

Stände vom 12. April. Ausschliessung Daniel Miegs von

dem Reichsregimente 190

16. Die Sitzungen der Stände vom 13,, 14., 16. und 17. April.

Vorbereitungen zu einem Bündnisse der evangelischen

Fürsten nnd Städte 206

Digitized by Google



X
8«lta

17. Die Sitxniig Tom 19. AprU. Protastation der eruge*

liMhen Fttntan und StSnde 228

18. Di« erweiterte PMteetatioiinobrift om 20. AprU . . . 286

19. Vergebliober VermittlniigsfeniielL ünkenolnift und Be-

iagalmig des Abeelnedei. Weilen Yerittiidliiiigeii der

Mehrheit mit den eveageliBch^ FOnten bie snm 24. AprU 255

20. Weitere Begobeaheiten in diesen Tagen. Scbloae des

Keicbstagos. Appellation der evangeliacben 8t&nde . . 268

21. Abreise der Fttraten und Beichstagsgeeandteii. Schlatt-

bemerkmigen 281

Beilagen«

I. Aus der markgräflicb Brandenburgischen
Abtbeilung des kgl. bair. Kreisarcbivs

Bamberg.

1. 30. Nov. 1528. Aiuscbreiben des Reichstags 291

2. 6. Febr. 1529. Vollmacht des Markgralea Georg für Haus

Ton Seckendorf 294

8. Febr. Inttruetion fttr Haqt von Seckeadorf nun Beiebt-

tage in Speier . 295

4. 25. Hirt. Lasanu Spengler an Georg Vogler .... 297

5. 27. Min. Der Bath Ton NOmberg an Harkgraf Georg . 298

6. Ende Mtn. Gntaohten einet angenannten Gelehrten Ober

die kaiserliebe Inatmetbn 299

7. Ende M&rz. Gutachten der sSchsiiciien nnd beititchen

R&the Uber das Ansschussbedenken 801

8. Anfangs April. Zweites Gutachten der sächaitohen and

hessischen Räthe über das Aasschassbedenken .... 304

9. Mitte Apxil. Bedenken des Markgrafen Georg .... 305

IL Ana den Hoilbronner Akten dea kgL wtirtem-
bergltehen Staattarcbivt an Stuttgart.

10. 12. ApriL Hans Bietaar and Johann Baldarmann an

Heilbronn 806

11. Mitte ApriU Belation der Heilbronner Abgeordneten Aber

den Verlaof det Beicbttags 808

m. Ana den Akten der Beiehtetadt Njtrdlingtm
im kgl. bair. BeichsarehiTe sa Mflnehen.

12. 28. Febr. Jacob Wideiuann und Georg Mair an Nördlingen 312

18. 8. Mira. Widemann and Mair an Nördlingen .... 814

14. 8. Min. Widemann and Mair an HOfdlingen ... 815

#

Digitized by Google



XI

15. 10. März, iiargernieiater und Rath yon Nördlingen an

Widemann und Mair 316

16. 11. Mttrz. Widemann und Mair an Nördlingen . , . 318

17. 20. Mära. Widemann und Mair an Nördlingen . . . 318

IS. 24. MSn. Widemann und Mair an Nördlingen . . . 323

19. 9. April. Wi4eiiuuiA an NOcdlingen 324

SO. 15. April. WidemaiiB an NOrdlingea 829

21. 16. April WidemaiiA an NOrdlingen 832

22. 19. ApriL Dir Baftk vom HOrdliiigeB an WMemaiui imd

llair 888

28. 20. April. Widtmaim an Nördlingaa 884

21, 20. April. Mair an KSrdlmg«! 886

25. 25. April. Widemann nnd Blair an Nördlingen . . . 886

IV. Aus dem kgl. \)air. geheimen Staats-
archive zu München.

26. 3. Febr. Kaiser Karl V. an KorfUrat Ludwig von

der Pfalz 337

27. U. Febr. Kaiser Kail V. an Kurfürst Ludwig ... 888

V. AuB dem kgl. bair. Kreiaarehiva tn
Wttrabnrg.

28. 18. Jan. KtteigFardinand an BiM^^fConrad ToaWllrxbaig 889

29. 19. Febr. Instmetion dea Bitohofii von Wflnbiirg ftr aeina

nach Speier abgeordneten Bätbo 840

80. 5. Hirt. Dia Wllnbnrger BMtha an Biicbof Conrad . 842

81.' 8. MKn. Dia Wfinbmger BAtha an Bischof Conrad . 844

82. 12.111». Biiebof Conrad von WQnbnig an K9nig

Ferdinand 844

88. 15. M&n. Relation dar Wflnbnrgar Bfttha Uber die

Eröfifhnng des Reichstags 845

34. 18. Mftrz. Bericht der Wttnbnrger Bäthe Aber die Be-

stellung des Ausschusses 846

85. April. Bericht der Würzburger Räthe über die Ankunft

der Fürsten und Botschafter, sowie Aber das Qefolge des

Bischofs von Würzburg 347

36. April. Outachten das Biscbols Ton WOrsbarg Aber das

Ausschussbedenken 349

37. Ende ApriL Schlnssbericht der WAnbnrger Rftthe . . 350

YL Ana der kgL bair. Hof- and National-
bibliothek an IfAnchan.

88. ApriL Beriöht Abar den Einsag dar FAratan in Speier 851

üiyiiized by Google



XII

Mit

VIL Ans dein Stadtarchive zu Angsbarg.

39, 23. Febr. Wolfgang Langenmantel an den Rath von

Augsburg 353

40. 15. März. Matth. Langenmantel an Augsburg . . . 354

41. 22. Mftra. Matth. Langenmantel an Augsburg . . . 354

42. 5. und 8. April. Herwart, M. Langenmantel und Hagk an

Augsburg 85S

43. 13. April. Die Aagsburger Gesandten an Ulrich Rech»

linger und Anton Bimel, Bürgermeister in Augsburg • ^6
44. 15. und 17. April. Die Augsburger Gesandten an Augsburg 856

45. 19. April. Herwart und M. Langenmantel an Augsbnrg 857

Vin. Au8 dem städtischen Archive zu
Frankfurt a. M.

46. 12., 19. und 30. März. Fürstenberg an Frankfort . , 357

47. 7. April. Fürstenberg an Frankfurt 35S

48. 11. April. Fürstenberg an Frankfurt 359

49. 15. und 17. April. Fürstenberg an Frankfurt ... 359

50. 17. ApriL Fttrstenberg an Frankfurt 360

* IX. Ana dem Archive der Stadt Spexer.

51. Yerordnmig ttber die wShrend des Beiohstaget von Wirthen

nnd Qaetgebem zn berechnenden Freiae 861

Begiater .868
Beriehtiignngen 868

Yeneiehniaa der Mitglieder dee hist. Verttna der Vfth . . 869

üiyiiized by Google



1. Politisoke und kudüiohe YerhKltniage Tor d«n Reioln-

Uge im ADgemafneii.

Auf dem 1526 zu Speier gehaltenen, zahlreich besuchten

Reichstage war trotz des anfänglich herrschenden Zwieq^mltes

schliesslich ein einstimmiger Beschluss in Sachen der Rdigion

zu Stande gekonrnien. Kaiser Karl V., seit Jahren von Deutsch-

tand abwesend, hatte zwar durch seinen Bruder, den Erzherzog

Ferdinand und seine anderen Gommissarien das entschiedene

Verlangen gestellt, dass die St&nde des Reiches yon dem alten

Herkommen in Kirchenl^re und Gebräuchen in keiner Weise
«

ahfwiehen. Namentlich bahrte er die strenge DurchfOhrung

des Wormser Edictes, wdches Luther und seine Anhänger mit

der Acht belegte und seine Lettre veriwt Aber die evangelische

Forsten und Stände Hessen sich auf ehien derartigen Beschluss

nicht ein. Zudem war das Verhältniss des Kaisers zu dem
Pabste durch die von Letzterem dem Gegn^ KarPs, König

Franz L Ton Frankreich gewährte Unterstfltzung , welche zur

Zeit des Zusammentrittes des Rdchstages in der am SS. Hai

1626 geschtossoien Ligue von Ciognae Ihren oflSmen Ausdruck

fand, eriieblich geändert worden und es schien dem Kaiser

nicht mehr gerathen, sein Verhältniss zu den der Reformation

geneigtoi Fürsten Deutschlands noch zu verschlimmern. Unter

diesen Umständen hielt man es auf beiden Selten für das

zweckmässigsto, die definitive Entscheidung über die Glaubens-

angelegenheiten zu verschieben. Demgemäss wurde in dem

am 27. August 1520 publicirten Reichstagsabschiede mit

Stimmeneinheiligkeit beschlossen, eine Gosundtschafl an den

Kaiser zu senden und denselben zu bitten, baldmöglichst iu

1
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eigner Person n.'icli Deutscliland zu konuncn und dafür Sorjfe

zu tragen, dass Ijiinien höchstens anderlliall> Jaln-en zur Ik'i-

legung der Glaubonsstreit if?k(?iten ein freies allp:eniein»\s Concil

oder mindestens eine Xationalversainrniunj,' in deuti^chen Landen

gehalten werde. Bis dahin sollten alle Stände des Reiclu s in

Sachen des Wormser Edicts »für sich also leben, regieren und

halt( n, wie ein jeder Solches gegen Gott und kaiserlicheMajestät

hoffet und vertrauet zu verantworten«.

Seit jenem Beschlüsse fanden drei Jahre lang fiber die

Glaubensfrage kdne ölfenUicfaen Verhandlungen statt Ihirch

denselben war ein gesetzlicher Boden zur Befestigung und

weiteren Ausbreitung' der Reformation ^r<'^a])en, deren Grund-

sätze in immer weiteren Kreisen durch^^eführt wurden. In

Kursachsen, in Hessen und anderen Gebieten wurde die

Ori^'anisation des evan^'-elisclien Kii clienwesens vollendet; im

vielen anderen Orten schickte man sich an, das dort ^^e^'ebene

Beispiel zu befolgen, wobei man sich zuw^eilen zur Rechtfertigung

I seines Vorgehens ausdrückUch auf die angeführte Bestimmung

berief. ') Aber eben dies rief bei den der Reformation abge-

neigten Fürsten und Ständen eine immer wachsende Erbitterung

geg&k deren Freunde hervor. Dieselbe wurde noch bedeutend

gesteigert durch die Pack'schen Hfindel. Allzu leicht hatte

Landgraf Philipp von Hessen dem Kanddverweser des Herzogs

0 So antwortete der Bath von Bentluigea dem Abte Metchior

von Kömgsbmnn auf dessen Verlangen, statt dnroh den von der

Stadt aufgestellten verheiratheten Prediger «die gOttUchen Aemter

durch die von ihm eingesetzten Vicari nnd Helfer verftigen ni

lassen", im November 1528: »Dieweil der Abschied des jflngst

gehaltenen Bachstags tn Spder enthftlt, dass etc., so bleiben wir

billig dabei, nnd bat nns dämm Niemand xa rechtfertigen oder

einigen Eintrag xa thnn, dieweil wir mit Verantwortung an kaiser-

liche Majest&t darcb obbemelten Absciiied gewiesen sind." J. 0.

Fflsing, Relation, wie es mit der Reforoiation der 8tadt Beotiiagen

hergegangen. 1717. 8. US. Ebenso berief sieh die Stadt MemmiBgea
anf dem im November 1628 su Ulm gehaltenen Stidtsiage xnr

Bechtfertignag ihres Vorgehens in Sachen dos Qlanbens anf jenesi

Artikel des Absehieds. K. Klttpfel. Urknndea des Schwab. Baadss»

n. Stuttgart 1858. S. 880.
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Georjr von Saohscn, Ollo von Pack, Ginnbon ^'csrlionkt , als

diosor ilnnEndo 1527 von cinoni Bündnis.-o Milthfilun^r niaoiitc,

wt'If'lies nit'lirere kailiolisclie Fnr>;lon zn Hroslan gegen die

Luthori^^rhen geschlossen lial)en -sollten. Und jeder bei ihm
etAva noch heslelien<l(; Zweifel wnnle lieseitigl , als ihm Pack
im Februar lüi'S eine Altsrhrift des angei)iichen Bnndesvertrages

vdi le^Me. Ilien.icli solllen sich König Ferdinand, die Knrturstcn

Allaecht von Mainz nnd .loacliim von Brandenburg, Gardinal-

er/bisclior Matthäus von Salzburg, die Bischöfe Wigand von
Band)erg und Conrad von Würzburg und die Herzoge Georg
von Sacfisen, WiUielm und Ludwig von Baiern verbündet

haben, um den Kurfürsten von Sachsen, wenn derselbe Luther
auszuliefern und den alten Glauben in seinem Lande wieder
aufzurichten sich weisrore, und den Landgrafen von Hesfsen

zu überfallen und ihre Länder unter sich zu t heilen. Es ist

heute allgemein anerkannt, dass jene Abschrift gefälscht und
ein derartiger Verl rag in Wirklichkeit nicht g(>schlossen worden
war. Als Landgraf Philipp seinen Schwiegervater Herzog

Georg von der ihm gemachten Mittheilung in Kenntniss setztef

antwortete dieser sofort, er wisse nicht das Mindeste von ehiem

solchen Bündnisse, und wer das Orighial der angeblichen

Urkunde gesdien zu haben bdiaupte, sei ein verzwdfelter,

ehrkMBT, meuuidiger Bösewicht Ebenso stallten die übrigen

in der demLandgraf» vorgelegten Abschrift genannten Fürsten

jede Betheüigung an einem derartigen Bündnisse in Abrede.

Aber schon war der stürmische Landgraf, welcher sofort

umÜBSsende Rüstungen getroffen hatte und einen Angriff nicht

abwarten zu soUen ghiubte, m das Gebiet des Bisdiofe von

Wfirzbnrg euigefallen und bedrohte die Bambergischen und

Mainzischen Lande. Zu Blutvergiessen kam es zwar nicht,

aber da Landgraf Philipp von den nicht gerüsteten Bischöfen

Ersatz seiner Kriegskosten begehrte, so bedurfte es der Yer-

mittelimg der Kurfürsten Ludwig von der Pfalz und Richard

on Trier, um dei| Landgrafen zur Zurückziehung seiner

Triqfipe& zu bewegen. Am G. Juni 1628 wurde zu Schmal-

kalden ein Vertrag des Landgrafen mit den Bischöfen von

Würzbnrg und Bamberg und am 14. Juni bei Gehihausen mit

dem Kurfürsten von Mainz aufgerichtet, der zwar die Kriegs-

1»
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gefahr vororst l)eseitigto, aber 1mm jonon Rischöfen und boj,'reif-

liclier Weise aiicli bei den rd)!'!^^ !! katlu)lisehen Sländen eine

um so {?r()ssere Misssliniiauiig j^'e^jfen die lutlierisclien Stiinde

und namentlich den Landgrafen hervorrief, als auf Grund des

Vertrages der Kurfürst von Mainz uiid der Bischof von Würz-

burg eine Kriegsentschädigung von je 40,000 Guklen, der von

Bamberg eine solche von 20,000 Gulden an Philipp zahlen

musste. Ausserdem mussten sich die Bischöfe verpflichten, dass

sie Hessoi und Sachsen mit den Ihr^ nicht vom Worte

Gottes drfingen wollten. Zwar wurden nach einem späteren,

am 90. Dezember 1528 zu Worms d>enfalls unter Vernüttelung

des Kurfürsten von der Pfalz abgeschlossenen Vertrage die

Verbriefdngen der Bischöfe wieder hmusgegebcn ; da der Land-

graf aber die ihm bereits bezahlten Summen nicht zurückzugeben

hatte, so wurde damit jene Erbilicrung lüclil beseitigt, welche

besonders in den massgebenden Kreisen des schwäbischen

Bundes einen hohen Grad erreichte.
')

Auch die Stellung des Kaisers zu dem Pabste war mittler-

weile wieder eine bessere gewordeo, und eben damit nahm die

von 1526 bis 1528 durch den Kaiser inDeutachland beobachtete

grössere Zurückhaltung ui den rdigiösen Fragen ehi Ende.

Karl V. war der Sache der Reformation in Folge der ihm
gewordenen Erziehung, wie der geistigen Atmosphäre, in weldier

er nach Bankers treffendem Ausdrucke lebte, zu kdner Zeit

zugethan gewesen, suchte ihr vielmehr stets nach Kräfte

entgegenzuwirken. Durch die von Clemens VII. in Italien

beobachtete feindliche Politik hatte er gezwun^ien werden

können , seine Waffen f^eji^en den Pabst zu wenden. Ja die

deutschen Landsknechte hatten unter Georg von Frundsberg am

üeber die Paek'aehen HBndd s. F. B. v. Baeholts, Gesehiefate

der Regienmg Ferdmand des Enten. Wien 1832. Band 8, 8. 861—4)88.

Leop. Ranke, deutsche Qeschiebte im Zeitalter der Beformatäoii.

4. Anflöge. Leipzig 1868. Band HI, 8. 29—85. Viele der dannf

boKtlgliohen Urkunden bei J. 0. Walch, Dr. Hart Lothers alauntlieke

Schriften. Halle 1745. Band 16, 6. 444—521. Bme Abschrift dea

Wormaer Vertrages findet sieb in Sammdiband 2 des bisehSflicb

Banbergisehen Theiles des k. b. KreiBardbifs an Bamberg. Fol 184 ff.
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6. Mai 1527 Rom erstürnü und don Pabst in der Eri}j:rlsburfr

eingeschlossen. Aber wenn dies auch den Kaiser von enUchie-

denen Massre^ehi gegen die Anhänger und Begünstiger Luthers

in Deutschland abhielt, so änderte es doch an seiner religiösen

Gesinnung Nichts. Sciion in seiner ersten Instruction für

seinen Gesandten an Clemens VIT. nach dessen Gefangen-

nahme (Juli 1527) gibt Karl V. nicht nur seiner unver-

änderten Ergebenheit gegen den Pabst Ausdruck und spricht

seineu Wunsch aus. »seiner Ih'iligkeit Hand und Füsse 7.u

küssen, ilm in vollkonuneno Freiheit herzustellen und mit

eigner Hand ilin wieder auf s«Mnen Stuhl einzusetzen«, sondern

er redet auch von der Nothwendigkeit, dafür zu sorgen, dass

e>ne Ausrottung der irrigen Seelen Luthers erfolge. ') Und
die Massregeln, welche er in den Niederlanden gegen die

Lutheraner ergriff, bewiesen, dass es ihm mit dieser Sorge

^ Ernst war. Als die politischen Verhältnisse darum dem Kaiser

den Wunsch nahe legten, mit dem Pabste Frieden zu schliessen,

damit er seinen übrigen Feinden in Italien, besonders dem
Könige Franz von Frankreich um so energischer zu begegnen

vermöge, die ihm bisher versagte iBelehnung mit dem König-

, reiche Neapel erhalte und endlich von dem Pabste als Kaiser

gekrönt Averde, da war es gewiss die geringste Sehwierigiceit

bei denVerhandlungen, den Kaiser zum Versprechen energischerer

Massnahmen gegen die Reformation Luthers zu bestimmen. Im
Laufe des Jahres 1528 schlössen sich nun Kaiser und Pahat

wieder enger aneinander an. Letzterer hatte von dem Augen-

blicke seiner Befreiung an allen Aufforderungen des Königs

Franz und der anderen Theihiehmer der Ligne, sieh mit ihnen

aufs Neue gegen den Kaiser zu Terbündoi, Widerstand geleistet,

und auf die Zumuthung, denselben kraft seiner pabstlichen

MachtvoUkommoiheit der kaiserlichenWürde zu entsefasen, soll

er m richtiger Erkenntniss der wirklichen Sachlage geantwortet

haben, das sei ein gefährliches Unternehmen, da sich m Folge

dessen vielleicht ganz Deutschland von der Kirche trennen

werde. Am 6. O^ober 1628 kehrte der Pabst auf dringende

Einladung der kaiserlichen Gesandten nach Rom zurück, welches

1) Bavholtz UI, 99.
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er 10 Monate vorher wie ein Flüchtling verlassen hatte, und

wenn er auch von diesem Zeitpunkte an noch hin und wieder

durch eiiizelne Kundprebunppen zei^^te, dass sein Misstrauen

gegen den Kaiser nicht völlig beseitigt war, so war es ihm

doch von nun an ernstlich um Frieden mit demseli)en zuthun.

Schon am %. September 15518 hatte er an den Kaiser hn Sinne

on Friedensvermittlungen geschridlen, und die am 8. Januar

1529 erfolgende Sendung des in der CSiristnacht geweihten

Hutes und Schwertes an den kaiserlichen Feldherm, Prinz

Phllibert iFon Oranien, d^ vor ewanzig Monaten bei der

Eroberung Roms die pftbstlichen (jemächer im Vatican einge-

noMiiuun hatte, gab einen neuen Beweis der Friedensgeneigt heit

des Pabstes. Den gleichen Wiuisch nach Frieden halte auch

der Kaiser durch seine Gesandten an Clemens zu erkennen

gegeben . und es ist nur eine Wiederholung des durch diese

dem Pjd)ste längst Gesagten, wenn Kar! im April 15121), da
^

eben der Speierer Reichstag seinen Anfang genommen ti ifle,

in einem Briefe an den Pabst versichert, derselbe werde Um
stets als treuen und ergebenen Sohn erkennen, als einen besseren,

denn die, welche der PalMt für solche halte. Die Einnahme

Roms sei kdneswegs auf sdnen Befehl gesdidien; er sei dem
heiligen Stuhle em viel zu gdiorsamer und demüthiger Sohn

und berat, för denselben sdne Person und Alles, was er habe,

zu opfern. Und wenn er ihn dann einladet, zum Abschlüsse

des Friedens nach Spanien zu kommen, tmd ihm verspricht,

ihn dort aufzunehmen, wie nur ein ergebener Sohn seinen

Vater empfangen könne, er werde bei den >'riedensverli;iii(l-

lungen seinen guten Willen in jeder Weist.' erkennen, wenn er

schliesslich in jenem Briefe seine Person und seine (Jiiter Gott

und der i)rd)stlichen Heiligkeit als dessen Slellverlreter zur

Verfügung stellt, so mag man tlie F'orm dieses Schreibens

theilweise auf Rechnmig der üblichen ilofspraclie stellen, hat

aber keinen Grund, deren Aufriclitigkoit zu bezweifeln.*)

Zwar wurde der förmliche Friedensvertrag zwischen Kaiser

und Pabst erst nach dem Schlüsse des Speierer Reichstags am

S. dieses Schretbon bei Lans, Dr. K., Oorrospondenz des

Kaisers Karl Y. Leipzig 1844. Band 1. 296.
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29. Juni 1529 zu Barcellona ahjyoschlo.'^son. Aber naclidciii im

(Jetober 1528 Pabsl ('lomens durdi soinon Nunlins am kaiser-

lichen Hofe Karl auf das drinj^endstc» liatte aulTordern lassen,

sicli der Religion mehr als bisher anzunehmen und wenigstens

dafür Sorge zu tragen, dass den Neuerungen, in denen man
bereits weiter gehe, als Luther, und zur Leugnung von Taufe

und Ahendmahl vorgeschritten sei, ein Ziel gesetzt werde,

so konnte skk der Kaiser keinem Zweüel darüber mehr hin-

geben, dass ein sefaärfoes Vorgehen gegen die Anhänger

der Reformation eme der ersten Bedingungen eines Friedens

Biit dem Pabste sei. Der Kaiser war darom schon längere

Zeit vor d&n Reichstage su Späer entschlossen, das

vollständig durchzufahren, wozu der Friede von Barcel-

lona ihn bald nacii demselben förmlich verpflichtete, mit

seinem Bruder Ferdinand alle mögliche Mühe aufzuwenden,

um der verpeslenden Krankheit des Lutherthums entgegenzu-

wirken und die Gemüther der h'renden zur wahren christlichen

Religion zurückzuführen. Zu diesem Behufe wolle der Pabst

alle in seiner Macht stehenden geistlichen Mittel gebrauchen;

würden aber diese fruchtlos bleil)en und die Irrenden die

Stimme des Hirten nicht hören und in ihren Irrthümern hart-

näckig und verstockt beharrod, so habe Kaiser Karl und König

Ferdinand gegen sie Gewalt anzuwenden und die Christo

angethane Schmach nach Kräften su rächen. Der Pabst abw
wolle dafOr bescnrgt sein, dass auch die übrigen christlichen

FürstOT ein so heiliges Werk nach Vermdgeo unterstfitzten*')

') S. sa der voraf^gehenden Darlegung Bänke m, 21 and 81 ff.

imd Bucholts m, 186 fL

*) S. d«D FHedensvertnig bei J. Dumont, corps universel

diplomatique da droit des gcns. A la Haje 1726. tome IV. partie II,

S. 1 ff. Der oben angeführte Passus lautet in seiner Haaptstelle

wörtlich: Cam...nec minus Caesareae Hajestati oordi sit, ut huic

pestifero morbo coogranm antidoium praeparari possit: Idee actum

eztiÜteiconTentum, quod Oaesar et Serenissimus Hungariae res cgos

fiEiter ....omaem operam poenbilem adhibebunt inh^josmodi ecroribns,

ai &8 est, sedaftdisi enantiiimqiie aaimiB aUieiendis» ut ad reetos

Christiaaae religionis tramites redeant, ipsarnque reBgionem et
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Hätte bei den EntSchliessungen der beiden hohen Brüder,

des Kaisers Karl und Königs Ferdinand, die Rücksicht auf die

Verhältnisse Dcutscldaud^ den Aasschlag gegel)eii, so hätten sie

sich wohl gegen die Freunde der Reformation zuvorkommender

gezeigt. Die äussere Macht des habsburgischcn Hauses in

Deutschland hatte damals zwar einen mächtigen Aufschwung

genommen. Nicht nur hatte Ferdinand schon 1621 sofort nach

seiner Ankunft aus Spanien, wo er erzogoi war, anner von den

fOnfÖsterreichischen Erblandcn auch von dem zwei Jahre frflher

durch den schwäbischen Bund dem Herzog Ulrich abgenom-

menen Herzbgthume Würtemberg Besitz genommen, sondern er

war auch, nachdem sein Schwager, König Ludwig von Ungarn

und Böhmen in der unglfickliehen Schlacht bei Mohacz am
29. August 1526 das Leben gelassen hatte, dessen Erbe

geworden. Trotz der Bemühungen des Herzogs Williolni von

Baiern, die böhmische Krone für sich zu erlangen, war

Ferdinand am 24. Februar 1527 zum Könige von Böhmen
gekrönt worden und behauptete sich im unbestrittenen Besitze

dieses schönen Landes, zu welchem damals noch Schlesien

und Mahren gehörte. Und auch in Ungarn war er zu Press-

burg mit Stimmenmehrheit zum Könige gewählt und am
5. November 1627 zu Stuhlweissenburg als solcher gekrönt

worden, nachdem sein Gegokkönig, der WoiwodeJohann Zapolya
mit Waffengewalt zum Röckzuge in seine firbgebiete genöthigt

worden war. Aber eben in Ungarn waren die Erfolge des

Königs Ferdinand nur zeitweilige gewesen. Die Anhftnger von

Johann Zapolya, deat von einem Reichstage hi Stublweissen-

fidem apostülicaraquc seilem verbo ant facto laedore scu

pertarbare nou praesumant. In qua lo ipse etiam sanctissimiis

dominus noster i>a1ubribus illis spiritualibuä autidotis conimisso

gregi ovibusqne crrantibu^ tamquam comrannis pastor et pater

consnlens , otnnetn possibilem raedelam pariter adhibere conabitur

:

quod 81 pastoris vocom non aadiveritit, Caosarisque mandata

ncgloxerint, et in hisco erroribus obstinaii et pertinaces poriuanseriat,

tarn Cam» fmm itnuUrimm» lhmg»ria€ cf BUmUm rex confk« ülo$ uorwm

eambitqaB sna sanetitat at oaeteri ükristiaai priacipes . . . tarn

isneto operi etiam pro viribus Msistani
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bürg zum Könige gewählt und von dem französischen K()nij,'e

und dem Sultan als solcher anerkannt war, machten Ferdinand,

welchem durch den drückendsten Geldmangel durchgreifende

Massregeln unmöglich wurden, immer mehr zu schafTen, und der

mächtige, damals auf dem Gipfel seiner Macht stehende Sultan

Suleiman IL, nachdem er bisher immer und zuletzt 1526 vor

Mohacs den Ornaten gegenüber siegreich gewesen war, traf

die: an^pedfdinieeten Rüstungen, um Ungarn von Neuem
ansngreifenund entweder für sich zu erobern oder dem darum

sich eifngst bemühenden Woiwoden Johann als seinem

trlbutpflichügen Vasalloi zu überlassen. Und dass er ilabei

nicht an den deutschen Grenzen stehen zu bleiben, sondern

alle Schrecken des Krieges, wie die Türken solchen zu fahren

pflegten, uutii weiter nach Oesterreich und Peutschland zu

tragen gedachte, darühcr konnte kein Zweil»! ])estehen. Die

Gesiuidten, welche König Ferdinand 1528 an den Sultan geschickt

hatte, waren von den Türken mit höhnendem Ucbrrmuthe

empfangen und während neun Monaten als Gefangene zurück-

gehalten worden. Und als sie der Sultan endlich am März

1529, da eben d(r Speierer Reichstag begonnen hatte, nach

Deutschland zurückkehren liess, gab er ihnen die Antwort

mit auf den Weg: »Euer Herr hat seither unsere Nachbarschaft

nicht «rflahren, er wird sie aber hinfiort erfiihren. Ich werde

pefsfinlich zu ihm kommen mit aller Macht und ihm m
eigener Person die Festungen zustellen, welche er von mir

begehrt hat. Erinnert ihn also, dass er Alles zubereite und

ausrüste^ um uns gut empfangen zu k(ynnen.ci) Schon vorher im

Februar war dem Könige Ferdinand eine Zuschrift des Sultans

von älniliclit'in, wciui auch weniger drohendem Iidialtc zuge-

kommen; doch in Ermangelung eines der tiirkischen ^Sprache

kundigen Uebersetzers hatte er erst mciirere Monate sjiüti'r,

als Suleiman bereits mit einem gewaltigen Heere gegen Un^rarn

und Deutschland aufgebrochen war, Kenntniss von dem Inhalte

jenes Schreibens erhalten. Aber dass es der Zusammenfassung

aüer Kräfte Deutschlands bedurfte, um dem Angriffe eines so
^

8. doo GMudtidiftfttberiebt von Habordimes nad Weushsel-

berger bei Bnoholti m, 51^ ff.
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fhrchtbaron Feindes zu hopepnon, dass darum die damalige

Sachlage nicht dn/.u aiif^cthaii war, durch oinon Weclisei der

Politik in der (ilauhcnssaclu' die zahlreiclien der Reformation

penei«:{en deutsclien Iteichs.stände dem Kaiser und dem Koni^'e

Ferdinand zu entfremden, das hat sich zwar erst nachträf?lich

für Jedermann herausgestellt, als im October 1529 Suleiman

alle Greuel des Krieges nach Ungarn und bis nach Oesterreich

trug, mit einem gewaltigen Heere von 250,000 Mann vor Wien
stand und allgemeiner Schrecken ganz Deutschland ergriff;

aber König Ferdinand woügstens hätte es schon vor dem
Zusammentritte des Reichstages erkennen können. Sehern im
Januar 1629 hatte Stedum Bathor aus Ofen an denSell^en

geschrieben, der König möge in beiderlei Riditung gefasst

sein, sowohl den Feind zu empfangen, als auch anzugreifen,

und der Bischof von Erlau berichtete in einem Briefe vom 10.

Februar: »Ich sehe für, dieses Reich ^Mvissere Stürme bevor,

als je zuvor seit Menscluni}?edcnken , wekli»' nicht anders als

dnrch die Gnade des unsh'rl)li(:iitMi Gottes ^^cslillt werden

mö^'fMi«. Und als der Rciciisl;!^' be^'onnen liulte, da liefeu

immer nene Nachrichten ein, welche auf das dringendste zur

Einigkeit hätten auffordern müssen. 0

8. Terhandlimgeii ttber die Wahl Ferdiaaais mai itaüMhflK

Könige und die Auflösung des BohwXbisohen Bundes.

Doch an Einigkeit fehlte es. Auch solche Fürsten mid

Sl.iiide , welche es in den Glanhensfragen mit dem Fabsle

hielten, waren in Folge der gewaltigen in den letzten Jahren

ei'fojgh'ii Zunahme der hahshnrgischen Macht gegen das Haus

Oesterreich von Misstrauen und Eifersucht erfüllt. Dies zeigte

sich vor Allem bei den im Jaiire 1528 von Kaiser Karl wieder

aufgenommenen Verhandlungen wegen der Wahl seines Bruders

Ferdinand zum römischen Könige. Da weder Hanke noch

Bucholts Näheres fiber diese Verhandlungen berichten, die

Darstellung derselben aber zur Beleuchtung der politischen

0 Baoholti m, 271 C
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Verhältnisse in Deutschland zur Zeit des Reichstages nicht

unwcsentiicli ist, so nuifre ein etwas ausführlicheres Eingehen

auf dieselben gestaltet sein.

Sdion im Jahre 1525 hietten sowohl Ka»er Karl als sein

Brader eine Wahl Ferdinands zom römischen Könige für

erwünscht Auch hatten bereits einige Kmrfürsten zu dem Ende

Unterhandlungen mit Ferdinand angeknöpft. Da aber Karl, wie

er am 29. November 1526 seinem Bruder schrieb, es för uner-

IfissUeii erachtete, dass vor der Wahl eines römischen Köniprs

er selbsfi zum Kaiser f/ekrönt sei, weil nicht jrleichzeitiiuf zwei

römische Köni ffe sein kiHinteii, so untei hHebon w«Mtere fönnlictu;

Vt'rhandhuij.n ii, so lauere das /«'rwurfniss von Kaiser und Pal>st

eine baldige Krüiunig Karl's nicht erwarten Hess. Kiner der

Gründe, welche Karl bi'stinnnten, im Juli 15:20 Spanien zu ver-

liissen un»l nach Italien zu gehen, lag desshalb, wie er am 11.

Januar 1530 an Ferdinand schrieb, darin, dass er vom Pal)ste

gekrönt werden wollte, damit sein Bruder römischer König

werden könne. Schon 1528 aber hatte der Kaiser die Verliand-

lungen über die Wahl Ferdinands zum römischen Könige wieder

aufgenommen, nachdem seine besseren Beziehungen zu dem

Pabste sane Krönung in nähere Aussicht stellten. In dem kur-

pfälsdschen Theile des kgl. geheimen StaatsarcluTs m Mönchen

befindet sich ein starker, die Gorrespondenz des KurfürstenLudwig

von der Pfalz enthaltender Band mit vielen auf die Königswahl

heznirlichen Aktenstücken, welche in Verbindunpr mit den bei

Bucholtz und Ranke iregehenen Nachrichleu nachstehendes

Bild der Verhandlungen ergehen.

Am 18. April 15^?!^ schrieb iL r Kaiser aus Spanien an

seinen Bruder, er gedenke einen Gesandten nach Deutschland

zu schicken, um dort bei den Fürsten und besonders i>ei dem
schwäbischen Bunde eine lebhaftere Bethciligung derDeutschen

an dem Kriege gegen König Franz von Frankreich zu bewirken.

Es war dies der unter dem Namen des Frohstes von Waldkirch

bekannte kaiserliche Gcneral-Orator und Vioekanzler Balthasar

^ Baebolii m, 4U.
*) Laos, 860.
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Merkel ofler Märklin,') ni^^chof von Malta. Von niederer Ilerkunfl,

aber in politischen Missionen wohl erfahren, wie er denn als

Vertreter des Rischofs von Constanz schon an den Reichsta<ren

von 1512 und 1521 theilgenommen hatte, war er jetzt viel-

geltend bei seinem kaiserlichen Herrn und hochangesehen

den Fürsten und Ständen des Reiches, in deren Reihe er

selbst eingetreten war, seitdem er nach der 1527 erfolgten

Resignation des mit der Reichsacht belegten Bischofes von

Hildesheim zu dessen Nachfolger postulirt und ausserdem

Goa^jutor des Bischofes Hugo Ton Cionstanz geworden war.

Dem Letzteren folgte er noch im Jahre 1589 nach dessen zeitr

weiiigem Rücktritte als FOrstbischof. Es war eine überaus

ausgedehnte Thätigkeit, welche Waldkirch seit seiner Ankunft

in Deutschland entwickelte. Zunächst sollte er den Fürsten

und Ständen die Gründe flarlegen , welche den Kaiser zur

Ahsagung des auf den Sonntag Invocavit 1528 nach Regens-

burg ang(\st*tzten Reichstags veranlasst iiatten. Von einem

lürstlichen Hofe zum andern, von einer Stadt zur andern

reisend, suchte er überall im Sinne des Kaisers zu wirken.

Hier forderte er zu grosserer Unterstützung des Kaisers in seinen

auswärtigen Kriegen auf, wie in Augsburg, wo er Namens de;

Kaisers im August 1528 bei dem schwäbischen Bunde frdlich

erfolglos zu Gewährung eines Reiterdienstes gegen Frankreich

aufforderte, *) und bei dem Kurfürsten Ludwig Ton der Pfalz,

on dem er unter Ueberreidiung eines Missives des Kaisers

das Glelbhe begehrte. Dort machte er den Willen des Kaisers,

jede weitere Neuerung in Glaubenssachen zu verhüten, aufs

entschiedenste geltend. So in Strassburg, wo er den Rath im

Namen des Kaisers bei der alten Religion zu bleiben ermahnte

und die Adeligen mit Verlust ihrer Lehen bedrohte, wenn sie

sich nicht der Abschaffung der Messe widersetzten, in Speier,

wo er Bisclujf (Jeorg veranlasste, von dem Pfalzgrafen Ludwig

von Zweibrücken die Verüeibung der lutherischen Prediger aus
«

Kleeburg und Bergzabern zu begehren, und wieder in Augsburg,

^) Geb. in Waldkiroh 1479, gost in Trier 1581.

*) Klflpfel, Dr. K«, Urknnden snr Gesebidit» des sohwKb.

Bandes, II, 826 iL
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wo er dorn Rathe erklärlo, dci Kaiser s» i der Stadl ungnädig,

weil sio am alten Glauben nicht lest }.^eliallen h;ltle. Noch

enlschietlener soll er sich, wold ebenfalls in Augsburg, gegen

Memmingen ausgelassen haben; wenigstens erinnert Bürger-

meister Ehinger von da spater von Speier ans daran, dass

Waldkirch ihn und den Prediger Anibr. ßlaurer henlcen zu

lassen gedroht habe. Jetzt finden wir ihn in Schmalkalden,

wo er im Juni 15^ an der erwähnten Friedensrermittelmig

zwischen Land|p^ Philipp von Hessen mid den Bischöfen von

Bamberg und Wurzburg sich betheiligt, dann in Prag, wo er

Anfongs September dem Könige Ferdinand über seine bis-

herigen Verhandlungen berichtet und wegen des beabsichtigten

Reichstages sich mit ihm beräth; jetzt bei dem Kurfürsten

Joachim von Brandenburg, dann be'i dem Kurlürston Johann

von Sachsen, dem er sagt, llorzorr Heinrich von Braun-

schweig habe in Spanien dem Kaiser angezeigt, dass d(T

Kurfürst und Landgraf Philipp andere Reichsstände mit

Gewalt zu ihrer Religion z\ving(ui wollten. Ein reger ])riof-

iiciier und durch Boten geführter Verkehr mit den verschiedensten

Fürsten und mit König Ferdinand liess ihn auch in der kurzoi

Zeit, wo er, wie im Januar 15:29, sich in der Probstei zu

Waldkirdi aufhielt, nicht zur Ruhe kommen. >)

Aber neben dieser öffentlich entfalteten Thätigkeit Wald-

kirchs gmg eine andm an den kurfürstlichen Höfen einher,

wobei die Va*hand1ungen im tiefsten Geliehnnisse gepflogen und

ausser den betreffenden Fürsten selbst nur ihren vertrautesten

Rüthen bekannt gegeben wurden. Schon bei dem Tage zu

Schmalkalden hatte der Probst dem Kurfürsten Ludwijr, nachdem

er ihm zuerst in Gegenwart der kurfürstlichen Rälhe die übrij?en

Anliegen des Kaisers, z. B. wegen des Keiterdienstes, vorgetragen

^ Bänke m, 108. J. P. Qelbert, H. Job. Baden Leben und

Sciiriften ete. Neostadt 1868. S. 189 t Joan. Sleidani Waihafltige

Boebreibang altorlflj Qescbioiiten, so siob bei Begienmg des Kaysers

Guoli Y. begeben. Bd. doroh M. Ose. Sebadinm. Strassb. 1621.

8. 154. Veit Ladw. Ton Seckendorf Hist deg Latberthams, Ubers,

m SI. Friok. Lpsg. 1714. S. 918 a. 954. ElUpfel, a. a. 0. S. 842.

K. Th. KeuD, scbw&b. Beformationsgescb. Tab. 1855. S. 78 tt.
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/

hatte, nach Entfernun^r aller Rathe unter vier Aii;x(ii noch

initfr(»th(Mll, Kaisf'i" Karl hojic aus violon r»nindon und hcsoiulcrs

zui- heiseren Krhaltinif? «'ines ixsläiitli^'-cn Fiiedi-ns im llcirln^

den ^\'llIl>^h, dass n<'l>en ihm ein anderes Haupt im Reiche

erwrihlt werde. Dnr;in hidte er Namens des Kaisers die Bitte

gcknüpflf dazu zu helfen, dass dessen Bruder Ferdinand zum
römischen Könige erwählt werde ; der Kaiser sowohl wie Köm;
Ferdinand werde ihm Solches zu Gnaden nimmermehr vergessen.

Der Kurfürst antwortete zunächst ausweichend, er könne schon

wegen der anderen Verhandlungen, welche ihm dazu keine Zeit

Hessen, in einer so wichtigen Angelegenhat nicht sofortige

Antwort gehen; doch erklärte er sich bereit, wenn WakUdrch

ihn in Heidelberg besuche, weiteren Bescheid zu ertheilen. Aber

auch hier, wo sich Waldkurch bald darnach einfand, erklftrte

der Kurfürst zwar im Allgemeinen seine Bereitwilligkeit, dem
Kfuser, wie dem Könige Ferdinand in Allem, was dem Reiche

zu Xiitz und Frieden gereichen möge, zu Willen zu sein, Itigte

aher liiiizu, er vermöge nicht eher etwas zu hewilligen, his ihm

eine frirmliche Vollmacht des Kaisers für Waldkirch, danlher

mit ihm zu verhandeln, vorfiele«:! s(m. Schon «lamals war er

enlsclilossen, seine Stimme, weim er sie überhaupt für K(*)nig

Ferdinand abgebe, so theuer wie möglich zu verkaufen.

Namentlich geben die in München vorhandenen kurpfalzischen

Akten den Beweis, dass der Kurfürst ausser Terschiedenen

untergeordneten Punkten damals schon die ihm spftter 1631

bei der wurklicfaen Wahl auch neben der Zahlung tod

160,000 Gulden baar zugestandene VerpfiUidung der LandTogtel

Hagenau an ihn zu fordern enlschlossoi war, über deren

Erträgnisse er während d^ Reichstages von Speier aus, wo
diese Verhandlungen fortge^tzt wurden, im Geheimen durdi

vertraute Diener genaue Erhehungen iiuichen liess.

Wie mit KurlursI Ludwig, so hatte W^aldkirch schon im

Sommer iü'26 mündliche und scliriflUchc Unterhandlungen über

Die oben gemaebtea Angaben granden sieh anf Gorre-

spondenien und Notisen in dem im Texte erwfthnten Aktenbande,

besonder» auf die dort Fol. 149 ff«, 195 ff. und 201 aioh findenden

Aktenstflcka.
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die Königswahl mit dem Kurfürsten Albrecht von Mainz

gepflogen, welcher damals zu dem Kurfüi-sten von der Pfalz

in so vertrautem Verhältnisse stand, dass sie im Winter 15^29
sich gegenst'iti^' in h bliatlein , tlicils brieflich , Ihoils durch

Gesandte goführtoin Wrlcolin* ril)er ihre UnlcrhaiKlIunpron mit

Waldkircli in ^^eriaucr Kcnntniss liifllcii und in stclt-ni Einvcr-

st;intlnis<f mit rinandfr vt'i rulircn. Eix'iiso war Waldkirch,

wie Er/i)ischol" All)i(>clit am 11. Nov. auf Grund ein<T ihm

gewordi'nen Mittlicilnn^' des Probstes an Kurlürsl Ludwi}^

schrieb, auch bt'i Albrechts lirudor, Kurlürsl Joachim von

Brandenl)urK' gewesen und iiatfc ilni in dieser Sache »;.'an/.

^'utwillig, mehr als or fzenicinl <>:, ^ctundcn. Selbst mit dem Kur-

fürsten von Sachsen hatte Waldkirch, wie ans Andeutungen in

den kurpialzischen Akten erhellt, wegen der Königswaiil unter-

handelt, und gewann aus denselben den Eindruck, Kurfürst

Johauu, der eui guter frouuiu'r Mann sei, werde sich auch

weisen hissen. Von Unterhandlungen W'aldkiichs mit tlen

beiden noch übrigen Kurfürsten von Köln und Trier über die

Königswahl haben wir zwar in den Münciiener Akten keine

ausdrückliche Erwäluunig gefunden, doch ist um so weniger

daran zu zweifeln, dass solche stattfanden, als Waldkirch

auf dein Tage zu Schmalkalden weQigsieDS Diii dein Erz-

bischof«^ von Trier zusammengetroffen war, der schon 152G

sich den darauf gerichteten Wünschen des Kaisers willfährig

gezeigt hatte. *)

Wie sehr es dem Kaiser darum zu thmi war, dass diese

dm«h einen so th&tigen mid gewandten Agenten geführten Vor-

yeriiandlnngen zum Ziele (fihrten, dafür geben den Beleg zwei

in den angeführten Akten enthaltene Schreiben des Kaisers an

KnrfOrst Ludwig ans Borgos vom 3. und aus Toledo vom
14. Februar 1529. In dem ersten derselben ertheilt Karl dem
Probsle Waldkirch die von Ludwig begehrte Vollmacht und

fügt eigenhändig hinzu: „Thut auf diesmal bei mir das Beste;

das will ich bei Euch auch timn.« In dem zweiten aber spricht

>) S. Bucholts m, 416. Famer in dem snktrt citiricn Akteii-

hande des geh. k. bur. BtaatsarchiTS Fol. 146 and 149 tt.
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€t ihm in den verbindlichsten Worten seinen Danic für das

Entgeifenkonimen aus, welches der Kurfürst nach Wa3dkirchs

Berichte auf dessen Anbringen bewiesen habe. ')

So sehr alle Betheiligten bemüht waren, über diese auf

dem Reichstage zu Spcicr eifrig fortgesetzten Verhandlungen das

strengste Geheimniss zu bewahren, so konnten sie dodi nicht

verhindern, dass das Gerächt über dieselben auch zu Änderen

drang. So äussert dar Memminger Reichtagsabgeordnete

Johannes Ehinger berdts am 15. Marz, nachdem er kaum in

. Speier angekommen war, die Vermuthung, dass man dort

wegen eines römischen Königs unterhandle. *) Noch früher

aber hatte Herzog Wilhelm von Baiern davon Kenntniss

erhalten, uiul er war niclit gewillt, diesen Verhandlungen

untliätig zuzusehen. Lfingsf hatte das gewaltige Wachsthum

der österreichischen Macht das Misstrauen der mächtigen

bairischen Herzoge Wilhelm und Ludwig erweckt, welche,

• obwohl sie in kirchlichen Fragen mit Karl und Ferdinand

harmonirlen, ja mit noch grösserer Entschiedenheit als König

Ferilinanil dem Eindringen der Reformation widerstanden, doch

in allen andeien Fragen aus politischen Gründen fast inmier

auf Seite d(M' Gegner Oesterreichs standen. Schon um die

böhmische Krone hatte sich Herzog Wilhelm nicht ohne Aus-

sicht auf Erfolg mitbewür))en. Noch ernstlicher waren seine

Anstrengungen, die Wahl Ferdinands zum römischen Könige zu

vereiteln und die Kurfürsten für seine eigene Wahl zu gewinnen.

Es stand ihm dabei in der Peison seines Kanzlers Dr. Leonhard

von Eck (in Staatsmann zur Seite, der dem Probstc von

Waldkirch weder an Begabung und Gewandtheit, noch an

Erfahrung und unermüdlicher Thätigkeit etwas nachgab. Mit

Recht nennt der Geheimschreiber des Pfalzgrafen Friedrich,

Hubert Thomas Leodius') Eck, wie Homer den Odysseus, einen

vielgewandten und sagt von ihm, er liabe stets darauf gedacht,

seinen Herren und vornehmlich dem Herzoge Wilhelm, der in

K« b. geh. Staatearehiv, knrpOUsiaelie Akten. Faae.

ürk. des sebw. B.. II, 887.

Hubertt Thomae lieodii AnoaleB Palatini etc. Fraakftirt

1665. a 88.
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seinem stolzen Sinne bald nach der köniplichon, bald nach der

kaiserlichen, bald nach der kurfürsilichen Würde trachtete, den

Weg zur Erlangung seines Wunsches zu bahnen. Schon auf

dem Nömberger Reiehstage von 152i hatte Eck nach dem
Beriehte des Leodius bei Gdegenheit der Aufirichtung eines

neuen fVbfertrages zwischen den verwandten bairischen und

pf&hifldien Fürsten den Kurfltarstoi Ludwig von der Pfalz darauf

hmgewieaen, dass das baSrisch-pfUlzische Haus das älteste und
edelste in ganz Buropa sei und so gut wie irgend ein anderes

auf die Kaiserkrone Anspruch zu machen berechtigt sei. Derselbe

warf dann dem Kurfui*sten vor, er habe nicht nur bei der

Kaiserwald seine eigenen Ansprüche vergessen, sondern es auch

geschehen lassen, dass d;Ls dem pfalzischen Hause zustehende

Reichsvicarial dem H('<(iinente übertragen worden sei. Bei einem

bald darauf in Heidelberg stattfindenden Arnibrustschiessen. bei

welchem ^K) Fürsten, vornelnnlich aus dem bairisch-pfälzi.sehen

Hause, zugegen waren, hatte Herzog Wilhelm nicht verhehlt,

dass er selbst die römische Ki'one zu erlangen wünsche, und

der Kurfürst scheint ihm auch damals, wie bei einer späteren

Zusananenkimft der Fftrstoi in EUwangen, das Versprechen

gtfgAea zu haben, ihn darin zu unterstützen. 0
Nach diesen Vorgängen Hess sich erwarten , dass der

hochstrebende Herzog Wilhelm aucli jetzt vjTsuclu^n werde,

die Wahl Ferdinands zum römischen Könige zu verhindern,

sobald er von den neuen darüber angeknüpften Verhandlungen

Kenntniss erhielt. Diese Kenntniss scheint ihm kurz vor dem

Beginne des Speierer Reichstages geworden zu sein. Alsbald

bemühten sich die bairischen Herzoge darum, möglichst

viele der damals sehr zahlreichen Fürsten aus dem Hause

Bai^-Pfalz zu frühzeitigem, persönlichem Erscheinen auf

dem Reichstage zu bestimmen. Sie Hessen dabei erklären,

dass sie sich entschlossen hätten, beide in Person und bei

Zdten zu dem Reichstage zu kommen, weil sie wichtige, das

Hans Baiem angehende Sachai mit den übrigen bairischen

and pAMflchen Fürsten besprechen wollten. Wur gehen gewiss

nieht fdil, wenn wir annehmen, dass diese wii^tigcn.Ange-

) Ba&ke n, 116 and 294. BuehoUs m, 416. Leod. p. 89 IT.
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l^enheiteD vor Allem in der im UeÜsten Geheimnisse geschehen-

den B^reibtmg der Wahl des Herzogs Wilhehn zmn römische

Könige bestanden.

In dem erwähnten, Tomehmlich die Gorrespondenz des

Kurfürsten Ludwig enthaltenden Aktenbande des kgl. bair.

geheimen Staatsarchives befindet sieh eine Relation des kur-

pfdlzischen Hofmeisters Ludwig von Fleckenstdn Ober den

auf den 2. Februar 1529 kurz vor dem Speierw Reichstage in

Ulm berufenen schwäbischen Bundestag , welchem er als

Gesandter des Kurföxslen von der PfaSz beiwohnte. Derselbe

war allem unter den kurfürstlichen Räthen m die von diesem

mit König Ferdinand gepflogenen Verhandlungen über die

Köni?swahl vollständig eingeweiht und hatte noch im Januar

dem KuiIüisIl'M Albrt«clit von Mainz im Autiragc meines Herrn

persönlich von allem in dieser Beziehung Geschehenen Mit-

theilun^' gemacht. Wie nun Fleckenstcin berichtet, brachte

Eck, welcher im Auflra^'e der bairiselitn Herzoge ebenfalls an

dem Bundestage theilnahm, sofort nach P'leckenstein's Ankunft

bei seiner ersten vertraulichen Unterredung mit ihm auch die

Frage der Kiinigswahl zur S})rache. Es gehe das (iei ücht, dass

man einen König maclien wolle, und wenn dies auch Sache

der Kurfürsten sei, so stehe nicht zu bezweifeln, dass es

geschehen werde, falls der Kaiser es wünsche. Eck fügte

hinzu, er wisse, dass, weim einer vom Hause Baiern dazu

genommen werde, es sich seine Herren viel tausend Gulden

kosten Hessen; auch jt^lem der geistlichen Kurfürsten könnten

sie viel tausend Gulden „in's Maul werfen". Von König

Ferdinand's Wahl aber sagte er, wohl auf Grund nicht voll-

kommen zuire£fender Information, Trier werde dieselbe auch

nicht gerne sehen ; man sollte doch bedenken, ob man sie nicht

verhindern könnte. Seint n Herren aber sei es nicht zu ver-

denken, wenn sie von Ferdinand's Wahl Nichts wissen-wollten.

Auf dem Ulmer Bundestage kam es zu weiteren Verhand-

lungen über diesen Gegenstand schon desshalb schwerUch,

weil Fleckenstem, der m schien eigenen Aeusserungen eine

vorsichtige Zurückhaltung beobachtet zu haben scheint, zu

1) iL A. 0. Fol. 185 ii:
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solclieii keine Volltnaclit hatte. Es ist aber nicht zu be/.weifehi,

dass, als bald darauf die beiden bairischen Heizoj^e in Geniein-

schafl mit ihrem Schwarzer, dem Pfalzgrafen und späteren

Kurfürsten Otto Heinrich von Pfal/.-Nouburg ') und , wie es

scheint, auch dem Erzbischofe von Salzlnirg und dem Bischöfe

von Augsburg ^) zu dem Speierer Heiciistage reisten , wohl

schon auf der Durchreise durch Heidelberg, jedenfalls aber in

Speier selbst theils in den Tagen vor der Eröffnung des

Reichstages^ theils während desselben derartige Verhandlungen

des Herzogs Wilhelm mit einzelnen Kurfürsten stattfanden.

Und dieae Besprechungen blieben nicht ohne jeden Erfolg.

Darüber, was die anderen Kurfürsten thaten, ist uns zwar

nichts Näheres bekannt. Aber ohne Frage ist die von Bucholtz')

erwähnte, sp&ter nicht ausgeführt« bereinkunfl des Kurfürsten

Albrecht von Mainz mit Herzog Wilhelm vom 31. Juli und

3. Angust 1529, in welcher Cardinal Albrecht gegen eine Baar-

zahhmg von 100,000 Gulden und andere Zugeständnisse den

Herzog Wilhelm zum römischen Kaiser oder König zu wählen

Terspricht, schmi ta SpeSer wenigstens voriiereitet worden.

Und obwohl Kurfürst Ludwig von der Pfalz, wie erwähnt,

während des Reichstages mit König Ferdinand wegen dessen

Wahl yeriiandelte und demselben damals schon die Bedingung

der Udierhusnng der Landvogtd Hagenau stellte, so hat doch

K. b. gab. StaatiarehiT in einem AeU oomitiilia Spumuia

1529 mgnirten Pfati-Neabarger AlrtenbMide.

^ Der Enbischof von Salzburg nnd der Bisohof von Angs-

bnrg kamen zwar mit PfaUgraf Friedrich schon am 9. März, einen

Tng vor den bairischen Herzogen und Otto Heinrich, in Speior SD«

Da aber Eck dem Fleckenstein sagte, jene Bischöfe wollten mit

seinen Herren nach Speior reisen, ao scheint es, dass die gemeinsame

Heise bis Heidelberg geschah , dass aber Herzog Ludwig, Wilhelm

und Otto Heinrich, vielleicht gerjule zur Besprechung dieser Ange-

legenheiten, sich einen Tag länger bei Kurfürst Ludwig aufhielten,

als Jene. Auch den Bischof von Würaburg hatten die bairischen

Herzoge besonders eingeladen , die Reise nach Speier in ihrer

Gesellschaft zu unternehmen, wohl um schon durch ihre vornehme

Beis^esellschaft zu imponiren.

•) m, 415.

2«
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Bundesverwandtschafl mit dem Landgrafen, ') und wenn auch

der erwähnte Wormser Vertrag vom 30. Dezember 1528 formell

die Einigkeit zwischen den Bundesgliedern wieder herstellte,

so zeigen doch die öffentlichen Verhandlungen auf dem Ulmer

Bundestage im Februar 1529 und die geheimen Besprechungen

daselbst, in welche uns die oben berührte Relation Flecken-

Steins einen Einblick gewährt, dass der Fortbestand des

schwäbischen Bundes damals schon in Frage gestdlt war.-

Bei den hier berichteten Unterredungen Ecks mit Fleeken-

stein brachte Eick mehrfach die Sprache aych auf die Erneuerung

des Bundes und äusserte sich dabei in einer Weise, aus welcher

hervorgeht, dass er offenbar Nürnberg und ül)erhaupt die

grössere Selbständigkeit beweisenden Städte nicht in dem

neuen Bunde sehen wollte. Er hatte desshalb besonders mit

dem Abgeordneten der Stadt üeberlingen geredet und ihn

gewonnen oder, wie er sich selbst ausdrückte, bestochen, so

dass er Fleckonstein versichern konnte, die oberländischen

Städte würden keinen Einwand erheben, wenn anch^die grossen

Städte nicht in den Bund aufgenommen würden, von denen

doch nur Meuterei ausginge. Am Dienstag und Ifittwoch nach

luTOcavit — 16. und 17. F^ruar — beriethen sich die kur-

fürstlichen und forstlichen Räthe über diese Frage und kamen
zu dem Resultate, wenn der Bond sich enden werde, so würde

man einen neuen Bund am besten mit König Ferdinand

schliessen, da man dann auch den Kaiser auf seiner Seite

habe. Man müsste zu denisclbcu iil)er mehr Leute ziehen, als

die Fürsten, welche bisher im Bunde waren. Zweckmässig

wäre es, die Städte Augsburg und Ulm zu dem neuen Bünd-

nisse beizuziehen, da an denselben viele kleinere Städte hingen

und die bei deren Weglassung zu befürchtende Aufrichtung

eines Gegenbundes dadurch verhütet werden könnte. Von der

Zulassung Hessens und Sachsens zu dem Bunde \vurde auch

geredet, aber Bedenken dagegen ausgesprochen. Eck hob bei

diesem Anlasse besonders hervor, es wäre wichtig, dass die

balrischen und pflUzischen Fürsten frühzeitig auf demSpeierer

Reichstage erschienen, um dort, nachdem sie sich unter dnander

') BachoUs m, 886.
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tages weniger zu offenem Zwiespalte hervorbrecliend und in

den öffentlichen Reichstags- und Ausschusssilzungen nicht

besprochen, bestanden um rein weltlicher Dinge willen

Partheiunpen unter den Fürsten und Stfinden, welche in

den vertrauten, durch öff»'ntliclie Documcnte kaum nach-

weisbaren Besprechungen der Fürsten unter sich und in den

Berathungen derselben mit ihren Räthen sich dennoch ohne

Zweifel kund ihaten.

Wie tiefgehend diese Partheiungen theilweise waren,

erheIH unter Anderem aus den Berathnngen über die Auflösung

des st^uiäbischen Bundes, welche bereits um diese Zeit von

einzelnen Ständen lebhaft gepflogen wurden. Nachdem diese

im Jahre 1488 geschlossene Vereinigung zu bedeutender Macht

gediehen war und noch im schwäbisdien , fränkischen und

Salzburger Bauernkriege bei Niederwerfüng der Aufstünde

eine sehr erfolgreiche Thätigkeit entwickelt hatte, waren all-

mählig in ihrem Schoosse immer grössere DissiditMi luMvor-

petreten. Unter dem Eiiitlii>s(' der katholischen und naiuciillich

i\('V i^airischt'ii Fürsten, deren Kanzler Leonhard von Eck im

llundesratlic fast Alles durchsetzte, hatte sich der Bund in d(>r

Glauhenst'rage ganz auf die Seite der Gegner der Rtiforiiiation

gestellt inid, da viele Bundesglieder und h(>sonders die Städte

derselben anhingen, unter diesen Unzufriedenheit erregt.

Zudem gefiel es manchen Fürsten nicht, dass sie dem Bundes-

rattie unterworfen sein sollten, in welclieni Städte und Prälaten

mit ihnen gleichberechtigt waren mul ein gewandtes Mitglied

wie Dr. Eck die Mehrheit nach seinem Willen lenkte. ') Doch

auch bei den Bundesgliedern, welche un Bundesrathe meist

ihren Willen durchzusetzen vermochten, bestand gegen Andere

eine lebhafte Erbitterung. Namentlich war dies in Folge der

Packischen Wirren der Fall gegenüber dem Landgrafen Philipp

von Hessen und Nürnberg, welches man im Verdacht hatte,

don Rüstungen des Landgrafen gegen die Bischöfe Vorschub

geleistet zu haben. Der Bund v( i langte desshalb von den

Bischöfen von Würzburg und Bamberg Aufkündigung der

') S. die spätere Aemeaning des Landgrafen Philipp bei

Baake ÜI, 322.
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Bundesralhe Namens der Städte ab{2reoTdnet wurde, am 11.

Februar aus dor UuiKlesvLTsaiiiralung aus^'ewiesen wurde, weil

in Menuningen kurz vorher die Messe ahpetlian worden sei.

Schon zuvor, Ende Juli 1528, hatten die dem Hunde angehören-

den Städte auf dem Städtetage zu Esslingen es anerkannt,

dass wegen der Haltmig des Bundes in den Religionsangelegeit-

heiten eine engere Verbindung der Städte unter einander

wünschenswerth seL Das Reifibsregiment hatte hierauf sofort

eine Mahnung an die Städte gcricbtet , sich in ksiae den
Kaiser und Beicfae oder dem bidwtigeii Bunde entgegeoflftehoide

Verbindung einsulaasen. Zu einem f5nnlidien BOndnine

der StSdIe kam es in Folge dessen nicht; doch fühlten die

Bundesstftdte die dem Abgesandten von Ifemmingen zugefügte

Schmach, schon weil derselbe nicht yon liemmmgen allein«

sondern von den Bundesstädten insgemein deputirt worden sei,

als eine ihnen selbst widerfahrene. Der Rath von Mennningen

ersuchte sogleich am 18. Februar den Bundeshauptniami

Neidhard, alsbald desshalb einen Städtetag n;ich Ulm auszu-

schreiben, Ulli die zu treffenden Massregeln zu beratheii. In

der That wurden die seclis Städte Esslingen, Kempten, Kauf-

beuern, Dinkeisbühl, Biberach und Wörth beauftragt, die Sache

Menmiingens auf dem folgoiden Bundestage zu Augsburg im

Juni 1529 als ihre eigene ai Tcrtreteii. Und die erfireuhche

Einigkeit, in welcher wir alle Reichsstädte im Anfange des

Speierer Reichstages sehen, ist gewiss sum TheUe eine Nach-

wirkung jenes Dimer Bundesbeschlueses , da durch denselben

die StAdte in der durch manche fHlhere Vorgänge hei ihnen

hervorgerufenen Beförehtuni^bestllrkt wurden, man beabsiclitige

sie um ihr Stimmrecht zu bringen.
')

S. SU der obigen Auseinaadersetzung Klttpfel II, 332 ff. a. 347.

Die dort nicht gegebenen Angaben sind in der angeführten Flecken-

etein'scben Relation enthalten. Das Schreibon der Stadt Memmingen

an den stfidt. Bundeshauptmann Nodliard findet sich in den Beicbstagi-

akten der Stadt Reutlingen im k. wUrteml». Staatsarchive zu Stattgart.

Auch das in Beilage 4 abgedruckte Schreiben von Laz. Spengler an

G. Vogler eröffnet uns einen Einblick in die zwischen den pftbtt"

liehea and Intheiisolien BnndesgUedem beatebende Spawrang.
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Weitere auf dem Ulmer Bundesta^'e besprochene DifTorenzen

einzelner Bundesglieder unter sich, deren Ausgleichung theil-

weise auf den Speierer Reichstag verschobeo wurde, werden

apiiler berührt werdm md können als weniger erheblich an

dieser Stelle, wo nur ein UeberliKck über die wichtigsten zur

Zeit des Reiohstages obwaltenden polüiaoben Verfaältnine und

Strömungen gegeben werden soll, tKborgangen werden. Diedber

diese VerbAltnisse im Vorstehenden gegebene Darstellung aber

recapitnlircn wir in folgenden Sätzen:

Von aussen drohte dem dentseben Reiefae fai dem geplanten

Angrifife der Türken die ungeheuerste Gefahr, welche es während

seines ganzen Bestandes zu bestehen hatte. Doch war diese

Gefahr kaum ir^jcnd Jemand in ihrer ganzen Grösse und Nähe

bereits zum Hcwusstsein gekommen. Weit mächtiger als durch

sie wurden die G(>müther durch andere Fra^'on bowc^^rl, imter

denen die Religionsangelegenheit in erster Linie stand. Der

Kaiser, eben auf dem Punkte, mit dem Pabste Frieden zu

schliessen, war fest entschlossen, dem weiteren Fortschreiten

der Reformation mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten,

und fand dabei bei seinem Bruder, König Ferdinand und bei

den durch die Pack'schen Händel erbitterten katholischen

Pörsten ebenso entschlossaie Unterstätzung, wie bei den der

Heformation geneigten Ständen furchtlosen Widerstand. Wenn
so die Rriigionsfrage die Stände in zwei offenbar einander

sefaroff entgegenstehende Partheien trennte, zwischen denen

einzelne Unentschiedene schwankend die Mitte hielten, so hatten

andere Fragen, wie die der Waiil eines römischen Königs und

der Erneuerung des schwäbischen Bundes, weitere Partheinngen

zur Folge, die mehr im Hintergrunde spielten, aber (toch das

Ihre dazu beitrugen, dass es auch in dieser gefahrvollen Zeit der

deutschen Nation an der so wünschenswertiien Einigkeit felilte.

3. Das Ausschreiben des Reichstages und die damit

zasammenhängenden Verhandlungen.

Kaiser Karl V., welcher seit dem Wormser Reichstage von

Deutschland abwesend war, hatte in dieser Zeit die Regierung

dee Reiches nur durch nach Deutschland gesendete Mandate

und Instructionen führen können; em übgreifen des Kaisers

üigiiized by Google



26

in EinzelheiteD der Verwaltung war durch die weite Entfernung

Spaniens von Oeutsehland auBgeiMsblossen. Die unmittelbaEe

Führung der Reichsreglaung war dem Bm^snffmente <ider

Ba^amih« anyertraut, dessen Zusammensetzung und Gompetens

in der am SK. Bfai 1591 zu Worms aufgezeiehneten ReginieDt»»

Ordnung genau bestimmt war.

Dassülbo liest and aus dorn jeweiligen kaiserlichen Statthaitor,

der in der Rogol von fürstlichem Standi', mindestens ulier ein Graf odor

Freiherr sein sollte, als Vorsitzenden und au.s 22 Mitgliedern. Vier von

diesen ernannte der Kaiser, zwei als solcher, zwei wegen seiner deutschen

Ik'sit/.ungen. Hechs weitere Stellen besetzten die Kurfürsten, von denen

je einer in vierteljähriger Abwechselung in Person zu sitzen hatte,

während die anderen t'ttnf ihre liilthe abordneten. Ein weiteres Mitglied

wurde von sechs weltlichen Forsten in der Art bestimmt, daas alle

Vierteljahre ein aoderar denelben einen Beintwrsa

derwiben Weise wacbBelten aeehs geistliche Forsten yierteysbrlich oiit

der Emennong eines Beisitsers ab. Die hlesn berechtigten weltlichen

Fflrsten waren 1526 Pfalsgraf Friedrich, Herzog Qeorg von Sachsen,

Henog Wilhelm von Baiem, Markgraf Casimir von Brandenbuig,

Herzog Heinrich von Mecklenburg und Markgraf Philipp von Baden,

die geistlichen d«r Erzbischof von Salzburg und die BischSfe von

Bamberg, Wllrzbuig, Speier, Strassburg und Augsburg. Femer

hatten die Prälaten ein Mitglied des Regiments zn stellen, wobei

die Aebte von Sulmansweiler, Schussenricd , Sanci Comelien und

der Probst von Berchtesgaden je ein YiMieyahr sn sitzen hatten,

ebenso die Grafen und Keicbsfreiherren. Je zwei weitere Beisitzer

hatten die R^-iobsstiidte zu senden , wobei im ersten Quartale des

Jahres Köln und Augsburg, im zweiten ^Strassburg und Lübeck, im

dritten Nürnberg und Goslar und im vierten Frankfurt und Ulm

das Recht und die l'tiicht der Abordnung hatten. r>ie letzten sechs

Kegimentsräthe sollten Personen aus der Ritterschaft, Doctoron und

Licentiaten sein, und von den sechs Kreisen, ilem fränkischen,

bairiselion, schwäbischen, oberrheinischen, westphälischen und nieder-

sächsischen je einer ernannt werden. Die dem Keginiente notii-

wendigon Seeretftre und Schreiber hatte der KurfiBxst von Mainz

als Beiehserzkaasler zu ernennen* Alle Begimentsrftthe und Secrettre

genossen fttr ihre Person und Ahr ihre Diener, ihr Hof- und Hans-

gesmde vQllige Freiheit von ZOUen und anderen derartigen Abgaben.

8. die Bagimentaordnung von 1521 bei LOnig, des deutseben Beiohs-

Arehivs Parias generalis contiauatio. Lpsg. 1718. 8. 850—857.
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Seit 1587 hatte dasselbe seinen SHz in Speier, wohin es

in AuBf&hning ^es Beeehhisses des Speierar Reiofastages von

1616 von BiBlingen mit dem Reichskammergerichte verlegt

worden war. ') E3n auf den März 1528 nach Hegensburg aus-

gescliriel>ener
, später in den Mai verschobener Reichstag war

durch ein kaiserliches Edict vom 10. April 1528 wieder abge-

kündigt worden. Ebenso wurde ein Repimentstap: , welcher

später der Pack'schen L'iuuhen wegen uul dcti 1. Juli 1528

nach Speier ausgeschrieben und zu welchem neben den anderen

in der Reichsordnung l)e.stiminten Fürsten auch Kurfürst

Ludwig von der Pfalz berufen woriU^n war, durch Rogiuienis-

erlass vom \. Juli 1528 wieder abgesagt , da j»'ne Händel

inzwischen durch den Schnialkalder Vergleicli beigeie^^t waren.

Doch erklärte es das Regiment gleichzeitig für notliwendig,

dass in Bälde ein Jit'khsttuj gehalten werde, um über eine

Reihe wichtiger Reiclisangelegenheiten zu berathen. Da die

Berufung eines Reichstages aber niclit in der Refugniss des

Regimentes lag, so erstattete <»s Bericht an den Kaiser mit dem

Ersuchen, baldmögliclist einen anderen Reichstag an/.usel/en. -)

Der Kaiser ging auf dicken Anti'ag ein und bestimmte

sofort die Fürsten, welche auf dem auszuschreibenden Reichs-

tage seine Stelle als Gommissarien vertreten sollten, da er

selbst die Rückkeiu nach Deutschland und persönliche Theii-

nahmc an dem Reichstage noch nicht ennöglichen zu können

erklärte. Die kaiserliche Vollmacht für diese Commissärc ist

vom 1. August 15:J8 aus Valladolid datirt und bezeichnet als

Berathungsgegenstände für den Reichstag den Widerstand

gegen die Türken, die »Jrrsale unseres heiligen clirisUichen

') Dor Speierer Abschied hatte bestimmt, duss die Vorlegung

noch vor MichaeHs 1526 geschehen solle. S. LUnig a. a. 0. S. 4(55

und Walch, Luthers Schriften. Band 16, S. 277. Doch ianden

wir noch einen Rogimentsbescheid vom 6. Februar 1527 . welcher

aus Esslingen ilatirt ist. Der früheste uns zu Gesicht >,'i'koiiunene

Erlass des Ueichsregimeuts von Speier aus trägt daä Datum vom

10. September 1527.

^ 8. ein Sehreibeo dee Begimenis an Kiurfttrrt Ludwig d. d.

Speior 4. Juli 1588 in dem karplUzisohen Thmle dfle kgl. b. gek.

StaatnichiTB Mflnohen
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Glaubens«, den Unterhalt des Regiments und Kammergeriehtes

und Alles, was sonst zur EhrSi Buhe, Friede, ESnigkett und

guter Polizei im heiligen Räche dienen könne. Sie benift sich

dabei auf das Refehstagsausschreiben, welches allerdings erst

mehrere Monate später wirklich erfolgte, zu dessen Erlass In

seinem Namen aber offenbar der Kaiser unter gleichzeitiger

Ertheilung der notliwendigen Direclive seine Gommissäre und

das Regiment bevollmächtigte Als Vertreter des Kaisers beim

Reichstage werden in Jener Vollmacht l)OJ;limmt sein Bruder

König Ferdinand, der Prolist von Waldkirch, Pfalzgraf Friedrich,

der Bruder des pfälzischen Kurfürsten, Herzog Wilhelm von

Baiern, der Gro;?skanzler des Königs Ferdinand, Biscliof Bern-

hard von Trieiil, und Herzog Erich von Braunschweig. Als Eröfl-

nungstag des Reichstages ist h\ dem Gewaltbriefc der Sanct

Blasientag — 3. Februar — 1529 und als Ort desselben Speier

bestimmt.

Indessen war diese Vollmacht bis zum 13. Se])U'nil)er

weder dem Könige Ferdinand, noch dem Frohste Waldkircli

oder Prinzen Fricch-ich bekannt. Kurz vorher war Letzlerer

bei dem Könige in Prag gewesen und hatte sich auf dessen

dringendes Ersuchen bestimmen lassen, an Stelle des Königs

Ferdinand als Statthalter das Präsidium des Reichsregiments

zu übernehmen.'-) Nach Pfalzgraf Friedrich war Probst

Waldkirch nacli Prag gekommen, um theils, wie erwähnt,

Ferdinand über den Erfolg seiner Bemühungen wegen sdner

Wahl zum Könige zu berichten, theils ihn über die ihm genau

bekannten Absichten des Kaisers eingehender zu instruiren,

als dies auf schriftlichem Wege iüglich geschehen konnte. Von

dem zukünftigen Reichstage war Beiden damals nur bekannt,

dass der Kaiser demnächst einen solchen bestimmen werde;

Zeit und Ort desselben war noch eine offene Frage. Der

Kaiser scheint dcsrn Könige Ferdinand in dieser Buchung
entweder eine nachträgliche Abänderung der von ihm provi-

') Derselbe ist abgedraekt bei Walch, a. a. 0. 8. 815 ff, und

bei J. J. Malier,. Historie Ton der evang. Stande Protestation etc.

Jena 1705. S. U ff.

*j Leod. AnnaL 115.
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sorisch gegebenen Bestimmungeii flreigegebeD oder, wie es

wahnehemUcher ist, da er in seiner Wahlcapitalation au»-

drOcUioh gebbt hatte, ausser in NotbfiÜlen .Jrainen Reichstag

ohne Wissen und Willen der sechs Kurfürsten anzusetzen, in

dem Gewaltsbriefe für die Einstellung von Zeit und Ort des

Reictetags vorläufig noch eine Läcke gelassen zu haben, welche

erst hei ssiner Bdcanntgabe von dem Reichsregimente im Ein*-

Ternehmen mit Ferdinand ausgefüttlt wurde.

Den! Könige FerdUnand aber war, wie aus der in dem
Münchener geheimen Staatsarchive noch vorhandenen Gorre-

spondonz des Pfalzgrafen Friedrich mit seinem Bruder, dem
Kurfürsten Ludwig horvorgcht, die Stadt Spcier als Mal.stutt

des künftigen Reichstages wenig angeiicli in. da er des droiu nden

Türkunkriegs wegen eine so weite Eiitt'ernung von seinen

Erblanden für btiienklich hielt. Er wünschte dcsshalb die

Abhaltimg des Reichstages in dem ihm gelegeneren Regensburg

und werm es dort nicht anginge, wenigstens in Augsburg.

Doch war ihm niciit weniger daran gelegen, diiss die Kurlürsten

und Fürsten den Reichstag vollzählig besuchten und dersi'lbe

niehf wieder, wie der zu Regensburg im Mai 1527, wegen

Ausbleibens der Fürsten resultatlos verliefe. Aus diesem

Grunde wendete sich König Ferdinand am 13. September 1528

an den damals in seiner Residenz zu Neumarkt weilenden

Ffalzgrafen Friedrich mit dem Ersuchen, bei seiner deiiiniu hstigen

Abrei.se an den Rhein mit den vier rheinischen Kurfürsten

darüber zu verhandeln, ob sie sich nicht dazu verstünden,

auch wenn der Reichstag in dem Urnen weniger gelegenen

Regensljurg tagen würde, docti daselbst pei*sönlich zu ei*schcincn.

Er verhehlte sich nicht, dass diese Verhandlungen wenig Aussicht

auf Erfolg hatten, da die genannten Kurfürsten schwerlich die

Malstatt des Reichstages vom Rheine bringen lassra würden,

und liess sich darum bei einem gerade bei ihm weilende

Diener des Pfalzgrafen dahin vemelmien, dass er, wenn der

Besuch des Reichstages in Regensburg oder Augsburg von den

Kurfürsten am Rhem nicht zu erwarten wftre, sich auch die

Ansetzung desselben nachSpeier gefallen lassen wolle. Ferdinand

meinte mit einer Zuvorkommenheit, welche vielleicht durch

die gerade mit dem Kurffirsten schwebenden Verhandkmgen
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Über die Könifrswahl veranlasst war, es werde In Speier neben

den Reichshandliingen auch Gelegenheit zu Jagd und anderen

Lustbarkeiten sein, an denen er mit dem Kurfürsten von der

Pfalz in dessen Gebiete nicht wenig Lust haben uKk-hte,

wobei ihm eine Erneuerung und Befestigung der begonnenen

Freundschaft mit dem pfälzischen Kurfürsten von besonderem

Wertlie wäre. Indess beweist die erwähnte Gorrespondenz,

dass die Bemühungen des Königs Ferdinand, die Malstati des

Reichstages in eine seinen Erblanden nähere Stadt tu verlegen,

immerhin emstlicher Natur waren. Pfalzgraf FHedricb Ter-

handelte hn Namen Ferdinands noch Ton Neumailct aus

dessfaalb mit seinem Bruder, dem Kurfürsten, und dann von

Speier aus, wohin er mt Uebemahme des Regimentspräsidiums

Mitte October gekommen war, durch Vermittlung des Kur-

fürsten Ludwig mit den übrigen rheinischen Kurfürsien,

namentlich dem Erzbischofe von Maiir/. Der Erfolg zeigt, dass

die Antworten der Kurfürsten gegen die Abhaltung des Reichs-

tages in Augsburg oder Regensburg in der That Bedenken

äusserten. Kurfürst Ludwig wenigstens erwiderte dem Pfalz-

grafen unter dem 12. October 1528 aus Alzei, so gerne er

dem Könige Ferdinand zu Diensten sei, müsse er doch die

Malstatt zu Augsburg oder Regensburg für gar m weit ent-

fernt halten und besorge, ein dort abgehaltener Reichstag

werde wenig besucht werden. KOnig Ferdinand, welcher

noch in einer Zuschrift aus Wien Tom 21. October bei

dem Pfieüzgrafen die Nothwendigkeit betont hatte, dass der

Reichstag in Bftlde angesetzt werde, erhob dann auch kernen

Einspruch, als in Folge der vorausgegangenen Verhandlungen

das Reichsregiment den Reichstag nach Speier ausschrieb.

Doch machte er noch am 11. Dezember 1528 durch eine aber-

malige Zuschrift an Pfalzgraf Friedrich aus Bruck an der

Mur den Vereuch, von den rheinischen Kuifürsten die Zusage

zu erhalten, dass sie auch im Falle einer Verlegung des Reichs-

tages nach Regensburg oder Augsburg denselben in Person

besuchen wurden. Da aber die Antworten der übrigen Kur-

fürsten kaum entgegenkommender ausfiden, als die des Kur»

Cin» divi OaUi fioitiuii. (16. Oot) Leod.
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fürsten Liidwipr , wolclior aus Worms mn 27. Dezember an

seinen Briuh r schrirb, ei w./iie die M.ilslatt des Keiehsta^e.s in

(les Königs Bedenken stellen, gedenkt' auch den Ileichstag zu

besuchen, iveiiti er nicht durch die »gescliwinden Läufe« oder

die Schwachheit seines Leibes verhindert werde, so verbliel) es

bei der Bestimmung der äiadt Speier zum Orte der Abhaltung

cier iMTorstehenden Reichsyenammlung. ^)

Das Reichstagtaunchpeiben, ) welches von den! Reioh»-

regmiente ausging und aus Speier Tom 90. November 1528

datirt ist, trägt die Unterschrift des Pfalzgrafien Friedrich. In

demselben drAeltt der Kaiser zonftchst sein Bedauern aus,

wegen des Krieges mitdem Könige von Frankreich seine Absicht,

baldigst nach Deutschland zu kommen , jetzt noch nicht

ausführen zu können. Er erinnert sodann an die von dem

Erbfeinde der Cln'istenheit, dem Türken, fregen das deutsche

Reich geplanten Angriffe, wobei die christliehen Feinde des

Kaisers gerade/u beschuldigt werden, den Sultan zu seinen

Angriften aufgereizt zu haben. Die Zwietracht unter den

Ständen wegen des christlichen Glaubens habe noch zuge-

nommen und trotz den Befehlen des Kaisers zu Aufruhr und

gewaltsamem Bruche des Landfriedens geführt und eine

Mftige Abwehr gegen den Türken verhindert. Der Kaisar

habe desshalb beschlossen, auf den «9. Februar (hierin weicht

das Ausschreiben von der oben berührten Vollmacht ab, welche

den Sand Blasientag — Februar — zur Srdibung des

Reichstages bestimmt) nächsten Jahres einen Reichstag zu

Speier zu halten. Es werden sodann die Fürsten und Stände

in herkömmlicher Weise aufgefordert, an dem bestinnnten

Tage in eigener Person zu erscheinen oder sich bei triftiger,

eidlich zu bekräftigender Verhinderung durch mit der crforder-

*) Die obige Darstellung gründet sich auf die Correspondenz

des KurfQraten Ludwig mit Pfalzgraf Friedrich in der kurpfillzischen

Abtbeilnng des k. b. geh. Staatsarchivs. Fascikel Die ervrübn-

ten Schreiben des Pfalzgrafen Friedrich finden sich dort im Originale,

die des Königs Ferdinand in Abschrift und die des KorfUrsten

Ludwig im Concepte.

*) & BeUage 1.
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liehen Vollmacht ausgerüstete Gesandte vertreten zu lassen.

Auf dem Reichstage sollte (iurüher benithon und beschlossen

werden, wie den Türken Widerstand ^(»leistet und die »Irrung

uikI /\vt'iun{^ im heilipr'ii Glauben« bis zu dem künftipren

Concilt', dessen Abhaltuiit,'" ebenfalls auf dem Reichstajfe

beschlossen werden sollte, »in Hube und Frieden gestellte

werden könne. Ausserdem sollten alle weiteren von den

kaiserlichen Comnufliarieu oder von dem Reichsregimente mit

Vorwissen deraelbeD vor den Heichatag gebrachten Gegenstände

in Berathung gesogen und namentlieb auch äber die Auf-

bringung der Ifittd zur Unterhaltung des Regimentes und des

Kammerg^chtes Beeofaluss gefosst werden. Schliesslich wurde

noch naehdrflddich zu rechtzeitigem Erscheinen anigefordert,

damit nicht, wie sonst oft geschehen sei, die rechtzeitig An«

Imnimenden »mit Verdruss, schweren Kosten und nachtheiliger

Ver/ehrung der Zeit« auf die anderen Stände warten mussten.

Es wuide bei^'elügt , dass zehn Tage nach dem bestimmten

Termine ohne Rücksicht auf die Aasgebliebenen die Verhand-

Iwigen des Reichstages begoiuien und rechtskräftig zu Ende

geführt werden sollten.

Eine dem Drucke des Ausschreibens auf besonderem

Blatte bei^'elegte Nachschrift verlegt »aus beweglichen Ursachen«

den Eröffiiungstermin vom 3. auf den 21. Februar.

4* Torhmitangen der Btadt ^ier la d«m Bekhilig«.

So war denn die alte Stadt Speier endgiUtig zur Malstatt

des abzuhaltenden Reichstages bestimmt Es war nicht das

erste Mal, dass eine derartige glänzende Versammlung in ihren

Mauern tagen sollte. Mit Vorliebe wurde sie gerade in jener

Periode zur Abhaltung grosserVersammlungen gewählt. Waren
doch von 1496 bis 152S sechs allgemeine deutsche Stadtetage

daselbst gehalten worden, und erst vor nicht drei Jaln-en 152G

hatte die grosse von zahlreichen mächtigen Fürsten besuclite

Reichsversanuniung zwei Monate lang in Speier geta;?t.

Ueberhaupt war dieser Zeitraum einer der glänzendsten

in der bald zweitausendjährigen ruhmreichen Geschichte der

Stadt Speier. Unbestritten gehörte sie damals zu den ange-
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seheneren unter den deutsehen Stftdten. Die Gunst, welche

der Todtenstadt der deutschen Kaiser von diesen erwiesen

worden war, im Vereine mit der Tüchtigkeit ihrer Börger

hatte dieselbe schon im zwölften Jahrhund^ so hoch

gestellt, dass Bernhard von Glairvaux, allerdings nicht ohne

oratonsche Uebertr^bung, yon ihr sagte, ihr Ruhm sd in der

ganzen Welt In den folgenden Jahrhunderten war die Bedeu-

tung Speiers noch gewachsen. Der Venediger Botschafter

Alois Mocenigo, weicher 15-iS an den Senat seiner Vaterstadt

ü^er seine Beobachtungen in Dentsdiland berichtete, sagt in

seiner Relation von den deutschen Städten, dass einige der-

selben sehr reich und mächtig seien, und zählt dann unter

den hervorrai-'ondslen Städten in Oherdeutschland neben Nürn-

berg, Augsburg, Ulm, Strassburg, Frankfurt und Mainz auch

die Stadt Speier auf. Ihre Hedentun;: wuchs noch dadurch,

dass seit 1527 das Ueicliskaiiinit rL'erirld und das Reichs-

regiment, also die oberste gerielitliclie und administrative

Behörde des Reiches, in Speier iin-eii Sitz hatten, wo ersteres

bis zur Zerstcirung der Stadt im Jahre 1089, letzteres bis zu

seinem bald nach 1531 erfolgten Aufhr)ren verbliel).

Es war eine nicht geringe Aufgabe für den Rath der

Stadt, für den angekündigten Reichstag und namentlicli für

die Unterbringung der fürstlichen und anderen Besucher des-

selben die nöthigen Vorbereitungen zu treflkn. Denn wenn
andi Apeler eine ffir jem Zeiten bedeutende Stadt war, so war

sie doch nach unseren heutigen Begriffen von nur bescheidenem

Umfange. Die ausschweifenden Vorstellungen, welche Ober die

damalige Grösse der Stadt von manchen jetzigen Bewohnern

derselben gehegt werden, entsprechen der Wu'klichkeit nicht.

Die äussere Ausdehnung Speier*s war nicht grösser, sondern

eher etwas geringer, wie heute. Während Speier im Jahre

1873 1538 Hauptgebäude und 1775 Nebengebäude zählte, wurden

bei einer vor dem Reichstage Ton 154S von dem Rathe ange-

ordnete Zähhmg der Hänser der Stadt nur 812 für bewohnbar

erklärt, unter ihnen nur SlO sogenannte Herrenhäuser, in

weldien Bettisn und Pferdeställe zur Verfügung standen. >)

0 0. WosB, Oosch. der Stadt Spder. Bpeiw 1876. S. 72.
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Wenn nun auch diese Gebäude, wie heute nooh aus den bei

der vandalischen Zerstörung der Stadt hn Jahre 1689 thdlweise

unversehrt gebliebenen ansehnlichen Fundamenten und KeUem
zahlreicher Geb&ude ersehen werden kann, zum grossen Theile

stattlicher und geräumiger waren und namentlich mehr
Stockwerke besassen,*) als dies jetzt durchschnittlich der

Fall ist« so war es doch gewiss ein schwieriges Unter-

nehmen, in einer Stadt von diesem geringen Umfange einen

Reichstag aufzAinohmen, bei welchem es sich um wochenlange

würdige Unterkunft und Verpfle^ning dei- mächtigsten, sonst in

geriiumigen Schlössern residirenden Fürsten mit glänzendem

Gefolge handelte. N;diiiien doch an dem Reichstage von 15:29

K()iiig Ferdinand und fünf andere Kurfürsten, ein weiterer

Erzhlschf)f und noch 10 Bischöfe liehst 12 anderen theilweise

mächtigen Herzogen und PfalzgralVn , also im Ganzen 29

Fürsten mit v'mnu hei Einzelnen nach Hunderten zfililenden

Gefolge Tlieil, neben denen noch viele Prälaten. Reiclisgrafon

und Freiherren, die Botschafter der nicht persönlich erscliienetieii

Fürsten und Stände, sowie fast aller Reichsstädte untergebracht

werden nnissten. Da auch die Letzteren ausnahmslos Diener

und Pferde hei sich hatten,^) so ist es gewiss keine übertriebene

^) Die Hliiuer der Sildte £fpmer and WormB mflaBoa im 16.

Jahihandert eine ansehnliche HOhe gehabt haben, wenn sie Oaspar

Brnschius boi der Beschreibung seiner Reise dnrch Deutschland nm
1550 zu dem Worte Anlass geben (s. Gasp. BniMh« ChrOBOlogia

moluwt. Germ. Ul. Norimb. 1G82. p. 709):

Indo et Vaugionum Neraetnmqno accessimas nrbes,

Tangentesque haium Sidera pene domos.

") Die von Dr. Barack herausgegebene Zimmer'sche Chronik (Bibl.

des liter. Ver. in Stuttgart, Band 91—94. Tüb. 18^9) schildert in

Band 3,S.429 in ergijt /.lieher Weise das Aufsehen, welches es unter den

Reichsstiinden ninchte, als der einfache Bürgermeister des Reichsstüdt-

cbens Buchau 1542 zw Fuss und ohne Dienerschaft reiste und also „per

pedes geen Speirvfi'dcn reichstag geritten" kam. Man nannte ihn dess-

balb spottweiso den Apostel. Die gedachte Chronik erzählt uns auch

sonst, besonders in Band 8 imd 4, ?iele ftlr die Sitteogeschichto äusserst

interessante Zttge ans dem Leben, welches in den Jahren on 1529 bis

cur Mitte des 16. Jahrb. die Hitglieder des Kammergeriehts und

andere Tomehme weltliche ond geistliolie Herren in Speier fahrten.
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Schätzun«?, wenn man (iic Zalil dor ausser den Fürsten aufzuneh-

menden Herren von Advl und ^'elelirtcin Stande auf 500, die

der Diener, reisigen und anderen Knechte auf mirnlestens 1500

veranschlagt. Hiezu kam nocli eine grosse Zahl von Geschäfts-

leuten, Supplicanten und Neugierigen, welche aus Anlass eines

Reichstages zusannuenströmten. Werden doch allein aus der

ziemlich entlegenen und wenig bedeutenden Stadt Ntirdling^Mi

acht Personen nanduift genuicht, welche während des Reichstages

tlieils vorübergehend, theils bleibend sich in Speier aufliielten.

Heute wäre es kaum ausführbar, einer solchen Zahl

vornehmer Gäste füi- längere Zeit entsprechende Unterkunft in

Speier zu beschaffen. Doch auch in jenen Tagen Hess es sich

nur dadurch ermöglichen, dass die Ansprüche, welche selbst

den besseren Ständen Angehörende zumal bei derartigen

Gelegenheiten auf Bequemlichkeiten machten, ungleich geringer

waren, als gegenwärtig. Wenn es nicht anders giiig, so Hessen

es sich damaüt auch Gebildete gefallen, em Schlafzhnmer mit

vielleicht zehn bis zwölf Personen zu theilen. Ja selbst daran

nahm man keinen besonderen Anstoss, mit einem wildfremdod

Menschen nfithigenfalls in. einem Bette zu schlafen. Erzählt

uns doch der Gehemischreiber und Gesandte des Pfalzgrafen

Friedrich, Leodius, dass er, der von dem Kaiser wohlauf-

genommene Botschafter eines angesehenen Fürsten, bei seiner

Anwesenheit am kaiserlichen Hofe in Piaoenza im October

1529 firoh war, ' daselbst endlich einen Wirth zu finden, bei

wdchem er in einem mit sechs Betten belegten Zimmer mit

einem völlig Unbekannten das Bett theilen konnte. Freflich

wurde es ihm äusserst unbehaglich, als er nachträglich

inne ward, dass sehi Schlafkamerad ein Raubmörder war,

welcher, als Leodius bereits ein anderes Nachtquartier gefunden

hatte, in der Meinung, Jener sei noch sein Bettgenossc, den

Nachfolger desselben ermordete und beraubte. ') Dass auch

in Speier während der Reichstage ein Gastzimmer häufig, ja

in der Regel von mehreren Gästen uiid ein Bett von zwei

Personen belegt war, geht aus di r vom Rathe für die Zeit des

Reichstages festgestellten »Taxirung der Wirlhe und Gastgeber«

Leod. 137 f.

3*
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licrvor, in welrhor zweii^cliläfripre Betten als Repel vorausgesetzt

werden. Aber aucli bei aller Einschränkung der Hodfirfnisse

der Gäste, sowie der Bürger der Stadt, welche die von ilnien

selbst benützten Zimmer auf das Aeusserste reducirten, ja

wenn ein machtiger Fürst ihre Wohnung zur Herberge für

sich oder sein Gefolge begehrte, dieselbe freiwillig oder unfrei-

willig ganz räumten, war es nur bei der genauesten Ordnung '

möglich, für alle Gäste entsprechende Quartiere zu finden. Die

im Jahre 1526 bestdienden Verhältnisse hatten sich gewiss in

da Zwischenzeit in dieser Hinsicht nicht geändert Damals
aber schrieben die Gesandten des Bischofs von Bamberg an
ihren Hmn von Speier aus, wenn er den Reichstag noch
besuchen wolle, so müsse er schleunigst Quartiere für sich

bestellen lassen; denn die Herbergen seien hier etwas klein

und nicht so leicht wie in Augsburg und Nürnberg zai be-

kommen.*) Und Markgraf Ernst von Raden klagte in demselben

Jahre in einem Schreiben an den Rath von Speier ^'), es sei

seinem Diener trotz allen Bemühungen nicht gelungen, für

ihn auf den Reichstag eine Wohnung zu finden.

Darum stellte der Rath der Stadt vor dem Reichstage

besondere Gommissionen auf, welche alle Häuser und Stallun£^,

auch die Betten zu besichtigen und diejenigen Quartiere zu

bestimmen hatten, in welchen Fürsten untergebracht werden

konnten. Den Bürgern aber wurde untersagt, irgend eine

Hmschaft ohne vorausgegangene Anzeige bei den Bürger»

meistem in ihre Hänser au&unehmen. Wer Stallung hatte,

musste sie in Stand setzen und zur Verfügung stellen. Den
Besitzern von Scheuem wurde befohlen, etwa noch ungedroschene

Frucht dreschen zu lassen und die Scheunen zu i rumien, damit

sie ebenfalls als Stallungen verwendet werden könuleu. Zudem
sorgte der Rath, wie ein desshalb an den Markgrafen von
Baden gerichtetes .Schreiben ausweist, dafür, dass aus dem
Schwarzwaide ausreichendes Bauholz nach Speier geflössi wurde,

^) K. b. Kreisarchiv Bamberg in eiaem die bitoliSfl. Bam*
bergiscbe Beiobscorrespondenx von 1520 bis 15i0 enthaltenden

Bande. FoL 162.

*) Arehiy der Stadt Speier. Faso. 156.
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mit welchem diom hfilzeme Nothstallangeii, sowie wohl auch

Baraken zur Auftiahme von Fremden, die in den Häusern fticht

unterkommai konnten, errichtet wurden. In den Gasthöfen

fimden nur die wenigsten Reichstagsbesucher Unterkunft Die

grosse Mehrzahl derselben wohnte in PriTathäusem, wo sie

auch meistens ihre Verpflei^mg nahmen.')

Hit der Vorsorge fOr die nöthigen Wohnungen hing die

Verproviantirtmg der Stadt zusammen, für welche umfassoide

YorkeinTmgen getroffen wurden. Zwar waren auch die Fürsten

selbst bemüht, fÖr ihr Gefolge das Nothwendige herbei-

zuschaffen, wie z. B. der Bischof von Würzburg ein ganzes

Schiff mit Proviant nach Speier sandte. Ebenso waren oline

Zweifel die Speierer Handelsleute (hiruuf bedacht, dass sie

reichlichere Vorräthe als in ^'ewühnlicher Zeit zur Verlu}.Mnig

hätten. Doch konnte, wenn nicht am Ende dennoch unter l^ia-

ständen Mangel eintreten sollte, auch der Rath der Stadt sich

der Verpflichtung nicht entziehen, auf die Plerbeischaffun^-^ des

Nothwendigen seine Aufiiierksaiiikeit zu riclilen. Namentlich

musste für mindestens 2(X)U Pltrde gesorgt werden, welche die

Fremden mitbrachten. Darum iiess der Rath durch seine

Kornmeister 800 Malter Hafer einkaufen, welche theils den

Fürsten bei ihrem Einzüge als Ehrengeschenk überreicht,

theils wieder verkauft werden sollten. Ebenso wurde für einen

ansehnlichen Mehlvorralh Sorge getragen, um auch für den

Fall vorgesehen zu sein, dass wegen kleinen Wassers auf den

Bachmühlen nicht gemahlen werden könnte. Auf Rechnung

der Elendherbergeund des GuÜeuthauses wurden 62 Fuder guten

*) So «ahmen z. B. die Gesandten von Nördlingen nur in der

ersten Nacht nach ihrer Ankunft ihre Wohnung in dem Wirths-

hauüe zur Krono und zogen dann zu dem Protonotar des kaiser-

lichen Kanimergerichts, Caspar Hammerstetten. Beilage 12. Auch

der Memminger Gesandte Ehinger wohnte und ass in einem Privat-

haus». "Utk. d. sehw. B. n, 887. Dass überhaapt die Gesandten

der Beiehsstldte bei Beuh»- oder Stftdtetagen m. Speier in der

Begftl PriTfttwohnmigen hatten, erhellt aus den m Faseikel 167,

Nom. 7 des Speierer Stadtardiivs anfbewahrten Beofanangen reiehs-

sttdtiscfaer Gesandten Aber die Kosten ihrer Yerpi^gnng.

^ 8. Bdlage 85.
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Gebirgsweines angekauft, über welche der Rath zu verfügen

hatte. Den Bäckern, Metzgern und Fischern wurde streng-

stens anbefohlen, während des Reichstages reichliche Vorräthe

an Weiss- und Roggenmdil, an gutem Rind- und anderem

Fleische und an Fischen aUer Art zu halten. Bäcker, welche

es in diesier Zeit an den nothwaidigen Vorräthen fehlen liesseut

sollten nicht nur bestraft werden, sondern es sollte ihnen auch

»zu ewigen Tapen« uiilersagt sein, in Spoicr zu backen.

Die frr<)ssle Fürsorge wurde den V^ictunliounnrkttn aller

Art zugcweiidtt. \\'rdirend sonst die S|)oic'rer Märkte von

auswärtigen Verkäulern nur mit Beschränkung besuclU worden

durften , wurden jetzt Fremde nicht nur zum Besuche der

Märkte zugelassen, sondern sogar ausdrücklich aufgefordert.

Auf das genaueste wurde verordnet, wo die einheimischen

und fremden Bäcker, Metzger und Fischer ihre Waare feil

halten sollten; für den Markt von Gemüse, Wein, Holz, Heu
und Stroh, von Vieh, von Obst und Getreide wurden besondere

Plätze bestimmt, wobei zu den herkömmlichen Marktidätzen

theilweise noch andere hinzutraten, damit ja auch bei starker

Befahrung der Märkte die nothwendigen Räume nicht fehlten.

Wie der Rath der Stadt so für Beschaffung einer genügen-

den Menge von Nahrungsmitteln aller Art sorgte, so traf er

auch Massngrln tjeycti die Lkhvrvarfhi'iluwj der Fremden. Er

bedurfte dazu nicht erst einer ausdrücklichen Aufforderung,

wie sie König Ferdinand vor dem Reichstage von 1542 aus

Prag an den Rath von Speier richtete. 0 Zu diesem Zwecke

wurde nicht nur aller Vorkauf durch Zwischenhändler auf den

Märkten strengstens untersagt, sondern es wurden auch, wie

bereits 1526, genaue Taxen festgesetzt, an welche die Schlächter,

sowie die Wirthe und Gastgeber sich zu halten gebunden

waren. Trotzdem klagten die Gesandten des BischoCs von

^) In einer Zuschrift aus Prag vom 7. Dec. 1541 beauftragt

König Ferdinand den Rath der Stadt, „Ordnung furzunenien, das

in dem getruukh vnd andern Essenden Pherborten ein leidHch niass

gehalten vnd .... nit zugeseben oder gestattet werde, die Frenibden

mit hoher oder vnpillicber Schätzung zu vberladea oder zu beswereu,*

Stadtarchiv Öpeier, Fascikel 156.
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Bamberg 15S6: »denn es ist alle Ding hie gantz und sonderlich

die zerang tbeuer.c Einen Begriff aber von dem, was man
damals theuer nannte, »halten wir, wenn wir hören, dass eine

Mahlzeit von zweierlei Fleisch mit allem Zubehör und einerlei

gutem Wein nicht über sechs Kreuzer, eine solche von dreierlei

Fläsch mit zweierlei Weui nicht mehr als acht Kreuzer kosten

durfte. Für ein »zwdtuchiges Herrenbett, in dem zwei liegen

mögen«, durften höchstens drei Kreuzer, für dn »Lotterbett«

aber mir ein Kreuzer für die Nacht berechnet werden. Das

von den Wirthen bei solchem Anlass den Gästen Gcbot^e

war offenbar reichlich und gut Wenigstens sehreibt Spalatin

von dem Reichstage von 1526, sein gnädiger Herr, der Chur-

fürst von Sachsen, habe ihm und den andern 700 Personen,

welche er zu Spoier speisto, »vvahrlicli ühorschwenklich gütlich

gelhan.« ') Und der Mt iiiiiiinfrei* Reichstagsgcsandto Joh.

Ehingcr schreibt am 15. März lij-I^.), er esse zu llauso; denn

im Wirthshause nnichte sich einer an Fischen und dergleichen

Speisen wohl kt ;iiik e>s;en, ^)

Unter solclien Umstruiden ist es crivirirlich , wie (>s der

sparsame und strenfje Graf Wilhelm von llenncbcrg seinem

Sohne, dem Graten Berthoid zum ernsten Vorwiu-f machen

konnte, dass derselbe auf dem Aiigsburger Reichstage von

1530 mit 5 Pferden in G Wochen mit loO 11. nicht ausgekoimnen

sei, obwohl er bei dem Kurfürsten Joliann von Sachsen Futter

und alle Nolhdurft voraus habe. Hatte doch Graf Wilhelm

selbst bei dem Speierer Reichstage von 152G mit 12 Pferden

in 10 Wochen nur 340 fl. gebraucht und dabei noch «meinen

Sohn, den Coac^utor von Fulda, bei sich gehabt und mit diesem

tein ehrlich Wesen mit viel GasUrung ehrlicher Leute gehabt.« *)

*) Spalatini Anflalcs in J. B. Menckemi Scriptoros rorum

Qermanicaram. Lipa. 1728. tom. II. S. 661.

*) ürk. d. sehw. B. 887.

*) 8. 0. Brttokner, Qraf Withdui Ton Henneberg und der

Bdfihatag in Aagaburg in dm neuen Beilr. tar Gesoh. denteohen

Altertbomi. 8. Liell Meiningen 1867. 8. 186. Anf dem Beiobstage

sn Angebnrg 1525 venehrte der bisdiöfl. Bsmbergisehe Gesandte

mit 9 Pferden nad Bedienten in 7 Wochen 180 Golden. & Jick,

Gesch. ron Bamberg. 251.
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Aber auch die Wirthe yennochten bei solchen Preisen

recht wohl zu bestehen. Denn keinenfalls waren die Fleiscb-

taxen 1529 höher, als 1544^ wo die für die Zeit des Reichstages

on dem Rathe festgesetzten Preise für eine Ifahlzeit bereits

Ton 6 auf 10 Kreuzer gestiegen waren. Damals aber waren

die Schlächter das Pftind gutes Mastochsenfleisch zu 6 Pfennig

oder IV« Kreuzer, die meisten anderen Fleischsorten zu 5

Pfennig zu verkaufen gehalten. ')

Die vorsorgenden Massnahmen des Rathes betrafen weiter

flic öff'ni fliehe Sirlirrhrit , nanientlicli in Feuersgefahr. Den

fremden Gäsicii wurde W\ spfderen Sjieierer Reichstagen durch

kaiseiiiclic Vt rordnunp grosso Vorsiclit mit Lielit und Feuer

empfohlen. Dt ii Tlnn'iuWächtern auf di-m Dome und Allpörtel

wurde dopj^rlle Wachsamkeit zur Pflicht gemacht, die Nacht-

wachen Verstärkt und aufs genaueste bestimmt, was bei etwa

entstehendem Feuerlärm zur Aufrechthaltung der Ordnung,

sowie zur Lösclmng des Feuers zu geschehen habe. Schütten

mit grossen, gefüllten Wasserzui)ern sollten bereit gestellt

werden und die ersten mit Wasser auf der Brandstätte

ankommenden Personen eine Geldbelohnung erhalten. Die

Feuerhacken, Fackeln, Eimer, Leitern und Löschgeräthe sollten

in Ordnung gehalten sein und durch die Barfüsser und

Predigermdnche mit den andern zum Löschen bestimmten

Personen ohne Verzug auf die Brandstätte gebracht werden.

200 wohlgerüstele Bürger sollten sofort beim Sturndäuten

mit ihren Gcweliren bei der neuen Stube (dem jetzigen

Rathhause) sich versammeln und dort weitere Befehle erwarten.

Alle Zunftgenossen sollten in den dazu t)e8timmten Zunftstuben

zusammenkommen, alle fremden Gftste aber, sowie die ein-

heimischen Dienstleute ihre Häuser nicht verlassen. Dazu

sollten die Stadtthore geschlossen und auf diese Weise jede

Ausbeutung etwa ausbrechenden Feuers zur Stdnmg der

Ordnung durch firemdes Gesindel verhütet werden.

Auch sonst wurde Alles gethan, um jeäe Unordnung au

verhüten. Die Bärger, welche die Bflrgermeister in der Hand-

^ 8. die betr. gedroekte FoIiseiTsrordnang in den Alrten des

Beiehstags von 1544. Speierer Stadtarehiv, Faaeilcel 171.
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habung der Ordming untentützm sollten, worden genau

bestimmt, und allen Inwohnern emstlichst durch den Rath

befohlen, sich gegen Jedermann, besonders gegen alle fremden

Herrschaften »züchtiger Rede, eiubaren Wesens bescheidentlich

zu halten.«

Aclmlichc Errnalinuiifjcn gingen wenigstens bei späteren

Reichstagen in Sj)eier von Seiten des Kuwrs oder seines

Stellvertreters an alle Reichstagsbesucher, denen durch wohl

in der Stadt öfiVntlich angeklebte kaiserliche Verordnungen

nachdrücklich eingesciiärft wurde, sich friedlich und geleitlich

zu halten, keinen Rumor oder Schlägerei anzufangen, l^ei Zeiten

in den Herbergen zu sein und auf den Gassen ki'inerlei Unruhe

oder Gesclu-ei zu machen, des Nachts nur mit Laternen über

die Strasse zu gehen und sich alles ungebührlichen und

betrüglichen Spieles zu enthalten, Schalksnarren, Spielleute

und andere »leichtfertige Leute« oder »Freiharten« durften

sich Niemand aufdrängen.

Die Fürsorge des Rathes erstreckte sich ferner darauf,

dass die «Stadt in ihrer äusseren Erscheinung sich würdig

repräsentüre. Darum stellte derselbe für die Zeit des Reichs-

tages Missstfinde ab, welche zu anderer Zeit geduldet wurden.

So ordnete er an, dass alle tWasser- mid Küchenkändel« , die

von oben herab in die offene Strasse gingen« unter die *£rde

geführt wärden. Es wurde verboten, Borde od^ VerkaUfo-

gegenstSnde der Höcker auf die Strasse zu stellen. Alle Un-

sauberkeiten, welche sonst einfaeh in den fiach geschüttet

wurden, sollten jetzt aus der Stadt geführt werden. Die

SchweinstaUe der Bfieker und Fisch«: sollten aus der Stadt in

die Vorstädte verlegt werden, »geschmacks und Unsuberkeit zu '

verhütenc.

Auch sonst wurde für eine würdige ReprSsentation der

Stadt Sorge getragen. Zu diesem Behufe mussten die Bürger

ihre Harnische und Gewehre, wie die dazu gehörende Tracht

in Ordnung bringen, um nicht nur bei Gefährdung der öffent-

lichen Ruhe ihren Dienst zu thun, sondern auch bei dem Ein^

zuge der Fürsten Ehrendienste zu leisten. Die städtischen

Geschütze wurden bereit gehalten und eine Anzahl von Bürgern

zu ihrer Bedienung bestimmt. Endlich wurden die herkönun«
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liehen Ehrengeschenke beschafft, welche dem Könige, sämmtr

lichen Fürsten und den Gesandten der Städte bei ihrem Einzüge

on der Stadt überreicht wurden.

Unter soleben Vorberdtungen des Rathes und fihnlicfaen

Seitens der Bürger sahen dann die Bewohner von Speier ohne

Zweifel mit nicht geringer Spannung dem Teimine entgegen,

welcher in dem Reichstagsansschreiben für die Eröl&inng der

grossen Versammlung bestimmt war.

Schon vor diesem Tage aber zeigte sich ein ungewohntes

Leben in der Stadt Den öffentlichen und PriTatgebäuden war

ein schmuckeres Aussehen gegeben, die hölzernen Nothbauten,

Stallungen und Garköchen waren vollendet und an die zur

Aufoahme der Gäste bestimmten Quartiere wurde die letzte

Hand gelegt. Die Märkte wurden reichlicher als sonst befahren.

Geschäftsleute und Supplicanten kamen in immer grösserer

Zahl Yon allen Sdten herbei. Auch allerlei verdächtiges

Gesindel liess sich bücken, fahrende Spielleute, Schalksnarren,

Zigeuner, imi theils gegen Lohn ihre zweifelhaften Künste zu

üben, theils in anderer Weise bei dem bevorstehenden Zusammen-

flusse von Menschen ihren Vorlheil zu suchen. Nachdem

sciion früher die Marschälle und Furiere der den Reichstag

besuchenden Fürsten nach Speicr gekoiumeii waren, um im

Einvernehmen mit dorn Ratlie für ihre HerrschaHen Quartiere

zu bestellen, fanden sich nun die Küchenmeister und Einkäufer

derselben ein, um ihre Massnahmen zu trefTen, damit die Fürsten

bei ihrem bevorstehenden Einzüge Alles vorbereitet ränden.

ö. Der Einnig der Fürsten und Aeiohatagsgesandten.

Trotz der in dem Ausschreiben enthaltenen ernsten Er-

mahnung zu rechtzeitigem Erscheinen fehlte doch vid dazu,

dass der Reichstag an dem bestimmten Temüne hätte eröflbet

werden können. Die Unsitte, bei solchen Veranlassungen zu

') S. SU der gaaien oben gegebenen Darsfeellimg die betreffende

PoUieiverordnaog in dem Speierer Stadtsrdiive, Faeeikel 169. Die-

selbe bat naeh Fom and Inhalt viele Aehnlichkeit mit der von LOnig

(Beichflaichiv, part. general. oontin. p. 641 ff) verOfenfliofaten «Ordunng

und Satrang avf dem Beiobstage sn Begensbug Anno 1541 gehalten,**

Digitized by Google



48

spät m kommen, war In den Retchsständen viel za tief ein-

ge\vxirzelt, als dass man jene Mahnung nach ihrem Wortlaute

aufj7efasf?t hätto. Indessen lievvirkte jene f!lau«=el immerhin

eine ßeschleuni^'un}! ^'egen friüier, indem (1i(s?iial der Reichstag

doch 22 TiiiiQ nach dem bestimmten Termine eröffnet werden

konnte, wälu-end bei dem auf den I.Mai 152G ausgeschriebenen

vorigen Speierer Reichstage die Verhandlungen erst am 25.

Juni, also fast acht Wochen später begonnen worden waren.

Bei s])rif( ren Gelegenheiten fiel man jedoch wieder in den alten

Missbrauch zurück. Schon der im folgenden Jahre in Augs-

burg gehaltene berOhmte Reichstag nahm z. R statt am 1. Mai

erst am 90. Juni seinen Anfiemg und auch die 1544 zu Speier

tagende Reichsversammlung vrurde statt am 10. Januar erst

am Sl. Februar erOflheL

Der erste von allen in Speier dnziehenden Fürsten war

König Ferdinand. Wie schon aus den bereits erzahlten Ver-

haiKihmgen mit den rheinischen Kurfürsten über (he Malstutt

des Reichstages hervorgeht, war es demselben sehr darum zu

thim, dass die Fürsten möjrhchst vohzählifr und frühzeitig in

eigener Person in Speier erschienen. Er wendete sich desshalb

von Iimsbruck aus, wo er am (i. Januar angekommen war,

iheils schriftlich, theils durch besondere Abgesandte an eine

Reihe von Fürsten und wies darauf hin, dass er, obwohl seine

Anwesenheit in seinen Landen jetzt dringend geboten wftre,

sich dennoch unter Hintansetzung der Bedürfnisse semer Erth

lande in seine oberösterreichischoi L&nder begeben habe, um
an dem bestimmten Termine zur Eröflhung des Reichstages in

Speier zu erschänen. Mit Berufimg darauf richtete er dann

an jene Fürsten das dringende Begehren, doch ebenfaUs zu

rechter Zeit und in Person den Reichstag zu besuchen. Solche

Zuschriften des Königs ergingen, nlle aus Innsbruck vom 13.

Januar datirt, an den Bischof von Würzburg und au die Pfalz-

grafen Otto Heinrich und Pliihpp von Neubnrg, sowie an

Pfalzgraf Ernst, Bischof von Passau, Vom gleichen Tage ist

die Instruction an Graf Hoyer von Mansfeld, welcher im Auf-

trage des Königs mit 'dems(H)en Anbringen zu dem Kurfürsten

von Sachsen kommen sollte. Derselbe entledigte sich dieses

Auftrages jedoch nicht persönhch, sondern durch einen Herrn
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Philipp von Eberstein, wdeher erst am 19. Febraar, zwei Tage

vor dem bestimmten Eröflfnungsterminc, in Weimar eintraf.

Bei den Herzogen Williflin und Ludwig von Baiern war im

Auftrage Ferdinands der Cardinalerzbischof von Sal7.I)urg

zweimal erschienen und brachte es dahin, dass sie beide ver-

sprachen, den Reichstag in Person zu besuchen. Dass ausser

an diese auch noch an andere, vielleicht alle hervorragenden

Fürsten dasselbe Begehren des Königs gerichtet wurde, ist

kaum zu bezweifeln.

Aber auch König Ferdinand traf nicht rechtzeitig in

Speier ein.^ Erst Mitte Februar befand sich der Kammerfurier

desselben dort und stellte an den Rath der Stadt das Begehren,

zu gestatten, dass you der Wohnung des Königs efaie TtSire

durch die Stadtmauer gebrochen werde, damit derselbe einen

Ausgang in emen Garten und in das Freie gewinne^ Der Rath
schlug dies Begehren aber ab und entschuldigte sich bei dem
Könige mit seiner Rücksicht auf die Gonsequenzen und auf die

dann gefährdete Sicherheit der Stadt, worauf der König in

eigener Ziisclirift an den Rath erklärte, dass er auf seinem

Begehren nicht bestehen und dem Ratlie gnädig bleiben wolle. ^
König Ferdinand selbst brach erst an dem zum Anfange des

Reichstages bestimmten Tage von Innsbruck aus nach Speier

aut Sein Gefolge, welches bei dem Reichstage von 1526 aas

1) Die InstractioB filr dsa Grafen Yon Uansfeld nnd Antwort

des KarfBnieii Toa Sachsen ist abgedruckt bd J. J. MflUer, Eist.

T. d. CT. St Ptoiest 448 iL Mflller besieht dieselbe irrthfimlieb auf

den Beichstag von Angalmig in Folge einer Naohlftasigknt, weldhe

jedenfalls darin ihre BikUnuig findet, dass des betr. Aktonstaok

in dem Ardiive dnreh ein Versehen in den den Beichstag zu
Angsbnrg behandelndai Fascakel gelegt worde. Die andern Schrei-

ben finden sich in dem Wttrsbarger Kreisarchive (Beichstagaakten

Band 18) nnd dem k. baier. geb. Staatsarehive (Püalx-Noabnrger

Akten herzogtieh baier. Akten »*/a). Die Hission des Erz-

biscfaofs Ton Salzburg ist erw&bnt in der Belation Fleckensteins

Uber den XJlmer schwttbischen Bandestag.

DieConespondein hierttber befindet deh in dem stldtischen

Arohire sa Speier (Fase. 169) nnd ist abgedrndct in F. X. Bemling,

der Betsoher zn Speier. Brstes Heft. Speier 1858. S. 97 f.
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800 Berittenen bestanden hatte, war diesmal nur halb so

gross. Sein Geldmangel, welchem anch die Anleihe bei

Fugger nicht abgeholfen hatte, mochte ihn veranlassen,

diesmal nm* mit 900 Pferden zu reiaoi. Ueber Reutte,

Kemptoi und Memmingoi, wo er am 23. F^ruar verweilte, zog

Ferdinand Tags darauf nach Uhn. Hier liess er die eben

tagende Versammlung des schwäbischen Bundes vor sich

bescheiden und ersuchte dieselbe noch persönlich, das Ansinnen

seiner Gesandten, welche um eine »ganze Hülfet des Bundes

nachsuchen sollten, in Anbetracht der »gescliwinden Läufe« zu

gewähren. ') .

Seinen Einritt in Speier hielt König Ferdinand ara

Donnerstag nach Oculi, dem i. März, elf Tage nach dem im

Ausschreiben be/Aichneten £röfi&iungstermine. Eine feierliche

Einholung, wie dieselbe von der Stadt den Kaisem und

römischen Königen bereitet zu werden pflegte, fond damals,

da Ferdinand noch nicht römischer König war, nicht statt*)

Dagegen zogw dem Könige als dem kaiserlichen Statthalter

die lifitgUeder des Reichsregiments entgegen und cmpßngen

ihn am Gestade des Rheines. In seiner Begleitung befanden

sich ausser den wohlgcrüstelen Reisigen und zahlreichem

niederem und höherem llof^'esindo Bischof Bernhiird von

Trieiit und der StdtlhiUter von Würtemberg, Freiherr Georg

Truclisess von Waldburg. I)(^r Frankfurter Reichstagsgesandte

berichtet ausdnirklirh, da>;s König Ferdinand Ix'i seinem Einzüge

nicht, wie in Frankfurt die Rede gegangen war, die königliche

8. die erwSbnte Relation Fleekensteins über den ülmer

Bundestag in dem k. b. geb. Staatsarohive. üeber Ferdinands

Aufenthalt in Memmingen veigL Keim, sehw. Beformationageseb. 86.

*) Hoeh als Ferdinand unmittelbar nach seiner KrQnung zum
lömiscben Könige am 24. Jannar 1581 in Speier seinen Binzag hielt,

emptlDg ihn der Bath weder im Felde^ nödi an den Stadttfaoren

und trug ihm andi die ScAdflssel der Stadt sidit entgogon. Aufr-

drttddioh wird in d» In dem Speierer Stadtarebive (Fsse. 152)

darttlier yorbandenea Belation bemerkt, dasi man das nicht fttr

nothweodig eraditete, wdl die Stadt Speier dam KOuige Ferdinand

Booh sieht geachwurea hatte.
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Krone getragen hatte. ^) In seiner Wohnung angekommen,

wurden ihm von den vom Rathe der Stadt hiezu Verordneten

die herkömmHchen Ehrengeschenke dargebracht, welche wohl

auch bei diesem Reichstage, wie 1526, aus einem Fuder Wem,
40 Maiter Hafer und 2 Rheinsahnen bestanden.

Als Ferdhiftnd in Speier eintraf, fand er noch sehr wenige

Reichsstände daselbst Von Fürsten war, wie bemerkt, noch

nicht ein einziger eingezogen; aber auch von den Botschaftern

waren nur wenige angekommen. Die Gesandten des Bischofs

von Würzburg, welclie am 2i. Februar, drei Tage nach dem

bestimmten Terniiiie, nacli Speier kamen, traf(»n nur einen

einzigen Reiclistagsgesandten. Christoph Telzel von Nürnberg,

anwesend, welcher seit dem 10. Februar in Speier verweilte.

Am 25. Februar traf der Kanzler des Kurfürsten von Mainz,

Caspar von Westhausen ein; ihm folgten am nächsten

Tage die Gesandten der Stadt Nördlüigen, sodann die von

Schreiben Farstenberg^s an Frankfixrt vom 12. März.

Seckendorf S. 949 und nach ihm unter Anderen Dr. Ebrard in

seiner kurzen Qesehiehie des Beichstages von Speier (in dem Betscber-

Almanach. Gotha 1858) nimmt irrthttmlidi den 5. Mftrz als Tag des

Einzugs des KOnigs Ferdinand an.

) Aus dor Polizeiverordnang von 1529 geht nur hervor, dnss

auch bei diesem Reichstage an den König, Uio Fürston und Stände

die Ebrengeechenke der Stadt überreicht werden sollten. Die ent-

sprechende Verordnung von 1526 bestimmt für Erzherzog Ferdinund

die oben bezeichneten Gaben
;
jeder KnrfQrst sollte Va Fuder Wein,

30 Malter Hafer und einen Salm erhalten, den Botschaftern eineä

Kurfürsten oder anderen Fürsten, den Prälaten und Grafen des

Reichs sollte je Ohm Wdn verehrt werden. Den Botscbaftern

der Städte sollte ebenfalls das berkOmuliohe Geschenk dargebracht

werden, welches indess in jener Verordnung nicht nfther bestimmt

ist. Fase. 169 dw stldtlsdifln ArehiTW in Speier. AU Ferdinand

1581 als rSmisoher KUiiig aaeh Speier kam, worden die Qeaohenke

ftr denselben anf 2 Fuder Web, wekshe 58 Onldea kosleten, und

50 Halter Hafer erhöht, und ihm aasserdem noeh ein „silbera

veideekt' Tsswendig vnd inwendig verguldt** im Werthe von 85

« Onldea fibenreicht. Auch die Beamten nnd Diener des Königs er- .

hielten damals Qeiohenke an Geld Yoa 1 bis 6 Gulden* Faee. 152.-
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Goslar, von Weisscnburg in Franken und andere. Die Mehr-

zahl der Reichsstände kam indess erst nach König Ferdinand

in Speier an.

Von nun an aber kamen von allen Seiten die Reichstags-

gesandlen in immer grösserer Zahl, und auch die Fürsten,

welche die Reise nicht .schon frviher angetreten hatten, machten

sich nunmehr auf den Weg. Fast täglich fand der feierliclie

Einzug irgend eines Fürsten statt, wobei die strengste Etikette

beobachtet wm-de.

E? war bei Reichstagen Herkommeii, dass die Fürsten

7.U Pferde in die Stadt einzogen; dies wurde so strenge ein-

gefaalt<ui, dass 15-14 Graf Wolfgang von Rarbi, als es ihm

wegen Unpässlichkeit unmöglich war, in Speier wie die übrigen

. ehumreUen^ es sich besonders ausbitten musste, in einem mit

4 Pferden bespannten, behängten Wagen seinen Einzug halten

za dürfen.^) Den sp&ter ankommenden Fürsien ritten, wenn
ihr bevorstehender Einzug bekannt geworden war, die früher

hl d^ Stadt erschienenen mit ihrem Gefolge entgegen und

geleiteten sie m feierlichem Zuge nach der Stadt, so dass es

an grossem Schaugepränge für die Neugierigen fäsi an

keinem Tage fehlte. Wir haben über den Einritt der Fürsten

aus dem Jahre 1529 zweierlei Nachrichten,*) denen wir

Folgendes entnehmen. Dem Könige Ferdinand folgte am 7. März

der Probst von Waldkirch und Bischof von Hildesheim, der

aber keinen feieriichen Einritt hidt, so dass seine Anwesenheit

erst etliche Tage nach sehier Ankunft bekannt wurde.

Zwei Tage später kamen um 3 Uhr der Gardinalerzbiscbof

von Salzburg und der Bischof von Augsburg , welche emen

feieriichen Einritt hielten und von dem Könige , der ihnen

entgegen geritten war, in die Stadt geleitet wurden. An dem-

selben Tage kamen eine Stunde später ohne vorausgehende

Meldung .auch der Bischof Georg von Speier und sein Bruder,

Pfalzgraf Friedrich an und ritten sofort vor die Herberge des

Königs, der sie dort mit allen Ehren empfing. Tags darauf,

am 10. März, Nachmittags zwei Uhr hielten die Herzoge

^) Seckendorf 2252.

^ S. Beilage 35 and 38.
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Wilhelm und Lndwig ton Baiem, sowie Pfakgraf Ottheuuneh

ihren Einzug. Jene hattoi ein glänzendes Gefolge von über 900

Berittenen mitgebracht König Ferdinand mit allen bereits

firüher angelangte Pörsten ritt ihnen vor die Stadt entgegen

und geleitete sie in ihre Herbergen. Sogleich, nachdon dies

geschehen war, ritten sie wieder zur Stadt hinaus, um die

Erzbiscfaöfe und Kurfürsten von Mainz und Köln in ihre Ab-
sioigquartiere zu begleiten, von denen Ersterer 200 wohlge-

rüstete Pferde mit sich führte.

Am 12. März ritt ausserdem Bischof von Bamberg, welcher

um zeliii Ulir »un^'cwurntor Sachen« seinen Einzug hielt, Nach-

mittags Ulli ( in Uhr Kurfürst Ludwig von der Pfalz ein und

wurde wie üblich von den Fürsten ausserhalb der Stadt

eni[)fangen und feierlich in die Stadt geleitet. Tags darauf

kam Kurfürst Johann von Sachsen mit Fürst Wolfgang von

Anhalt an, wobei er, wie er seinem Sohne schreibt, im Unter-

schiede von den meisU'ii andern Fürsten, auf den Landfrieden

sich verlassend, keinen Harnisch führte. Auch ihm ritten

König Ferdinand und die ülirigi u Fürsten entgegen und gelei-

teten ihn in die Stadt. tJeber sein Gefolge im Jahre 1529 ist

uns nichts aufbewahrL Dagegen hatte derselJ)e 1520 \ffO Pferde

bei sich und damals während des Heichstags nach Spalatins

Bericht, wie bemerkt, taglich 700 Personen zu versorgen.

Inzwischen waren auch verschiedene Gesandte angekonmicn,

80 am 10. JMärz der Abgeordnete von Memmingen, Tags darauf

der von Frankfurt, am 12. März die Gesandten von Strassburg.

Auch die Abgeordneten von Augsburg, Metz, Reutlingen, Rothen*

liurg a.T. und anderen, namentlich schwäbischen Städten kamen

noch yor ^er Eröfifoung des Reichstages in Speier an, und die

Gesandten fast aller übrigai Stftnde folgten dann in kurzer Frist

Dienstag den 16. März, nacfadem die Eröflhungssttzang

bereits stattgefunden hatte, zog Morgens Marl^graf Philipp

von Baden und Nachmittags dn Uhr der Deutschordensmeister

Walther von Kronberg euL Ihnen folgte Tags darauf der

KurfQrst von Trier mit gewappnetem Gefolge, welchem nach

dem Gebrauche wieder der König mit allen vorherg^eldeten

Fürsten entgegenritt Doch verzögerte sich seine Ankunft

l&nger, als man vermuthete, so dass der König und die meisten
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Fürsten nicht mehr im Felde auf ihn warten wollton mid wieder

heimkehrten. Nur der Kurfürst von Sachsen mit dem Fürsten

von Anhalt harrte aus und geleitete ihn in die Stadt, wo or

ankam, als alle andern Fürsten mit ihrem Gefolge bereits

al^esattelt hatten. König Ferdinand begab sich nun sofort

zu Fuss m die Herborjje des Trierer Kurfürsten, um ihn zu

begrüssen und seine Umkehr zu entschuldigen. Tags darauf,

am 18. MSrz, kam Landgraf Philipp von Hessen an, »wohl

gerSst mit zweihundert pferden, wol angethan mit hämisch,

^yess und hauben, an Tross und Wagenpferd mit 8 Trom-

mettem und ein hörbauken und zwölf Trabanten.« König

Ferdinand war am Morgen dieses Tages bd Tagesanbruch auf

die Jagd geritten und traf unterwegs zu dem Landgrafen.

Da er aber auf denselben übel zu sprechen war, so begnügte

er sich damit, ihn auf dem Felde zu empfangen, und ritt dann

sogleich auf einem andern Wege in die Stadt, ohne ihm das

übliche Gdeite zu geben. Nur der dem Landgrafen befreundete

Kurfürst von Sachsen nebst dem Erzbischofe Yon Köln gdeitete

ihn in die Stadt In den folgenden Tagen kamen dann

noch am 30. März Herzog Heinrieh der Jüngere Yon Braun-

schweig und der Bischof von Strassburg, am 2. April der

Goadjutor von Fulda, am folgendoi Tage Morgens Markgraf

Georg von Brandenburg und Nachmittags d«r Bischof von

Würzbnrg an, welcher sehien aus 190 Pferden bestehenden

»reisigen Zeug« in Rheinhausen wieder umkehren Hess. Den-

noch brachte derselbe noch ein Gefolge von 19 Adeligen und

gelehrten Rathen ohne die niederen Diener nach Speier mit

und hatte dort 10 Tische und darülter regelmassig zu speisen.

Später erschienen am 4. Ajiril der päpstliche Legat Graf Thomas
Picus von Mirandula, am 1:^. Bischof fleinrich von Worms
und Utreclit und Herzog (ieorg von Pommern, und zuletzt am
20. April, kurz vor dem Schlüsse des Pieichstages, die Herzoge Erich

von Bruunscliwcig, Ernst und Franz von Lüneburg', sowie Rischof

Paulusvon Cinir. Bei diesen allen fand, wohl weil die mittlerweile

im Gange behndlichen Geschäfte des Reichstages dies verhinder-

ten, keine Einholung durch die übrigen Fürsten mehr statt *)

Siehe die Beilugen 35 und 38. Die dort nicht enthaltenaa

Notisen sind aus Briefen von Beiobstagsgesandten entnommen.

4
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Man kann -sich (lenken, welch bewegtes Thnn und Treiben

sich von nun an in den Strassen der Stadt entfaltete. Sollen

wir uns aber von diesem ein klares Bild machen, so werden

wir noch einiger Aeusserlichkeiten gedenken müssen, welche

zur Veranschaulicliung desselben gehören.

In einer Zeit, in welcher man auf die strenge Beobach-

tung der firdlicb m andern Stücken ziemlich rohen Etikette

so yiel hielt, wie damals, machte die Kleidung der Fürsten

selbst und ihrer Beamten und Dioier em wesentliches Stück

der R^Eiräsentation aus. Auf dem Reichstage zu Augsburg im
Jahre 1530 trug z. E König Ferdmand bei semem Eänritte

einen gifinzenden goldenen Wappenrock mit silbernem Tuch
unterlegt und darüber zerschnitten. Die ihn und Kaiser Karl

beglcitonden Herren hatten sanniictne und seidene Klcidrr

angelegt, mit grossen goldenen Kt'llcn, trugen aber kfim-n

Harnisch, die Pagen endlich waren in gelben oder rothen Samnit

gekleidet. Alle ritten auf den edelsten Rossen. Das Gefolge

der Kui-fürsten von Sachsen und von Brandenburg trug leder-

farbene Kleidung.; die I^ute der Erzbischöfe von Mainz und Köln,

der Bischöfe von Wurzburg und Speier waren in Rotli gekleidet,

die des Markgrafen von Brandenburg in Grün, des Deutsch-

ordensmeisters in Schwarz, die des Bischofs von Eichstädt in

Grau. Dabei waren natürlich die Nuandmngen der Farben,

sowie die Embleme und Abzeichen, en^h der Schnitt der

Kleidung Terschieden, bei den emen nach deutscher, bei den

andm nach welscher Manier. ^)

Wenn uns auch über die Tracht der Fürsten und ihres

Gefolges auf dem S{)eierer Reich^^lage keine dcTarligen Einzel-

heiten ausdrücklich berichtet werden, so wurde es doch auf dem-

selben ähnlich gehalten, wie aus einigen uns aufbewahrten Nach-

richten mit Bestimmtheit geschlossen weixh n kann. Bedenken

wir nun, dass das wfihrend eines Reichstages hier wogende

Leben sich in den wenigen Strassen entfaltete, in denen sich

der Hauptverkehr der Stadt noch heute bewegt, nämlich in

der Maximiliansstrasse und zwar, da der Bach damals noch

nicht überwölbt war, besonders auf dem eigentlichen Harkte

1) Bänke III, 168 ff. Walch XVI, 862 ond 870 iL
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zwischen Münzo und Dorn und dann etwa noch in der nächsten

Uingebunjr d(s Doms, Rathhofs und Retscheis, auf dem Bar-

füsser Kirchliofe (bei dem jetzipren Bürg^erhospitale), am Weiden-

berge, in der Wormser Strasse und vor dem Altpörtel, so

kann man sich einen Begriff des bewegten Thuns und Treibens

machen, welches Speler während der Zeit eines Reichstages in

jenen Strassen das Gepräge einer Grossstadt aufdrückte. Dabei

fand der lebendigste Verkehr nach allen Richtungen in Deutsch-

land statt Zahlreiche Männer kamen aus entlegenen Gegenden

des Reichs, um wenigstens etliche Tage auf dem Reichstage

anwesend zu sein. Tag für Tag kamen reitende und andere

Boten aus allen Gegenden an und gingen ab. Städte wie

Strassburg und Nürnberg sandten fost täglich reitende Boten

hin und her; aber auch kleine St&dte, wie Nfirdlingen und

IMnkelsbühl scheuten die Kosten nicht, wfthrend eines Reichs-

tages mehrmals eigene Boten hierher zu senden, um den Bot-

schaftern ihre Instructionen zu überbringen und deren Briefe

in £mpfang zu nehmen. Ueberall in Deutschland und darüber

hinaus war man, wie viele uns aufbehaltene Briefe beweisen,

gespannt auf Nachrichten über die Berathungen und Beschlüsse

der grossen, zu Speier tagenden Versammlung. Ausser durch

Privatbriefe wurden solche Nachrichten in dem ganzen Reiche

auch durch gedruckte fliegende Blfttter verbrdteL Wir geben

in Beilage 38 den Abdruck eines sokhen, sehr wenig sorg-

fiUtig abgefasstoi fliegenden Blattes unter der Ueberschrift:

Neue zeyttung von Speier, nach einon in der k. Hof- und

Staatsbibliothek zu Hünchen vorhandenen Exemplare.

6. Die nur Higoritftt gehörigen Thoilnehmer aa d«Di

Reichstage.

Bevor wir dazu übergehen, die Vwhandlungen des Reichs-

tages selbst zu schildern, gedenken wir zum besseren Verständ-

nisse derselben der bedeutenderen Fürsten und Staatsmänner,

welche an der Versammlung theilnahmen.

Vor Allem tritt uns König Ferdinand^) entgegen, der,

erst 26 Jahre alt, schon als der einzige Bruder des Kaisers

^) Geb. 1503, König von Böhmen und Ungarn seit 1527,

römischer König 1531, Kaiser 1558, gest. 1564.
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und dessen Statthalter im Reiche unter sftmmtlidien anwesen-

den Fürsten unbestritten die erste Stelle einnahm. Die Ton

den Türken seinen Landen drohende Gefahr war gross, und

gewiss war es eine seiner ersten Sorgen, von dem Reiche ^nen

ausgiebigen Beistand gegen diesen Erbf«nd des christlichen

Gkubens zu erlangen. Aber nicht weniger lag es ihm am
Herzen, theüs seinem Icaiseriichen Bruder zu Gefallen, theils

der eigenen Neigung folgend, jede weitere Ausbreitung der

R^ormation zu vertiindern. Kurz vor seiner Abreise zum
Reichstage halte er aus Wien am 16. November 1588 unter

Enieuerung seines am 20. August 1527 aus Ofen ergangenen

Mandates einen neuen strengen Erlass »zu Ausreutung der

neuen vrrdaininten, verführerischen und ketzerischen Lehren«

in seiiRii Krblanden ])ublicii('U lassen. ') Aus Stuttgart hatte

er unmittelbar vor dem Reichstage in einem Mandate vom
12. Februar 1529 seinen würtendjergisclien Unterthanen streng-

stens gebieten lassen, in der bevorstehenden Passionszeit die

Fasten zu halten. Von Innsbruck aus hatte er seinen Abge-

sandten Grafen Rudolf von Sultz nach Feldkirch gesendet und

dort mit den IVnif streng am alten Glauben hängenden schwei-

zerischen Kantonen Luzern und den vier Waldstädten am 18.

Februar 1529 ein Bündnüss vorabredet, dessen erster Artikel

bestimmte, dass die Verbündeten bei dem alten Glauben und

Sacrament olme jede Veränderung bleiben wollten, während

der zweite festsetzte, dass, wenn Jemand in k. Maj. oder der 5

Orte Gebiet käme, der den alten Glauben oder das Sacrament

freventlich antasten, dawider heimlich oder öffentlich predigen

oder das Volk sonst davon abwendig machen würde, derselbe

an Leib und Leben gestraft werden solle. Noch vor dem
Schlüsse des Reichstages wurde dieses Bündniss am 22. April

in Waldshut förmlich abgeschlossen«*) In Speier stellte er

<) Das Msndat vom 20. August 1527 ist abgedruekt bei Walch

XVI, 489£ Von dem anderen Brlaaee liegt ein Abdmek bei den henogl.

bairiaeben Akten un kgl. bair. goh. Staatearchive. Aktenbaad

*) K. wttrt StaatearehiT.

E. wttrt. StaatsanhiT. Wenn bei Baeholti IH» 411 ala

Tag der Bnndesabrede der 29. (I) Febniar 1529 angegeben wird,

80 liegt offenbar ein Dmekfthler tot.
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nach Ankunft des Kurfürsten von Sachsen an dieson das

Begehren, dass die von ihm mitgebrachten evanpelisclieii

Geislliclien das öHuntliche Predigen unterlassen sollleii, und

als der Kurfürst sich darauf niclit einliess und, weil wohl

ebent'alis auf Veranlassung des Königs durch die Pfarrer und

den Rath von Speier die Kirchen den evangelisclien Predigern

versclilossen wurden, nun in seiner Herberge predigc^n Hess,

verbot er seinem Hofgesinde aufs strengste den IJesucli dieser

Predigten. ^) Es ist nicht 7ai verwundern, dass die Gesinnung

Ferdinands gegen die Evangelischen in ganz Deutschland

bekannt wurde. So schrieb Luther am 12. Februar 1529 an

Nie. Anisdorf, man erzähle sich unglaubliche Dinge von

Ferdinands Tyrannei, und der den Ereignissen in Speier nahe-

stehende Joh. Ehinger findet es ganz glaublich, dass sich

Ferdinand habe merken lassen, er wolle Leib und Gut daran

sebsen, die neue Secte auszurotten.*)

Unter den Rathen des Königs, welche denselben nach

Speier begleiteten, ist in erster Linie zu nennen sein bei ihm

in höchsten Gnaden stehender Grosskanzler Bischof Bernhard

Cka von Trimt^ selbst ein Fürst des Reiches und einer der von

dem Kaiser m seiner Stellvertretung beim Reichstage emannteQ

CSominissarien. Eine rdehe Erfahnmg stand ihm, der seit

1581 an allen Reiclistagen theügenonmien hatte, cor Seite.

PidlaiTidno nennt Ihn einen Mann Ton unTergldddichem Eifer

tSat die Religion und grosser Klugheit *) Und einige von

Bnchottz im Auszüge wiedergegebene Briefe dessdben ans dem

') S. das' in einem auf dem Äugsb arger Reichstage gestellten

Gutachten hierüber Berichtete bei J. J. Müller 491. Seckendorf 949.

Ehinger in den Urk. des scbw. B. III, 337.

*) S. Luthers Briefe, herausgegeben von de Wotte. Band HI,

8. 422: „Mira de Ferdinandi tyrannido et exactionibus hie dicuntur".

£hiiigers Brief vom 12. April in den Urk. d. Fchw. Bundes 343.

^) P. Sforz. Pallavic., concilii Trideutini historia, Co). Agripp.

1717, S. 114, b. Aach K. Stögmann (in den Sitzungsberichten der

philos.-hist. Cla-sse der kais, iistr. Akademie, Band 24, S. 162)

spricht deui Bischüf Bernhard Clce staat8niHnnl.SLhen Takt und

persönliche Liebenswürdigkeit zu. Zum Bischöfe von Trient war

er 1515 erhoben worden. Er starb 1539.
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Januar 1530 lassen uns denselben in der Thal als einenliann

von staatsmftnnischem Blicke «rkennen, welcher sich auch,

nachtrfiglich wenigstens, Ober die Yollstfindige Erfolglosigiceit

der auf dem Reichstage zu Speier geschehenen Bemühungen

um die Zuröckdrängung der Reformation keinen Ilhisionen

hingab. ^) Wir können es wohl als eine Belohnung f9r semen

in der Sache des Pabstes auch zu Speier entwickelten Eifer

betrachten, daas Bischof Bernhard ein Jahr später am 29. Mftn

1530 in Bologna zur Wfirde eines Cardinais erhoben wurde.

Ein weiterer hochangesehener Begleiter des Königs

Ferdinand nach Speier war dessen Statthalter in Würlernberg,

Freiherr Geor<j Trnchscss von WahJhurf/, der oberste Feldlierr

des scli\väl)isc]ion Hundes im Bauernkrie}]'e. Vor dem Reichs-

tage liulle sich derselbe im Januar in Bejjrlcilun^' des mit ihm von

dem Tage zu Worms heimkehrenden Dr. Leonlmrd von Eck zu

König FV^rdinand begeben und mit diesem, wie es scheint, wegen

des Ausschkisses des Landgrafen Pliili})j) aus dem schwäbischen

Bunde und weiterer Strafe gegen denselt)i n verhandelt. Ist

auch das Ergebniss dieser Besprechungen nicht klar nachzu-

weiüen, so finden sich doch S[)uren dafür, dass König Ferdinand

sich nicht abgeneigt zeigte, strafende Massregeln eintreten zu

lassen, und zweifellos ist. dass Truchsess, wie dies Eck wünschte,

in diesem Sinne auf den König einzuwirken suchte. ') Auf dein

Reichstage war er nebst seinem Bruder Wilhelm Vertiauens-

mann einer grcisseren Zahl von Reichsgrafen und Reichsfrei-

herm und unterzeichnete, wie in seinem eigenen Namen, so

auch für diese und das Haus Oesterreich den Abschied.

Zu dem Gefolge des Königs, aus welchem noch Graf

Nicolaus von Sahn, Joh, Fcrnherrjer, sein erster Secretar, und

der Ton König Ferdinand zur Abstimmung für das Herzogthum

*) Derselbe schreibt u. A. am 7. Januar 1530: „Von dem

Tage der Abreise Seiner Majestät nach Spanien an sind wir auf

allen ReichstagcQ gewesen und können aus Erfabrang behupten,

dass von jedem BeioiiRtage iv^% Schlimmere gearbeitet werden isti

Bocholts m, 429.

*) 8. die oft berührte Belation Fleckensinttt Aber den Bunde»-

tag von Ulm im k. b. geh. Staat8arobi?e sa Uflnoben.

.



Wflrtembcrg beToUmAchtigtc Dr, SeaiuB Weiimmn genannt

werden, ist auch Dr Jdh. Faber zu rechnen, damals noch

Domherr von Gostnitz und Basel, bald nach dem Reichslage

1530 zum Bischöfe von Wien erhoben. Alle pleichz.eitigen

Berichte schreiben dicscni Manne einen woitt raffenden Einfluss

auf die Beschlüsse des Reichstags zu, und die Freunde der

Reformation schildern einstimmig die Tliätigkeit desselben in

Speier als eme so unheÜTolle, dass ein kurzer Blick auf das

Leben Fabors dadurch gerechtfertigt erscheint. Geboren zu

Leutkirch 1478, war derselbe später in den Dominicanerorden

eingetreten und hatte es durch seine hohe Begabung und

eifrige Th&ti^»it 1518 zum Generalvicar des Bischöfe von

Gostnitz gebracht Urspnhiglich der hunumistischen Richtung

zagethan, zeigte sich Faber anfänglich der Reformation nicht

abgenagt und trat nam^tlich dem Ablasshandd entgegen.

Aber seit 1522 trat eine Wendung bei ihm ein. Er wurde einer

der heftigsten Gegner der Reformatoren und trat bald in Schriften,

wie in seiiieia [i'rSA er.sehieneiien Ketzet liiuumer (malleu>: haere-

ticoruni), bald in niündiicheni Wort, wie auf den Disputationen

zu Zürich 1523 und zu Baden 1526, ije^^en dieselben mit

iiusserster Schärfe auf. Schon an dem SpeicTcr Reichstage von

152Ü hatte Faber als Vertreter der Bischöfe von Basel und

Gostnitz hervorragenden Antheil genommen. ') Diis Vertrauen

des Königs Ferdmand besass er in so hohem Grade, dass der-

selbe ihn in seine Umgebung zog, zu seinem Rathe und

Beichtvater machte, und bereits 1527 und 1528 zu wichtigen

diidomatisehen Sendungen m Spanien und England verwendete.

Das Gewicht seines Votums auf dem Rdchstage, auf welchem

er als Gesandter der Bischöfe von Basel, Brixen und Gonstanz,

sowie des Frohstes von Waldkirch als Bischöfe von Hildesheim,

der Aebte von Reichenau und Murbach, sowie seiner Vater-

stadt Leutkirch ohnehin ein siebenfaclies Stiiiiniiecht auszuüben

hatte, w urtle durch sein Ansehen bei dem Könige, sowie durch

Damals hatte der bekannto Hamanist HemuuiB vom Bnscho

folgendes Distichon auf Faber cxtemporiri: Tempora quid faciunt?

Patrem oUm Christus habebat Fabmm: nunc boBtem ooepit habere

Jfabrnm. Spolat. Annal boi Menkea II, 660.
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9eine Thfttigkeit als Hofjirediger desselben noeh erhdlit Als

solche predigte er während des Reiehstags häufig uu Dome,

freilich, wenn wir dem Zeugnisse Melanchtbon*s in seinen Briefen

trauen dfirfen, in polternder, wenig erbaulieher Weise und

IddensehafUicher Sprache. Die Polemik gegen die Lutheraner

war ihm dabei die Hauptsache. So rief er in einer Predigt

am Pahiisoftiitage aus, die Türken seien besser als die Lutheraner;

denn Jene hielten doch wenigstens die Fasten, welche diese

verletzten. Ein andermal sagte er, er wolle lieber die h.

Schrift verwerfen, als die alten Irrthüiner der Kirche. In einer

dritten Predigt setzte er auseinander, wiis eine Maus verzehre,

wenn sie eine geweihte Hostie anbetsse. Melanchtlion meint,

es wfiro eine lange Dias zu erzählen, wenn man alle Lästerungen

aufzeichnen wolle, die von ihm zu hören seien. Die Sonne

habe noch nichts Unverschämteres gesehen, als Faber, den der

sonst isk semem Urtheil so milde Melanchthon überhaupt von

Speier aus in tm« W&ae charakterisurt, wdche emwseits von

seiner tiefen Verachtung gegen denselben, anderseits von der

wichtigen und einflussreichen Rolle, welche Faber auf dem
Reichstage spielte, Zeugniss gibt. ^ Jedenfalls trag dieThätig-

keit Fabers dazu wesentlich bei, dass die Mehrheit des Reichs-

tages von ihren schro£fen Besciiiüssen in Saclien des Glaubens

S. die Briefe Mulanchthons vom 22. März, 30. März und

21. Ajuil iiu Corpus Kcformatorum I, p. 1041, 1045 und 1050 f;

ftrner Mol. 's cnmuicntarius in Danieleni prophetam im Corp. Utf.

vol. XIII, p. 906. An Camcrariiis schreibt er Uber ihn: Fabio

nihil scripsi, hoUd eniin honiiueni stultigsiiiium et iiiijmd-ntissiinum

hoc afficere honore, ut glorictur, 86 mecuiu pugnasse. (Corp. Rtf. I,

1059.) Au Justus Jonas schreibt er mit Rezichunq auf Faher

(Corp. Ref. I, 1041): Bona pars principum non abhorret a consiliis

pacis. Sed sunt in illis consiliis quidain liorninea plebuii, sine rensu,

qui soditiosis clamoribus obruunt sententias principum. Talibus

nebulonibus coguntur credero illi ipsi, (pii rcrum potiuntur. Am
23. April schreil»t er wieder an Camerarius (Corp. Ref. I, 1061):

Cyclops ille nunc ferocem se facit, quia a regibus auditur. Oeco-

lampadius nennt den Faber gar in einem Briefe vom 1. April 1529

an Melanchthon u rsy.iujv, xov dvnxQiOTOV ov U^Öqo^o^^ oAAa
naq6vxo<i xiy^ff. Scolt. Annal. p. 237.
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sieh in keiner Weiae aUxringen liets. Von seiner Erbitterung

gegen die Lutherischen aber gibt uns auch das Ton Ranke

angeführte unverdächtige Zeugniss des Erasmus einen Beleg,

bei welchem er auf der Reise nach Speier einkehrte vmd sich

in einer Wci^e aussprach, dass Erasmus nur Krieg und

Gewullthat erwartete. ')

Ausser König Ferdinand und Bischof Bernhard von Trient

waren, wie erwähnt, noch der Probst von Waldkirch, von

welchem oben die Rede war, die Pfalzgrafen Friedrieb und

Wiliietm nebst Herzog Erich von Braunschweig von dem
Kaiser zu seinen Gonunissarien auf dem Reichstage bestimnit

worden. Unter diesen tritt ^t/Ugruf Fried/nAt Bruder und

spftter Nachfolger des KurfQrsten Ludwig von der Pfalz, bei

den Verhandlungen am meisten in den Vordergrund. Am 9.

Deeember USS zu Winzingen geboren, war derselbe zur Zeit

des Reichstages ein Mann von 47 Jahren. In allen vornehmen

und feinen Künsten wohl erfahren, galt er als Mu.-ter eines

ritterlichen Cavaliers. Dem Kaiser Karl, für den er schon zur

Zeit der Kaiserwahl eifrigst gewirkt hatte, und seinem Bruder

Ferdinand war er aufrichtig ergeben, so wenig Lohn auch

seine früher dem habsburgischcn Hause geleisteten Dienste

ihm eingetragen halten. Noch hatte er die Hoffnung nicht

aufgegeben, mit dem Kaiser in Verschwägerung zu treten und

duieh dessen Hülfe der drdckenden Geldnöthe »thoben zu

werden, in denen er in Folge seines bei nur schmalem Em-
kommen glänzenden, fast verschwenderischen Hofhaltes be-

ständig lebte. Und zwar war es damals die zweiijüngste

Schwester des Kaisers, Marie, die 23Jährige verwittwete Königin

von Ungarn, auf deren Hand sich der bereits alternde arme

Pfalzgraf Hoffnung machte. Noch nicht gewitzigt durch die

früher gemachten Erfahrungen, traute der sanguinische Friedrich

leirlit^rläubig den durch Waldkirch und wohl auch König

Ferdinand in vorsichtigen Andeutungen gemachten V(T-

sprechungen und Hess sich dadurch und durch geschickte seiner

Tüchtigkeit gespendete Sclmieicheleien bestimmen, nicht nur

vor dem Reichstage das Präsidium des Reichsregiments und

') iUnkd m, 105 nach Brasni ^istolae II, 1220.
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später die ehrenvoUe, aber bei dem Zustande des Reicfasheeres

wenig dankbare Stelle eines obersten Feldberm des Reiehes

im Tibrkenkriegem übomdmien, sondern auch auf dem Reichs-

tage selbst die Sache des Kaisers und des Königs mit ^^'ossem

Eifer zu betreiben.') An den religiösen Bewegungen jener

Zeit scheint Pfalzgraf Friedrich wenig persönliches Interesse

gehabt zu haben ; dieselben kamen für ihn nur, soweit sie die

Politik berührten, in Betracht. In seiner Umgebung fehlte es

schon damals nicht an Männern, deren katholische Recht-

gläubigkeit nicht ganz unverdächtig war, und als Kurfürst

liess er später, dazu freilich mehr von seinen Unterthauen

gedrängt, als aus eigenem Antriebe, m seinen Landen 1545

eine von Melanchthon ausgearbeitete evangelische Kirchen-

ordnung einfahren. Trotzdem erscheint er auf dem Speierer

Reichstage als der redegewandte Wortführer der kaiserlichai

Gomnussarien, so oft es gilt, im Namen des Kaisars zum

strrag^ Festhalten an dem alten Ghiuben aufinifordem. Von

den Räthen des Pfahsgrafen, welche in Speier zu semem Gefolge

') Dass Waldkii ch wirklich Friedrich derartige Zusagen machte,

beweist eine in dem inehrgonannten die Correspondenz des Kur-

fürsten Ludwig enthaltenden Aktenbande des kgl. bair. geh.

Staatsarchivs Fol. 149 S. sich findende Aufzeichnung. Hionach

antwortete W. auf die Beschwerde des Pfalzgralea wegen seiner

Schulden, er habe davon mit dem Kaiser geredet ^vnd ratslag

gemacht, wie »ein gnad zu frieden gestolt solt werden als mit

ainem wcib oder deui Kom, kay. Ampt in neapolis und anderem" ..

es sei „vfl' der ban, ime die königin von vngarn zu geben";

König Ferdinand habe ihm (Waldkirch) gesagt, „der künigin geniut

vnd anders zu spier anzuzeigen oder zu stuckgartten, so sie zu-

nammen komen." Dass diese Versprechungen von Waldkirch aus-

gingen, unterliegt, obwohl dessen Namen hier nicht ausdrücklich

genannt wird, keinem Zweifel. Wie ernstlich Friedrich diese Ver-

sprechungen nahm
,

zeigt die Sendung seines Geheimschreibers

Hubert Thomas Leodius nach Italien zu Kaiser Karl im Herbste

1529, bei welchem derselbe förmlich um die Hand der Königin

anhalten sollte. Wie er auch diesmal von dem Kaiser hingehalten

wurde, erzählt Leod. 136 ff. und 144 ff. und nach ihm L. Häusser,

Gesch. der üheinischen Pfalz. Heidelberg 1856. Band I, 576 f.
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gelitirteii, wird uns nur sein Kanzler FreUtcrr (icurn von Ihideck

namhaft gemaclit, welrlier von ihm früluT sc-lion melirfacli in

StaatsjreschafliMi ^^-braucht worden und loi^ü mit üim am liofe

des Kaisers in Spanien gewesen war.

Von den hochstrebenden Entwürfen des mächtigen Pfalz-

grafen mid Herzog's WUhdm von Baimi ') zu München,

welchen der Kaiser eb^ifidls zu seinem Gommissftre auf dem
Reichstage bestimmt hatte, ist bereits die Rede gewesen. Zu
Spder traten diese Bestrebungen in den Hintergrund; in dar

hier ror Allem behandelten brennendoi Frage betreffs des

Glaubens stand Herzog Wilh^ mit Toller Ueberzeugung auf

Seite der eifrigsten Gegner der Reformation, deren Eindringen

in seine Gebiete er mit allen Mitteln verhinderte. Von seinem

Kanzler, dem erwüimtcn gewandten Siivd{<i\i,unu' Leonhard voti

JEck, wtIcIht bei ihm Alles galt und ilim nach J. E. Jörg's

zutreffendem Worte in jungen Jahren ein besorgter Vater,

später ein innig geliebter Frtund war, wurde Herzog Wilhelm

auch zu Speier in einer Weise unterstützt, welche seinen

Einfluss noch bedeutend erhöhte. Auch die Gegenwart seines

mit ihm gemeinsefaaftlich (zu Landsfaut) regierenden und in

allen wiehtigersn Fragen zusammengehenden Bruders, des

Htrmtgs Ludung,^ konnte das Gewicht seines Votums nur

erstiri^en.

Der letzte der kaiserlichen Ckimmissarien war Herzotj

JSri^ pon Braunsehtceifj *) (zu Kalenberg und Göttingen), der

bereits auf dem Speiercr Reichstage von 1526 kaiserl. Commissar

*) Q«b. 1498^ reg. seit 1508, gest 1550.

Jorg, Dentscbland in der BeTolationsperiode von

1522 bis 1526. Freibarg i E ' 1851. 8. 336. J5rg erwähnt an

dieser Stelle ein damals anter den Beiebsstttndsn nmgdiendes oicbi

unbegrOndetes Sprfichwort: „Was Eck nicht bewuken kann,

mag kein Anderer yersnohen.'* Eck war geboren 1480 und

starb 1550.

>) Geb. 1495, gest. 1550.

Geb. 1470, reg. seit 1495, gest. 1540. Dem Bindringen

des Lntberthiuns in seine Lande stellte derselbe einen gsmlssigten

Widerstand entgegen. Nach seinem Tode fthrte seine Wittws

Elisabefb die Beformatioa im' tjande Kalenberg ein.
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gewesen war, dieemal aber edum dämm nicbt in den Voider-

gnind trat, weil er erat am 5M). April, wenige Tage yor dem
Scfaloaie des Reidistags in Speler ankam.

Von den in Speier erschienenenAij^Mm wireLmhng V.

wm der ^nZr^) sdner ganxen bisherigen SteUnng nach am
ersten zu einer Vermittelung der beiden einander gegenfiber-

stefaenden Partfaeien geeignet gewesen. Dm Beinamen des

Friedfertigen, welehen man dem besonnenen, ernsten und

gemessenen Fürsten gab, erwarb er sich durch die von ihm

stets beobachtete Politik der Versöhnung. In den Streitigkeiten

der letzten Julire war tT, wie dies auch in den spättTn Jahren

gaschah, stets als Vermittler aufjretreten. Audi in der religiösen

Frage stand er zwischen den Partheien, wie Häusser von ihm

sagt, im Stillen wohl überzeugt von der Nothwendigkeit einer

Reform, doch nicht dazu geschaffen, selbst nach irgend einer

Seite liin den Anstoss zu geben. Hatte er einerseits, wohl in

Folge des Bauernaufstandes, 152G den Befehl des Besuches der

Messe erneuert, so gebot er andererseits den Anhängern der

alten Kirche Mässigung und hatte an der Universität in Heidel-

berg Männer zugelassen, weiche wie Simon Grynäus und

Hermann vom Busche als begeisterte Freunde Luthers und

Melanchthons bekannt waren. Auch auf dem Reichstage zu

Speier zeigte er sich zu einer Vermittelung geneigt und liess in

den Ausschusssitzungen in diesem Sinne wirken. Docli wiesen

ihm schon seine Beziehungen sowohl zu dem Könige Ferdinand,

wie zu seinem Schwager, Herzog Wilhelm von Baiern seinen

Platz schliesslich auf Seite der Reichstagsmehrheit an, um so

mehr als auch seine auf dem Reichstage anwesenden Brüder,

theils durch persönliche Neigung, Ihcils durch ihre Interessen

veranlasst, es mit dem Könige Ferdinand hielten. 0ennoch

mag es seinem Einflüsse mit sozuschreiben sein, wenn es auf

dem Reichstage nicht zu noch weiter gehenden Beschlüssen

kam, wie einzdne Mitglieder der Reichstagsmehrheit sie

wünschten. Die bedeutendsten der Staatsmänner, welche ihn

nach Speier begleiteten, waren sein schon mdurCach genannter

Hofmeisler Ludwig von Ftedunäem, und VaimiHnSekmik, Herr

s) Geb. 1478, rsgisrU seii 1&08, gsst 1544.
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von Erbach, beide seit Jahren in den kiirpfälzisclien Staats-

geschäften mit Erfolg verwendet und des vollen Vertrauens des

Kurfürsten sich erfreuend.

Aelinlichen Sinnes wie Kurfürst Ludwig war auch sein

Bruder PfaUtjruf Georg, Bisdiof von Spcier. ') Trotz der vor

dem Reichstage von 1526 -) an ihn ergangenen Mahnung: des

Pabstes Clemens, sicli des Glaubens der Väter anzuneiiinen,

bewies sich Bischof Georg doch gegen die Anhänger der

Refornuition so nachsichtig, dass djis Domkapitel am 17.

Januar 1528 klagte, die lutherische Secte nehme am Hofe und

in der persönlichen Umgebung des Bischofs und im ganzen

Bisthum immer mehr überhand, und ihn ersuchte, das abzu-

stellen. Der bischöfliche Hofmeister Pliilipp von Helmstädt

war der Hinneigung zur Ketormation besonders verdächtig.

Doch schritt auch Bisctiof Georg mitunter gegen Anhänger

Lutliers ein^) und Hess sich, wie bemerkt, durch Waldkirch

bestinunen, den Pfalzgrafen Ludwig von Zweibrucken zur Ent-

fenRing der iatlierischen Prediger aufiufiordern.

Ein aaderar auf dem Reichstage anwesender Bruder des

Kurfürsten war P/alsgraf Heinrich, Com^ffuUr von Worms und

Bischof von Utrecht, '*) welcher kurz vor dem Reichstage alle

weltlichen Rechte über sein Bisthum Utrecht gegen eine jähr-

liche Pension von 4000 Gulden an die niederländische Regie-

rang des Kaisers abgetreten hatte und sieh auch in anderen

StAeken demadbeot wie es scheint, ergeben und wiUfIhrig

zeigte,*) aber erst sp&t, am 13. April, zu ^cier eintrat

>) Geb. 1486, Biaohof seit 1618, g«t 27. Sept. 1529 am
eogli&chen Schweisse.

*) Remling, welcher in seinoin ürkundenbuche diese pilbat-

licbft Zuschrift mit richtigem Datum (IG. Mai 1526) abdnickt,

verlogt im Texte soiner Geschichte der Bischöfe dieselbe durch ein

Yei&eben vor den KeicbBtag von 1529. Remling, Gesch. der Bischöfe

von Speier. Mainz 1854. Band IL 265.

8) Remling a. a. 0. 252 f.

*) Geb. 1487, Coadjutor von Worms seit 1523, Bischof zu

Utrecht seit 1524, gest. als Bischof von Freising 1552,

^) Ranke lU, 9. Seckendorf, 937.
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2wei weitere BrOder von Eurfürat Ludwig waren auf

dem Rdehstage zwar nicht persönlich anwesend, aber dordi

Botschafter yertreten, und zwar l^uHtgrn^ PhUipp, Bistkof von

Freisingf durch seinen Kanzler Dr. Hatthftus Luchs, und

. PfälsSfraf Jckmin, Admmtiraior des Bisthums Regetidnarg,')

durch Semen Kanzler Dr. Augustin Roes, wdcher auch von

zwei reichsunmittdbaren Abteien in Regensburg zu ihrer Ver-

tretung beToUm&chtigt war.

Von den in Neuburg residirendon Söhnen des frühe ver-

storbenen Pfalzjrrafen Rupert , ebenfalls eines Bruders des

Kuifürsten, wohnte P/akffraf Otto Heinrich^) dem Reichstage

pers()rilich bei. Von der spater bewiesenen Hinneigung zur

Retoiiiiation, welche Otto Heinrich 155G als Kurfürst in der

Pfalz durchrührte, war damals bei dem PfalzgratVn noch wenig

zu bemerken. Sein Oheim und früherer Vornmnd, Pfalzgraf

Friedrich, und vielleicht melir noch die Herzoge Wilhelm und

Ludwig von Raiern, mit deren jüngsten Sclnvrster Susanna er

seit einem halben Jahre vermilhlt war und in deren Gesellschaft

er nacii Sjieier reiste, üblen jedenfalls auf das Verhalten Otto

Heinrich's auf dem Reichslage einen massgebenden Einfluss.

Aus seinem Gefolge in Speier wird uns Kunz von Utchhcrg

genannt, welchen er bereits l)ei anderen Heiclistagen als seinen

itevoiimächtigten verwendet hatte.

Ausser den Genannten übten noch drei n\ eitere Fürsten

aus dem bairisch-pfalzischen Hause auf dem Reichstage ihr

Stimmrecht aus, J^alagra/ Emst,*) Administrator des Bisthums

Passau, ein Bruder der Herzoge WiUiebn und Ludwig von

Beiern, welcher in Speier durch den Passauer Domherrn Dr.

Stephan RössUn repräsentirt wurde, Pfalegra/ Ludwig von

Geb. 1480, Bischof von Freising seit 1498, gest. 1541.

*) Geb. 1488, Bis'^hof von U. seit 1507, gest. 1588.

*) Geb. 1502, nach dem Tode seines Vaters xanBchst unter

der Vormnodsobaft des Pfalxgrafen Friedrieh 1604 Herr Ton Nea-

biirg nnd Solsbabh, Earftrst seit 1556, gest 12. Februar 1559.

Geb. 1500, Bisehof tod Paflsao seit 1517, sptter bis 1554

firsbisohof v<m Salsburg, gest. 1500.
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Ztceihrüclcn, ^) welchen Dr. Wilhelm Se?;sler , und Pfabgraf

Johann II. -) von Simmern, welchen Albrecht Than vertrat.

So waren es nicht weniger als sieben Fürsten aus dem

blühenden l)airisch-})rälzischen Hause, fünf weltliche und zwei

geistliche, welche dem Speierer Reichstaj^e persönlich bei-

wohnten, und fünf weitere, zwei weltliche und drei geistliche,

welche ihre Gesandten dahin abordneten. Mit einander enge

verbunden durch nahe Biutverwandtschan odr r Vrrsclnviigerung

und durch die gemeinsamen Interessin ihres Hauses, trennten

sie ihre Wege niclii gerne von einander, und die weltlichen

Fürsten des pfalzischen Hauses wenigstens bewiesen das auch zu

Speier dadurch, dass sie sich in gemeinsamen SiUungcn mit ihren

Staatsmäiniern über ihre Haltung in den wichtigeren auf dem
Reichstage zur Berathung kommenden Fragen verständigten.^)

Kwrförst Joachim von Brandet^urg, *) welcher in Speier

ebenfaHs erwartet worden war, eracbien nicht selbst auf dem
Reichstage, Kess sich aber durch seiiie Räthe Melchior Barfuas,

Commenthur des Johanniterordens zu Schwarz, und Balthasar

Buck vertreten. Rs besteht kein Zw^fel, dass Kurfürst Joachim,

dessen Gemahlin Elisabeth 1528 wegen der ilirer evangelischen

Gesinnung drohenden Anfechtungen an den Hof des Kurfdcsten

von Sachsen gefldditet war, seine Reichstagsgesandten im

Sinne des Festhaltens an der alt^ Kirche instmirt hatte.

^ Qeb. 1502, gett 1582. Derselbe waar «in eifriger VrvanA dar

Befonnaiion, wtklh» vm jcae Zeit doroh Seliwebel in seinem Gebiete

bereits fast volktlndig durchgeführt war. Obwohl Pfalzgraf Ludwig

neob 1529 eine nene Kirchenordnung fUr das Herzogthum herausgeben

Hess, so stimmte sein Vertreter zu Speier doch mit der Majoritftt.

^) Geb. 1492, reg. seit 1505, gest. 1557, Vator des späteren

Kurfürsten Friedrich HI. des Frommen von der Pfalz. Gegen die

Reformation verhielt sich Pfalzgraf Johann immer ablehnend ; in

späteren Jahren trat er ihr sogar sehrotl entgegen und war mit

den protestantischen Anschauungen seines Suhnes Friedrich durchaus

nicht einverstanden. Vergl. A. Kluckhohn, Friedrich der Fromme,

Kurfürst von der Pfalz. Nördlingen 1879. S. 2 ff.

®) In dem kurpfÄlziachen Theile des k. bair. geh. Staats-

archives sind noch Protokolle solcher Sitzungen aufbewahrt. Sign.

*) Geb. 1484, reg. seit 1499, gest. 1585.
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feän noch heftigerer Widersacher der Reformation, als

Kurfürst Joachim, war der bekamite Herzog Georg von

Sachsen. *) Derselbe hatte den Reichstag ebenfalls zu besuchen

beabsiclitigt, aber dann Krankheils halber sein Vorhaben aufpe-

geben. Da{?egen ordnete er seine Rätiie nach Speier ab, welche

zwar wegen einer zwischen den sächsischen und bairischen Her-

zogen bestehenden In nn'^' betreffs des von ihnen bei den Heichs-

tagen einzunehmenden l'latzes in den öfFentHchen Sitzungen nicht

erschienen und desshalb auch (hm Abschied iiicht unterzeichneten,

aber doch eine von ilireni Herrn ihnen mitgegebene Instruction

durch den mainzischen Kanzler zur Verlesung bringen Hessen.

^ Kurz vorher — am 19. Dm-mlier 1528 — hatte Herzog Cieorg,

durch einen heftigen Brief Luthers in Sachen des F'ackschen

Bündnisses veranlasst, eine nicht weniger leidenschaniiche

Erklärung gegen Luther öft'entlirh ausgehen und dies(>lbe im

Februar 1529 auch in Speier anschlagen lassen. Man kann

sich denken, dass die von dem erbitterten Herzoge .seinen

Rathen mitgegebene Instruction im Sinne des entschiedensten

Voi^ehens gegen die Reformation gehalten war.*)

Persönlich war in Speier der Neffe Erich's von Brann-

schwcig, Herzog Heinrich der Jüngere von Braunnhwe^
Wo^onbüttel*) anwesend, welcher auf diesem Reichstage Ter»

*) Geb. 1471, reg. seit 1500, gest. 1539. Erasmus, weldier

in janer Zeit mit Herzog Georg in Briefwechsel stand, Äussert in

einem Brief Tom 1. April an Olandios Javandos, dass Hanobe

glaubten, der wirkliche Grund des Ausbleibens dos Herzogs Hege

nicht in seiner Krankheit, einem nicht unbedenklichen Schienbein-

leiden. Er schütze jenes Leiden nur vor, besuche aber in der

That nur desshalb dun Reichstag nicht, um nicht durch sein Ver-

halten in der Glaubonsfiago mit seinem Schwiegersohne, dem Land-

gi-afcn Philijip von Hessen, und mit dem Kurfürsten von Sachsen

in Collision zu kommen. S. Eiasmi epistolaruiu libri XXXI. Lond.

1642, lib. 20, ep. 78. Uns scheint di^e Annahme, welche auch

Erasmnt als Mona YwimLtlnuig btaoieliiiet, ganz unbegrOndet zu sein.

*) Seekendorf 987 and 961. Fflrstoaberg^s Berkdit aas Speier

vom ll.ApxU1629 ioi Vnnktaxb&t stldiisoiieaArofaiT.Baeboltsin,

879, Anm.
•) Geb. 1489, rsg. Mit 1514, gest. 1568.
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iiiittelnd auftrat, obwohl er damals sciion die Ausbreitung der

Reformation in seinen Landen nach Kräften, wenn auch nicht

immer mit Erfolg, zu verhindern suchte und später ein unver-

söhnUcher Gegner derselben wurde. Schon an dem letzten

Fteiehstage zu Speier liatte er mit einer Begleitung von 40

Berittenen theilgenoiunien. Nach Küekkehr von ein(Mn Besuche

bei dem K.iiser in Spanien und aus Italien, wohin ei'deui kaiser-

lichen Heere 1U,(J<M) Mann deutscher Hülfstruppen zngefiihrt hatte,

wolaite Herzog Heinrich unmittelbar vor dem Reichstage am
20. Februar am HofeJühaim's von Sachsen einem Turniere bei.')

Dem Verkehre mit diesem mag sein gemässigtes Auftreten auf dem
Reichstage zuzuschreiben sein, auf welchem er auch seinen

Bruder, den Er/bischof Christoph von Bremen vertrat. In seiner

Begleitung b( fand sich sein Rath Ewald von Bauntbach, weldier

auch von Graf Johann von Oldenburg beToUm&chiigt war.

Eine vermittelnde Stellung nalim in Speier Markgraf

FhHipp L von Baden ^ zu Sponheim ^ welcher zugleich

seinen Bruder, den Markgrafen Emst you Baden-Durlach vertrat

Auf dem Reichstage von 1596 war er kaiserlicher Gommissfir

gewesen und hatte einen der Reformation erg^enen Prediger,

Franz Irenicus, bei sich. *) Auch später, wo erm Stdlvertretung

des Königs Ferdinand das Regimentsprftsidium fOhrte^ galt er

für eüien Begünstiger der Reforma^on, so dass Kaiser Karl 1527

amen Bruder auffbrdeirte, die Vollmacht zu seiner Vertretung

zu widerrufen. Inzwischen hatte der Markgraf aber seine Haltung

In den religiösen Fragen gefindert, seinen Prediger entlassen

vmd nach einem Besuche Waldkirchs bei ihm im Juni 1528

die WiederehifOhrung mancher Geremonien von den Evange-

lischen in semem Gebiete geford^t Doch zeigt sem Verhalten

atif dem Reichstage, dass die schroffen zu Speier beschlossenen

Massregeln von ihm nicht gebilligt wurden. Da seine 1522 verstor-

bene Gemahlin ElisabethäneTochterdeskindenrdchenKurfürsten

*) MclancbthoD 8 Brief d. d. Weimar 20. Febr. 1529 im Corp.

Bttf. X, 1038.

«) Geb. 1479, gest. 1588.

^) Spalatini Annnles hei Menekcn II, 658. Keim, Bcbw. Bef. 51.

*) Bucbolte m, 391. Keim, 79 f.
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Philipp von der Pfalz war, so war auch er durch Verschwäge-

rung mit dem weitverzweigten pfälzischen Kurhause vcrbundoi.

Das Gleiche war der Fall bei dem Jfir^^opr Georg I. von

Pommo u, ') welcher zu^deich im Namen seines Hriulers und

Milrt'^ronion Herzog Barnim an dem ileiclistage theilnahm. In

den r('ligir)sen Fragen war er der alten Kirche ergeben. Da

er jedoch erst spät — um 12. April — in Speier eintraf, so konnte

er keinen bedeutenden Einfluss auf die Verhandlungen üben.

Von d(Mj übrigen auf dem Reichstage nicht in Person

anwesenden, aber durch besondere Gesandte vertretenen welt-

liciien Fürsten ist ausser zwei Herzogen von M('ckle?d)urg

1f(rz<>(i Johann von Jülich, Ckir and Berg -) zu nennen, welcher,

aiit Fi'asmischeni Standpunkte stehend, in den Glaubenslragen

gegen die kirchlichen Missbräuche sich erhob, ohne der Hefor-

mation sicli anzuschlies^:en, obwohl er dieselbe schon in Folge

der Verbindung seiner Tochter Sibylle mit dem Kurprinzen

Johann Friedrich von Sachsen näher kennen gelernt hatte.

Eine unentschiedene Haltung zeigte er auch in der seinen

Gesandten zum Speierer Reichstage mitgegebenen Anweisung,

in den die Religion betrefTenden Fragen sich von der Majorität

nicht zu trennen. Seine Gesandten zum Reichstage waroi der

auch in der Pfalz begüterte, sein höchstes Vertrauen geniessende

Wwkh VIL von Dkm^ Graf von Ohcrstcin wid Falkm.steiii,^)

welcher, wie«: den evangelischen Ständen am 1. April erklärte,

für seine Person dem Worte Gottes anhing, aber die ihm
gegebene Instruction nicht ignoriren durfte^ und Dr» Joh, von

DockheitHi genaniU Fries.

Endlich waren noch die beiden geförsteten Grqftm WUf
hdm wnd Hemam wm Heimdterg m Speier vertreten, Eksterer

durch dnen seiner Räthe (Dr. Pet von Gondelsheim), Letzterer

durch seinen Sohn Qmf BeiihM von Hewnäberg»*) Beider

1) Geb. 1493, vermählt- 1513 mit Amalie von der Pialz

(geat 1525), gest. 1531.

*) Gest. 1539.

') S. über denselben Lehmann und Heintz in den Mittheilungeu

des historischon Vereins dor Pfalz, Heft TTT, 121 ff. und IV, 19 f.

*) Ein Bruder Bertbolds, Graf (ieorg, war 1526 mit ihm

auf dem Speierer Reichstage and starb daselbst. Er wurde im
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Haltung in der brennenden Frage scheint unentschieden gewesen

zu ?ein. Graf Berthold wohnte der Messe bei Eröffnung des

Reichstages nicht bd und schloss sich hierin an den Kurfürsten

Yon Sachsen an, mit welchem er nach Speier gekommen war,

trat aber sp&ter den Mehrheitsbeschlüssen bei.

Auch zahhreiche reichsunmfttelbare Grafen und Freiherren

nahmen an dem Reichstage Thell. Von denselben standen auf

Seiten der Majorität ausser Gnrf Dietrich von Manderseheid der

erfahrene Graf Bernhard von Solms, zuploicli Vollmachttrilger

der wetterauisclicn und violcr nndcrcr CJralrn, die Grafen (Jarl,

Wolfgany und Lutliri</ ron Octtinyi n, (ir<if (tUntJicr von Srhirnrz-

burfi, die Grajen Alhn cht, und Wolfgany von Uuhcidulic,

der oben genannte Hatli des Königs Ferdinand Gnif Ifoifer

von Mansfcld, Graf Plidipp von Jldnau-Lk/dcubcrg und die

Herren Adam von Woifslein und (rangolf von Jfoiwn-Geroldseck,^)

welcher zugleich von seiner Schwester, der Aebtissin von Buchau,

Vollmaclit trug. Graf Georg von Sekauenherg hatte seinen

Sohn Graf Hans, die Herren Reuss-Plauen den Domdcchanten

von KOhn, Heinridi Reusa von Plauen und andere Grafen und

Herren ihre Räthe m ihrer Vertretung bevollmfichtigt.

Von den geieiUchenFnrsieii wäre der Bruder des Kurfürsten

Joachnn vonBrandenburg, der JTtifyiirs^, Erzbischof und Cardinal

ASbreehi von Maitus, *) wenn er ganz seiner persönlichen Neigung

hätte folgen können, wohl am liebsten vermittelnd aufgetreten,

wie er dies nebst dem itnn damals enge verbundenen Kur-

fürsten Ludwig von der Pfalz in den nuchstfolgenden Jaluen

Dome beigesetzt. S. Spalatini Annal. bei Mencken II, G61. Der

haushUlterische Graf Hermann von Henneberg gil)t scinuni Voller

Berthold und dessen Verhalten auf dem Hoich.-tuge kein sehr ehren-

volles Zeugniss, wenn er seinem Sohne Wolfgang am 12. Juni

1530 schreibt (s. Brückner a. a. 0. 135): „Wir vermerken auch,

dass dein geimiet dahin steht, mit viel überlanger Zehniug, gast-

ladung des nachts vnd anderer vnnütlidurtt nach vnserm vetter graf

Bertholden vnd nach andern zu richten, welche dameinen, mit fressen

und saufen ein gut gescbrei zu erlangen vnd damit verdient zu werden/

Gest. um 1548.

•) Geb. 1490, Erzbischof von Mag(leburg seit 1513 und voa

Ifunz seit 1514, Cardinal seit 151B, gest. 1545.

6»
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so hänflnr Uiat. Wenn die Roichstagsakten von «olcher l^ef-

miitelnden Thätigkeit Albrechts Nichts zu berichten haben, so

lag das einmal daran, dass seine Stellung als Erzbischof von

Mahiz und Magdeburg ihm seinen Platz bei der Reichstags-

mehrheit anwies, dann aber gewiss auch an der von den

Packschcn Wirren her bei ihm zurückgebliebenen Verstunmung.

Der übereilte Zug des Landgrafen war ja auch gegen ihn

gerichtet gewesen. Doch war sein Verhalten in den brennenden,

auf dem Reichstage vcrhandrlten Fraj^en ein gomfissinftos und

rilcksirlit.svollos. So konnte auf diesem Roiciista^'o t;int' zwischen

Kuiniainz und Knr.-^aclisen seit vielen Jahren schwebende

Irninfr wegen des Rechtes der »Umfrage« bei den Reichsver-

sammhmgen (hnxli einen förmlichen unter Vermittelung dos

Kurfürsten von der Pfalz abgeschlossenen Vertrag beseitigt

werden. Unter den in Spefer anwesenden Käthen des Kur-

fürsten wird in den uns bekannten Akten nur sein Kanzler

Dr. Caspar von Westhausen, welcher zugleich die Aebtissin

von Essen auf dem Reichstage zu Tertreten hatte, und ein

uns sonst nicht weiter bekannter Rath Dr. PkQipp Seiler genannt

Der Kurfürst und JErjiMschof von Trier, Richard von

Greifenklau, war seit 1526 vollständig für den Kaiser gewonnen,

von welchem €sr seitdem eine Pension von 6000 fL bezog. Doch
war auch er, obwohl er schon als Bischof mit der Reichstags-

niehrheit stimmte, versöhnlichen Massregeln nicht abgeneijjl.

Mit Landgraf Philipp von Hessen noch von der WafTenbrüdor-

schaft in der Sickingischen Fehde her befreundet, hatte er

durch seine Verniitlelung wesentlich dazu mitgewirkt, dass ans

den Unruhen im Jalire 1528 nicht ein verheerender Krieg

entstand.

Welche Stellung der Kutßirst von Köln, Graf Hermann
von Wied,^) in spälerer Zeit zur Reformation einnahm, ist

bekannt. Seit 1536 war es kein Geheinmiss mehr, dass er

derselben geneigt war, und sein V^uch, die Reformation in

seinem G^iete durchzuführen, kostete ihm den KuriurstenhuL

Zur Zeit des Reichstages von Speier jedoch war von reforma»

KnrfUrst seit 1511, gest. 1581.

^) Geb. 1477, Erzbischof seit 1516, rengnirte 1545, gest. 1552.
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toriseben Tendenzen bei ihm noch Nkkis zu bemerlten. Hag
er auch in kirchenrechtlicher Beziehung schim 1528 eine freiere

Stellung gegen Rom .eingenommen haben, wie sein Verfahren

gegen den in Rom Tidgdtenden Probst von Xanten, Johann

Ingenwinkel, beweist,*) so erhellt doch schon aus der im

S^tember 1529 unter seinen Augen, iremi auch nicht auf

seinen Antrieb zu Köln erfolgten Hinrichtung der Lutheraner

Adolf Caarenbach und Peter Flysteden, dass et damals in

seinen Anschauungen noch ganz auf dem Boden der alten

Kirche stand. Von dem in Aussicht gestellten Gondle aber

mag er die Beseitigung der in der Kirche vorhandenen Miss-

sländf' und zugleich Vermeidung einer völligen Kirchentrennung

erwartet liaben.

Unter den Begleitern des Kurfürsten von Köln i^t liervor-

zuheben (jraf Dietrich tun MandOrscheid,^) in Stuatsgt'schriflcn

wohl bewandert, weUlier aueli in seinem eigenen Namen auf

der Grafenbank Sitz und Stimme hatte und ausserdem die

Stadt Dortmund bei dem Reichstage vertrat, der gelehrte

Dondierr (iraj Ihrmanu von Nuenar und der hochbegabte,

damals kaum IJOjährige Dr. Johmni firo/tprr, Ix kannt durch

seine spätere Mitwirkung an dem Ueligiousgesprüche in

Regensburg.

Von den übrigen in Speier anwesenden noch nicht genann-

ten geistlichen Fürsten war der bedeutendste der Krzhischof

von Sahburg, Cardinal Matthäus Lanfj, der schon bei Kaiser

Maximilian hocliangeseiiene Staatsmann. Längst nahm der-

^) Er Hess denselben wegen seiner Uobergriffo in die erz-

biscböilichen Rechte verhaften und zwang ihn zur Abbitte. 8. G.

KraflFt, Mittheilungon aus der niederrlieinischen Reformutions-

gescbichte, in der Zeitschrift des Borgiächen Geächichtsveruins.

Bahd 6, 273.

*) Der berühmte Geschichtschreiber Job. Sleidanos war in

dem Gebiete des Grafen geboren und seit etwa 1525 Bndelier

seines Soliiies, mit welchem nuammen aneli der hoehTerdiente

OirganisaUxr das evangeliadieii Sdinlwesene m StnHsbmg, Joh.

Sinrm, ersogtn wurde.

*) Geb. 1468 in Angsbiurg, saerst Bisohof yon Onrk, dami

Cardinal imd seit 1520 Enbiachof yoii Sabbaxg, gest. 1540,
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selbe, welchen einst die Mitglieder des Augsburger Domkapitels,

als ihn der Pabst 1500 auf Antrieb des Kaisen zum Dom-
probste ernannt hatte, seiner bürgerlichen Abkunft wegen

nicht hatten anerkennen wollen, seinen Platz unter den bedeu-

tenderen ReichsfOrsten ein. Während Cardinal Lang ur^rung-

lich der humanistischen Richtung zugethan war, wird seine

damalige Stdhmg in der religiösen Frage durch die im folgen-

den Jahre zu Augsburg von ihm gethane Aeussmmg gekenn-

zeichnet: »In dieser Sache gibt es nur vier Wege. Entweder

folgen wir euch; das wollen wir nicht; oder ihr folgt uns;

das könnet ihr nicht, wie ihr sagt ; oder man muss Ermitteln;

das ist unmöglich; oder ein jeder Thefl sucht, wie er den

anderen aufhebe.c

Die beidoi Bischöfe von Bamberg, Weigand von Redwitz,')

und wm WOrikiwrg^ Conrad von Thungen, gegen welche der

Zug des Landgrafen von Hessen im Jahre zuvor zunächst

gerichtet war, halten in Folge dessen an denselben erhebliche

Rüstungsentschädigungon zahlen niüsson. Begreiflicher Weise

trug das nicht eben dazu bei, die ohnehin wenig wohlwollende

Stiiniiiiing Beider gegen (he Lutheraner zu verhessern. Bischof

Conrad hatte anfänglicli nicht im Sinne, persönlich an dem
Reichstage theilzunehmen, obgleich König Ferdinand und die

Herzoge von Baiem ihn durch besondere Briefe darum ersucht

hatten. Er ordnete desshalb seine Riithe Dr. MaysiUiis J'rcn-

nh}(f( r und den Domherrn Marliti von i'ssiffhcim *) zu seiner

Vertretung nacli Speier ah. Durch besondere Schreiben

an König F(Tdinand, den Bischof von Trient und Dr. Faber

entschuldigte er sein Xiciitersriicincn bei diesen. Als aber

Konig Ferdinand ihn von Speier aus in einem /wiMfcn Briefe

dringend um persönliches Erscheinen ersuchte und ihn beson-

ders auf die Wichtigkeit der Ijevorstehenden Verhandlungen

in den Glaubensangelegenheiteu hinwies, entschloss sich der

') S. die Bcalencyklopädio von Henog in dem Artikel: ISrsr

bisthum Salzburg. Ranke III, 179.

2) Bischof seit 1522, gest. 1556.

8) Geb. um 1466, Bischof seit 1519, gest. 1540.

*) Oest. 1546. Dr. Prenninger starb 1584.

Diyiiized by Google



71

Bischof noch nachtnij^lich, zum R('icli^t;i<ir<' zu koinmon, auf

welclioni er, wie die seinen (Jesariiiten init'je;L:ebene Instruction

beweist, eifrigj^t im Sinne des alten Glaulx ns wirkte. ')

Der Bischof von Strassbnn/, Wilhelm Graf zu Hohenstein,-)

war voll guten Willens, von ihm erkannte Missstande im sitt-

lichen Leben abzustellen, hatte aber der in Strassburg sehr

frühe eindringenden Reformation nach Kräften entgegen^wirkt.

Die Erfolglosigkeit dieses Bemfihens, welche in der unmittelbar

Tor dem Reldistage von der Strassbarger Bürgerschaft

beschlossenen förmlichen Abschaffüng der Messe zu Tage trat,

trag ohne Zweifd daza bei, ihn zum Anschlüsse an alle gegen

die wettere Ausd>reitung der Neuerungen geriditeten Beschlüsse

zu bestimmen. Das Gleiche war der Fall bei dem Bischöfe

von C/iur, Paulus Zicgler von Zieglerberg, ^) in dessen Bischofs-

stadt Ghur trotz seiner entprefrengesetzten Bemühungen schon

seit 1526 die Reformation einj^eführt worden war. Doch kam

Bischof Paulus erst am April in Speier an, als die Prote-

station bereits geschehen war und der Reichstag seinem

Schlüsse entgegeneilte.

WcUthcr von Cronhprri, *) Administrator des Hohenmeister-

amts des deutschen Ordens, war nur dem Namen nach ein

hoher Reichsfurst, da der Hochmeister Albrecht von Branden-

bürg das Ordenshmd Preussen zu ehiem wdtlichen ErbfÜrsten-

thum gemacht hatte. Da eine Wiedergewinnung Plreussens,

mit welchem WaHher später 1590 von dem Kaiser f&rmlich

belehnt wurde, ohne Jedoch jemals in seinen Besitz kommen
zu können, nur möglich war, wenn den Neuerungen ein Ziel

gesetzt wurde, so veranlas.ste ihn schon sein eigenes Interesse,

sich der Reichslagsmehrhcit anzuscliliessen. Aehnlich verhielt es

sich mildem gelehrten CoadjHlor ron Fulda, Johann, ^) dem Sohne

des Grafen Wilhelm von Henneberg, und mit dem FUr^itaht

Kraft von llcrsfiMt welche beide persönlich an dem Reichstage

f^MlnAhmftn.

>) Belage 29 und 86.

«) Bischof seit 1507, gest. 1541.

^ Bischof seH 1508, gest 1541.

Gest. 1548.

^ Gest 1541.
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Der treffliche BiuAo/von A^ifftburg, CSirutoph von StadkiD,>)

gehörte zu den miJdesteii und gemftssigtsteii Ifitgliedern der

Reichstagsmehrheit, wie er auch im folgenden Jahre zu Augs-

burg mit Eifer und Geist für ein mildes den Frieden fSrderndes

Vorgehen des Reichstags eintrat')

Durch besondere Botschafter waren in Speier noch die

Erzbischöfe von Besan^n und Riga und die Bischdfe toq

Eichstädt, Osnabrflek, Münster, Basel, Lfittich und Ratzeburg

vertreten, welche mit Ausnahme der Gesandten des Bischöfe

on Osnabrück alle von Anfang an auf Seiten der Reichstags-

mehrheit standen.

Die Botschafter des Bisdn^s von Osndbrädi uttd Faderbomt

JBriehs, Herzogs von Braunschweig-Grubenhagen, ^) warei Graf

Albrecht von Mansfeld und 0r. Ludwig Hirter, Kammergerichts-

procurator in Speier, beide entschiedene Anhänger Luthers

und auch in ihrer Eigenschaft als Botschafter auf dem Speierer

Ueichstage anfanglich in diesem Sinne thätig.

V'on reichsunuiittcll)aren Prälaten wart'ii in Speier nur die

beiden Aebte Itiklujcr Fischer *) von Weissenhury und Gvrwig

lUaurcr von Weingarten ^) (in Würtemberg) persönlich in

Spoior anwesend, die übrigen durch Botsclianer vertreten. Die

schwäbischen Abteien hatten ihie Vertretung grussenlheils dem

Bischof seit 1517, gest. 1543.

«) Müller, Hist. v. d. Protest., 707 ff.

Geb. um 1477, Bi.schüf von Osaubrtick seit Febr. und von

Paderborn seit Nov. 1508, gest. 1532.

*) Abt seit 1500. Des Klosterlobcns müde, hatte derselbe

1524 um (icld von Pabst Cleiuens VII. eine Bulle erlangt, durch

welche die Abtei Weissenburg in ein weltliches Stift verwandelt

wurde. Nach seinem Tode 1545 wurde die nunmehrige Probstei

Weissenburg mit dem Btstbum Speier Tereioigt. Bemling, Geseb. d.

Bisoh. Yon Speier II, 309. Gaep. Bnucfaü olironol. monast. Qerm.p.24.

Abt eeit 1520, gesi. 1567. Derselbe war aos Gonstans

und ein Obeim des bekamiten Beformators Ambros. Blaurer. Wenn
wir der Zimmer*scben Obronik (II, 571 £) tränen dfirfen, so fbbrto

Abt Gerwig, wie sonst, so ancb anf den von ibm besoebten Beicbs-

tagen ein wenig erbanliebes Leben nnd war bei den weltliebea

Beicbsstlnden nendiob unbeliebt.
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in staatsmftimisehen Geschäften wohl erfahrenen Abte Gerwig

und einem Dr. der Rechte Johann König aus Tübingen anver-

traut Die im IrÖnigl. wdrtemb. Staatsarchive zu Stuttgart

aufbewahrten Missivbücher des Klosters Weingarten gelten ein

Bild von der ausgedclmlon und einflussreichen Thätigkeit jenes

Mannes, von welchem spüler der Erzbischof von Lund an

Kaiser Karl scliricb, er habe seit den Tapen MaximiHan's bei

allen Uficiistagcn und in den Versaiiuidun^n'n de> schwäbischen

Bundes in Kriegs- und Friedens/eilen mitgt wirkt und genicsse

ein solches Ansehen, dass er die übrigen Prälaten zur Leistung

alles ihnen nur Möglichen beslinmien könne. ') Die gleich-

zeitigen Reichstagsbt riciile geben Zeugniss für die durch Abt

(ierwig auch zu Speier entwickelte Rührigkeit und seinen dort

geübten Eiiitluss, welcher vielleicht dadurch noch ^remehrt

mirde, dass sein Bruder Christoph Plarer seit mehreren Jahren

Beisitzer des Hcichsreginientes war. Von den Bevollmächtigten

der übrigen Prälaten ist nur derjenige des Probstes Wolfgang

von Berchtesgaden zu nennen, Dr. Simon Jieibeiscn, Dechant

des Sanct Guidostifis zu Speier, welcher von Jacob Sturm ^)

als einer der einflussreiclisten und thätigst^ Mitglieder d&r

Majorität erwätmt wird.

7« Die der Minorität ugel^Hmden Theilnehmer an dem

Unt^ den in Speier anwesenden, der Sache der Refor-

mation ergebenen Fürsten nahm KmjfÜrst Johann von Sachsen *)

die ernte Stelle ehi. Von dem ersten Auftreten Luthes an

hatte er seiner Lehre die freudigste Theilnahme gewidmet;

von ganzem Herzen schloss sich der anspruchslose, ernste und

lief religiöse Mann an dieselbe an und folgte in allen wichtigen

Zeitfragen Luther's bestimmendem Einflüsse. In vorgerücktem

Alter erst war er zur Regierung gekommen ; der feine durch-

dringende Geist seines Bruders und Vurgängeis Friedrichs des

^) Gatachten des Bnb]Mho& voo Lmid vom M&nt 1536 bei

Lsas, Staatspapiere, 205 f.

*) Jmig, Gesell, des Baiobsfesgs so Speier, IV,

•) Geb. 1467, reg. seit 1525, gast, 1582«
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Weisen fehlte ihm ; aber der hohe in sdnem ganzen Verhalten

zu Tage tretende sittliche Emst, die anfrichtige Ergebenheit,

welche er dem Kaiser m Wort und That bewies, die Besonnen*

heit, welche er in seinem Thun bew&hrte und mit welcher er

auch seinen ungestümen Verbflndeten, den Landgrafen Philipp,

vor übereilten Schritten zurückzuhalten suchte, erwarben ihm die

Hochachtung auch seiner politischen Gegner. Schon an dem
vori^'on Speierer Reichstage hatte der Kurfürst mit sehr

gro«sem Gefolge in Person tlit il^anommen und sich dort mit

Entscliiodenheit zu der Sache der Reformation iH k.uiiit. Seit

ir);2<» hatte er die Neuorganisation der evangelischt n Kirche

in seinen Landen fortgesetzt und durch die unmittelhar vor

dem Rrichvjage von 1529 beendigte KirchenVisitation vollendet.

Um so weniger konnte er gewillt sein, durch einen Mehrheits-

bescliluss das neu (JeschafTene wieder in Frage stellen zu lassen.

Von drn liogloitern und Rathen des Kurfürsten zum

Reichstage werden uns genannt (rraf AIhrccht von Mansfcld^

If(i)i.<: roll Minkirif' nnd ('hrisfnph ron Taxhiii/icini , welch

lotztcrer vor dem Speierer Reichstage nach Ulm gegangen

war, um dort auf dem schwäbischen Bundestage im Auftrage

des Kurfürsten denselben gegen den Verdacht zu rechtfertigen,

dass er die Feinde des Bundes in seinen Landen verberge. *)

Als Kanzleischreiber und Notar halte der Kurfürst lAonJiard

Sfcttner bei sich, welcher bei Anfnafune der Appellations-

urkunde als Notar fungirte. Auch der bekannte kursächsische

Kanzler Georg Brück (Pontanus) war, wie aus einer Aeusserung

Helanchthons in einem Briefe hervorgeht, ein herrorragender

Rathgeber des Kurfürsten wfihrend des Speierer Rdchstages

und in alle Verhandlungen dngeweihi*)

Der kuriürstliche Rath Hans von Planife war schon

längere Zelt vor dem Reichstage als Beisitzerdes Reichsregiments

hl Speier. Seine Eigenschaft als Regimentsrath, als welcher

*) Sockendorf 937.
s) Melanchthon schreibt am 14. Juni 1529 an Justna Jonas,

«r werde ihm die ganse Oesehishte des Beiehstages nittheileD

:

Namqnao foerit ^neiraoiq totins eonTentns praeterme et Pontannm

nemo idt. Gorp. Bei I, 1076.
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er der Pflicht gegen seinen Landesherm enthoben war, brachte

ihn hl 80 nahe Berühning mit König Ferduiand, dass der zu

Weimar zurüclLgeblielieDe Kurprinz Johann Friedrich dessen

Verkehr mit dem Könige für nicht unbedenJdich hielt Es

scheint, dass diese Bedenken nicht ganz unbegründet waren.

Sonst hitte Planitz, der noch am 25. Deeember 1528 aus

Speier an den Kurfürsten missbilligend über das Einschreiten

des Reichsregiments gegen reformatorische Bewegungen berichtet

hatte, sich schwerlich dazu be.^tiinnien lassen, bei der später

zu iTZidilenden Ausweisung Mieg's aus dem Regimente das

Wort zu tühron. )

Als theologischen Hatli^^obcr hatte Kurfürst Johann, da

er Luther \ve<ren der ü})er ihn aus<(esprochonen Reichsacht

nicht njitzuneiuiien wa^'en durfte, Philip}) Mf huirhtlton bei sich.

Derselbe war am 20. Ft hruar aus Wittenberg nach Weimar
gekommen und hatte das an diesem Tage von dem Kurfürsten

veranstaltete Turnier mit angesehen. Von da aus l)is Speier, *

wo er in einem kleinen Hau.se eines alten Priesters Herberge

nahm, reiste er in der Begleitung des Kurfürsten. Bei den

Verhandlungen des Reichstages tritt seine Person zwar nirgends

in die Oeffientlichkeit, aber die lebhafte uns erlialtene Gorre*

spondenz, welche er mit seinen Freunden, besonders mit

Joachim Gamerarius in Nürnberg und mit Justus Jonas theils

on Speier aus, theils nach dem Reichstage von Wittenberg

aus fülirte, liefert den Beweis, wie hocli sein Rath geschätzt

wurde und mit welch ängstlicher Gewis.senhaftigkeit er seine

Rathschläge ertheilte. Dafür zeugen auch die Vorwürfe, welche

er sich nach dem Reichstage noch Monate lang über die mit

seiner Zustimmung beobachtete Haltung des KurfOrsten gegen

die Anhänger Zwingiis machte. W&re es auf die persönliche •

Neigung Melanchthons angekommen, so hätte sich derselbe

Ton jeder auch nur berath^mden Theilnahme an den Staats-

geschäften femgehalten. »Glücklich, wer mit den öfTentlichen

>) S. Seckend^ 986 f. und 950. Jung 8. XXXL
*) In hospitio domanciilae sacerdotis enjoadam senis, nequa-

quam niftli homuua. 8. Joaeb. Oamerariii^ de Pfailippi Melaach*

thoniii ortn etc. Lips. 1566. p. 115.
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nahe bei einander läpen. •) Auch bei diesem Reiclistape hatten

beide Fürsten, welclie erst kurz vor deniseUicn ain 20. Februar

auf dein zu Weimar prhalti'uen Turniere beisannnen gewesen

waren und sich wohl dort schon über wichtigere Frapen

geeinigt hatten, entweder eine gemeinsame Herberge oder ihre

Wohnungen lagen doch in unmittelbarer Nähe von einander. *)

So konnte ein steter, bis in Einzebste gehender Verkehr und
eme Verständigung über alle auf dem Reichstage verhandelten

Fragen zwischen beiden Färston stattfinden, dereh Eigenschaften

sich in glucklicher Weise gegenseitig ergänzten. Die Besonnen^

heit und Hilde des Kurfürsten bewahrte den ungestümen

Landgrafen vor allzu raschem und übereiltem Vorgehen, und
die jugendhehe iiegeisleruug des tliatkräftigeu Landgrafen he.ss

die rechte Zeit zu energiscliein V'orgelien niclit versäumen.

^) In einer Znscbrifi an den Bath von Speier d. d. Cassel,

Freitag nach Miaerieord. Dom. 1526 «rsoeht tr dm Eatb, derselbe

wolle dem Kntftrstea von Sachsen, weleher ihn nm Beaorgoiig

eines Quartieres in Spmer gebeten habe, „eine gute Herbe, die

vnser eingenommenen Herberge nae gelo^a soy, bestellen.** Stadi-

arohiv Speier. Fase. 156.

*) 8. Nene Zeitung etc. in Beilage 38. Nach einer m Speier

gehenden Sage soll Kurfbrst Johann seine Wohnang in der Herd-

gaaae in dem jetxt Deifersehen Hause gehabt haben. Indess erhellt

ans Spalatms Annalan, dass das Qnartier des Korfttrsten 1626 in

dem Hanse des Dootor Jac. Sehenck snnäehst^der Johaoniskirclie,

also in der Johaanisgasse war. Damit atimmt snsammen, daas die

Bebausang des CSaplans P. Muttefstadt, in der 1529 die Appellar

tionsnrknnde angenommen wurde, ebenfiiüls in der Johanaiagaase

lag. SpaUtin erstthlt nftmlicfa (bei Uencken H, 659), dass Pfala-

graf Johannes von Hundsrück (Sinunem) 1526 den KurfUraten

Johann besucht habe und dass dann «inter ooenandnm •» mMm»

Doei. JmetU Sekmcki'^ irgend ein Gespiieh geführt worden sei. An
mner anderen Stelle (S. 661)« berichtet derselbe von einer

nnpassenden Predigt, welche ein gewisser Taberinna am
Sonntage nach Ifarift Himmelfisbrt in der Sanct Johannbkirche

neben der Wohnung des Kurfilrsten und Landgrafen (in divo

Johanne ad bospltiom prindpis nostri et Hessorum) su halten

gewagt habe.
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Letzterer war es auch, weleher mit «taatsmännisdier Weisheit

die Absicht dar Gegner, unter den Evangelischen Zwietracht

zu s&en, durchschaute und die volle Einigkeit doselben während

des ganzen Reichstages zu erhalten wusste. Wie der Landgraf

schon vor dem Reichslage von 1526 den Kurfürsten veranlasst

hatte, an sein Gefolge einen Bofeid zu erlassen, durch welchen

dasselbe strengstens erniahnl wurde, sich auf der Reise nach

Speier und beim Ueichstatre daselbst durch ein massiges uml

nüchternes Leben des Evanf^aliums würdig zu beweisen, so

hielt er mit Jenem ohne Zweifel auch diesmal darauf, dass

seine Leute keinerlei Aergerniss gaben. ') Von den Aniuui«,M rn

der Refornuition wurde Phihpp desshalb ui Speier hoch

gefeiert. So ehrte ihn der bekannte gekrönte Poet JL rnnutn

vom Busche mit einem lateinischen und deutschen Gedichte,

das er zu Speier öffentlich anschlagen Hess, welches im

Deutschen mit den Worten begann: »Nimm zu in Gottes

Gebot und Lehre, Pliiiipps von Hessen, Fürst und lierre.«*)

Von den Begleitern des Landgrafen zum Reichstage wird

uns sein Rath Balthasar von SchnuUenbadt genannt, welcher

grosses Vertrauen bei Philipp genoss und auch bei dem Reichs-

tage von 1526 mit ihm in Speier gewesen war. Als tlieologischen

Beirath und als Ho^rediger hatte er Erhard Seknegf*) bei

nch| einen tüchtigen, redegewandten Prediger, von dem später

der Nürnberger Patrizier Hier. Baumgartner sagte, er sei der

einzige Prediger, welcher noch einen Sehnabd habe, christlich

und beständig zu smgen. Auch Melanchthon erkennt die in

Schnepfs Predigten hervortretende Gelehrsamkeit und Beredtheit

an, fügt aber hmzn, dass er fär seine Person eine knappere

Redeweise vorziehe. Während Agricola in semen zu Speier

gehaltenen Predigten mehr thetisch, positiv aufbauend verfahren

zu haben scheint, fehlte bei Schnepf auch die direkte Polemik

') Seckendorf 771 f. Spalat. Annal. bei Mencken II, 658.

*) 8. Wig. Lause, hess. Chronik. Kassel 1848, 8. 165.

^ Geb. 1495 in Heilbronn, seit 1528 Prof. theol. in Uar*

barg, spftier Qeneralsoperintendent in Wartemberg, gest» 1558 in

Rostock.
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nirht. Namentlich trat or, wie Ehinper in einem seiner Briefe

aus Speier mit Freude berichtet, geradezu gegen die Messe auf.

Der Dritte der zu Speier anwesenden evangelischen Fürsten

WSLT Marhjraf (icorg ron Brumkuhur(j -) zu Baireuth und

Ansbach. Ein aufriclitig frommer Mann und oifriger Freund

der Reformation, hatte er in Oemeinschaft mit dem Ratho von

Nürnberg nach semes Bruders Casimir Tode 1528, unbekümmert

um den Protest des Bischöfe von Bftmberg, eine Kirchen-

Visitation angeordnet, die Feier des Frohnleichnamsfestes

abgeschafft, die des h. Abendmahles unter beiderlei Gestalt

eingeführt und beiden Gebieten eine KirchenTerfessong nach

evangelischen Grundsätzen gegeben. Das Reichstagsausschreiben

hatte ihn erst am 5. Februar in dem seit 1523 von ihm

erworbenen Jagt indorf in Schlesien getroffen, wo er sich

damals kurze Zeit aufhielt. Ausser Stande, nun noch persön-

lich rechtzeitig zu SpeitT zu erscheinen, ordnete Markgraf G(N)rg

sofort seinen Hofmeister Haua von Seckendorf-AIh rdar ^) mit

Vollmacht und eingehender, sein ganzes Verhalten regelnder

Instruction^) zum Keichstagc ab, und kehrte dann, sobald es

ihm möglich wurde, in seine frankischen Lande zurück, in

welchen er am 25. März ankam. So konnte Markgraf Georg

erst am 3. April in Speier einziehen, wo er im Vertrauen auf

Gottes Schutz sich allen Schritten der evangelischen Stände

mit Entschiedenheit anschloss. Er wurde dabei unteistützt

Ton den ihn begleitenden RAthen. Zwar der erwähnte Hans

1) ürk. des sehwäh. Bnodes n, 842. & Melaiichth«i*8 Brief

an Justus Jonas Tom 22. MSrs, in vrelebem er 8chnepf doetam

sane hominem et eopiosom in doeendo nennt, jedoch beifügt: Scie

antem, me pressani orationls genns magis amare. Corp. Ref. I,

p. 1041. Jene Aensserang Baamgartner*8 Aber Scfanepf findet sich

in seinem Briefe Ton dem Angsbnrger Reichstage an Las. Spengler.

8. Haasdorf, Lebensbeschreibong L. Spengler. Nürnberg 1741. 8. 74.

Aach Bocholts (II, 881, Anm.) erwihnt jene Aensserong^ schreibt

sie jedoch irrtbOmlich einem „WOrtemberger" Patrixier'so.

>) Geb. 1484, gest 1643.

^ Schon seit 1486 in markgrftflichen ]>iensten, gest. 1585 in

Ansbaob.

«) Beüage 8.
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von Seckendorf betrachtete die Reformation mehr aus staats-

niäiiiiist Iiem Gesichtspunkte und wie er früher wej^en der dama-

li^'en pohtischen La^^e von der Kirchenvisitation abjjerathen hatte,

so mag er auch zu Speier vor weitergehenden Schritten gewarnt

haben. Um so eifriger evangelisc]i gesinnt war aber der ver-

diente markgräfliche Kanzler (r'cor// Vogler. Ausser diesen Beiden

waren noch die Secretäre des Markgrafen Alexius FrameiUraut

undPoficra^ Sakmanu mit ihm nach Speier gekommen. Auch
einen Prediger brachte der Markgraf mit,*) doch haben wir

den Namen desselben in den Akten nicht finden kdnnen.

Nicht weniger entschieden, als Markgiaf Georg, stand

Herzog Ernst von Brawischweig-LUnthurg *) zu Gelle für die

Sache der Reformation ein. Am Hofe seines mütterHchen

Oheims, des Kurfürsten Friedricli des Weisen, war er mit dem

Kurprinzen Joiiann Friedrich unter der Leitung Georg Sj)alalins

erzogen worden, mit Luther in persönlidie Berührung gekommen

und ein begeisterter Freund der evangelischen Sache geworden.

Als er dann nach dem unglücklichenAuigange der Hildesheimer

StifLsfehde und der Achterklärung gegen seinen Vater firähe,

1521, zur Regierung gelangt war, gehörte es am seinen ersten

Sorgen, das Kirchenwesen in semem Gebiete m evangelisoher

Weise zu ordnen, llit ihm Hand in Hand gmg sein gleich-

gesinnter Jflngerer Bruder und Mitregent (seit 1537) Eenng
FranB wm Ländm^t') mit wekfaem er bereits dem Speierer

Rdchstage von 1536 beigewohnt hatte. Zu dem Reidistage

von 1529 kamen die beiden Brüder erst am 20. April, als die

öffentliche Protestation bereits geschehen Avar. Doch hatte ihr

Kanzler Johann Fürster*) dem Reichstage von Anfang an beige-

wohnt und an allen Schrillen der Evangelischen theilgonommen.

Der Letzte der in Speier erschienenen evangelischen Fürsten

war Fürst Wolfgang von AaihaU^) zu KüUien und Zerbst, der

>) Efaingecs Brief om 12. April ia den UrkaadsD des sekwftb.

Bundes 844. Pfiurar bei Jung XVm.
*) Geb. 1497, geet. 1546.

<) Qeb. 1508» gut 1549.

^ Gert. 1547.

•) Qeb. 1492, gast 1566.

6
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bduuinte Frefond und Förderer der R^bnnatioD, wacher mit

Kurfürst Johann am 13. Hfirz nach Speior kam mid sich in

allen Fragen enge an ihn anschloss*

Auch Ton den anwesenden reichsonmiUelbaren Qtafmk

standen Etliche auf Seiten der Minorität und wenn sie sich

gleich ander späteren Ptotestation nicht fOnnlich betheiligten,

so zeigten sie doch durch NichtUnterschrift des Abschiedes,

welches ihre Stdiung war. Zu Urnen gehörte ausser dem im

Gefolge des Kurfürsten von Sachsen erschienenen Grafen

Albrecht von liansfeld besonders Ghnf Qwtg wm fFarÜlmi,

welcher schon 155^ mit dem kursachsischen Gesandten und den

Städten gegen den zu Nürnberg aufgerichteten der Reformation

wenig günstigen Reichstagsabschied sich erhoben hatte.')

Auch (iraf WiXkdm »on F&rsiefiiSbergy der bekannte unter-

nehmende Ki it'gsmann, stand zu Spoior, schon in Folge seiner

engen Verbindung mit der Stadl Strussburg, um derentwillen

ihn Bischof Willielm spottweise den Grafen von Strassburg zu

nennen pflegte, bereite ganz auf Seite der Anhänger der

Reformation, wie er denn im October dem Marhurger Religions-

gcsprächc beiwohnte und 1.jJ5 nach Zurückfüiirung des

Herzogs Ulrich nach Würtemborg in seinen Territorien

die Reformation einfülirte. l)agt>gen gehörte sein Bruder Graf

if'ricdrich II. zu den enUchiedcnen Gegnern der neuen liehrc. -)

Zur Minorität des Reichstages sind neben den genannten

wenig zalilreichen Fürstou und tirafen noch sämmtUche Ver-

*) GclLert, a. a« 0. 65. Graf Georg hatte auch an dem

vorigen Speiercr Reichstage theilgcnommen. In seiner Gegenwart

hatte damals der kurpfälzi.sclie Foldhiiupttnann Eberhard von Erbach,

sein Schwager, auf dem Krankenbette andächtig das h. Abendmahl

unter beiden Gestalten empfangen. Spalat. annal. bei Mencken II,

659. Graf Georg war geb. etwa 1487, BMt 1509 Mitr^gent seines

Vaters» seit 1521 alleiniger Regent, starb 17. April 1580. Ueber

gerne Theilnahme am Baoemkriege s. J. Aschbach, Gesch. der Grafen

Ton Weriheim. Frkft. 1843. I, 296 ff.

*) 8. Aber beide Grafen: Riegler, Graf Friedrich IL TonFlIratMi-

berg etc. in der Zeitaiihrift flir die GeechicMatobFrdbozg i. Br., Baad n,

275 ff. Dr. E. Httnch, Gesch. des Haoaes n. Landes Fttrstcoberg^ II. Bd.

Aach. n. Lpsg. 1830. Graf Wilhelm war geb. 1492 und starb 1549.
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treter der Städte zu rechnen, welche wenigstens anfänglich

unter einander fest zusammenhielten. Schon die formelle

Behandlung der Geschäfte bei den Reichstagen hatte die

Städte in eine gewisse oppositionelle Stellung hineingetrieben

imd zu gemeinsamem Auftreten auch fCbr den Fall auif^ordert,

dttss sie in Beurthellung einer auf dem RdchsUige yer-

handelten Frage materiell nicht ganz flbereinstimmteD. Denn

obwohl man die Reidisstädte regelmfissig auf die Reichstage

berief^ so war ihnen doch Ton den dhrigm Reichsstinden dcnrt

kdne beschltessende und entscheidende Stimme zugestanden.

Vielmehr war es Gebrauch geworden, dass die Kurfürsten,

Fürsten, Prälaten und Grafen zuerst ohne Zuziehung der

Städte ihre Berathnnf^en hi(Mten, und erst nachdem sie ihre

Beschlüsse gefasst hatten, dieselben den Botschaftern der

Städte niiltheilten, welche dann g(»nöthigt warm, ohne zuvor

mit ihrem Gutachten gehört zu sein, die von den anderen

Ständen gefassten Beschlüsse einfach anzunehmen. Sie hatten

desshalb schon nach einem Beschlüsse des Speierer Städtetages

on 1523 an den Kaiser eine Gesandtschaft mit der Bitte

gesendet, den Stftdten wieder volles Stimmrecht einzuräumen,

wie sie es firlttier gehabt Auch auf den Reichstagen yon

16M und 15i6 hatten sie ihre Beschwerde wieder Torgebracht,

aber ohne dea gewünschten &folg. ') Dazu kam, dass auoh

die materiellen Interessen die Städte auf volle Einigkeit hin-

wiesen und dass sie längst ihre Stärke darin gefunden hatten,

die Beschwerden einer einzelnen Stadt als ihre gemeinsame

Sache zu behandeln und einmüthig für Abhülfe einzustehen.

Diese Einigkeit der Städte zeigte sieh auch auf dem Reichstage

von 1529 und stellte selbst solche Städte anfänglich in die

Reihen der Minorität, wt^lehe, da sie von den hergebracliten

Cereinonien weder abgewichen waren, noch abzuweichen

gedachten, für sich selbst mit der Mehrheit hätten stimmen

können. Dass freiHch diese Einigkeit nicht für die ganze Dauer

des Reichstages vorhielt , wird die weitere Darlegung ergeben.

Ueberdies stand in den angesehensten der Reichsstädte,

welche auf die übrigen durch ihre eigene Bedeutung, wie durch

^) Chr. G. Boders, Bepertoriiim jaris pnbliei et fendalis. Jana <

1751. 8. 1094. Üik. das lehw. Bimd. II, M».
6«
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hervorragende Tüchtigkeit ihrer Vertreter einen bestimmenden

Einfluss übten, die Bürgerschaft mit Begeisterung für die

Glaubenserneuerung ein. So war in Nürnhmj schon seit 1524

die Reformation durchgeführt und durch die 1528 im Nürn-

berger Gebiete gehaltene KirchenVisitation die Organisation

der Kirche in evangelischem Sinne vollendet vtrorden. Gelehrte

Tcm ein» Bedeutung, wie Joackim Oam$rariuM,') der Freund

MelanchÜions, wdcher denselben vfthrend iies Reichstages zn

Speier besuchte, und Eoban Hesse wirkten dort seit Jahren.

Staatsmftmier, wie der Senat<Nr Ifieronymus Baumgartner,

Clemens Volkfaeimw und namentlich der Rathschreiber Lazarus

Speii<(Ur,-) dess^ Bedeutung wdt über senie emfache Stellung

hinausging, und Andere hatten dort mit ebenso viel Eifer wie

Einsicht die Sache der Reformation vertreten. Nach Speier

waren von Nürnberg Bürgermeister Christopk Tct^el, Christoph

Kress und Bernhard BauuKjartiicr, der Bruder des Hierony-

mus B., abgeordnet worden, welche von dem Syndicus Michael

WH Kaden und von Eucharius Ulrich als Secretären begleitet

waren. Chr. Tetzel war schon am 19. Februar, als der EIrste

unter allen Reichstagsgesandten, in Speier erschienen und

suchte von dort aus auch andere befreundete Städte, wie

Strassburg, zu möglichst frOhor Beschickung des Reichstages

zu veranlassen.*)

In StrasBlmrgf wo die Bfirgerschaft in den ersten Jahren

nach dem Beginne der Reformation in ihrer grossen Mehrheit

töT dieselbe eingetreten war, hatte man unmittelbar vor dem

^) Geb. 1500, seit 1526 Bektor des Qymiiamaii» in NOmberg,
gBBt. 1574 in Lflipag.

*) Qdb. 1479, Bathsehreiber seit 1506, gest 1584.

") A. Jung, Gdsch. des Beichstaga ni Speier in dem Jahre

1529. Btrassb. n. Lpatg, 1830. 8. 1. Nach einer mir ans dem Nürn-
berger Stadtarchive, welches aber über Beicbsangelegenheiten nur
eehr wenig enthftlt, frenndliclist Termittelten Notii ist in den dor-

tigen Akten nnr die Abordnung von Kreas nnd Banmgartaer er-

wihnt. Doch besteht kern Zweifel, dass aneh Ohr. Tetsel aioht

nnr wahrend des Bdchstages an Speier war, sondern auoh unter

den Afigeordneten eine hervorragende Stelle Erees war 1484
geboren nnd wnrde 1580 von Kaiser Kad in den Adelstaad erhoben.
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Reichstage die Messe förmlich abgeschafft. Das Gerücht, dass

die Stadt Strassburg dies beabsichtige, war trülie auch an das

kaiserliche Regiment zu Spcier gelangt, welches, der damals

herrschenden Strömung folgend, in Folge dessen am 2t. De-

cember 1528 die Regimentsräthe Graf Ulrich von llelfenstein

und Sebastian Schilling nach Strassburg sandte, um den Rath

der Stadt bei Vermeidung der Ungnade des Kaisers und des

Königs Ferdinand eindringlich von der Ausführung dieser

Abuelit, wenn sie wirklich bestehen soUte, ahsumahnen.

Wenigstens solle man Tor dem nahen Reiehstage nicht zu

äner Ahetdhmg der Blesse schreiten, zu der audi der letzte

£fpderer Abschied nicht berechtige. Der Rath von Strassburg

erklärte den Gesandten, um der Wichtigkeit der Sache willen

keine sofortige Antwort geben zu kiämoi und den grossen

Rath darüber befragen zu müssen, worauf Jene nach Speier

zurückkehrten. Als dann am 20. Februar 1520 der grosse

Rath versammelt wurde, beschloss derselbe, trotz jener Mahn-

ung des Regiment«!, welche miltlorwrile durdi diissoll)e schrift-

lich in Erinnenmg gebracht worden war, mit SliinmenmclirlKMt,

>die Messe abzustellen, bis aus göttUdier Schrift bewiesen würde,

dass sie ein gottgefällig Werk sei«. Dieser Beschluss wurde

durch Zuschrift von demselben Tage dem Regimente förmlich

mitgetheilt*) Welche Verwicklungen dann auf dem Reichstage

aus diesem Vorgehen entstanden, wird später erzfihlt werden.

Die Vertreter der Stadt Strassburg beun Reichstage waren

/aeo( SUmn und der Ammeister Matthias Pfarrer,*) Ersterer,

ein Schäler des berühmten Humanisten Jac Wimpheling, war
ohne Zweifel einer der bedeutendsten Hftnner in dieser Ver»

Sammlung. Wie er seit seinem Eintritte in den Rath seiner

Vaterstadt (1524) das ein^lll^^sreicllste Glied in diesem war, so

ül>le er auch zu Speier in dem Rathe der Städte emen vor-

») 8. die betr. Aktenstücke bei Jung, S. LXIV bis LXXVIL
Starm geb. 1489, gest. 1553. S. über ihn A. Jung, Gesch.

der li^formation der Kirche in Strassburg. Strsbg. u. Lpzg. 1830.

S. 185 flFT üebor Pfarrer 8. ebenda 104. Die Bemerkung des

Erasmus über Sturm findet sich in Epistolärum D. ftraami Boter-

dami Ubri XSÜLL Lond, 1^2, p. 1260.
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waltenden Einflius aus. Eine gediegene wiseensehafttieiie BOd-

mig vereinigte sich bei ihm mit einer auch von den G^em
anerkannten Gbanücterfestigkett Vor dem Reichstage sn Speier

(im Februar 1529) rflhmt Erasmus, dasi nieht aUein Strass-

burg, sondern fast, gans Deutschland den Rathschlftgoi Stunn*8

sehr viel zu danken habe. Ehie bei der SehwOlstigkcH der

damaligen diplomatischen Sprache besonders seltene Efaifaeb-

heit und Klarheit der Darstellung in Verbindung mit einem

guten Vortrage und einer ruhigen und würdigen Haltung

machte ihn zu einem geschitsten Redner und zum natfirlidiea

Wortfahrer der Stfldte in den Reichsversammlungen. Auch

Pfarrer war, wenn gleich an Bedeutung weit hinter Sturm

zurückstehend, in Staatsgescliäften wob! erfahren und in

Strassburf^ wegen seines milden, bescheidenen und freundlichen

Wesens bei Jedermann beliebt. Die gründlichen ßerichte und

die Briefe der Strassburger Abgeordneten sind von Jung in

seiner Geschictite des Reichstages zu Speier wöillich abgedruckt

und eine lJau{>t(|uelle für diese l-)arstellun^^

Weniger weit als in Nürnberg und Strassburg waren die

religiösen Refonntn in Ulm gediehen, wo erst zwei Jahn'

später durch Herausgabe der s;. g. Refbrniarlikel die Organi-

sation des evangelischen Kirclicnwesens vollendet wurde. Indess

w^ar die Frohnleichnams - Procession bereits 1527 abgeschafft

worden und man ging eben vor dem Reichstage damit um,

die Messe vollständig abzustellen. Doch war die Ausführimg

bisher noch unterblieben. In Speier war die Stadt Ulm ausser

durch einen Dwniel Schleicher durch den Bürgermeister Bern"

hard Besserer vertreten, welcher in Ulm bisher zu besonnenem

Vorgehen in den Glaubenssachen gemahnt und namentlich die

Absehaflfung der Messe verhindert hatte, aber dennoch die

Stütze der evangelischen Parthei daselbst gewesen war und in

Speier auch vor weiter gehenden Schritten nicht zurückschreckte.

Dieselben hatten auch Vollmacht von der Stadt Isnjf, iu welcher

seit 1527 Paul Fagius aus Rheinzabern wirkte.0

S. Uber die Reformation in Ulm J. C. Funken» Ueform; -

tions-Hisftorie. ühn 1780. 8. 695 ff. und C. Th. Keim, die Befor-
roation der Reicbistadt Ulm. Stuttgart 1851. Eine treffende CSiarak-

terisiik B. Beseercrs gibt Keim S. 100 t
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Dapcfron war die Stadt Consta n;? wc^'cn iliroi? Vorj^elions

in den religiösen Fragen mehr als andere angcfcindel. Schon

1627 hatte das ganze Domcapitel desshalb die Stadt verlassen

und war nach Rudolßtell ubergesiedelt Mit Zürich und Bern

war die Stadt in Bürgerrecht getreten, was ihr Tom Reich»-

ref^ente als eine Art Treubruch an dem Reiche angerechnet

wurde. ^) Auch die Mesae war dort bercita fi^nnlich abgeschaflt

und die Bilder und Altäre ans den Kirdien thdlweiae gewalt-

sam entfiemt worden. Die Stadt Gonstans gehdrte desshalb

ni denen, weldie in Speier wegen ihrer Efoftung am heftigsten

angeklagt wurden, und die Rcichstagsakten erzählen uns viel

von den Beschwertlcn, wolchi' das Heichsroginient, buhl der

Coiistaii/t r llischof, bald die Ritlcrscliaft gegen die Stadl erlinbcn.

In Si)eii'r war Cons;tanz durch Conrad Zivkh vcrt rotoii. Der Hi'iclis-

tagsgesandte der Constanz benaclibarten ^>ladt lAiidau, welche

ebenfalls die Messe abgestellt halte, hiess Hans Farnbühhr.

in Memmingen^ wo zuerst Dr. Job. Schappeler und nach

dessen Flucht besonders Simpcrt Schenk wirkte und seit No-

vember 1538 Ambrosius Blaurer dem Rathe zur Seite stand,

war ebenfalls kurz Tor dem Rdchstage, Ende Deeember 1588^

die Messe fdrmlidi abgeschafll worden, und an Ostern 1529

wurde dort das h. Abendmahl zum ersten Male in beiderlei

Gestalt nach evangelischem Ritus gefeiert Die Stadt eriitt dess-

halb heftige Anfehidungen, und als der Bürgermeister Johannes

Keller von da durch die Stadt im Februar 1589 zum schwäbi-

schen Bundestage als Bundesralh dqnilirt wurde, hatte man
ihn, wie bereits erzfddt, seinen Sitz nicht einnehmen lassen,

weil die Stadt Memmiugen »unsers allergnädigsten Herrn üklict

Li einem ^^''k gezeidinetoi FascikeA der herzoglich bairi*

sdien Abtbeilang des k. geb. StBatsarchivs sa Hflochen fiadet sidi

mit dem Datum 16. Febr. 1528 ein ^erstimmig geseiltes SpottUed

tnf die Stadt wegen der dort eingeführten Reformation und ihres

Aneehhistes an die Schweiz. Die Anfangsworte der vier Terse sind

benrorgehohen nnd lauten: Ck>nstantz Soll Gestraft werden. Der

erste Yen heisst wOrtlieb: «Constanis, o we^ am Bodensee» dem Beieh

mit aid verbanden, da hast im Geist
,
am allermeist ein hOsen sein

gefanden, mit Inters gsolirift dein Herts Tergift, gen Zorch Tnd Bern

gosdiworen, des hastn anoli der Eltern lob, dassn dein Er verloren.*
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zuwider das heilig hochwürdig Sacrament und die Haltung der

heiligen Messe freventlich abgethan und verboten« habe.')

Nach Spoicr hatte die Stadt ihren Bürgermeister Johannes

Ehiwjcr von Guottenau al)fjeordnet , den Bruder des bei

Karl V. vielgoltenden kaiserlichen Rathes Uh'icii Ehingcr. Die

interessanten Berichte, welche Job. Ehinger über den Reichstag

an den Rath von Memmingen erstattete, sind von Klüpfel in

seinen Urkunden des schwäbischen Bundes'^) im Auszuge ab-

gedruckt und bilden eine nicht unwichtige Quelle für die Ge-

schichte des Reiehsiages. Dies^ben zeigen uns Ehinger als

einen muthigen und eifrigen Freund der Refonnatimi, welcher

das Eintreten fOr dieselbe als Gewissenspflioht betrachtete, der

indess von persönlicher Eitelkeit nicht ganz frei war.

War man auch in Kempten noch nicht so weit vorge-

gangen, wie in den Nachbarstädten Meiiimingen und Lindau,

so ging man doch auch dort mit drm GfHlankun um, die Messe

abzustellen , und der Reichsta^^^gesandte der Stadt , dessen

N.amen in den von uns eingeseheiu'u Akten nicht genannt ist,

schloss sich, wenn auch zögernd, zu Speier dem Vorgehen der

übrigen evangelischen Städte an.

Die Stadt Nördüngen hatte sich bisher, obwohl auch

dort die lutherische Predigt nach dem Vorgange Nürnbergs

und Ulms Eingang gefimden und namentlich Theobald Gerlach

aus Billigheim in der Pfalz (BUlicanus) seit 1522 dort gewirkt

hatte, von entschiedeneren Schritten fem gehalten. Auch

nahmen andere mit einem gewissen Antonius Forner aus

Nördlingen schwebende Irrungen, welche die materiellen In-

teressen der Stadt berührten und wälirend des Reichstages

beim Re^^imente und Kaumier^rerichte verhandelt wurden, die

Abgeordneten der Stadt zu Speier so sehr in Ansprucli , dass

die religicisen Frapi^en für sie mehr in den Hinlergrund traten.

Dennoch standen dieselben, hierin von dem RaÜie ibrer Vater-

stadt unterstützt, zu Speier den Städten X^umberg und Ulm
kräftig zur Seite. Die Berichte dieser Gesandten, des Alt-

0 S. oben S. 23 f. und Urk. d. sohw. B. II, 333. S. auch Kwm,
schwäb. Ref. gesch. 85 ff.

^ Band Ü, 837—345.
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bürgermeisters Jacob Wicde'i}iann^ welcher schon 1536 die Stadt

NördUngen zu Speier vertreten hatte, und des Stadtschreibers

Georg Maier sind in dem allgemeinen kgl. b. Reichsarchive

zu Möneheo aufbewahrt und in den Beilagen tbeils wörtlich,

theils im Auszage abgedruckt.

In HtiSBtrom war die evangelische Lehre ebenfalls ein-

geführt, die Messe aber mit Rücksicht auf die dort bestehende

Comthurei des deutschen Ordens nicht abpreschafft worden.

In SpeijT war die Stfidt durch ihren Bürgermeister Jfnns

Birs^rr und durch JoIkdih Bahlcnnann vertreten, von denen

ein Reiciistapsbericht im k^rl. wiirtemh. Staatsarchive noch

vorhanden und von uns })euülzt worden ist. Mit prrossem

Eifer trat die Stadt Jicutliiujen für die Keforniation ein. Die-

selbe hatte die Messe in den Kirchen der Stadt schon damals

eingestellt. Nach Speier hatte Reutlingen seinen Bürgermeister

Jo8i Weiss gesendet')

Die Stadt Sanet GaUen, welche zu Speier noch einmal

als deutsche Reichsstadt auftrat, war daselbst durch ihren

Stadtschreiber OtrisHan Friedbolä, einen Freund Zwinglfs,

vertreten. In dieser Stadt hatte der Rath unmittelbar vor dem
Reichstage, am 23. Fehruar, die Altäre aus dem Münster ent-

fernen und die Heilipfciibilder verbrennen lassen; am 7. März

fand dann die erste cvan^n'lisclie Predigt in dieser Kirche statt.

Der Abt von Sanct (Julien, Franz von Geissberg, welcher am
2.3. März starb, hatt(% durch seine Krankheit verhindert, iplbst

nach Speier zu gehen, den Abt Gerwig von Weingarten beauf-

tragt, seine Beschwerde gegen die Stadt dem Reichstage

orzulrap'cn.^ Die Städte ^Tm^fn&Mr^ im Nordgau (in Franken)

ond Windsheim standen schon wegen ihrer engen Verbindung

>) Ein Sohreibaii desMlbea mis Speier vom 20. UMn ist im

kgl. wttrtemb. StaatBarcbive so Stnttgart vorhanden und in Pttsing's

Reformationsgeschielite der Stadt Reutlingen (Reutlingen 1717)

8. 145 f. abgedraskt

^ 8. ein Sdireiben des Abtes FTmis vom 16. Mftn in dem
Hieaivbaeh des Klostm Weingarten im k. wQri StMAsarohive.

Senlt. Annal. II, p. 191. Herle d'Anbigne, Geeoh. der Ref. Deatach.

Stuttg. 1861. Band IV, 870.
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mit Nürnbor^r (osi zur Minorität. Erstore Stadt war durch

Hans Wolf, letztere durch Bürgermeister ikbastian HagensUin

vertreten.

Während die vorgenannten Städte sich später alle der

Protestalion anschlössen, lässt sich in der Stellung der übrigen

Reichsstädte ein Schwanken erkennen, welches es zur

Betheiligung derselben an diesem ftussersten Schritte nicht

kommen b'ess. Die Stadt KSht hatte an dem katholischen

Glauben entschieden festgehalten nnd hielt eur Zeit des Reich»-

tages berdiB die spftter im September daselbst hingerichteien

Lutheraner Glarenbach und Flysteden ihrer erangeloKhen

Lehre halber pefanpen. Trotzdem schlössen sich die Kolner

Gesaiidteü anliuifJifrK'h aus poiilisclu'n GniinUMi den libri^^en

Städten au. Den Reichstxig hatte Köln ausser durch Äruvld

von Sinji n, welcher im ersten Quartale 1529 Namens der Stä<lte

im Heichsre^nmente ^'e.scssen hatte und beim Beginne des

Reichstages desshalb in Speier anwesend war, noch durch

• Johann von Heyd und Feier Hellingshanst n beschickt.

In Augsburg war die Mehrheit der Bevölkerung der

Reformation zugethan; doch hidten einflussreiche Bürger, wie

die Fugger und Andere, an dem alten Glauben fest Man
war desshalb daselbst mit den Neuerungen nur langsam vor-

gegangen. Noch am 19. März 1529 erliess der Rath der Stadt

ein strenges Mandat, bei schwerer Strafe Bilder, Gemftlde und

andere »Gedächtnissec nicht zu schmAhen oder zu beschädigen.*)

Man hatte in Augsburg zuerst beabsichtigt, den für das «ste

Quartal 1529 von Augsburg in das Reichsregiment nach Speier

deputirten Wolfgang Langcnmantd auch mit der V'ertrelung

der Stadt beim Reichstage zu beauftragen. Als derselbe das

aber ablehnte, schou weil er als Regimentsruth seuies Eides

') Hagenstein nahm auch an dem Beiehttage zu Augsburg

fllr seme Vaterstadt TbeiL Die von demselben aus Augsburg ge-

schriebenen BrieÜ» bat HOoluteiter in dem 87. Jahresberiohte des

hi«t. Vereins ftr Mittelfranken erÖffentUoht Sehte Beriehts Aber

den Speierer Beiohstag finden sieb, wie mir ans Windsheim freund-

liebst mitgeiheUt wurde, m dem dortigen Arobive niofat mehr tot,

*) Em gedrucktes Exemplar dieses Mandates befindet sich im

StadtarduTe zu Augsburg.
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^egen Anpfburp: entbunden sei, und dringend bat, wegen der

wichtigen auf dem Reichstage zur Verhandhmg kommenden

Gegenstände, an denen den Städten nicht am wenigsten gelegen

sei, die Versammlung durcli })esnndere Botschafter zu beschicken,

ordnete der Rath den Rathsherrn Matthäus Langcmnantcl und

den Stadtschreiber Johann llagk zu seiner Vertretung nach

Speier ab und gesellte diesen später vom 27. März an noch den

einilussreicben Conrad Herwart bei. Während Erstere in ihren

Anschauungen mit den Nürnberger und Strassburger Abge-

ordneten im Wesentlichen übereinstimmten, suchte Letzterer

einen förmlichen Bruch mit der Msyorität, wo immer möglich,

zu vermeiden. Seinem Einflüsse ist es vornehmlich zuzuschreiben,

dass die Stadt Augsburg, deren Rath im folgenden Jahre unter

den Augen des Kaiseis sdne ünterschiift zu dem Augsburger

Heiebstagsabeehiede su verweigem wagte und, wie die von

ihm ausgehenden Instruetionen beweisen, sdion 1629 sich den

Schritten NAmberg's und Uhn*s anznschliessen wflnschte, an der

Spfeierer Protestation sich nicht betheiligte. Die interessante

Gorreepondenz der StadtAugsburg mit ihrenReichstagsgesandten

befindet sich vollständig in dem dortigen trefflich geordneten

Stadtarchive.*)

fai Aadm^i welches Ltonkaird von EMand und Mer
Jud nach Speier gesandt hatte, Essttngen, welches durch semen

altgl&ubigen Bürgermeister Hcldenmmn vertreten war, und

MelMj welches Joh. wm J^bf&dbm und Fäer Ikumer deputirte,

fehlte es zwar nicht an Freunden der Reformation^ aber man
war doch zu einem entschiedenen

,
Vorgehen wenig geneigt.

In höherem Grade war das der Fall bei Rothmhurff n. T.

(vertreten durch Bomfa~ius Wcrnitzer), Wormsr) dessen einer

Vertreter, der Sladtschreiber Johann (Harn, hei Verhinderung

des Jacob Sturm das Wort für die Städte führte, und bei

^) S. Auszüge ans dieser Correspondenz in den Beilagen.

^) Hier war 1527 der wiedert.tnferischo Prediger Jacob Kaatz

(aus Grossbockenhoini) vortrieben und durch den Ruth der von

Strassburg enipfobk'no Leonhard Ikunner als evangelischer Stadt-

prediger berufen worden. — Dcv andere Gesandte von Worms hiew

Peter Krapf.
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Sekwäbistk HäRy wo Joh. Brenz wirkte und schon 1527 die

Heese abgethan worden war. Die letztgenannte Stadt Hess

zwar durdi ihren Vertreter Ant. Hoff^iidsier den Speierer

Abschied unterzeichnen, schloss sich aber, von der öffentlfchen

Meuiung der Bevölkerunj? gedrängt , sofort nach dorn Reichstage

vollständig an die protestirenden Städte an und wagte es im

folgenden Jalire bereits, die Unlersclirift des Aug>?burger Ab-

schieds zu verweigern. Nach Speier hatte Hall ursprünj^'lich noch

einen zweiten Gesandten, Namens Buschler, abgeordnet, berief den-

selben aber noch vor Unterzeichnung des Abschieds wieder ab.

In Frankfurt a. M. wirkten schon seit 1522 lutherische

Prediger und die Bevölkerung der Stadt war zum grössten

Theile der Reformation zugethan; aber der Rath hatte sich

noch nicht officicli für dieselbe erklärt. Ihr ReichstagsgesandIcT,

Thdtjip ron Fur.sfrvhrrr/. der gelehrte Freund Ulrichs von Hutten,

war fnr seine Person für ein energisches Vorgehen. Den ihm

von dem Fraiiklurter Halbe zugehenden Auftrag, sich von dem

Kai.<er nicht zu trennen und den Abschied zu unterzeichiK^n,

führte I I' zwar aus, aber nicht ohne es dem Rathe anzudeuten,

dass er das nur ungern thue.')

Die Reich -tagsgesandten der Städte Ucbcrlimfen, Hagenau

und Colmar, welche letztere auch Vollmacht für die übrigen

Reichsstädte der elsäasisch^ Landvogiei, darunter Landau und

Weissenburg, hatten, waren mit denen von Rottweil und

Bavenshurg die Ersten, welche privatim und öffentlich erklärten,

mit dem Vorgehen der übrigen Städte nicht cinverstandt^n zu

sein. Bei den Städten im schwäbischen Oberlande Ueberüngen,

Ravensbui^ und Rottweil erklärt sich das schon aus dem
ül>erwiegendett Einflüsse Faber's auf dieselben. Bei Ueber-

üngen, wo das Ck>n8tanzer Domcapitel seit seiner UntÜBmung

aus der BischoCBstadt W<^ung genommen hatte und Pfarrer

Schhipf ganz im Sinne Faber's wirkte, kam noch die Ein-

wuknng Eck*s dazu, welcher bereits auf dem Ulmer Bundes-

tage, wie bemerkt, Ueberüngen fOr seuie Pläne gewonnen hatte.

8. die sebon von Baake benUtsfee BelohstagBoorrflspondens

in dem Stadtarebive Fraakfart. BMchstfigaakten Baad 48. Aassllge

aas derselben geben die Beilagen.
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In RottweU, dem Sitze des katserlichen Hofgerichts, war zwar

in Folge der Thätigkeit des evangelisch gesinnten Stadtarztes

VaL Anshehn, dem später der Heiligkreuzpfarrer Gonr.

StdcUin znr Seite stand, wohl die Hälfte der Bürgerschaft für

die Sache der Reformation gewonnen. Ab« der Rath der

Stadt wollte von derselben nichts wissen und hatte desshalb

mehrfach Gonflicte mit der Bevölkerung. Hier wirkte ausser^

dem die Furcht mit, es möchte bei einer dem Könige Ferdinand

nicht genehmen Ahstimmnng das kaiserliche Hofgericht von

dort verlegt werden, wie das wenige Monate später König

Ferdinand und die Regierung zu Innsbruck in der That der

Stadt Rottweil ausdrücklich androhte. Die hierauf noch löi9

erfolgende Vertreibung von 402 Lutheranern aus Rottwett war

ohne Zweifel mit die Folge jener Drohungen.*) Wenn die

Vertreter der Städte Rottweil und Uebcrlin^'cii , Conrad Mock

und Caspar Dornspcrger, bald darauf von (leiii Kaiser den

Ritlerschlag erhielten, so waren es gewiss besonders ihre Ver-

dienste um den alten Glauben, welche Karl V. belohnen wollte.

Die Stadt Goslar hatte ihren üürfrermeister , den eifrig

lullicrisch gesinnten (.'hrLstiuH oder Cartiieii Haider nach Speicr

abgeordnet, welcher nicht lange vor dem Reiclistap:t,' den be-

kannten Tlieol()<ren Meol. Amsdorf zur vollständij^'en Durch-

fülirimg der Reformation nach Goslar berufen hatte. Derselbe

stand in Speier längere Zeit auf Seite der Opposition, entscliied

sich aber zulet/.t doch, den Abschied zu unterzeichnen. Ebenso

entschlossen sich die Vertreter der Städte NorcUtausen, der

•) S. über diese Vurtreibung Scalt. Annal. p. 254. Die Origi-

nalscbreiben des Königs Ferdinand d. d. Lintz 8. Aug. 1529 und

der iBBshmeker Regierung vont 6. Aug. 1529 liegen in den Akten

der BeichBStadt Bottweil (Oista 12, Lat. I, Faso. 4) im k. wOrtemb.

StaataarchiTO. Li ersterem Schrnben heisst et naoh emw Bnuab"

traog, bei der reohtan ohristliebeE Lehre su Terbleiben, wQrtlich:

„Wo aber Jr . . Eadi diwem obeneltea leichtfertigen wera aoheiigig

machen trttgea wir ftoorg, MUehs mOoht euch an vnskatten

raichen, vnd oitUeh yrsach geben, daa das kaiserlich Ho^ericht

on euch an ander ort gelegt vnJ verendert wurde. Ob mm solicha

geroainer Statt RottweU aa nnta oder nachtbeil raiche, habt Jr bei

Eaoh so bedenken.''
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ätadtscfareiber MieM Mejfenbwrg, und Segensburg, Ambros,

Amaim und Mann Humm^ erst in der letzten Stunde, sidi

den Beschlüssen der Hehrheit zu fdgen. Das Gleiche war
wahrsdieinlich auch noch bei m^ureren anderen Stftdten der

Fall. Da aber bestinunte ausdrückliehe Nachrichten darüber

nicht Torliegen, so glauben whr eine Aufeähhing der Stftdte,

on welchen wir dies vermuthen, unterlassen zu kOnnen. Wir

führen nur noch an, dass ausser den genannten Städten noch

I)wkelsbm, Miihfhamgen, Sekwäbisdi Gmünd, WMur, Weüdie

Stadt, Offenhurg, Friedberg in der Wetterau, Sekweinfurt^

Wimpfen, Aalen, Bopfingen, Kaufbeuem, welches sich zuerst

durch die Augsburgcr Gesandten repräsentiren zu lassen be-

absichtigte, aber dann doch in der Person des Hans Ruf einen

eigonon lievolhnrichtigten nach Speier schickte, und Wangot

durcli })( sondere, aber auf dem Reichstage in keiner Weise in

den Vordergrund tretende Abgeordnete vertreten waren. Die

Städte Biherach und (ricngen hatten den Gesandten von Ulm

Vollmacht zu ihrer Vertretung ertheilt. Einige weitere Städte,

wie Donanu'örth und Buchhorn, liatten ebenfalls besondere Al)ge-

ordnete in Speier, welche aber weder an der Protestation

theilnahmen, noch den Abschitxl unterzeichneten, vielleicht weil

sie zu dem ersten Schritte den Muth nicht fanden, den Abschied

dnrrh Unter/eichnung förmlich ZU billigen sich aber ebenso-

wenig enlseliliessen konnten.

Die Stadt Speier selbst hatte ebenfalls ihre Vertreter auf

dem Reichstage, deren Namen uns aber in den Akten nicht

aufl^ewahrt sind.') Auch hier hatte die Reformation in der

Bürg^schaft und im Klerus zahlreiclie Anbänger gefunden.

Werner von Goldberg, Pfkrrer an der Sanct Martinskirche,

hatte schon vor 1523 unter vielem Zulauf in lutheriseher

Weise gepredigt und war in Folge dessen seiner Pfarrei ent-

setzt worden. Audi der Ereuzpforrer im AUerheiligensUlte,

der Domsehnimeister Heinrich, der Augustinerprior, Michael

Wahrsehflinlidi waren 68 die beiden Bflrgermeister des

Jahres 1529, Adam von Berstein und Friedrieh Menrer. Brsterer

war in Tomebmen Kreisen wohl angesehen. 8. Uber ibnZimmer'seho

Olmmik m, 197 t
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DUIer, und der Pfarrer za Sanet Eigidieii, Antan Eberhard»

standen frühe auf Seite Luther's. Der Speierer Domvicar

Jacob Beringer gab 1527 eine deutsche mit Bildem gezierte

Uebersetzung des neuen Testamentes heraus, welche durch

die Uebersetzung der Stelle Römer 3,28 {allein durch den

Glauben) und etliche von ihm dem Texte beigefügle Glossen

den Nachweis liefert, dass derselbe, wenn er auch nicht ge-

radezu gegen den herkdmmlicfaea Glaube polemisirte, doch

der evangelischen Lehre zugethan war. Während des Bauern-

krieges hatte am 24. April 1525 auch der Rath der Stadt

Speier durch seine angesehensten Glieder, als deren Wortführer

der langjährige Stadtschreiber Dieter Drawel auftrat, an die

damals sehr zahlreiche Geistlichkeit der Stadt *) das fünuliclie

Verlangen gestellt , »dass das Wort Gottes in alKii Planen,

Klöstern und Kirclien ^^fprt'dij,'t werden solle, lauter und klar,

ohne alle menschliche Ei dicht uji^' und Zusatz«. Wilhrend des

Reichs! a^'cs von 15i(> war der Zulauf der Bürgerschaft zu den

in den llerberf,'en der lutiierischen Fürsten gehalliuen Predigten

ein ausscrurdentliclier. Doch liess sich der Rath von da an zu

keinem weiteren Schritte in Sachen des Glaubejis mehr herbei,

wohl besonders desshalb, weil die Stadt Speier schon als Sit/ des

Regiments und Kannucrgericlites /,u besouderer Piücksiclitnuhme

genöüiigt war. Als auf dem Reichstage von 152G Bischof Wilhelm

von Strassburg Namens des Kaisers an den Rath die Mahnung

richtete, sich keine Glaubensneuerungen zu Schulden kommen zu

lassen, sprach der Rcdh zwar den Wunsch aus, dass die ver-

heissenen Verbesserungen endlich ausgeführt wüi'dcn, versprach

aber doch, im Aeusserlichen des Gottesdienstes Nichts zu ändern,

sondern die Beschlüsse eines Reichstages oder des bevorstehenden

allgoneinen Concils abzuwarten. So stand auch bei dem Reiclis-

ta^'e von 1529 die Stadt Speier mit ihren Sympathien auf Seiten

der Minderheit, ohne sich jedoch zu einer Betheiligung an weit«"

gehenden Massnahmen derselben entschliessen zu können.*)

^) Die DongdsüiohkMib aUeiii sShlta 112 Pevsoneii; dasa

kMBMi dM GeistlidMil an doi 8 Stififcs- und 9 andevea Pfturkirdieii

uad di« Mfinohe in den saUnicliai KUIsteni.

>) VergLJ. F. W.Spate, das emgeluehe Speiar ete. Praakmihal

1778, S. 21 S, F.Z.Beiii]iBg, Ganb. der BisohOfe sa Bpeiett ICains
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& IMe firSffniiiig des Beichstagw. Sie kaiiorlidie

ProporitioB.

Li den ersten Tagen nach Ankunft des Königs Ferdinand

tu Speier konnte der Reichstag, da die Zahl der daselbst

anwesenden Fürsten und Botschafter zu gering war, noch

nicht eröllhet werden. Doch fanden tfiglich Bmthungen hn

Regimente statt, an welchen der König theilzunebmen pflegte.

Ueber den Gegenstand dkget Berathungen, sowie öber die

gefassten Beschlüsse drang nichts Bestimmtes in die Oeffent-

lichkeit. Ausserdem fiSüten V^handhmgen einzelner Sffinde

unier sich und mit dem Regimente und Kammergerichte über

ihre besonderen Angelegenheiten diese Tage aus. Die Streitsache

der Stadt Nördlingen mit Anton Forner, welche in den Reichs-

tagsboricliten dor dortigen Abgeordneten, wie die Beilagen

zei^aii, eine so hcdciitoiide Stelle einnahm und in den ersten

Tagen ihrer Anwt'scidieit zu Speier ihr Interesse last aus-

schliesslich beschrd ti^'^te, kann uns als Beispiel der niannichfachen

Din^'e dienen, welche einzelne Stände neben den grossen

Rt'iehsangelegenheiten in Ansi)ruch nahmen. So war Handels-

sh"idteii, wie Köln und Augsburg, viel daran gelegen, dass die

Interessen ihrer in Gesehälten in Franki'eieh weilenden Mit-

bürger möglichst gewahrt würden, falls, wie man es für

möglich hielt, auf dem Reichstage ein Zug gegen Frankn-ich

beschlossen würde.') Uelx-rhaupt schlössen sich die Abgesandten

der Städte in dem richligen Vorgefüiile, dass es sich bei den

bcvorstelienden Verhandlungen um Dinge handeln werde,

welche vor Allem die Reichssiudte angeiien, jetzt schon enge

aneinander.

Dass beim Reichstage selbst die Hülfe gegen die Türken

und die Religionsangelegenheit nel)en der Unterhaltung von

Regiment und Kammergericht die Uauptgegenstände der Be-

1854. Bond H, 249 £ und ürkimdenband II, 414. fiemlmg, das

Seformationtwerk in der Pfali. Mannheim 1846^ 8. 55 ff. und
CWeias, Oeaeh. der Stadt Speiar. SpeiMr 1876. 8:68 ff. Wirglanbtea

das Verhalten der Stadt Speier zur Befonuation etwas eingehender

berühren zu müssen, weil sie ßiiz des Reichstages war.

^) S. di» betr. Oorreapondens im Angabniger Archivs.
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ralhungen bilden wfirdon, war den Ständen schon aus dem

Reichstagsausschreilxjn bekannt, l'nd dass die Verhandlungen

über die Glaubensfrage alle anderen an Wichtigkeil übertreffen

würden, wäre aus der ganzen Sachlage leicht zu erkennen

gewesen. Das Verfahren des Reichsreginients gegen Strass-

burg und des schwäbischen Bundes gegen Memniingen in

Verbindung mit dem Auftreten des Probstes von Waldkirch

konnte nicht in Zweifel darüber lassen, dass man auch in

Speier gegen die Evangelischen einzuschreiten versuchen werde.

Der lutherische Prediger Conrad Sam in Ulm stand mit seiner

Anschauung gewiss niclit allein, wenn er in einem Briefe vom
5. Marz schrieb, alle Hofifnungen der »Gottlosen« beruhten auf

dem Speierer Reichstage, auf welchem sie Qiristus und die

Türken zugleich zu yerschlingen hofften.') Dennoch schrieb

ein so einsichtiger Mann, wie Phil, von Fürstenberg, noch

am 12. März nach Frankfurt, er glaube nicht, dass diesmal

über den Glauben verhandelt werde, da das aste Anliegen

auf BeschaAmg von Geld gegen den Türken gerichtet sem

werde. So sehr wusste man den Inhalt der beim Reichstage

zur Verlesung konmiaiden Instruction geheim zu halten. Und
so wemg hielt man es für wahrscheinlich, dass man in ein»

Zeit derartiger Bedrängung durch äussere Feinde die Einig-

keit der Stände durch Aenderung firüheror Beschlüsse in der

Glaubenssache in Frage stellen werde.

Trotzdem war die Stimmung der Stände bereits eine

gespannte. Selbst die bedächtigen , von ihren besonderen

Gescluitlen ganz in Anspruch gononuncnen Gesandten von

Nördlingen, welche ihre Stadt nach ihrer Ankunft zu Speier

wegen ihrer besonnenen Haltung in der Glaubensfrage beglück-

wünschen zu sollen glaubten, wissen am 11. März von »gott-

losen Praktiken« zu reden, welche man gegen die Sliidte und

das Evangelium üben wolle.-) Mit der Ankmift des Kurfürsten

von Sachsen am 13. Mfirz trat jene Spannung noch melir

hervor. Zwar war Kurfürst Johann bei seinem Einritte von

König Ferdinand nebst allen anderen bereits erschienenen

*) Keim, schw. Ref. 88.

^ Beüage 12 und 16.

7
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Fürsten feierlich eingeholt worden. Doch bald änderte sich

die Haltung' der aiulercn Fürsten gegen ihn, wie es scheint

weil sein AuCtreten es bei aller Mässigung doch bezeugte, dass

er für die Sache der Reformation muthig einstehen werde.

Wie schon auf dem H«'ieh.stage von 152G, so Hessen er und

nach seinem Heis[)ii'l(' die anderen evangelischen Fürsten auch

diesmal nach der Sitte über den Thüren ihrer Herbergen ihre

Waj)pen anbringen und um dieselben die Inschrift setzen:

V. D. M. I. E. (verbum domini manet in (Vernum, Gottes Wort

bleibt in Ewigkeit, nach Jcs. 40,8). Die gleichen Ikichstaben

waren an den Aermelaufschlägen der Livreen seiner sfiunnt-

lichen Diener angebracht.') Schon 1526 hatte der Kurfürst

seine Prinliger Agricola und Spalatin nach Speier mitgenonmien,

welche, da der Bischof von Speier auf Betreiben Ferdinands

denselben die Kirchen verschlossen hafte, abwechselnd mildem
von Landgraf Philipp mitgebrachten Magister Adam von Fulda

in den llöfi'n ihrer Absteigquartiere unter ausserordentlichem

Zulaufe täglich in evangelischer Weise predigten. Auch dies-

mal sachte es Kurfürst Johann sofort nach seiner Ankunft zu

erreichen, dass seinem Hofprediger Agricola für die evangelisclien

Gottesdienste eine Kirche eingeräumt vrerde. Als sich aber

>) Wig. Lanze, hess. Ohronik 165. Spalatin (Aanal. bei

Menoken II, 658) weiss Ton bitteren Sohenreden sn berichten,

welche schon 1526 swiiohen Katholiken nad Lutheranern deedudb

gefallen seien. Als Jemand »potiend bemerkt babe, jene Bachstaben

bedeuteten wohl: Verbum Domini manet in ermelia, habe ihm ein

Erangelischer sofort schlagfertig entgegnet: Nein, es bedeutet:

Vivns diabolus manet in cpiscopis. Scultetus erzühlt uns in

seinen Annalon (II, 251) dieselbe Geschichte von dem Keulistago

von 1529 mid nennt nns als den Spötter Dr. Job. F;iber, als

seinen Gegner aber den Landgiaten von Ifessen, weicher ihm

erwidert habe, die Bedeutung jener Worte sei: Verbnm diaboli

manet in episeopis. Nie. Holtmann l)crichtet noch eine andere in

Speier spottend gegebene Auslegung jener Buchstaben: Vss, Du
Meist Indt Ellende. (liinaas! Du nuisst in's Elend.) Boulcrweck

in der Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins 4. Bd. 312.

') SpalatAnnal. beiMenckenll, 658, Bzotü AnnaL Eoeletiast.

p. 687.
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unter den damaligen Umständen kein Pfarrer fand, welcher

dazu bereit gewesen wäre, und auch der Rath der Stadt Speier

sich nicht dazu vei'stand, die Ueherlassung einer Kirche zu

verfu<reii,') hess der Kurfürst auch diesmal die Predigten in

dem Hofe seiner Wohnung halten, wobd nach Ankunft des

Landgrafen Philipp Agricola und Schnepf tfiglich mit einander

abwechselten. Schon am Tage nach der Ankunft des Kor-

förstoi, am Sonntage Judica, wurde die erste Predigt gdialten,

welche nach Eaünger's Berichte ausser von dem Kurfürsten

und seinen R&then von gegen 1000 Personen besucht war.

König Ferdinand mit den übrigen kaiserlichen Gomroissarien

stellte zwar, wie schon erz&hlt wurde, das Ansinnen an den

Kurfürsten, die Predigten emzustellen, und als sich der Kurfürst

dazu nicht verstand, verboten Ferdinand und seinem Beispiele

folgend andere Fürsten, selbst der gemässigte Kurfürst von der

Pfalz, emstlich, diese Predigten zu besuchen.*) Aber ausser

dem Hofgesinde jener Fürsten kehrte sich kaum Jemand um das

Verbot; eine immer wachsende Manschenzahl, welche sich an

Festtagen auf mehrere Tausend belief, wohnte den Predigten

bei*) Von der Bedeutung, welche beide Theile diesen Pre-

digten beilegten, zeugen die Verhandlungen, welche bei dem

>) Müller, Hist. v. d. Protest. 490 f. 552.

) Ehingei's Ikn icht vom 15. März in den Urk. d. schw. B. II,

337. Jung m. Schreiben von Minkwitz bei Seekendorf 937.

^) Nach Seckendorf 950 schrieb der Kurfürat am 21. Mttrz

seinem Sohne, dass an diesem Tage Vor> and Nadunittags bei

8000 Meneohen den Predigten angewohnt hfttfcen. Bemling (in

aetaier Schrift: Du Reformationswerk m der Pfals S. 72 und in

dem enten Hefte der Betacher ta Speier S. 71 f.) htlt diese An-

gabe fltar nnglanbwflrdig, da die Gottesdienste nioht in dem Dome
oder Sn einer grossen Kirefae, sondern in den Wobnnngen stattgefonden

hltten. DerMibe übersieht aber, dass diese Predigten nieht in

geschloaseBen BSnmen, sondern unter freiem ffimm^ (gin Begen

und lioft", HfiUer 552) gehalten Warden. Die Thateachc dea

ausserordentlich starken Besuchs dieser Predigten ist zu vielfach

urkundlich bezeugt, als dass sie bestritten worden könnte. Spalatin

(Annal. 658) schreibt schon von den 1526 gehaltenen Predigten:

«Und mag each in Wariieit schreiben, dass teglieh ser viel Felke

7*
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Reichstage zu Augsburg im folgenden Jahre zwischen dem
Kaiser und den evangolischen Fürsten darüber gepllogen wur-

den, ob die Geist Heilen der Letzteren dort sollten predigen

dürfi'n. Als Kaiser Karl es schliesslicli durclisetzte, dass wäh-

rend des liciciistages nur die Tlicologen predigen durften»

welclic er selbst dazu bestimmte, l)elraehtete er das als einen

grossen Gcwiim. ^Vm 8. Juli 1530 scliricb er seiner Gemahlin,

es sei das ein sehr guter Anfang für das, was er wünsche,

da OS mit diesen Reden früher so übel ergangen sei. Eines,

was auf früheren Reichstagen am meisten Schaden gebracht

habe, seien die Reden der Prediger gewesen, welclie die lutlie-^

Tischen Fürsten mitgebracht hättea.*) Die evangelischen Für-

sten verstanden sich indess zu diesem Zugeständnisse nur unter

der Bedingung, dass auch die katholischen Fürsten ihre Theo-

logen nicht predigen lassen durften, wenn sie der Kaiser nicht

dazu bestimmte. Sie dachten dabei vor Allem an Joh. Faber, deo

Hofprediger des Königs Ferdinand. Auch noch auf dem Speierer

Reichstage yon 1644 war es dem Kaiser sehr darum zu thun,

dass die protestantischen Försten ihre Hol^redlger wenigstens

nicht in Kirchen predigen liessen. Als der hessische Höf-

prediger Dionysius Melander in der Dominicanerkirche predigte,

liess der Kaiser zunächst den Landgrafoi Philipp ersuchen,

Ton den Predigten in offener Kirche oder dem Predigerkloster

Ahstand zu nehmen, und a]s der Landgraf das verweigerte,

liess Karl durch den Rath der Stadt die Kirche sperren. Doch

nr Predigt Immpt, Ja an F^yertagen eÜieh yiel tanaend liensohen,

darunter eÜiGh Fttrston, Qra&ii, Bitterachaft und Botsohaftcn sind.*

Und in einem von Malier (552) angeftthrten Berichte ans den
Jahre 1530, wo die Thntsachcn n<H:h Jedermann in der Erinnerung

waren, heisat es naeli BnAlilnBg dar Vsrweigaraag der Kirchen : „dass

Qott^ Wort .... vor etwo Tnd gawoalich ains, zwey bis drey, auch

viertausend Menschen ... in Regen vnd Lnfft hat müssen gepredigt

werden , . . . do sie in ihren Kirchen kaum einen geringeren theil

dargegen gehabt." Die letzte Angabo stimmt vollständig mit der des

Kurfürsten .Tohann, der die Besucher von Vor- und Nachmittags

zoaammenrechnet.

*) G. Heine, Briefe an Kaiser Karl V., geschrieben von seinem

Beichtvater 1530 bis 1532. Berlin 1U6. ä. 11, Anm.
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konnte er andi damals nicht va;iinidern, dass trotzdem noch

später währoid des Reidistages entweder in den Herbergen

oder Im Kreuzgange des Dominicanerklosters in evangelischer

Weise gepredigt wurde.')

Die schon in den Vorgängen betreffe der Predigten her-

vortretende Spannung worde noch gemehrt durch die Haltung

des Kurfürsten und seines Gefolges gegenüber den kirehUehen

Fastengeboten. Dass die Fasttage damals noch allgemein be-

obaclitet wurden, erhellt schon aus der von dem Rathe aus-

gegebenen Taxirung der Wirtlie und Gastgeber, in welcher

die »Fleischlagc« iiiid die »Fiselitnge« strenge unterschieden

werden. Auch dem Könige Ferdinand war es sehr darum zu

thun, dass den Kirchengebnfen in diesem Stücke nicht öffent-

lich entgegengehandelt werde, wie sein beim Be;.dnne der

Fastenzeit am 12. Fe))ruar aus .Stuttgart für Würleinberg

erlassenes Verliot des Fleiscliessens an Fasttagen lu'wei.st.

Doch schon 15iJ0 hatten sich die evangelischen Fürsten an die

Fastengebote nicht gekehrt , und als Ferdinand von ihnen

begehrte, an F""asttagen wenigstens öffentlich kein Fleisch zu

essen , hatten sie , da sie auch den Schein nicht auf sich laden

wollt« n, dass sie Mcnschensatzungen als für ihr Gewissen ver-

bindlich betrachteten, nach gemeinsamer Berathimg geantwortet,

sie könnten das nicht') Als Kurfürst Johann 15!20 in Speier

ankam, stand man eben mitten in der Fastenzeit. Da=:s, wie

das schon auf dem Convente zu Coburg im Februar 1528

mit dem Markgrafen Georg vereinbart worden war, weder

er, noch seine Begleiter die Fastengebote hielten, konnte um
80 weniger unbemerkt bleiben, als die Tafel unmittdbar nach

der im Hiofe gehaltenen Predigt stattfond und die Fleischspeisen

im Angesichte der Zuhörer aus den Köchen durch den Hof

in die Speisestie getragen wurden.") Wenn nun auch König

Ferffinand, durch die Erfahrung von 1596 belehrt, diesmal

Aug. von Druffel, Kaiser Karl V. und die römische Ciirio

1544—46. Erste Abtb. in den Abhandlaogen der hist. Classe der

k. bair. Akademie der WiateiiBchafteii Zm, 2. 8. 146 t

Spalat. Annal. bei Menoken II, 658,

*) Seckendorf 777. Pfbrrer und Sturm bei Jnng, HI and IV.

Mehmehthon bei MflUer, Hist t. d. er. St Protest 498.
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keinen Versucli gemacht haben sollte, dagegen förnilicli ein-

zuschreiten, so wurde doch jedenfalls seine und der ührigcn

katholisciien Fürsten Stimmung gegen die evangelischen Fürsten

durch die in so*denionstrativer Weise geschehende Nichlbeaclitung

seines wohlbekannten Wunsclies nicht gebessert. Auch Itcssen

er und die an ihn sich anschliessenden Fürsten diese ihre

Stimmung gleich in den ersten Tajren di utlich genug erkennen.

Dem Kurfürsten von Sachsen hatte bis zum 21. März, wie er

an diesem Tage seinem Sohne schrieb, noch Keiner der an-

wesenden Fürsten den üblichen Besuch gemacht,') und als

Landgraf Philipp von Hessen m Speier emzog, zeigte, wie

erwfthnt, König Ferdinand sdne Gesinnung deutlich genug,

indem er es unterltess, nachdem er auf dem Feüde ihn be-

grusst hatte, denselben, wie alle übrigen Fürsten, in die Stadt

zu geleiten. Selbst die Leute des friedlidienden KurfQreten

von der Pfalz zeigten ein so kühles Bendmien gegen die

Evangelischen, dass Graf Albrecht von Uansfeld klagte: »Pfalz

kennt kefaien Sachsen m^.«*) Auch andere Begleiter der

Fürsten und Abgeordnete der Stfidte spürten es, dass euie

schwüle Luft herrschte, wie sie einem schweren Gewitter vor-

auszugehen pflegt. Sturm schrieb: »Wie ich die Personen

ansehe, wird nicht viel zu erlangen sein. In Summa : Christus

ist wieder in den Händen des Kaiphas und Pilatus.«^) Ehingcr

nieinte am 15. März, die Päbstliciien lagen dem Könige gar

viel in den Ohren, das werde zuletzt die Sache gar verderben.^)

Und Melanciülioii schrieb nach seiner Ankunft in Speier seinem

Freunde ( '.arnerarius, noch auf keinem Reichstage seien so

viele Bischöfe und Prälaten gewesen, und diese gäi)en sogar

durch ihre Mienen zu erkennen, wie sehr sie die Evangelischen

hassten und was sie im Schilde führten. •'^)

So war die Stimmung der Gemütiier eine aufgeregte und

• gespannte, als endlich am Montage nach Judica, dem 15. März,

') Seckendorf 950.

Sockendorf 938.

8) Jung IV.

*) Urk. d. schw. B. II, 337.

^) Corp. R>t{. I, Num. 589. r>^''A qnidem Toliu significant,

quaotuiu uos odorint ei quid machinentur.'*
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die Bröflhiiiig des Rdclistages stattfand. Die anwesenden

Forsten und Bötscliafter yersammelten sich Morgens sedis Uhr

in dem Rathhofe und zogen von da nach dem in nächster

Nähe gelegenen Domei um der dort feierlich gesungenen Messe

heismrohnen. Im Chore stellten sich die Ffirsten auf, wobei

rechts vom Hochaltare zimachst König Ferdinand stand.

Rechts neben ihm war, wie uns ein Bericht aus jener solche

Dinge sehr wichtig nehmenden Zeit gewissenhaft mittheilt,

ein Stand froigohLssen word<>n. Daran roililen sich die Plätze

der Kurfürsten von Mainz ujnl Köln, sodunn der des Km fürslcn

von der Pfalz. Es folgte dann Herzog Ludwig von Baiern

und Pfalzgral Heinrich.')

Der Kurfürst von Saclison, Fürst Wolfgang von Anhalt

und Graf Berthold von Hcinieherg wohnten, um an ihrer

religiösen Stellung' kiMiien Zweifel zu lassen, der Messe nicht

bei und kamen, während dieselhe pesnnf^'en wurde, im Rath-

hofe an, in welchen Künijj Feidinand, gefol^d von den kaiser-

lichen Conunissären und den übrigen Fürsten und Ständen,

nach Beendigung der Messe wieder zurückzog, um dort in den

herkömmlichen feierlichen Formen') im Beisein aller Stände

den Reichstag zu eröffnen.

Pfalzgraf Friedrich führte hiebci im Namen der kais^-

lichöl Gommissarien das Wort und übergab den Ständen nach

kurzen einleitenden Worten die kaiserliche Vollmacht für die

anwesenden Gommissäre, welche zugleich die Stelle des erst

kurz yor dem Schlüsse des Reichstages m Speier emtreffenden

Herzogs Erich von Braunsehwog Tertraten. Nach Verlesung

dieser Vollmacht wurde die kaiserliche Proposition oder In-

struction snr Kenntniss der yersammelten Stände gebracht.

Sodann ergriff König Ferdinand selbst das Wort und richtete

an die Stände in deutschar Sprache die dringendste BittCf sie

möchten doch die ausserordoütllche dem Königreiche Ungarn

und dem deutschen Reiche von den Türken drohende OMtsr

1) BeUago 38.

Die bei Abhaltmig eines Beichstages beobachteten Gebitnohe

sind ergebend geeohildert in (Ar. Iiebnwnn*s (Ammiea der freien

Boche-Stadt Efpeier. Fritft. 1698. 8. 959 ff.
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bedenken. Er habe Ober den berorsteheiiden Einfall derselben

nur allzu sichere Bmchte. Man werde dem SuHan gewiss mit

geringerem Kraflaufnrande begegnen können, wenn man ihm
jetzt entgegentrete, wo sein Angriff noch auf fremde Lande

(Ungarn) gerichtet sei, als wenn man abwarte,' bis derselbe in

die deutschen Lande selbst eingefallen sei. Schimpflich werde

es sein, wenn der Sult;m, welcher mit einem Heere von 3(X),(X)0

Mann sich gegen Ungmi wende, diese grosse Truppenzahl

schneller durch weite, schwierige und verlassene Länder bis

an die deutschen Grenzen führe, als die deutschen Fürsten ein

Heer bei so vielen Bequemlichkeiten und Erleichterungen die

Donau hinab geführt hätten. Wenn die Türlien die Deutschen

überwältigten, dann werde ihre Macht der ganzen Welt er-

schrecklich. Wenn abeir Deutschland ihron Trotze widerstehei

werden dieselben zu ihrem Schaden inne werden, dass in der

That der alte Ruhm des deutschen Volkes als eines unüber-

windlichen berechtigt sd.

Die Fürsten und Stände liessen nun die Gommissarien

um Äbsdiriften der kaiserlichen Vollmacht und Instruction

bitten, worauf in Gewährung dieses Ersuchens die Secretäre

der verschiedenen Stände am Nachmitliige desselben Tages

wieder zusiinnuenberufen wurden, damit ihnen Vollmacht und

Proposition in die Fi?der dictirt werde. Aufs strengste wurde

denselben dabei zur Pflicht gemacht, die verlesenen Schriften

Niemand als ihren Herren mitzutheilen, wie auch zuvnr bei der

öfTentlichen Sitzung durch den Marschall desReichei^ die Geheim-

haltung der Verhandlungen ernstlichst eingeschärft worden war. *)

Aus der Proposition der kaiserlichen Gommissäre, wetehe

die Steile dar hei den heutigen Parlamenten üblichen Thron-

rede vertrat, theilen wir hier Folgendes mit: Die kais. CSom-

missfire bestätigen darin zunftchst im Auftrage des Kaisers den

Empfang des von dem Reichstage zu Regensburg 1SS7 be-

schlossenen Abschiedes. Auch der Kaiser habe, wie die dort

versammelten Stände, die baldige Ansetzung eines anderen

Reichstages für gut angesehen und darum durcli das Rcgunent

>) Beilage 17 und 33. Jong IV. Vergl. aucbBncboltz III, 258 f.

and die Berichte des M. Langenmantel vom 15. und FUrsienbergS

TOiii 19. Mttn im Anggburger and if'raokfarter Stadtarchive.
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auf Invocavit 1528 einen zweiten Reichstag nach Regonsburff

ausschreiben lassen. An diesem habe der Kaiser persönHch

theilnelimen wollen. Als Diiii dies dann uniiiöp'lirh preworden

sei, habe dci- Kaiser desshaib und aus anderen Gründi n, welche

er den nu'isten Fürsten und Ständen durch seinen General-

orator, d»'n Pr(>])st von Waldkirch, habe niittheilen lassen, den

Reichstag wii'fler abgekündigt und versdiobeti.

Seitdem sei aber Nachricht gckdimncn , dass der Sultan,

der im vergangenen Sommer tinige I'ässc in T^iigarn und

Ooatien eingenommen, das Land verheert und viele tausend

Menschen als Sciavrn weggeführt und nun die meisten l^ässe

und Festung(^n bereit s in seiner Gewalt habe, in diesem Früh-

ling seine Angritre wiederholen und auf das deutsche Reich

ausdehnen werde. Nur die Hülfe der vereinigten christlichen

Mächte (»der gemeinen Christenheit«) könnte demselben wider-

stehe. Diese Nachrichten über die Türken, sowie die Irr-

thämer im christlichen Glauben, welche trotz aller früheren

kaiso'lichen Mandate und Reichstagsabschiede im Reich(> iiTuner

weiter gediehen seien und einen einmütkigen Widerstand der

j^meineH Chri^enhcit yeyen die Türken verhindert hätten, hätten

den Kaiser znr Ansetzung diesem Reichstages bewogen. Der-

selbe bedauere sehr, dass die Verhältnisse, insbesondere die

FeiodBetigkeit des Königs von Frankreichs, mit dem er in Friede

zu leben sich aufriclitig bemflbe, ihm immer nodi nicht ge-

statteten, in das Refch zu kommen und den Rdehstag, wie er

sich dessen sdiuldig erkenne, persönlich zu besuchen, und

bitte die Stände, seine nothgedmngene Abwesenheit vom Reiche

zu entschuldigen imd an seiner Statt ndt seinen Gommissaiien

auf dem Rdchstage zu berathen und das Nothwendige zu

Zuvörderst begehre der Kaisar, die von den 2\lifrleti

drohende Gefiihr zu beherzigen. Die von denselben zunächst

bedrohten Lande Ungarn und Croatien könnten dem Sultan

keinen derartigen Widerstand leisten, dass sein Einbruch m
Ungarn und dann in die deutschen Lande verhindert werde.

Die Stände möchten doch sowohl fiber eine kräftige »eilendec,

als auch dne entsprechende 9beharrliehe« oder dauernde

Hälfe berathen und unverzfiglichen Beschlnss fiissen. Jetzt,

Digitized by Google

I



108

Ständen mir bis Michaelis 1527 bewilligt sei. Seitdem habe der

KaiserRegimentundKammergericht auf seineKostenunterhalten

müssen. Die versammelten Stftnde sollten nun Aber den weiteren

Unterhalt beider Behörden beschiiessen und zugleich dafOr Sorge

tragen, dass kein Stand über Vermögen beschwert werde. Endlich

erscheine es aus yersehiedeoen Gründen, besonders wegen der den

Tflrkenkrieg betreffenden Yertiandlungen, als zweckmftssig, Regi-

mentundKammergericht vonSpeternachRegensburgzu Terlegen,

Am Schlüsse der Piroposition begehren dann die kaiser-

lichen GommissSre hi des Kaisers und im eigenen Namen,
zupSchst über die genannten drei Punkte, an wdehen am
meisten gelegen sd und die kernen Verzug leiden könnten, zu

berathen. Dann könnte auch noch über Anderes yerhandelt

werden. Eme schleunige Besehlussfassung werde dem gemeinen

Wesen zu gute konunen und Ton kaiserlicher M^jcst&t mit

aUer Gnade erkannt werden.

Dies der Inhalt dor Proposition, für deren VorfjLSser

ifiicob Sturm, wohl nicht inil l^iucclit, den Prohst von W:ild-

kirrh ansieht.') Ks lässt sich nicht leugnen, dass dieselbe

geschickt ubjjefasst ist. Der erste Theil derselben enthält eine

beherzenswerthe Wahrheit, wenn darin die Stände darauf auf-

merksam gemacht werden, dass ihr eigenes Interesse sie darauf

hinweise, dem Sultan jetzt schon mit Energie enlgegenzuticten,

wo er noch ein benachbartes Land bediolie, nnd durch unver-

zügliche energische Massnahmen jedes weitere Vordringen des-

selben aufzuhalten. In der That kann man es nur mit Be-

schämung sehen, wie das mächtige deutsche Reich in jener

Ungeheuern Gefahr mit Mühe und Noth nach Monaten etliche

tausend Mann zum Feldzuge gegen die Türken zusammen-

brachte, welche nicht einmal gleichzeitig mit den Türken bis

in die Nähe von Wien kamen und schwerlich auch nur diese

von Suleiman belagerte herrlirho Stadt zu entsetzen im Stande

gewesen wären, wenn nicht der heldenmütliige Widerstand der

Vertheidiger der Stadt und die vorgerückte Jahreszeit den Sultan

zum Abzüge genöthigt hfttten. Aber so berechtigt die Mahnung

des Kaisers zu kraftvollem, dmnüthigem und raschem Vor-

») Jung IV.
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gehen gegen die Türken war, so ungerecht war es, der Re-

formation Schuld zu geben, dass bisher eine Vereinigung der

Christenheit gegen die Türken nicht stattgefunden habe, wie

das in der Proposition deutlich genug geschah. Nicht die

Rofonnation hatte die Liguo zwischen Frankrcicli, England,

Vontnhg und dem Pabstc gogen das Haus liabsburg zu Stande

gebracht. Und auch in Deutscldund waren die eifrigsten

Gegner des Kaisers nnd des Königs Ferdinand nicht evan<^elisclip

Stände, wie Kurfürst Johann, dessen Ergebenheit ge^'en den

Kaiser in allen Versuchungen sich b(>w;Uirtü und w elcher seilest

nach den harten Beschlüssen des Speierer Reichstages, da er

selbst die AngrifTe des Kaisers befürchten niusste, der währc'ud

des Tagens des Reichstaj^-'es geschehenden Mahnung Luther's

folgend, hinter den anderen Ständen in Stellung' von Hülfs-

mannschaft nicht zurückbliel), sondern katholische Stände, wie

die Herzoge von Baiern, welche mit dem durch den Sultan

begünstigten Feinde Ferdinands in Ungai"n, Johann Zai)olya,

in lieständiger Verbindung standen.') Die Hauptschuld an

solchem krartk)sen Vorgehen des Reiches lag aber an seiner

Verfassung, welclie es fast nothwendiger Weise mit sich

brachte, dass jeder einzelne Füist und Stand von den all-

gemeinen Lasten möglichst wenig auf sieh zu nehm^ nicht

ohne Erfolg sich bemühte.

Weitaus der wichtigste Theil der Proposition war der

zwdte Punkt derselben, welcher die religiöse Frage betraf.

S. die Belege dasn in: QueUen und Erlfiatertmgen zur

bairiscben und deatschen Geschichte. Vierter Rand. MUncheii

1857. Es wird damit nicht in Abrede gestellt, dass diu Herzoge

Wilbelm und Ludwig, als im September und October 1529 di«

von den Türken kommende Gefahr Deutschland und Baiern un-

mittelbar bedrohte, mit grosser Energie an möglichst rascher Bei-

bringung starkor Hülfstruppon arbeiteten. Die Beweise für solchen

Eifer finden sich für rfi>« Zeit zahlreich in den Archiven. In hohem

Grade lag es ihnen aber auch damals am Herzen, dafür Sorge zu

tragen, dasa die gowllhrtcn Hülfleistnngen nur wider die Türken nnd

nicht wider den Woiwoden Jobann gebraucht und, sobald irgend

mOglidi, zurückgezogen würden. S. ein aus dieser Zeit stammendes

BM IB Baad der herzogl baar. Abthailung des k. b. geh.

8tMt«Mroium Fol. 492.
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Mit Recht bezeichnet Rncholtz dio in ihr gemachten Vorsehlage

als den letzten katholischer Seits gemarliton Versuch, auch in

Abwesenheit des Kaisers noch einen dem "Wornisci' Rdicte mög-

lichst entsprechenden Zustand iierl)eizul'ühren. In ungewfdudich

harten Formen wird darin unzweideutig der feste Wille des

Kaisers angekündigt, mindestens alles weitere Vordringen der

Heformalion zu verhindern untl seine gegen dieselbe gerichteten

bisher unausgeführten l^efehle zum Volizuire zu bringen. Für

die Unruhen der letzten Jahre, bei denen hesonders an die

Bauernkriege zu denken ist, werden ohne Weiteres die (Jlaubens-

neuerungen verantwortlich gemacht. Das strenge Verbot, irsrend

Jemand bei Vermeidung der Heichsacht mit Einziehung der

(jcistlichcn und weltlichen Obrigkeit zu vergewaltigen oder den

neuen Seelen anhängig zu machen, schien sich zwar zunächst

gegen Landfriedensbruch zu wenden, war aber, wie leicht zu

erkennen war, besonders dazu bestimmt, die bischöfliche Juris-

diction auch über der Reformation zugefallene Geistliche in

ihrem vollen t^mfange wiederherzustellen und jede weitere

Verbreitung der Reformation unmöglich zu machen. Geradezu

eine Verletzung des geltenden Rechtes, ein Eingriff des die

Formen der in Spanien herrschenden absoluten Monarchie

rücksichtslos auf das deutsche Reich fibertragenden Kaisers

in die Rechte der Reidistfinde war es aber, wenn der Kaiser

in dieser sogenannten Proposition die mt Zustimmunff der

haiserlkhen SetfcUmäMgtm von äUen Itekhsständm amsHmmig

zum Reichsgesetze erhobene Bestimmung des vorigen Spderer

Reichstages, welche den einzelnen Ständen bis zum Gondle

das einstweilige Refonnationsrecht bewilligte, fflus kaiserUcher

MwMvoBkmmenheie' ohne B^ragmg der JteU^sstände tH^hebt

und Cassini. Man hat zwar ui ^rede gestellt, dass diess der

Shm det Proposition sd, welche vielmehr nur eine Vorlage

an die St&nde sei Aber der Wortlaut lässt keinen Zweifel

darfiber, dass der Kaiser die Aufhebung jenes Artikels fite^

von der Zustimmung der Stände abhängig gemacht wissen,

sondern aus ägener Gompetenz verfOgen will Nur die Er-

setzung dersdben durdi andere Bestimmungen gibt er deae

Beschlussfassung der Retchsstände anheim, weicht aber auch

hierin von dem Herkoramen ab, indem er nicht etwa das
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»Begehren« loder »Ansinnen«, sondern den „Befehl" an die

Stände richtet, an Stelle jener Bestimmung die vorher in der

Proposition geforderten zu beschliessen. Das.- auch die Stände

dies so auÜassten, beweist das später von dem Bischöfe von

Würzburg abgegebene Gutachten (Beilage 'M')), in welchem

derselbe hervorhebt, dass es den Ständen nidit gebüln-e, nacli

der durch kaist>rliche Majestät geschelienen Aul'iiebung jenes

Artikels sich noch in Disputation daniber einzulassen. Auch

MelanchUion schriet) nach der Eröünuiig des Reichstags rin-

facli, jene Bestimtmmg sei abijcscMafft worden (abrogatum es|),

und Kurfürst Johann selirieb am 17. März seinem Sohne, es

sei ein kaiserlicher Jkfehl vorgelesen worden, so schaif, wie

wotler er noch ein anderer dergleichen je gehört. Das Be-

schwerlicliste an demselben sei, dass der vorige Speierer Ab-

schieii damit außichohcn werde.')

Seckendorf belichtet, die auf päbstlicher Seite stehenden

Stände hätten schon zuvor von dieser Instruction Kennt niss

gehabt. Wenn dies nun auch bei den Fürsten, welche zugleich

kaiserliche Gommissäre waren, unstreitig der Fall war, so ist

es doch, in solcher Allgemeinheit gesagt, kaum richtig. Wenig-

stens zeigt die Instruction, welche der Bischof von Würzburg

am 19. Februar 1529 seinen Gesandten nach Speier mitgab

(Beilage 29), nichts von einer Kenntniss der Einzelheiten der

kaiserlichen Proposition. Soviel ist allerdings sicher, dass

Probst Waldkirch auf seinen Reisen durch das Reich die

katholischen Fürsten in die Intentionen des Kaisers im Allge-

meinen eingeweiht hatte und dass dieselben durch den bihalt

der ihren ogenen Absichten entgegenkommenden Proposition

nicht so überrascht waren, wie die Evangdischen, wdche trotz

der herrschenden Spannung so wenig auf eine derartige Propo-

sition gefasst waren, dass Luther am Tage der Reichstags-

eröffhung an Nie. Amsdorf schrieb, er hoffe Gutes von dem
Reichstage; auch ein CSoncil, dessen nahes Zusammentreten ihm

also als das Aeusseiste erschien, könne nicht viel schaden,

scheine ihm aber nicht wahrscheinlich.') Welchen Emdruck

») Seckendorf 949. Corp. Ref. I, Nvim. 589.

Luthers Briefe, herausgegeben von de Wette. Berlin 1827.

Bond m, iao.
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die Bestimmungen der Instruction desshalb auf die Evange-

lischen machten, ist aus den uns aufbehaltenen Bi iefen ersicht-

lich. Melanchthon nennt in dein niehrerwähnten Briefe vom

15. März an Gamerarins die verlesenen Befehle des Kaisers

ganz erschreckliche (Tfdvv tpoßBQd), Er fügt hinzu: »Du weisst,

doss ich Vieles an den Unseren anders wfinsche; aber hier

will man nicht unsere Fehler verbessern, sondern die gute

Sache unterdiücken€.>) Und Ffirstenberg schreibt am 19. März

nach EVankfürt, wenn der zweite ArÜkel yollzogen wfirde,

müsste solche EmpOnmg, Bkrtrergiessen und Verderben in

deutschen Landen daraus erfolgen, wie in viel hundert Jahren

nicht erhört worden sei Bei ihnen Allen stand darum auch

sofort der Entschluss fest, einer Beschlussfassung der Stinde

im Sinne der Proposition kräftigst entgegenzuwirken.

9. Die Bestelluiig des Auwekiunes.

Nachdem die Secretarien von der kaiserlichen Vollmacht

und Instruction Abschrift genommen hatten, wurde auf den

folgenden Tag, Dienstag den 16. M&rz, früh wieder eine Sitzung

aller Stfinde anberaumt Die Stände des Reiches theilten sich

damals, wie wir zum besseren Verständiusse der in dem Folgen-

den m^rfach erwähnten Formen hier erinnern, m drei besondere

Gollcgien, das kurfOrstHche, In welchem Kurmainz den Vorsitz

führte, das fürstliche, in welchem Salzburg und Oesterreich

abwechselnd präsidirten, und das städtische Collegium, in der

das Directorium von der Stadt pefilhrt wnirde, in welcher

gerade der Reichstag gehalten wurde. Zu dem Fürstenrathe

gehörten auch die Prälaten und Grafen. Die Prälaten waren

in zwxM, die Grafen und Herren in vier Bänke verthoilt, deren

jede nur eine Gesammtstimme hatt(>, während die Fürsten so

viel Stimmen hatten, als sie Lander besassen, denen das

Stimmrecht zustand. Die Städte waren in zwei Bänke getheUt,

die rheinische und die schwäbische. Jedes der drei Gollegten

') Coip. Be& I, Num. 589. Sns multa me sdlitam in notiris

dedderare, sed boo looo nom id agitur, nt noitra ntia wnigaiitiir,

illod agitor, «t optima eaiiaa opprimator.
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hielt seine Sitzungen, welche durch den Erhmarachall angesagt

wurden, in einem besonderen Gemache und berathachlagte für

sich. Welches der beiden fEirstlichen Gollegien mit seinenBoath-

ungcn zuerst fertig war, zeigte seine Beschlüsse dem anderen an,

und zwar der Kurfürstenrath durch den Mainz^ Kanzler im Bei-

sein eines kurpfTilzischen Gesandten, der Fürstenrath abwechselnd

durch den Sal/.biirjrer Kanzler und einen österreichischen Ge-

sandten. Wt'im die lieschlüsse beider Collej<ien nicht überein-

stiminlen, verhandelten di<'se]ben weiter miteinander, bis sie

sicli zu einem einsthnmigen Gutachten vergliclien hatten. Dann

(T.st wurde das reichsstadtische Colletjium mit seinem Votum

venionunen und im Falle der Uebereinstinuuung der gemein-

same Beschluss der drei Slfiiide durch den Erzbischof von

Mainz als Erzkanzler des llriehs oder in seiner Stellvertretung

durch den Kanzler dessell)eu zur Keiintniss des Kaisers oder

seiner Conmiissarien gebracht.*)

Nach dieser herköminliclion Ordnung kamen auch bei

jener Sitzung die drei Colleglen in ihren »verordneten Stuben«

zusammen und berathsch landen, zunächst jedes für sich, über

die in der kaiserlichen Instruction enthaltenen Punkte. Als

sich die beiden fürstlichen Stünde über ilire Ansicht geeinigt

hatten unil den zu sich erforderten Städten ihren I3eschluss

nlittheilten, stellte sich heraus, dass alle drei Gollegien sich

unabhängig von einander zu vollkommen übereinstimmenden

Beschlüssen geeinigt hatten. Dieselben gingen dahin, dass man
den kaiserlichen Commissären erwidern wolle, die Fürsten

und Stände luelten es nicht für thunlich, über den ersten und

dritten Artikel der Proposiüon wegen der Türkenhülfe und
des Unterhalts von Regiment und Kammergerieht zu yer^

handehi, beTor der mittlere, die Glaubensangelegenheiten und
das Gewissen betreffende Puidct «xMeti und erledigt sei.

Denn bevor man Hülfe in fremde Lande senden könne, müsse

man wissen, dass man im deutschen Reiche selbst im
Frieden bei dnander wohnen könne. Es sd nicht natürlich

oder billig, in fremden Landen Hülfe zu thun und sich selbst

Baden, Bepertoriam juris pnblid ete. Jena 1751. S. 1127 t
Chr. Lebmanni Olironic» der Stadt Speier. Prkft. 1698. 8. 960.

8
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zu Terlassen, wie das jeder Verständige erkennen möge. Wenn
aber eine Einigung injenerTomehmstenFrage erfolgt sei,seien die

Stfinde bereit, nach Vermögen auch eine Hülfe gegen die Türken

zu gewähren, erkennten siehauchabChristendazu verpfiicfatet *)

Zu diesem Beschlüsse wirkten die Freunde und Gegner der

Reformation in gleicher Weise mit, da sie Alle die Glaubonsan^

legenheit für die wichtigste von allen hielten. So hatte der Bischof

von Würzburg in der seinen Gesandten mitgegebenen Instruction

(lieselbt'ii angewiesen, darauf hinzuwirken, duss auf dem Reichs-

lage zuerst darüber verliandelt werde, wie man die deutsche

Nation wieder gleicli anderen christlichen Königreichen zur Einig-

keit des Glauljens bringen möge. Erst wenn dies der Fall

sei, stehe zu iiolTcn, dass Gott der (U-utschcn Nation auch

über die Türken den Sieg verleilicn werile, wäluen*! sie ohne

das nur das Gericht (Joltes desshalb zu gewärtigen habe.')

Dagegen gingen über die Form der zu pflct^ciiden Be-

rathungen die Ansichten auseinander. Die geistlicluMi Fürsten

mit ihrem Anhange wollten die Verhandlungen möglichst be-

schleunigt wissen, weil sie hofften, bei solcher Beschleunigung

die mit ihren eigenen Tendenzen übereinstimmenden in der

Proposition dargelegten Absichten des Kaisers am ersten ver-

wirkliclit zu sehen. Sie widersetzten sich desshalb dem Seitens

anderer Stände gemachten Vorschlage, zur gründlicheren Be-

rathung der kaiserlichen Instruction einen Ausschuss nieder-

zusetzen, wi<» das bei früheren Reiclistagen el)enfalls geschehen

s«.*) Namentlich die Städte wünschten einmüthig die Be-

rathung durch einen Ausschuss, damit es ihnen möglich werde,

durch ihre Abgeordnete zu demselben auf die Verhandlungen

selbst Einfluss zu üben, während sie bei sofortiger Beliandlung

im Plenum sich erst äussern konnten, wenn die beiden anderen

GoUegicn ihre Beschlüsse bereits gefaast hatten. Doch setzte

man die ßesciüussfassung hierüber vorerst aus, da man noch

das Eintreffen einiger Fürsten abwarten wolUe, deren Ankunft

für die nScfasten Tage angekündigt war/) Es waren dies

Beilage 17.

^) Beilage 29.

') If, Leageomantel an Angsbnrg am 15. Mirz.

) Joog IV.
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Markfrraf Philipp von Baden und der Dcutschnioister WaltiT

von ('.ronborg, welche noch am Dienstage einzogen, nebst dem

Kurfürsten von Trier, welcher ihnen Tags darauf folgte. Die

LuUierischen hofften wohl, dass auch der Landgraf von Hessen

noch rechtz^Ug eintrefTen werde, um entweder persönlich oder

durch einen seiner Ruthe zu dem Ausschusse gezogen zu

werden. Doch wurde sein Donnerstag den 18. März Nach-

mittags erfolgender Einzug nicht abgewartet, sondern an diesem

Tage bereits Morgens sieben Uhr eine zweite Sitzung der

Stande gehalten, in welcher man über die am 10. März

berathenen Fragen weiter verhandelte und sich definitiv über

die den kaiserlichen GfMnmisaären zu gebende Antwort einigte.

In dieser Sitzung entschieden sich die Kurfürsten und

Fürsten für die Bestellung eines Ausschusses zur Berathung

der kaiserlichen Propoeition und wiederholt«! zugldcfa ihren

Beschluss, in demselbeQ über den mittleren Artlkd der In-

struction zuerst zu verhandeln. In dem Ausschusse sollten

zwei Kurfürsten persönlich sitzen und die anderen durch ihre

Räthe Tertreten asm; das C!ollegium der Fürsten sollte zu

demselben zwei geistliche und zwei weHliche Fürsten in Poson
und die R&the von je zwei weiteren geistlichen und weltlichen

Fürsten abordnen; femer sollten ein Pirälat und zwei Grafen

oder Herren zu dem Ausschusse gdiören. Für die Stüdte

sollte die rheinische und schwflbische Bank je ein Ausschuss-

mitglied ernennen. Der Beschluss der beiden höheren CSolle-

gien wurde sodann durch den Mahizer Kanzler den St&dten

mitgetheilt, welche ihr Emverstftndniss mit jenem Beschlüsse

erklärten und für die rheinische Bank Strassburg, für die

schwabische Nürnberg zu jenem Ausschüsse deputirten. Die

Ausscfaussmitglieder an9 dem kurfürstlichen und fürstlichen

Stande wurden den Städten noch nicht mit Namen bezeichnet,

waren aber von den beiden fürstlichen GoUegien bereits be-

stimmt.*)

Nocli am 18. Marz wurde die Antwort der Stände dem

Könige Ferdinand und dm übrigen kaiserlichen Gommissären

in üblicher Weise mitgetheilt. Dieselbe erklärte im Anschlüsse

Jung V.

8*
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Äh die kaiserliche Proposition ztinächst die persönliche An-

wcscnlieit des Kaisers im Reiche wegen der mancherlei jetzt

herrsclicnden Unordnuiij^en für dringend nothwondig und theilto

dann den IJo><cldu.ss der veroinigten Stände mit, .lus den an-

gelülirten (Jründen zuerst üljor die Glaubensangelegenheiten

zu vorliandelu, sowie die Berathungen darüber zunäclist einem

Aussrliusf;e aidieini7.ugel>en. Zugleich wurden die zu diesem

Ausscliusse abgoordnelen Fürsten und Rätlie naiiiliaft gemacht.

Da dieser Ijcsclihiss theilweise dem Könige Fcnünand nicht

genelun war, so wurden die Stände alsl)ald zw v'mor erneuten

IJeratlumg in einer weiteren Sitzung anf ?^reitag den 19. März,

Morgens sielten tHir, bcschiedcii. Hier erklärte König Ferdinand

in Person, uiil (h-r i^estellnng des Ausschusses seien die kaiser-

lichen Commissäre einverstanden; dagegen sei es i)isiier niclit

Gobraucli gewesen, dass bei den Verhandlungen der Reichstage

von der in der kaiserlichen Pro])osition bestinnnten Ordnung

abgewichen worden sei. Das geschehe aber, wenn man den

zweiten Punkt der Instruction vor dem ersten berat lischläge.

Er beg<^hre darum, dass man, da ohnedies der Artikel v&m
Glniihoi kdncr Inntjeti Beratkung bedürfe, vor Allen) über d(»n

ersten Punkt der Proiiosition verhandle und also zunäclist über

die gegen die Tüjken zu treffenden Massregeln tjeschliesse.

Wolle man sicli dazu nicht verstehen, so solle doch wenigstois

über beide Artikel gleichzeitig berathen und bi^schlossen werden.

Die beiden fürstlichen Gollegien entschieden sich nun in go-

send* i t er Berathung, alle in der Proposrüon berührten Punkte

im Ausschusse mit einander zur Hand zu nehmen und auch

fiber dieselben gleichzeitig Beschluss zu fessen. Die Beschlüsse

des AusschusBes sollten dann den Ständen mitgetheilt und

diesen die definitiTe Beschlussftissung vorbehalten werden. Da
auch der Städterath sich damit einverstanden erklärte, so

konnte noch an demselben Tage, Nachmittags ehi Uhr, der

bestimmte Ausschuss zu seiner ersten Sitzung zusammentreten.*)

Bncholtz 392 f. Yorgl. Beilage 17 und die Roickstogs-

relation der HeHbroimer Abgeordnnten im k. wflrfeeinb. Staats-

archive, sowie die Berichte Iff. Langcnraaatels vom 22. nod Fürsten-

beigs vom 19. Httrz.
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BudioUz zieht aus der «ngefQhrten Bemerkung des Königs

Ferdöiaiid, dasB der Artikel vom Glaub» keines grossen

Rathschlags bedürfe, den Schluss, dei*selbe habe die ernste

Vornahme dor Religionsangele^'cnheit für die Rückkehr d<'S

KaistTS vorbohalton wissen wollen. Uns scheint in jenen

Worten F( rdiiiiiiuls elu r die Andeutunf^ zu liegen, die Sländo

wiirdcii es nicht wahren, prepi^n den so bestimmt ausgesproclu;nea

Befelil des Kaisers andere Beschlüsse zu fassen , als dieser sie

minsche, und drsshulh y.u ihriT Beralhung nicht viel Zeit be-

dürlen. Das spätere Verhalten Ferdinands, namentlich den

Städten gegenüber, dürfte geeignet sein, diese Verinuthung zu

rechtfertigen, welche auch Fürstenberg in seinem Briefe vom
19. März anzudeuten scheint, wenn er sagt, was das auf sich

habe, dass der Kaiser oder seine Gommissäre den Artikel vom

Glauben statt, wie iuüig, an (]on ersten an den zweiten Platz

gestellt liätten, wefde von Manchem in Zweifel oder Verdacht

gen>gen.

Es bläht noch übrig, die Mftnner namhaft za machen,

wetehe in den Änsscfanss depntirt wurden, in dessen H&nde

dienSchstenuDd voraussidiüidi anch entscheidenden Verhand-

longen über die kauerliche Proposiüon gdegt waren. In Person

Sassen in demselben die KnrfQrsten Richard von Trier und

Johann Ton Sachsen, Gardinalerzbischof Matthäus Lang von

Salsbnrg nnd Bisehof Christoph von Augsburg, Herzog Ludwig

von Baiem und Markgraf Philipp von Badoi, ferner für die

Prilaten Abt Gerwig von Weingarten und für die Grafen und

Herren Graf Bernhard von Solms und Gangolf Herr von Hohen-

geroldseck. Für den Kurfürsten von Mamz war sein Kanzler

Dr. Kaspar von Weslhausen, für den von Köln Graf IMetrich

von Manderscheid, für Kurfürst Ludwig von der Pfalz sein

Hofmeister Ludwig von Fleckenstein zum Ausschüsse abge-

ordtift. Ein Rath des brand(>nl)urgischen Kurfürsten wird uns

nicht als Ausschussnn'tglied namhaft gemacht
,

weil, wie es

scheint, die Gesandten desselben zur Zeit der Ausschussbcstell-

ung noch nicht in Speier eingetroll'en waren. An vStelle des

Bischofs Conrad von Würzburg sass dessen Kanzler Dr. Mar-

silius i^renninger, für Bischof Hugo von Constanz Dr. Johann

Faber, für den Herzog Wilhelm von Baiern Dr. Leonhard von
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Eck und für Benog Heinrich von Brawischweig dessen Rath

Ewald von Baumbach in dem Ausschusse. Von den rheinischen

Stfidten war Jacob Sturm, von den schwftbischen CShristoph

Tetzel zu Ausschussmitgliedem gewfthlt.')

Als dieser Ausschuss zusammentrat, spradEien einiefaie

lutherische Reichstagsgesandte von Städten noch die Hoflhung

ans, es werde durch den Ausschuss ehi der Aefonnation

einigermassen günst^;er Reiehstagsabsehied vorbereitet werden.

So schrieb der Bürgermeister Weiss von Reutlingen am 90.

März an den Rath seiner Vaterstadt,*) sie möchten sich wegen

dos zweiton Artikels dor Proposition niohi beunruhigen; es sei

zu dessen I3eralhung ein Ausscluiss freljildet worden, der ohne

Zweifel mit Gottes Hülfe einen Bericht f,'eben werde, durch

den Frie<io uinl Einijrkeit erhalten werden könne. Tiefer

Hlickende sahen die Sache schon damals freilich anders an

und erkannten, dass bei dieser Zusanunenselzung des Aus-

schusses wenig für die Evangelischen zu hollen war.^) Nur

drei der Mitglie<ler desselben standen •^nlschictlen für die Sache

der Reformation ein, Kurfürst Johann, Jacob Sturm und

Christoph Tetzel, von denen aber die beiden Letzteren trotz

Müller 24. BuchoUz 392. Beilage 34. Langenmantelä Bericht

vom 22. Mßrz. Die in den verschiedenen Arcfahren aidi findenden

Angaben über die Ausschussmitgliedor stimmen nicht in allen Ein-

zelheiten überein. In den Würzburj^^er Akten wird irrthtimlich statt

des braunschweigischen Ruthes von Baumbiicii der hessische Rath

von Sehrauionbarh, stiitt deH Horm von Gerold.seck Graf Ulrich von

liülftenstein, und sialt Christoph Tetzel Kress von NUrnborg gi iumnt.

Auch in den Nürdlinger Akten wird Kress statt Tetzel als Aus.schuss-

luitglicd bezeichnet. Ibuholtz, welcher, ohne seine Quelle an/.ugeben,

doch offenbar aus ßuiebätagsakton schöpft, macht ebenfalls in Folge

von LeBefehloni tlimlwdse abwdchmde Angaben. Wir haben oben

im Trate die Namen eingestellt, welche uns nach Vergleiohung der

veraehiedenen Angaben lüs die richtigen encbeinen. Bei den be<

dentenderen Ifitgliedern ist ohnedies ein Inrthnm aosseschloesen.

da ne in allen Akten ttbwttnstimmend genannt werden.

) Ffising 145.

*) 8o Jaoob Storm, wenn er nm diese Zeit sehrribt: ,|Besorg,

wie ich die Personen, so hie sind, ansehe» es werde nitt viel so erlangen

sein.** Jnng IV..
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der persönlichen Bedeutung Sturms auf die übrigen von den

Fflrslen deputirten Ausschussniitglicder sehon als Abgeordnete

von Städten nur wenig Einfluss zu Oben vermochten. Kurfürst

Johann aber, so hoch angesehen er auch persönlich selbst bei

seinen Gegnern war, hatte doch die Eifjcnschaflen der Rede

nicht , welche ihm einon hedeutcndcren Einfluss bei den Bc-

rathnnp:on möglich gemacht hätten. Leider war Landgraf

FMiilipp von Hessen erst einige Stumieii nach tler P>ostiininung

der Ausschussrnitglieder durch die Fürsten nach Spcier ge-

kommen und schon dadurch die Honnung der Angshurger

Gesandten') vereitelt worden, er werde in den Ausschuss erwählt

werden und in dems(^lt)en für die evangelische Saclie wirken

können. Den genannten drei Freunden der Reformation standen

im Ausschusse die eifrigsten Feinde derselben gegenüber, be-

sonders Faber und Eck, Cardinal Lang und Abt Gerwig, alle

ebenso entschlossen, die günstige Gelegenheit zur Zurückdräng-

ung des Lutherthums auszunützen, wie gewandt und für ihre

Zwecke unermüdlich thätig. Von den übrigen fünf, theils

persönlich, theils durch ihre Hrdhe im Ausschusse vertretenen

geistlichen Fürsten waren zwar der Bischof von Augsburg und

die Erzbischöfe von Köln und Mainz gemässigt gesinnt ; aber

ihre Stimme gaben sie alle, schon um ihre eigenen Interessen

zu wahren, im Sinne der Reaction gegen die Neuerungen der

letzten Jahre ab. Ebenso stimmte auch Flerzog Ludwig von

Baiem. So standen den drei lutherischen ^immoi zehn ent-

schieden katholische im Ausschusse entgegen, welche schon für

sich die absolute Majorität im Ausschusse hatten. Es konnte

darum die, wie es scheint, von den übrigen fünf Mitgliedern

des Ausschusses, namentlich aber von Kurfürst Ludwig von

der Pfalz und Markgraf Philipp von Baden, versuchte Ver-

niittelung um so weniger Erfolg haben, als sie dieselbe im

Ausschusse mit geringem Nach<frucke übten und der entschie-

denen WiUensmemung des Kaisers und dem Drftngen des Königs

gegenüber wenig Sdbstständigkeit m kirchlichen, ihrem persön-

lichen Interesse ferner liegenden Fragen an den Tag legten.

Laagwnnantels Briefe vom 15. und 22. Min im Angabuger

Stadtardbive.
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Neben diesem gemeinsamen Ausschusse aller Stande be-

stuiitt'n die Stiidto noch einen besonderen Ausschu.ss unter

sich zur Vorbcralhun^' aller auf dem Heicl)stay;e zur Vorliaml-

hmg kommenden Fraj^en, damit dersell)e zunächst über den

mittleren Artikel beratlie und den von den Stildlcni zu dem

grossen Ausschusse Verordnelen zur Seite stehe. Als Mit*;litHier

dieses Städteausscliusses wurden von der rhoinlselien Bank

Sturm und Pfarrer von Strassburg, Fürstenberg von Frank-

furt, der Stadtschreiber Meyenburg von Nordhausen und ein

Abgeordneter von Köln, von der scliwäbischen aber Matthäus

Langenmantel und Hagk von Augsburg, Tetzel und Michael

TOD Kaden ans Nürnberg, Besserer von Ubn und Ehinger von

Memmingen bestimmt.^) Alle diese waren der Reformation

geneigt ausser den Gesandten Ton Köhl, welche aber aus poli^

tisciien Grflnden und wegen Zerwürfoissen, die Köhl mit der

Geistficfakeit hatte, sich den Schritten dar anderen Stfidte-

gesandten ebenfalls anschlössen.

Ausser dem obigen grossen zur Berathung der Haupt-

fhigen bestimmten Ausschusse wurden von den Fürsten für

weniger wichtige Angelegenheiten emige weitere Ausschflsse

gew&hlt Zu dem Ausschusse »zu kgL Maj.« gehörten D.Wolf

on Thum, Chr. von Tautienheim und Rätbe der Bischöfe

von Eichstädt und Basel. Die Vorlagen der Kammergerichts-

und Halsgeriditsordnung sollten d^ Domprobst von Speier

und ein Würzburger Rath, der braunschweigische Dr. Ewald

von Lambad und der badische Kanzler berathen. Ein anderer

Ausschuss, welcher aus dem Salzburger Rathe Tremberjr und

dem Freisiiiger Kanzler Dr. Luchs, Kunz von Hechberp für

Pfalz-N( uljur^' und Balth. von Schrautenbach für Hessen b<^

stand, hatte wegen der Monopole, der Münze und der Polizei

zu verliandeln. Die eingereichten Sup|)licationen und der Kf-

richt des kaiserlichen Fiscals Matt sollten durch je einen Kalh

>) Beilage 17. Urkunden des schwäb. Bnndes II, 387 i Dia

Angaben stimmen auch hier nicht alle ttbereiB. Die N5rdlinger

hierin nicht genaii unterrichteten Gesandten nennen statt Nordhansen

Worms. Langenmantel führt dagegen KOln nicht onter den mm
Auaachuaae depatirten Städten aa.
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des Bischofs von Eiclistadt und des Markgrafen Goorpr von

Brandenburg geprüft \ver«len. Zur Visilalion des Begimunls

und Kannuergeriehls wurden endlich dvv iiisehof von Strass-

burg und Pfalzgraf Ottheinrich, der Augsburgische Kanzler

Dr. Conrad und der herzoglieli .hilieirsche Rath Dr. Deeker

(auch Joh. von Dockiieim, gewöhuUcii Fries geuunui) bestimiaL')

10. Die Verhandlimgeii des AuMhwM über die

CHaabenefhige.

Von hohem Werthe würde es nun sein, wenn klare,

objektiv geführte Protokolle oder andere eingehende Nach-

richten über die einzetoen Ausschuss-Sitzungen uns zu Gebote

stünden und es ermögh'chlcn, über die Verhandlungen in dem
grossen Ausschusse, wie sie nun fast tagUch gepflogen Mrurden,

genauen Bericht zu erstatten. Leider vermochton wir aber

voHständigc derartige Protokolle oder Nachrichten nielit auf-

zulindt n. Das kaiserlich österreichisclie Reichsarchiv in Wien,

in welches, wenn wir nicht irirn, auch die Akten dfi- Mainzer

Kurffustcn als der Erzkanzler des Reiches rdiergegiin;^rn sind,

eiilli.ilt nach dem Zeugnisse des Archivdireklors Joseiih (lliniel*)

weder Sitzungsprolokolle nncli and«M'e Akten rd)er den IVag-

lichen KtMclist;ig. Die anderswo sich findenden Nachrichten

sind naturgenuiss lückcnliaft und geben kein vollsliindiges Hild

(lieser Verhandlungen. Dennoch können wir audi aus deji

vorliegenden Quellen ein ziemlich verlässiges t^ild des Ganges

der Vei-liandlungen im Allgemeineji und der Haltung der

bedeuU nderen Mitglieder des Ausscliussi s entwerten. Diese

Quellen bestehen ausser aus den mehrerwälmtt'u uns aufljc-

wahrten rjericlilen verschiedener Reidislagsabgeordneter, von

denen hi(T besonders die von Jung abgedruckten Briefe der

Slrassburger Abgeordneten von Bedeutung sind, aus den S. 23

*) Dio obigen Namen der Mitglieder der kleinen Ansschilsse

sind genannt in einem Acta comit. Spirens. 1529 üborschricbenen

mit ^^'^k signirten Akttiubandc der Pfuk-Nuuborger Abtliuilung des

k. bair. geh. Staatsarchivs in Mttnohen.

*) Bä Bemling, der Betseber %n Spekr. IL Halt Speier 1859.

8. 43, Anm.
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erw&hnten Aafzeichninigen über die Sitzungen des kurpf&lzischen

Geheineraths während des Reichstags, welche reichliche Be-

ziehungen auf die jeweiligen Verhandlungen des Ausschusses

enthalten. EBenacfa hatten die AusschussTerhandlungen über

die Ghiubensfrage nachstehenden Verlauf.

Bereits am 19. März Nachmittags ein Uhr wurde die erste

Silzunpr dc<? Ausscliussos ^M'halton, in welcher wohl die Con-

stitiiiruii^' desscll)en stattfand nnd bosclilossen wurde, in dorn

Ausschüsse zunäclist über die Ghiubonsfruf^o yai beialhcn. Der

ganze Ausscliuss war in dioseni liesdilussc einig, da Alle an-

erkannten, diiss vor einer Verständigung über diese wiclitigste

Frage eine B(Taliiung üt)er die anderen Punkte zu keinem

Ziele führen konnte. In den folgenden Tagen wurden von den

einzelnen fürstiiclien Ausschussnntgli(xlern die Gutachten ihrer

Ruthe, von den anderen die Instructionen ihrer Vollmachtgeber

erholt. Zugleich aber entwickelte der Ausschuss eine ausser-

ordentliche Thäligkeit. Fast täglich wurden Sitzungen ge-

halten, in denen Dr. von £ck mit Faber und Abt Gerwig einen

so dominirenden Einfluss gewannen, dass ein evangelischer

Abgeordneter schreiben konnte, wie Dr. Eck den schwäbischen

Bund regiere, so regiere er auch mit den oben Genannten den

Reidisrath.') Auch Uehinchthon deutete darauf hin, wenn er

um dieselbe Zeit schrid», ein guter Theil der Fürsten sei zwar

dem Frieden nicht abgeneigt, doch etliche plebqisehe üenscben,

ohne Äns^n und Namen, Terwirrten bei den Berathungen

durch ihr tumultuariscfaes Geschrei die Ansichten da Fürsten.*)

Dr. Faber suchte bei den Fürsten in und ausser den Ausschuss-

sitzungen besonders dadurch in seinem Sinne zu wirken, dass

er auf die Folgen hinwies, welche nadi seiner Ansicht die

erangeliscfae Lehre gehabt habe und noch haben werde.*) Die

Unordnungen, welche an einigen Orten, namentlich in der

Schweiz, bei Einführung der Reformation und Entfernung

der Bilder aus den Kirchen vorgekommen waren, verwerthcte

*) Brief Ehingers vom 28. Män in den ürL des schwäb.

Bandes II, 339.

*) Corp. Ruf. I, 1041. S. oben S. 56, Anm.

^) Pfarrer an Bül^z am 21. März bei Jung VL
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er in gesdudcter Weise für seine Absichten; die neuerdings in

mdireren Städten erfolgte Alnehaffiing der Hesse wurde von

ihm und Eck gleichfalls in seinem Sinne benützt und das Ver-

fjihron der Städte duix'i nicht ohne pehässif^e Uebcrlreibungen

geschildert. So behauptete Eck selbst Sturm ppprenöbcr, wer

in Meiuniingen das Sacrament haben wolle, nu"is>e von dem

Bürprermeister besondere Erlaubiiiss da/u haben; man nu'issc

dann die fjreweihte Hostie ausserhalb der Stadt holen und dem
l)etrefTenden Geistlichen besonderes sicheres Geleite geben.

Aehnliches wurde von anderen Städten ausgesagt, bei welchen

nicht immer, wie dies bei Memmingen der Fall war, durch

den anwesenden städtischen Reichstagsgesandten etwaige Un-

wahrheiten sofort berichtigt werden konnten.') Dinge, welche

in keines Menschen Gedanken, geschw^ge Thun fielen, wurden

Ton Faber als die nothwendigen Gonsequoisen der Reformation

hingestellt^ In diesen Tagen war es, wo er~ am Sl. Mftrz —
in einer Predigt die Türkod flQr besser als die Lutheraner

erklärte. Zugleich benätxte er die Streitigkeiten zwischen Luthor

und den Schweizer Reformatoren über die Lehre Tom h. Abend-

mahl, um die Evangelischen unter einander zu entzweien, und

richtete seine Angriffe vor Allem auf Zwmgli und die ihm anr

hangenden oberdeutschen Städte, wie Gonstanz, Strassburg,

Lmdau und Hemmingen, in der Hoflhung, bei diesen Angriffen

auch von den Lutheranern unterstützt zu werden. Es war

besonders das VercKenst des zwar im AussdiusBe nicht seihst

vertretenen, aber durch seinen täglichen eng^n Verkehr mit

Kurfürst Johann auf diesen einen bedeutenden Einfluss übenden

Landgrafen Philipp, dass diese Taktik vereitelt wurde und die

evangelischen Fürsten und Städte, wie wälirend des ganzen

Ueichstags, so auch schon im Ausschüsse zusammenhielten, da

sie erkannten, dass nach Unt»>r(ltückuug des einen Theils die

Reihe bald an den anderen kommen würde.")

*) Ork. dfiS schw. B. 339 f. S. anch Beilage 20.

) Pfarrer am 21. März bei Jung VI.

*) Frühe hatte der einsichtsvolle Sturm jene Machinationen

durchschaut. Schon am 24. März schrieb er an den StraRsburger

SUidisclireiber Peter BUtz: ,,Wie mich die Sacb ansieht, ist ee
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Die erste Ausachuss-Sitmng, über deren Verlauf wir etwas

gfansLuere Nachrichten haben, fand Honta^^ dm SB. HArz statt,

nachdem aber, wie es scheint, tiereits in (Hlheren Sitzungen

Aber die Furage verhandelt worden war.') Hier wurden zuerst

die die Glauliensfrage betreffenden Artikel des letzten Speierer

Abschieds nnd der diesmaligen kaiserlichen Instruction vor-

gelesen und mit einander vergliehon , worauf die einzelnen

Ausschussniitgliedor in der hergebrach ton Ordnung mit ihren

Gutachten vernoiiiiiKMi wurden. Zuerst erklärte der Kurfürst

von Trier, er habe sicli bisher dem Wormser Edicte gemäss

gehalten , und stimmte dann dafür, dass der von dem Kaiser

in der Proposition gegebene Bescheid, nach welchem dio be-

kannte Hestimrnimg des Speierer Abschieds von 152r) aufgehoben

sei, erfüllt und also im Heichstagsabschiede zum Heichsgeselze

erhoben werde. Dieselbe ErlUäning gab Graf Manderscheid im

Namen des Kurfürsten von Köln nl). Flcckenstoin, welcher

hierauf im Namen des i^uUziscben Kurfürsten zu stimmen hatte,

giü) ein Votum ab, aus dem die Absicht seines Herrn klar

erhellt, zu »laviren«, wie sich die AJcten Iwaseidinend ausdrücken.

Man soUe erwftgen, wie man dem den GlaulMn betreffenden

Artikel der kaiserlichen Instruction eine IfUderung machen

alles dahin gespielt, domitt mnn eine Trennang nriachea Soehseo,

Hessen, Nünsberg vnä xaa in oaasa sacrameati et nissae maoho,

vi opprasia aaa pott Mlins opprimaAor et altera.** Jong DL Blnrm

war es vieUeioht aaob, welofaer Oeooknpad in Basel Ton der SaeUage

in Kenntaias setste aad ihn dadareh varaalasite, am 1. April aa

MeUnchthon nach Speier %a sobreibea, am eine Aanlherong beider

TheUelierbeisnfiUiren. Gharakteristiioh ist, wasOeoohimi :i<l in diesem

Briefe tlber Faber sohraibt: „Non igaoramas hio, qnae ö rcxrauv....

iaiio fabricet Philippioa (de Macedone inqnam, non do te, nostro

ere oandido) fraade, nt nobis primum nogotimu faoiat, quodeindo

et TOS quoquo invadat." Scult. annal. II, 237.

>) Ans dem Sdireiben des M. Langenmaatel vom 22. März

Bchoini hervorzugehen, dase die Sitsong an diesem T^e stattfand.

Dio im Texte gegebenen Nachrichten entnehmen wir ansscr aus

diesem Briefe besonders ans Notizen in <l«m S. 23 orwHhnton

„Bodenken und Bathgchlttgea** etc. Indens ist hier kein Datum

angegeben.
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kßrme , damit man bis zu dem Gondle Friede mit einander

hätte und Jeder glauben möge, was er sich gegen Gott zu

verantworten getraue. Es wäre gut, Wege zu suchen, dass

dit! SUiüde des Reiclis in Flieden bei dem Ihren bleiben

könnten. *)

Hierauf gab der Kurfürst von Sachsen siiiio Stimme

dahin ab, man solle bei dem U tzlen Speierer Abschiede bleiben.

Cardinal Lan^ von Salzburg und die andert-n liiscbülc odrr

ihre Rätlie, sowie dt r Mainzer Kanzler Westhausen slimmten,

wie zu envarten war, dafür, das.s nuui nach dem Befehle des

Kaisers sich richten solle. Markgraf Philipp von Baden mit

der weltlichen Fürsten! tank endlieh sprach sich dafür aus, dass

Mittelwege gesucht werden sollten. Bei der schliesslichen Ab-

stimmung überstinnnten die Geistlichen, welche auf ihrem

Sinne beharrten, die übrigen Aii.s^clmssniitglieder,-) wobei sie

jetloch ohne Zweifel von einigen weltlichen Stimmen, nament-

lich von Dr. Eick und wohl auch von Herzog Ludwig von

Baiern unterstützt wurden. Dai^ei^an stand, wie aus der von

Herzog Heinrich in Gemeinschatl mit dem Markgrafen Philipp

noch in den letzten Tagen des Reichstags versuchten Ver-

nuttelung hervorgeht, der Braunschweiger (iesandte und wahr-

scheinlich auch Graf Bernhard von Solms zu den eine Vav
mittelung ^vünschcnden Fürsten. Leider berichtet indcss unsere

Quelle nicbt ausdrücklich, welches das Votum der letztgenannten

Stände in dieser Ausschuss-Sitzung war. Dennoch glauben

wir das Verh&ltniss der Stimmen in dieser Ausschuas^itzung,

wenn in ihr alle Glicxler desselben zugegen waren, dem
wirklichen Sachverhalte entsprechend anzugeben, wenn wir

annehmen, dass die acht geistlichen Stimmen mit Eck und

Herzog Ludwig entschieden für die vollständige Ausführung

des kaiserlichen Befehles waren. Diesen zehn SUmmen standen

die drei von Kurfürst Johann, Sturm und Tetzd gegenüber,

') 8. in don oft erwähnten „Bedenken und Rathschl, Verzeichn."

die Aufzeichnung Ubor die Sitzong des pfälzischen Geheimerathea

vom 6. p. Jodiea (20. Ml»).

Aas der „Relation HoffnueisterB" (Pledkmsteii») in den

erwKhaten „Bedenken vnd BatbsoU. VenKidm.": „ist mit den

pfaffen vberstiinivfc, wollen vff Jrem tju beliben."
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welche die Aufrechterfaaltung des vorigen Speierer Alschieds

begehrten, ivährend die Stimmen der übrigen fünf (Pfalz,

Baden, Braunschweig, Solms und Geroldseck) schliesslich dahin

gingen, den kaiserlichen Befehl nicht ganz bei Seite zu setzen,

aber ihn doch nur mit Milderungen in den Abschied auf-

zunehmen.

Bezüglich des Votums der Abj,'eon1noten der Städte er-

fahren wir aus dem Berichte des M. i.ani^'enmaiitcl vom 2±

März,') dass der Slädteansschiiss sofort nacli seiner Cori- .

stituirun}^ dcs.stialb in IkTalliunj,' Iral und zunärhsl den Au^s-

burirer Sta(]lsclir{'il)er Ila^'k, dno Nürnberger Syntlicns Miehai'l

von Kaden und den Stadlsc lircibcr von Nordhansen beauf-

Ira^den, jeder für sieh ein (Julachten zu verfassen und dem
Aussehnsse als (Iruiuilage zu weiterer Reratliun^' vorzulegen.

Ais dann in einer spideren Sitzun<j di s Städteausscbusses diese»

(Iiilachten zur Verlesung; kamen, wurde das von Ka«len ange-

fertigte, obwohl man es als ein sorgHdtig abgefasstes anerkannte,

verworfen, weil man es für zu scharf und ein so cnlsclne<lenes

Auftreten noch nicht für angezeigt hielt. Das durch den

Stadtschreiber von NonIhausen verfasste Bedenken wiu'de

ebenfalls nicht an,t:en(immen , weil es dem Ausschusse »etwas

dunkel und unversländlichc schien. Dagegen wurde das Con-

cept des Joluuin llagk nach einigen vom Ausschusse ange-

brachten Verbesserungen gebilligt und wurde also, nachdem

in einer allgemeinen Versammlung der Stadtegesandten diese

sich einverstanden erklärt hatten, zur Grundlage des Ton Sturm

und Tetzel abgegebenen Votums im grossen Ausschusse, welches

im Wesentlichen ebenso, wie das des Kurfürsten von Sachsen

darauf hinauslief, dass der vorige Speierer Abschied in Kraft

bleiben solle. Wenn man auf dem kaiserlichen Beh hie b< -

harren wolle, könne daraus nur grosse Unruhe im Reiche

entstehen. Man m6ge desshalb bis zum Concile bei den b(v

währten Bestünmungen des Speierer Abschieds bleiben. Bei

Abschaffimg desselben fiUle man sein Urtheil ohne gehöriges

Verhör und Erörterung; in diesen Falle habe auch eui GoncU

0 AogBbnrger Archiv. 8. auch den Brief d«r NOrdlinger 0«-

sandten vom 20. Mftn in Beilage 17.
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keinen Zweck mdir, da die Sache^ Aber welche auf demselben

weitläufig Terhandelt werden solle, dann ja bereits entsclüeden

sei. So das bereits am 20. März beschlossene Gutachten der

Städte.

Docli fehlte os schon bei dieser BesclilussliLSsun^' der

Städtegesandten niclit im abweichenden Stimmen. Die Über-

länder Städte, namentlidi Ueberlingen, Ravensburg und Kauf-

beuern, zu denen ohne Zweifel aucli Rottweil gehörte, erklärten

jetzt sclion, der Speierer Absclnetl sei bei ihnen übel verstanden

und missbraucht worden und eine Erläuterung desselben sei

desshalb nach ihrer Meinung allerdings angezeigt. Andere

Städte hielten eine solche Erläuterung für zulässig, wenn die-

selbe nur nicht die geistliche Jurisdiction der Hischöfe wieder^

herstelle. Wieder andere Abgeordnete, unter ihnen Besserer

und Hagk, fassten für den Fall der Erfolglosigkeit der Be-

mühungen der Evangelischen bei dem Ausscluisse bereits eine

entsefaiedenere Supplication der Städte an die Reiclisstände in's

Auge, welche auch an den König Ferdinand und die anderen

kaiserlichen Gommissäre gebracht werden soUte.

In der That vermochten es, wie bemerkt, die evangelischen

AusBchussmüglieder nicht m verhindern, dass die Mehrheit des

grossen Ausschusses schon am S^. Mfirz in dreimaliger Umfrage

beschlofls, dem Reichstage vorzuschlagen, dass der Artikel des

vorigen Speioer Abschieds, wdcher es den Reichsständen frei-

gab, sich bis zum Cioncile m Sachen des Glaubens so m
halten, wie es sich Jeder gegen Gott und den Kaiser zu ver^

antwortos getraue, aufjifdioben und an dessen Steile der hi der

kaiserlichen Proposition enthaltene Artikel angenommen werden

.solle, durch Nvelchen die früheren kaiserlichen Mandate erneuert

und Strafen gegen die Uebertreter ausgesprochen wurden.

Jedoch solle der Artikel »nicht so heftig«, wie in der Vorlage,

gefasst, sondern »gemildert« an die gemeinen Stände gebracht

werden. Dieser letzte Zu.satz wunle offenbar auf Andrängen

der »Mittelwege suchenden« Ausschussmitglieder beigefügt und

von der Mehrheit als ein nicht geringes Zugeständiiis.s an di(^

evangelischen Stände aufgefasst. Freilich war die dann i)e-

schlofisene Milderung der Art, dass der Augsburger Gesandte

sie eine »vermeinte« nomt, »die uns gebittert gedünkt«. Der
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KurfSrst von Sachsen, Sturm und Tetzel, welchen sich hierm

auch der UBxkgnS von Baden anschloss, traten diesem Be-

schlüsse entschieden entgegen und vorlanpfien eine Abschrift

Iksclilusses, sowie eine Bedenkzeit, um die Sache nocli-

niais reiflich überle^'-en zu kfiniien. Die der Mehrheit ange-

hörenden Aiisschnsj:niitj.dicder wendeten aber ein, das sei gegen

den (Jebraiich, und Hessen (s nicid {'iiunal zu, (Uiss eine Ab-

schrift des liesclilusses genommen wurde. Vergebens erwid(>rlen

Kurfürst Jolianri und die Sfiidlegesandteii, diese Sache sei so

hoehwielitig, dass man in derselben wohl aucli von den her-

kömndiclKii Gebräuciien abweichen dürfe.') Die Aussehuss-

nielu'heit beiuirrle auf ihrem Beschlüsse und veihm;_de die

strengste (leheinihaitung desselben, so lange derselbe nicht an

. die Stände gebracht sei.

Doch wurde auf den folgenden Tag, Dienstag den 23.

März, Nachmittags zwei Uhr eine neue Sitzung des grossen

Ratlies anberaumt, um nochmnis über die Angelegenheit zu

berath^. In dieser Sitzung, über deren Verlauf im Einzelnen

uns keine weiteren Nachricliten zu Gebole stehen, ^vurdfni die

Mehrheitsbeschlüsse des Ausschusses betreffs der Glaubensfrage

neu formnlirt und in einer etwas veränderten Fassung oder

Milderung, wie die vcnnittclndcn Fürsten glaubten, deflnitiv

angenommen.*) Dieselben hatten im Wesentlichen folgenden

Inhalt:

*) Langenmnntol am 22. März: „Dagegen Herzog Hans viud

die von Stuten geredt, das «Um aachan so hoohwiditig, das derbiübeii

die notturfft mer, dan die gepreuch aneasehen sey."

lieber den Tag, an welchoui diese Bescldü.sso im Ausschüsse

endgültig gefasst wurden, stiinnieu die Nachrichten iiieht ganz über-

ein, Langunmantel schreibt am 22. März ausdrücklich: „Aber wie

dem allem, so sollen vnd werden die von des Reichsvs.<s( luiss

morgen vndj /.wo vren nach mittciii tag widermnb zusaiuenkomiuen

vnd weiter von suchen roden." Und Sturm (bei Jung XI) schreibt

am 25. M&rz: f,Ea ist auch siiher Zinstag nitt mo gehandelt worden

der holgen Zitt ludb." Hienach bfttte die lotete Siteaag das Aae-

flchassas tot Otttern Dienstag den 28. Hin stattgefiuidflii. Andw«r>

Seite verlegt Jung (S. 21) und nach ilun Bank» (8. 106) dieae

SitniBg aaf Htttwoofa dea 24. MSn, sa weleber ABaabaie iba woU
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Dio zum Ausschusse depulirten Stände hätten die PropO-

sition des Kaisers bezüglich der Relipionsangelegenheiten gründ-

lich erwop:en. Das Erbieten dos Kaisers, für das baldige

Zusammentreten eines Goncils Sorge zu tragen, möge von dem
Reichstage mit unferthänigem Danke angenommen und die

Bitte beigefügt werden, der Kaiser wolle als oberster Vogt und

Haupt der Christenheit, da die Sache keinen längeren Verzug

leide, »gnädiglich fördern«, dass ein frei christlich General-

concilium spätestens binnen eines Jahres ausgeschrieben und

darnach längstens in zwei Jahren ') zu Metz, Köln, Mainz,

Stnissburg oder einer anderen gelegenen Stadt deutscher

Nation gehalten werde, damit die deutsche Nation in dem

heil, christlichen Glauben vereinigt und der schwebende Zwie-

spalt erörtert werden möge. ^Sollte aus irgend einem Grunde

der Umstand bcstimiat, dass die Bericku der Strassburger Gesandten

Uber jene Beschlüsse vom 24. Miirz dutirt sind. Auf eine Aua-

Bcbus.ssitzung am 24. Aliirz deutüt indeäs auch eine Notiz in den

oft erwälinten karpfälzischen „Bedenken vnd Rathsohlftge Veraeicb*

nniMti'' lÜD, W0 6B TOB einer Geheimentlinitzung „tV aattandationi

marie" (25. MSn) heisst: ,,Erwogen was guitm gehanddt nemlieh

eins natumal md gooeralooiisUiiima.* Doch kOnnte hiemii andi,

wenn kein lapsiu ealami vorliegti eine Terhandlnng des pHÜnsolieii

Oeheimeraths geneint sein. Dem bestimmten oben angefUhrtaB

Zeognisse Stnrms folgend glaubten wir den 28. Iftn als den Tt%

der ffitsnng aanelmien an misseD.

') Diesen Termin scheint der Beschloes des Anssobnases ur-

sprünglich bestimmt zn haben. Sturm schreibt wenigstens in seinem

Briefe Yom 2i. llAn (Jung VU), der Auaaechass habe bewhloeeeni

den Kaiser nm Au88chrei)>en eines Conctls m einem Jabre an er*

suchen „vnd nach dem Vsschreibon in zwei Jahren anznfahon."

Da auch in den bischüfl. Würzburger Akten der Bcschlnss des Aus-

schusses ebenso dargestellt wird („vnd in 2 Jahren den necbsten

darnach angefangen"), so liegt hier kaum ein blosser Gedächtniss-

oder Sehreibfehler vor. Es ist wohl als ein Zugoständniss der

Mehrheit an die vermittelnden Stände zu betrachten, dass in dem

Ansschnssgntachten und nach demselben in dem Abschiede jener

Termin schliesslich auf 1 bis iVt Jahre herabgesetxt wurde

(nVBddamaeb inm llagsten in einma /}abr oder aadarlbalbeBang»-

liuigen.** Mflller 26. Wakh XVI, 826 und 880).

9
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das afigemdne GoncU nicht zu Stande kommen, dessen äch die

deutsche Nation zu kaiseilicher Majestät und p&bstUdier Heilig

keit aber keineswegs getrösten wolle, so möge doch der Kaiser in

der gedachten Frist eine allgemeine Versammlung aller Stände

deutscher Nation ausschreiben und selbst dabei erscheinen.

Da aber der bukannto Artikel des letzten Speierer Al)-

.schi(xls, nach dem sich Jeder lialten solle, wie er es i^c^'^im

Gott und den Kaiser zu verantworten p:etraue, bei Vii'lcn

niissverstantlen und zur Entsrhuldi^'ung »allerlei erschrecklicher

neuer Lelu'en un<l Sekten« niissbraucht worden sei, so solle

man, um solches abzuschneiden und weiterem Abfall zu wehren,

beschliessen — wir citiren den foln:enden wiclili^'en Passus

wörtlich,— „(lass dujt nüjm, so hei oh(j(dachkin Kniserlichen JüJili'\

dem Wormser — ,Mis anlur hli/:bt'n, nun hinföro auch hei

dcDisrlht'n Kdild bis ~h dem Lünft'tgen Concilio verharren und

ihre Vnterthdnen dn::u halten sollen und ivolkn, und aber bei

den anderen Stünden, hei denen die anderen Jj^hren etüManden

und zum Theil ohne merkliehen Aufruhr, Jiesehietrunrf und

Gefährde nicht ahgeuandt werden mögen: soll doch hinßiro alle

weitere Neuerung bis zu künftigem Concilio, so riet möglich und

menschlidi, verhütet werden. Und sonderlich soU Etlicher Lehre

und Seläetif so viel die dem hodncürdigen Sakrament des wahren

Frohnleiclmams und Bluts unseres Herrn Jesu ChrisU enl^egen^

bei den SUinden des heiligen lieichs deutscher Nation nicht ange-

nommen, noch öjfentlich hinfiiro m predigen gestaüet oder zuge-

lassen ; dessgleichen sollen die Aenüer der JieUigm Messe niekt

abgethan, auch niemand an den Orten, da die neue Lekre üSbet'

hand genommen^ die Messe mi haUen oder sw koren veirbokn,

verhindert oder davon gedrungen werden,**

Gegen die längst verbotene Wiedertaitfe solle ein ernstes

Strafmandat erlassen werden. Neu eingeschärft sollten werden

die auf den beiden letzten Reichstagen in Nürnberg bewilligten

Artikel betrefEs der Prediger, dass dieselben in ihren Predigten

Alles, was den gememen Mann gegen die Obrigkeit aufregen

könnte, vermeiden, nur das heilige Evangdium nach Auslegung

der von der h. christlichen Kirche approbirten Schriften und

keine »disputirlichen Sachen« lehren, sondern das GoncU

erwarten sollten, und betreffs der Presse oder, wie man sich
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daiiials ausdrückte, des J)rucJis, dass keine Schmähschrift aus-

gehen und Alles durcii den Druck zu Verr){Ventlicliende zuvor

durch von der Obri^'keil zu verordnende verständige Personen

besichtigt werden, also nacli heutiger Ausdrucksweiae eine

strenge Gensur stattfinden solle.

Ferner solle der Kaiser bei Verlust der Lehen, Regalien

und Freiheiten strengstens gebieten, — wir führen der Wich-

tigkeit dieser Stelle wegen hier wieder den schwerfälligen

Wortlaut an, — ^^dass hie ztcischen Anseteung und Haltung

g^adUcn Concilii keiner von geistlicltein oder tceltlichem Stand

den andern k&nßiro mit Enieiehung und EntuM^urmig der ObTtg"

keUen^ Gütern Bent^ Zins und Herkommen ndt der That m
keinerlei Weiae vergewaHUgen solle; wddier eiber wider dieses

haiserlitiur Mt^estät Gebot iehis QewdUigs oder ThäQit^ies vor-

nehmen und handln würde, derselbe oder dieselben sollen also

mit der That in ihro iaiserU<^ Ma^^st&t Acht und Aberadii,

doch mit vorhergehender DedaraOon g^aUen seinJ* Schliesslich

schlägt das Ausschussgutachten vor, den in Worms und Speier

beschlossenen Landfrieden fest zu halten. SoIHe derselbe den-

noch gebrochen werden, so solle der »Nächstgesessene« auf

Erfordern dem Vergewaltigten zu Hülfe kommen«

Dies der Inhalt des trotz aller Bemühungen der Mhider-

heit von dem Ausschusse beschlossenen »Bedenkens« in. der

Glaubenssache. Seinem Wortlaute nach mochte dasselbe

nidit allzu gefährlich für die evangelische Sache sdidnatu

Die kaiserliche Instruction war durch das Bedenken in der
*

That in etlichen Punkten gemildert. Während die kaiserliche

Proposition, zwar nicht mit ausdrücklichen Worten, aber döch

deutlich genug für aUCf auch die evangelischen Stände das

Wormser Edici für sofort verbindlich erklärt und ausdrücklich

sagt, dass der Kaiser einer Vernachlässigung desselben »femer

zuzusehen und zu gestatten keineswegs gemeint sei,« gestattet

der Bescliluss des Aussei mssos den Stunden, bei denen die

Refoi inalion zur Durchführung gekonnnen war, ausdrücklich,

die Veränderungen vorerst bis zum Concile beizubeludten.

Auch dass nicht, wie die kaiserliche Proposition wollte, wer

and(ue Stände mit der That der 5>Ül)rigkeiten etc. entwehrt«,

>aUbald de facto, ohne weitere Dcclaralion und Erklärung

9*
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der Rciclisncht vorfallen sein sollte, sondeni wenigstens eine

voruusj^'L'liiiKlc btsoHflere Acliteiklänin^' vorbehalten blieb,

war eine unleuofbare Mildeiunj,', welch*' oline Zweifel von den

verniittehidtMi Ständen durch^rcselzt worden war. Trotzdem

blieb der Au.sschussl)eschluss auch in dieser Fassung für die

Evangelisciien völlig unannehmbar. So schloss dieBestininning,

dass die Stände, welche bisher das Worniscr Edikt gehalten

hätten, auch ferner dabei bleiben sollten, jede weitere Aus-

breitung der Reformation in allen Gebieten aus, in denen sie

bisher noch keinen Eingang gefunden hatte, — eine doppelt

gefährliche Anordnung in jenen Tagen, wo derselben von

Monat zu Monat neue Gebiete erschlossen wurden. In nicht

wenigen Theilen des Reichs, namentlich in Städte stand man
ja eben im Begriffe, der Reformation anch äusserlich zuzufallen,

welche von den Gemüthem längst mit Freuden begrfisst worden

war, und hatte nur mit der yollstftndigen Durchführung d^
selben bisher aus irgend welchen Gründen noch gezögert

War so diese Bestimmung dazu angethan, den weiteren Fort-

schritten der Reformation Halt zu gebieten, so sollte die andere,

dass dort, wo die anderen Lehren entstanden seien und ohne

grosse Verwirrung nicht wohl abgethan werden könnten, alle

weitere Neuerung verhütet worden solle, die gründliche prin-

cipiclle DurchfüliriiM;: der Reformation in den Gebieten ver-

liindern, in wrlelicn sie Einj^an^ gefunden hatte. Der weitere

Vorschlag, dass die Mi'sst^ nir^'^cnds abgethan, noch die Abhal-

tung oder der Besuch dcMselbcu verboten werden dürfe, sollte

den Katholiken freie Heli^Monsübung in evangelischen Gebieten

sicliern, ohne jedoch den Evangelischen das gleiche Recht in

kalholischen Landestheilen zu gestalten. Zudem schloss der

Passus von der Abendmahlslehre die Anhänger Zwingli's von

der den Lutherischen noch bis auf Weiteres gewährten Duldung

ausdrücklich vollständig aus.

Sehr wichtig war auch die Bestimmung, dass bei Strafe

der Acht Niemand seine Ohru/leitefiy Güter und Zinsen sollten

entzogen werden dürfen, da in demselben indirekt eine Aner^

kennung und neue Bestätigung der geistlichen Jurisdiction der

Bischöfe lag. Wenn die (^heU der Bischöfe wieder bestätigt

.
wurde, so wurde ihnen damit das Recht wieder zugestanden.
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nicht bloss innerhalb ihrer weltlichen Gebiete, sondern im

ganzen Bereiche ihrer ^emaligen Diöcesen die Prediger ein-

und abzusetzen. Eine Bestimmung, welche, wenn sie durch-

gefüShrt worden wfire, der Sache der Reformation besonders

verderblich werden musste. Mit Recht sagt Ranke *) von jenem

Gutachten : »Genug, wenn dieAbgewichenen auch nicht ausdrück-

lich angewiesen wurden, in den Schooss der verlassenen Kuehe

znrfickzukehren, so ist doch unleugbar, dass, wenn sie ihn annah-

men, die noch in den Anfängen ihrer Bfldung begriffene evange-

lische Welt dadurch in Kurzem wiedear zu Grunde gehen musste.«

11« Die BegrOndiiag der Abstiannuigen im AnMehoase.

Chitaehten Uber die Glanbeiulirage md InetnietioBem

für eimelne AneeehiusBitglieder.

Naf'lidoni wir im Vorstohonilcn den Verlauf der Au.-schiisf;-

beralhurijU'en übci" die Glaubensfraj^c im All^renicincn {^^osciiildcrt

hahon
,

bcabsiclili^^un wir nun nilhcr dar/nlop-cn , auf wcicbe

Wuiso die cinzobicn Farlhficti ihro Abslimnuin;^' liojrründcton.

Wenn dies aucli nieht bozüglicli jeder abf^egebenen Slinnne

möglich ist, so sind wir docli in den Stand gesetzt, auf Grund

authentischer Aktenstücke die Gesichtspunkte anzugeben, welche

einzelne AiisscbussmitgHeder der verschiedenen Riehl un^^en bei

den ßerathungen des Ausschusses geltend zu machen beauf-

tragt waren. Da dieselben Argumente ohne Zweifel auch

später sowohl bei den Vertiandlungen der Stände im Plenum,

als auch bei privaten Unterredungen und Berathungen der

Reichstagsbesucherimmer wieder vorgebracht wurden, soglauben

wir dieselben an dieser Stelle angehende darstellen zu sollen.

Was eines der entschieden katholischen Ausschussmit-

glieder, der bischöflich Würzburger Kanzler Dr. Prenninger,

in dem Ausschusse vorzubringen hatte, war ihm durch die

Instruction vorgeschrieben, welche Bischof Conrad seinen

Rathen bei ihrer Abreise nach Speier mitgegeben hatte.

in, 107. S. auch die von Ranke dort angeftihrte Asnase-

rnng Fürstenborgs in seinem Briefe Yom 7. April Uber die Bedea-

toBg der Worte: Obrigkeit mid Herkommen.

Digitized by Google



134

Datiri auch diese Instruction vom 19. Februar, also aus oiner

Zeit, wo dem Bischöfe die kaiserliche Proposilion noch nicht

bekannt war, so blieb sie doch ohne Zweifel für die Thälig-

keit Prenninger's im Ausschusse massgebend. Hlenach halte

sich derselbe bezüglich des im Reichstagsausschreiben als

zweiter Berathungsgegenstand erwähnten Artikels vom christ-

lichen Ghiuben in folgender Weise zu äussern:

Wenn zuerst erwogen werden solle, wie die Entzweiung

im christlichen Glauben zu beseitigen wäre, so sei dazu vor

Allem nöthig, sich mit Gott zu versöhnen und ihn einmathig

um seinen Beistand zu bitten, ohne welchen auch em Sieg

gegen den Türken niemals erhingt woden könne. Es liege

aber am Tage, dass in deutscher Nation nicht allem Zwiespalt

im Glauben bestehe, sondern fast so viele Glauben seien, als

Städte und Flecken, wobei Jeder seine eigene Meinung allein

für die gerechte erkenne und alle anderen als ungerechl und

wider das Evangelium erkläre. Hieraus sei viel Widerwille,

Ungehorsam und sogar Blutvergiessen entstanden. Es sei zu

fürchten, dass Gott, durch diesen Missijlaubcn scliwer erzürnt,

desshalb solche Ileiiusuchung gesandt habe und noch schwerore

senden werde, wenn man nicht Gott *in (Inn rinigrn rechten

Glauben um Gnade und Barmherzigkeit ansuchen und bitten«

werde. Wie nur Ein Gott sei, so könne auch nur ein einziger

rechter Glaube sein , in dem die Gluisten einig und nicht

zwiespältig sein sollten. Wenn man also im Glauben uneinig

sei, so müsse ein Thcil auf unrechtem Wege sein und in der

Irre gehen. Es sei zu besorgen, dass, bevor dieser Zwiespalt

beseitigt sei, der Kampf gegen die Türken des göttlichen

Segens entbehren und fruchtlos bleiben werde. Darum müsse
auf dem Rdchstage vor Allem darauf gedacht werden, die

deutsche Nation »wiederum ui Einigkeit des Glaubens anderen

christlichen Königreichen gleich« zu bringen. Erst dann könne

man hoffen, mit Gottes Hülfe auch den Sieg gegen die Türken

zu erlangen.

So massvoll diese Instruction lautete, so unzweifelhaft ist

der Gedanke darin au^esprochen, dass die der Reformation

anhängenden Stände »zu dem rechten emigen Glauben« zurück-

zukehren hätten, welcher ün Sinne des 6ischo& natürlich kein
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aiiderer war, als der katholisehe. Die Forderung der Pto-

position, den vorigen Speierer Rdchsbigsbeschluas aufisuhebm,

konnte von dem Vertreter des Bischofes darum nur als be-

rechtigt hingestellt werden und wurde von ihm jedenfalls in

der in seiner Instruction angegebenen Weise damit begründet,

dass der Zorn Gottes auf d^ deutschen Reidie ruhen werde^

wenn der Zwiespalt im Glauben noch länger andauere. Oer-

selbe sprach sich ohne ZweiÜel dafSr aus, dass jene Bestimm-

ung des letzten Speierer Abschieds nicht blos, wie die Aus-

schussroehiheit schUessUch besehloes, eine Interpretation erfahre,

sondern, wie dies der Kaiser wollte und »aus kaiseriicher

Hachtvollkommenheitc bereits in der Propoeitlon gethan habe,

mit ausdrücklichen Worten förmlich aufgehoben werde. In

diesem Sinne äusserte sich wenigstens später, nachdem das

Aussfliussbedcnken bereits den Ständen iniiget heilt war, in

den allfjeiiioinen Reiclistags -Sitzungen nach Elinhohmg des

(Jutaclilens seiner lliilhc der niittlerweile in Speier erschienene

Bischof von Würzburg selbst, indem er ericlärle, dass eine

Erläuterung des vorigen Speierer Abschiedes nach seinem Er-

achten nicht lliunlich sei; derui es gebühre den Ständen nicht,

nachdem jener Artil(el durch den Kaiser aufgehoben soi , sich

noch darüber in Disputation einzuhissen. Das von <l( iii Aus-

schusse beschlossene Gutaclit<'U sei in diesem Stücke »über

Seiner Gnadr^n Verstand«. Docli wolle, wenn d'u) Stände zu

solcher Boschlussfassung berechtigt sein sollten und die kaiser-

lichen Coiiinüssarien dieselbe zuUessen, der Bischof es sich

auch ge fallen lassen.

Aiicli für seine Ab.stinnnung bezüglich des in dem Aus-

.schreiben in Aussicht genommenen Concils halte Dr. Prenninger

in der von Würzburg mitgenommenen Instruction bestimmte

Verhallungsmassregeln. llienach sollte er die Abhaltung eines

solchen für nothwendig erklären und dafür stimmen, dass

Diejenigen, denen es gebühre und zustehe, um Ansetzung eines

€reneral-Conciliums durch die Stände gebeten werden sollten;

ein solches allgemeines Concil werde su vielen Sachen nützlich

und dienstlich sein. Dagegen war er angewiesen, wenn von
irgend einer Seite eine Na t i oualvOTsammlung in Anrufung
gebracht wurde, sich entschieden dagegen zu erklären. Denn
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eine BeflchhMMiftwwing Aber den Glauben stehe nicht in der

Macht der deutschen Nation, sondern wenn etwas SestSndiges

beschlossen werden soDte^ so mOsste es durch alle Nationen

und dn allgemeines Goncü geschehen. Andemfofls werde es

on Unkrftften sein und keinen Bestand haben. Doch erldftrte

sidi Bischof CSonrsd selbst später auch mit dem von dem
ÄusschusM hinsicfatlich einer Nationalversammlung gefassten

Beschlüsse einverstanden und sprach sieh sogar dahin aus,

dass es »wohl bedacht« selO Immerhin sehen wir, dass der

Beschluss des Ausschusses in diesem Punkte im Sehoosse der

Ausschussmehrheit selbst auf Widerspruch gestossen und gegen

den Wunsch der entschiedener katholischen geisÜichen Stünde

gefasst worden war.

Während die Würzburger Akten in die von einem Glitnle

der streng katholischiMi Mehrheit bei den AusschussVerhand-

lungen geltend gemachten Gesichtspunkte einen Blick eröffnen,

ist aus den mehrerwähnten Aufzeichnungen über die Sitzungen

des pfalzischen Geheimerathes während des Reichstages die

Haltung des kurpfllzischen Hofmeisters Fleckenstein ersichÜieh,

welcher nach dem Wunsche seines friedfertigen Herrn im

Ausschusse zwischen den beiden einander gegenüber stehenden

Partheien eine Vermittelung zu bewirkffli emstüch bemfiht war.

Sogleich nach der Bdnnntgabe d» kaiseriieheo Proposition

hatte sich Fleckenstem dahin su eiÜären, dass der Kurfürst

geneigt sei, in dem Punkte des Glaubens mit den anderen

Ständen Aber Alles su verhandehi, wss dem Kaiser zu Nutz

und der gemeinen Christenheit und allen Sachen m Fneim
tmä Ekn^keU dienen möchte. Und dme Zweifel war es dem
Kurffirsfen sehr ernstlich um Erhaltung des Friedens und der

Einigkeit zu thun. Die Geltung des vorigen Spderer Abschieds

hätte er gewiss aufrecht zu erhalten gesucht, wenn es irgend

Die obige Darstellung gründet sieh auf die in dem kgl.

Kreisarchive WUrzburg enthaltenen fürstbischöfiiehen Reicbstags-

akten (Band XIII), namentlich die Instruction tUr die bischöflichen

Rcichstagsgesandten vom 19. Fel)iuar und das Gutachten der

WUrzbxirger B&the zu dem Bedenken des Ausscbasse«. S. Beilage

29 und 36.
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möglich gewesen wäre, ohne dem Willen des Kaisers und der

Mehrang der Mdunsahl der übrigen Stände m Olfen entgegen-

snhanddn. Andererteits fehlte ihm freilich die Energie, emen*

aehroffen lldirfaeitsbeflchluge der StAnde durch entschiedenes

Auftreten lu verhindern. Diese den Erangelisdien wohlwollende,

aber wenig energisdie Haltung des Kurfürsten tritt in allen •

BerathuDgen herror, welche er während des Rdchstagee mit

" seinen Rathen in der Glaubensfrage hielt. Bezeichnend für

dieselbe ist die Anweisung, weiche Fleckenstein am 20. März

gegeben wurde, vor Allem >zu hören, was die anderen Goniüths

sein wollten«, damit man dann weiter darüber berat heu könne.

Dennoch nahm Fleckonstein an den Au.^sclinsi^borathungen,

wie später Kurfürst Ludwipr an den Verhandiun^'on der Stände, •

hervorragenden Antlioil. Be/.ü^Hieh des Concils begehrte er, dass

CS in deutsctien Landen irehalten werde, weil auch die Irrungen

in demselben seien ; doch meinte er selbst, dasselbe werde wohl

auch nicht viel fruchten, weil man auf dem Concile doch

schwerlich zusanmien stimmen würde. Sollte ein General-

Concil nicht so bald zu Stande kommen , so wäre das Beste,

auf einem National-Gonoilium vorläufige Ordnungen bis zum

Zustandekommen einer allgeraeinoi Kirchenversammlung fest-

zustellen und jetzt schon für etliche Stücke die nöthigsicn

Bestimmungen m treffen. Die in der kaiserlidien Propoaition

geforderte und, wie auch die pfälziachen Rftthe es ansahen,

erfolgte Aufhebung des vorigen Speierer Abschieds wänseht

w in der Weise gemildort zu sehen, dass bezüglich der Haupt-

stftcke, des h. Abendmahl«, der Taufe und der Hesse, bis zum
Goneae eine einstweilige Ordnung gemacht werde. Der Kur-

fOrst sei zwar allezeit geneigt, sieh kaiserlicher Majestät ge-

horsam zu halten, habe bisher die kaiserlichen Mandate erfüllt

und gedenke dem Bescheide des Kaisers auch in Zukunft

nachzukommen. Abar zu Erhaltung von Friede und Einigkeit

sehe er für gut an, sich zu vergleichen. Wie jetzt die Sachen

stünden, solle man erwägen, an Stelle der cassirten Bestimmung

eine andere treten zu lassen, durch welche einfach gel)oten

werde, dass kein Stand den andern »in lln}?uteni« des Glaubons

wegen angreife. Taufe und h. Abendmahl sollten l)leiben, aber

ob man die Messe hören wolle oder nicht, solle freigestelll
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und bis zum Gondle oder zur Ankunft des Kaisers im Reiche

Niemand zu ihr oder von ihr gezwungen werden, wie sich das

Jeder zu y^rantworlen getraue. Der sehUessUehe Beschhiss des

Ausschusses, dessen bereits gedacht wurde, scheint von dem
korpfiUzlschen Kanzler theilwelse formuM zu sem. Doch hatte

sich derselbe nach den Beschlüssen des knrpf&lzischen Geheime-

rathes fülr eine Aenderung emzehier Punkte im Sinne der

erangelischen StAnde auszusprechen und setzte eine solche

a(ich theilweiae durch. Die oben (S. 130) im Wortlaute an-

geführte Bestimmung des Ausschussbedenkens, nach welcher

Diejenigen, wdche bei dem Wormser Edide bisher geblieben

seien, bis zum Gondle bd den»dben Teiharren sollten, sdieint

im Ausschüsse zuerst so gefosst gewesen zu sein, dass es hiess,

wdche bei dem aUe» GlanAm und Herkommen geblidten sden,

sollten auch fSemer dabei vefharren. Gegen diese Fassung

sprach sieh der kurpfalzische Rath aus, weü unter dem »alten

Herkommenc auch die Missbrftnche mit verstanden werden

könnten, wie Bann und vieles andere, was man nicht aufrecht zu

erhalten gewillt sei. Er verlangte darum eine Formulirung' des

Satzes, welche jenes Missvor.-^irmdniss iiu.sschliesso. Wähicinl

hierin der Wunsch des Kurrürslcii durchpcsolzt wurde, blieb

derselbe in seinen schon erwähnten Anträ|^'en wejren der Messe

in der Minderiieil, ol)wohl er auch nacli vorläufiger Foniiulir-

ung des Ausschussbedenkens noch mehrfach den Zusatz ver-

langen liess, dass auch N'iemand zur Messe gezwungen werden

solle und diiss das Wort Messe so zu deuten wäre, dass sowohl

die Messe der Katholiken, als die der Lutheraner darunter zu

verstehen sei. *) Mit den Bestinnuungen ?egen di(* Wieder-

täufer liess sich Kuriurst Ludwig einvershuiden erklären; nur

wollte er, dass man nur Diejenigen am Leben strafen solle,

^) Iii diesem Sinne Bcbemt mir eine allerdings sehr nnleser-

liche and ganz amdentangsweiae gehaltene Notiz in den „Bed. u.

Bathschl. Yen.** Teratanden werte sa müssen. 8. dort sa Ziffer 4
in einem Aktenstücke mit der üeberschrift: „In dos Reychs sachen

yS die Handlung des deiner vsschoss." — Das Wort dee ^deiner

vsschuss" scheint darrnnf binsnweisen, dass der groese Anasohiui eine

kleinere Commission ans seiner Mitte xor Foranlirong üiner Aar

trige bestimmte und dass Fleckeostein m dieser Gommiwoii gehörte.
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welche von der Wiedertaufe nicht abstehen wollten. Auch

bezüi^kh .der Bestimmung des Bedenkois, dass bis zum Concile

kein Stand den anderen mit Entziehung der Obrigkeiten ver*

gewaltigen solle, bewies Kurfürst Ludwig seine massvoUe

Gesinnung. An dem Worte Obrigkeit nahm auch er Anstoss,

da dasselbe viel weiter erstreckt werde, als es gemeint sei.

Man müsse dasselbe so deuten, dass nicht die geistlichen

Processe und Strafen unter dem Worte Obrigkeiten begriffen

wüHen und daraus wie bisher Zank und hrungen entstünden.

Später liess er beantragen, dass die Worte Obrigkeit und Het^

kommen ganz weggelassen und statt dessen die Worte Rente

und Gefälle, weiche auch in dem vorigen Speierer Abschied

durch einen besonderen Artikel geschützt worden seien, einge-

stellt würden. )
Es entspricht dieser vermittdnden Haltung des Vertreters

des Kurfürsten Ludvrig, dass auch die Vorschläge der evange-

lischen Fürsten und Stände von ihm im Ausschusse enlgegen-

komnicml aur^jenonuncn und, wie d'w Akten beweisen, durch

die pfälzischen Rätlie i^'cwi.-^senlKin ^'ei)rürt wurden. Auch

über diese Vorsclilät^e sind wir auf Grund der kuri)riilzischen

Akten zu bericiiteii im Stunde. Dass die evunfrt'lisch(>n Aus-

schussiuitglieder zunäclisl im Aligeiiu'iü(.'n darauf bcslaiideii,

der vorige Speierer Ai)sehied solle in Kraft bleiben, ist schon

eizälill worden. Sie kamen auch sowohl in den Ausschu.s.s-

silzuii^'cn, als auch spiUer im Plenum immer wieder darauf

zurück und sleiltcii, wie sie in der spfderen Proleslation mehr-

fach hervorln'lxn, nachdrücklich die Rercchtit^nmg sowohl des

Kaisers fm .sich, als auch der Mehrheit der Stände in A])rede,

den einstiuuuigen liescliluss des vorigen Reichstages ohne Zu-

stimmung allrr Rethciligten wieder aufzuhebc'n. Dennoch lie.ss

sich Kurfürst Joiiann von SacliseijL frülie zu dein Zugeständnisse

^ Bei aUen diesen ans den oft erwähnten wichtigen knr-

pfiUsschen Akten des k. b. geb. Staatesrchivs entnommenen An-

gaben mflsaen wir den Vorbehalt der richtigen Entnifoning nnd

dee richtigen Ventändnisees der flOehtigen Andeutungen in jenen

Anfiieiehnnngen machen. Boi einor Reihe derselben ist kein Datnm
angegeben. Doch glauben wir diesHlben im WeeentUohen richtig

verstanden and in die rechte Zeit gestellt vi haben.
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herbei, er sei erbötig, um sein Entgegenkommen gegen die

übrigen Stande zu beweisen, einer HUdemng des kaiseriichen

Befehles und einer Erläuterung des vorigen Speierer Abschiedes

zuzustimmen, wenn dieselbe irgendwie leidlich wftre. Vidleieht

stammt schon aus der Zeit det ersten Ausschuss-Verhand-

lungen ein Vorschlag des Kurfürsten yon Sachsen, welcher

ohne Datum hi den kurpfähdsdien Reidistagsakten sich

fhidet *) Derselbe geht bis an die äusserste Grenze des für

die evanjrelischen Stände Möglichen, wenn er beantragt,

die Kurfürsten, Fürsten und Stünde sollten erklären, sie hätten

sicli zu der Erläuterung des vorigen Abschiedes verglichen,

»dass diejenigen, so bis anhero bei den hergebrachten Kirchen-

ordnungen und Bräuchen blieben, auch hinfüro bei denselben

bis zu drm künftigen Goncile verharren und ihre Untertlmnen

dazu halten mögen. Aber die andern , Ghurfürslen , Fürsten

und Stände, mögen nach Iniialt des gemeldeten letzten Speierer

Abschie<le> in Sachen die Religion betreffend, ein Je<ler für

sich und mit den Jhren, in ihren Obrigkeiten sich niclils minder

auch halten, also leben und regieren, wie sie das gegen Gott

und römische kaiserliche Majestät vertrauen rn verantworten,

und soll hinfürder weitere Neuerung oder Seelen im Glauben

au&urichten bis zu dem IcünfUgen Goncile, so viel möglich und
' menschlich , verhütet werden.€ Bestimmungen, welche von

den katholischen Ständen, warn dieselben irgendwie massvoU

dachten und den Evangelischoi ihre Glanbensfreiheit auch nur

bis zum CioncUe zu bdassen gewillt waren, gewiss ohne Be-

denken angenommen werden konnten. Für die evangelische

Sache dagegen hätten diese Bestimmungen, wenn sie hi den

Abschied angenommen worden wären, leicht verhängnissvoll

werden können, da durch sie jede Ausbreitung der Reformation

auf andere Gebiete, wenn auch mit massvollen Worten, so

doch deutlich genug, untersagt und ehmo bei den bereits der

Reformation anhängend«! Ständen jede weitere Ausgestaltung

derselben verboten wurde. Doch fand sich für diese Vorschläge

keine Majorität im Aus^sciiusse. Der kurpfulzische Gesandte

') K. b. geh. Staatsarchiv, iu dem viel citirton Üande ^"^^^i

ein loses Blatt mit der Ueberscbrift : Sachsen fiirslag.
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zwar ging auf dieselben nach den Beschlüssen dos pfälzisclien

Geheimerathes ein, indem er nur bogehrte, dass in dein orston

Satze zu den Worten »hergebracliton Kirchonordniirifren« nocli

die Worte »und Roliprion« gosot/.t und hei den Worten »halten

mögen« noch der allerdings nicht unwesentliche Zu.sutz »und

sollen« gemacht wurde und dass in dem zweiteji Satze das

Verlx)t weiterer Neuerung unzweideutig hervortrete. ') Aber

wenn auch noch einige weitere gemässigte Ausschussmitglieder,

wie ohne Zweifel der Markgraf Philijjp von^Baden, sich damit

einverstanden erklärten, so wollte doch die Ausschussmehrheit

davon nichts wissen und die günstige Gelegenheit, der Refor-

uudion ein Hall entgegenzurufen, hesser als durch einen solchen

immerhin nicht unzweideutigen Bosch luss ausnützen.

Aber auch die beiden der Reformation anliängenden Aus-

schussmitgli»'der, die Städtegesandten Tetzel und Sturm mögen

die Verwerfung des sächsischen Vorschlages durch die Majori-

tät, wenn sie sich demselben auch nicht selbst entgegenstellten,

doch nicht gar ungern gesehen haben. Dass man auf ihre

Wünsche noch weniger Rücksicht nahm, als auf die des Kur-

fürsten von Sachsen, konnten dieselben damals schon leicht

ericennen.^ Wenn derartige Anträge zur Verhandlung kamen,

so mochten sie nicht ohne Grund besorgen, die von ihnen

durchschaute Absicht der Gegner, die evangelischen Fürsten

von den Städten, namentlich von den oberländischen der Lehre

ZwingUs geneigten, zu trennen, werde erreicht werden. *) Und

gewiss war es ihnen nicht ganz unwillkommen, als die schroffen

fiflsclilfisse der Aussehussmehrheit den KmfQrsten Johann

nöthigten, m der von Sturm und Tetzel stets aufjgestellten

Fordmmg zurückzukommen, dass emfisieh der letzte Spderer

S. in den „Bed. und BaÜischl. Von«nclin.'' ein Blatt mit

der üoberschrift: „yS den seehttsolien gestellten pnnkten gUnbens

balb.*

*) a das Ton Jnng (S. VII ff.) veiOffentliehte Sehreiben der

StmiBborger Oeeandten an die Dreiiehn Yom 24. Mftrs. nWir

wollen ndttler Zeit bej Saebaen vnd Hessen nichts ynderlassen, «ft

wir eriialten mOebten, daes sie sieh von vns nitt trennen lieasett,

dahin dan des Gegentbeils Anschlag allem get vnd geriobt ist."
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Abschied iit KraH bloibon sollte Die hcidni St;i(ltt\u't'>andton

haiult'ltcn dabri vollsländi«,' im Einklang'»' mit den Anweisungen,

wdcho sie von den Magistraton ihrer Stfidte erhielten. Sowohl

aus Slrassburg, ') wie aus Nürnberg erging um diese Zeil der

gemessene Auftrag an die Gesandten beider Städte, sich von

dem vorigen Speierer Abschied anf keine Weise dringen zu

lassen. Von l)esonderem Werthe ist, was hierüber aus Nürn-
berg an die dortigen Gesandten nach Sju ier geschrieben wurde,

weil wir daraus erkennen, mit welcher Klarheit man dort die

Sachlage beurtheilte und wie fest man daselbst schon damals

entschlossen war, wenn es zum Aaissersten käme, im Ver-

trauen auf Gott zu einer feierlichen Protestation m sehreiten«

Wie die anderen Stfidtegesandten, so hatt^ audi die

Nürnberger Abgeordneten die kaiserliche Proposition sofort

nach Bekanntgabe derselben dem Rathe der Stadt Nürnberg

abschriftlich mitgetheQt und sich Verhaltui^^smassregeln erbeten.

Sobald diese Mittheihuig nach Nürnberg gelangte, liess der

Rath — etwa am 20. Bfärz — die Nürnberger Prediger und

Rechtsgelchrten Tor sich rufoi und auffordern, sofort eingehende

Gutachten darüber zu erstatten, was zu thun sei, wenn die

Bischöfe nuf dem Reichstage darauf dringen würden, das alte

Wesen und die alten Ceremonien wimler aufzurichten, ob dess-

halb eine Vermillelung versucht weiden kfinne, und waj? rxi

geschehen habe, wenn eine Vermillelung untlimilich wäre o<ler

erfolglos bliebe. Auf Grund dieser Gutaeliton l)escliloss dann

der Rath, wie Laz. Spengler am 25. Mär/, dem um diese Zeit

mit dem Markgrafen G(>()rg nach Franken zm-iiokgc^kehrlen und

eben von da nach Speier aufbrechenden markgräfliclien Kanzler

Vogler mitfheille, »mit Goltes Hülfe bei <lem Worte seines

heiligen Kvangeliums beständig zu verhairen und darob Alles,

was ihnen Gott desshalb schicken wollte, zu gewartent, sandte

diesen Rcschluss nebst Abschriften der Gutachten eilends seinen

Botschaftern in Speier zu und beauftragte diesell)en, sich für

ihre Person strenge darnach zu halten und l)ei den anderen

Ständen im Sinne der Gutachten nach Kräften zu wirken.

') Sturm und Pfarrer an den Rath der Druiebn in Stnusbarg

am 80. Httn bei Jung XV.
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Aus einem zweiten von dem Rathe der Stadt Nürnberg am
27. März an Markgraf Georg gerichteten Schreiben erhellt,

dass der Rath, nachdem inzwischen Nachrichten über den

ungünstigen Veilaui" dei- Ausschussverhandlungen nach Nürn-

berg gelangt waren, mit anderen Ständen nüthigenfalls eine

»stattliche Ap))ellation und Proiestution« einzulegen sicli bereits

entsdiieden liatte.')

Wir können nicht umhin, aus den ebenso charak-

teristischen, wie für die Klarheit, Entschictlenheit. und das feste

Gottvertrauen ihrer Verfasse das ehrendste Zeugniss geben-

den Gutachten der Nürnberger Prediger und Rechtsgelehrten

an dieser Stelle das Wichtigste mitzutheilen. Das Gutachten

der Rechisgdehtien gibt auf die Fragen des Käthes die

bestimmte Antwort, man dürfe sich durch nichts, auch

durch keine Gewalt von dem Worte Gottes drängen lassen.

Es sei audi verlorene MQhe, zwischen dem Evangdium

und dem Pabste Mittelwege zu suchen, da diese »zwei wider-

wSrtige Herrent seien, denen man unmitgHch zugleich diesen

kflnne. Auch würden die Bischöfe von Mitteiwegai nichts

wissen wollen uhd, wenn sie auch vielleicht einige unwesent-

liche Zugeständnisse machten, ohne Zweifel auf einer Reihe

OD Punkten fest bestdien, welche man mit gutem Gewissen

niemals zugebe könne, wie z. B. auf der Bdbehaltung der

Seelenmesse, dem VwlxHe des Laienkddies, dem Priester-

cölibate, dem Banne und anderem mehr. Bestünden die Geist-

lichen auf Wiederaufrichtung des alten Wesens, so sei daran

zu erinnern, dass sie 7ai solchem Beschlüsse nicht berechtigt

seien. Auch sei es unbillig, eine streitige Frage, bevor sie

erörtert sei, zu entscheiden. Dass aber diese Fragen streitige

seien, erkennten die Gegner selbst an, indem sie <lie Berufung

eines Gonciles für nöthig erklärten. Würden aber alle dic^se

und älinliche Ihnweisungen fruchtlos bleiben und die Mehrheit

rücksichtslos einen >beschwerlichen€ Beschluss fassen, so sollten

die vereinigten evangeliscJien Fürsten und Stände dem ihre Zu-

stimmung venoeigem und von dem Mehrheitsbeschhtsse protcstircn

und appeUiren a» den besser m iitfomirenden Kaiser, an ein

>) a Bttlage 4 und 5.
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hik^fliges CokeU, vor wdekes die Sacke oZZein gcJwref mä im

jeHim hetpumm JRmMst. Das sei nolhw^dig, weil die Sache

so gar gross und wichtig sei und nicht allein Leib und Gut,

sondern auch die Seele belange. Solehe ProtestatkiD mtete
in die beste Form gdiracht und alle Gründe zu denelben ein-

gehend in ihr dargelegt werden. Da aber Protestationen von

Reichsbeschlüssen doch nur selten vorkämen, so möge man
dieselbe nur vornehmen, wenn Suchsin, Hessen, Brandenburg

und etliche aiisi-hnliche Städte an derselben theiiuähnien. Im

anderen Falle müsse nuui sich begnügen, den Abschied nicht

mit /Ji bewilligen und zu siegeln. Auch früher, besonders auf

dem Heiclistage /.u Worms, sei es 3>e})enso heftig und zornig

gemacht und gestellt gewesen, als sie es jetzt machen können»

und sei dennoch nichts daraus geworden; vielleicht gebe Gott,

wenn wir ihm nur vertrauen, Gnade, dass alxTrnals nichts

daraus werde, oder schicke dem Wideitlieil einen anderen

FürgrifT, bei dem er dieser Arbeit unter den Händen verpasse.«

IVtracliteteii so die Nrn iil)erger Reclitsgelehrten die Sache

mehr aus praktischen Gesichtspunkten, so gründeten die dor-

tigen Theolo(jvn ihr Gutaciiten, wie billig, vor Allem auf die h.

Schrift, kamen aber zu dem gleichen Hf^sultate, wie jene, dass

man »durch keine Furcht, Drohung oder Gelahrlichkeit sich

von dem g()tllichen Worte dürfe abwenden lassen.« Die Liebe

wie die Furcht Gottes müsse in gleicher Weise dazu anlreilK^n.

»Furchten wir des Kaisei*s Acht, so sollen wir doch mehr

fürchten Gottes Bann.« Darum »wollen wir es auf sein heiliges

Wort fröhlich wagen, ob gleich Alles über ims regnen sollte,

was die Feinde seines göttlichen Wortes nur gedenken könnten.«

»Nim aber — Gott hab Lob — bedürfen wir der Sorge nichtc,

da Gott so oft verheissen hat, die seinem Worte anhängen, zu

bescliirmen. Daran kann nur zweifeln, wer gar nichts glaobL

Zahlrciclie Beispiele für solchen Schutz Gottes werden dann

ans der h. Schrift angeführt und hinzugeßigt: »Und wer nicht

sehen will, wie wunderbar der allmächtige Gott bisher sein

Wort . . . erhalten hat und noch «hält unter so viel Aufruhr,

Pralctiken, BOndniasen und Schwftrmaeien, der siebet freilich

und kennet Gottes Wunderwerk nicht Darum .... sich ein

jeder Christ leichtlich zu erinnern hat, dass man von Gottes
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Wort niclit wrirlu ii soll, es stehe gleich für Gefahr darauf

was es wolle, iieiin wie wollten wir mit Gott bestehen,

wenn wir aus Furcht der Menschen von seinem Worte

fallen und er zur Strafe den pransainen Feind christlichen

Namens, den Türken, über uns schickt V WolHen wir aber

um Glaubens willen fechten und leiden, so wäre es umsonst,

dieweil wir ihn vorhin verleugnet und Menschenwort dafür

angenonniien hätten. Es ist kein Untersclücd vor Gott, man
lasse sich den Tüiken oder den Pabst von Gottes Wort

dringen.«

Wollte man aber doch aus Fiu-cht den Gegnern nach-

geben, so werde man es nicht ausführen können. Das Wort

Gottes befehle zwar Gehorsam gegen die Obrigkeil, zähle al>er

Jedermann solchen Gehorsams ledig, sobald die Obrigkeit wider

Gottes Gebot gebiete; denn man nnlsse Golt mehr gehorchen,

als den Menschen. Wenn also der Rath auch den Befehl er-

lasse, von Gottes Wort abzufallen, so könnten und würden die

llnlerthanen mit gutem Gewissen solches Gebot verachten.

Das Gebot JEdnnte dann nicht durchgeführt werden; für den

AMall derer aber, welche etwa dennoch sich abwendig machen

liessen, trage dann der Rath die Verantwortung. Damit würden

sie nicht nur den Zorn Gottes und die gerechte Verachtung

Dever auf sich lad(m, welche dem Worte Gottes treu blieben,

sondern sich auch ebenso den Zorn der Widersacher zuziehen,

weil diese nach dem Erfolge urtheilen und die Nichtbeachtung

des Gebotes durch die Unterthanen doch dem Rathe zur Last

legen wfirden^ Dann aber ktenlen sie auf die Hülfe Gottes^

den sie Terlengnet haben, nicht mdir yertrauen. So würden

sie das Wort der Schrift an sich erfahren: »Wer deaa Reif

furchtet, anf den f&Ut ein Schnee.« Darum sollten sie beständig

bei dem wahren Worte Gottes bleiben und dem allmfichtigen

Gott Ton Herzen Tertranen, er werde die Sache wohl hinaus-

führen voaä die Aiwchlftge seiner Feinde zeratfiren und zu

niehie machen.

Sehr wichtig und für jene Zeit^ in welchen das ci]jus

regio, ^jus religio oft von beiden Seiten rflckstcfatslos durch-

gelQhrt wurde, besonders bemerkenswerth sind die nun weiter

folgenden treftUchen Ausführungen des Gutachtens der Prediger,

10
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in \velch(^n der Grundsatz der Geivisisens/reihnt, nicht blos für

dio Landcshorron, sondern auch für die Unterllianen, mit voller

Klarlieii an>^'(sprochen nnd biblisch begründet wird.

Wenn es nach dem Vorauszueilenden feststehe, dass man
das Wort Gottes vor Jedermann bekennen müsse, so gäbe es

doch einen Weg der Vennittelung', >nrininch dass man in diesen

schweren Sachen nichts mit Gewalt noch Schwert auszuführen

vornehme, sondern mit Gottes gewissem Worte die Gewissen

unterrichte«. Unter Berufung auf die Darlegungen des Apostels

Paulus im Römerbriefe (Gap. 14) wird dann auseinandergesetzt,

dass csSfindesei, gegen sein Gewissen zu handeln, selbst wenn
dasselbe ein irrendes wäre. Was nicht aus dem Olauben gehe,

sei Sftnde. „Wer nun die Ckrkten mit GewäU emngt, m UrnHj

was siefiir unredd kalten^ und sie hidd euvor mit CMke Wori

unterridUet, dass es rechi sei, wenn es ows^ an ädk adbet nicht

unrecht wäre, so ewingt man me doch m sündigen, wMe$ im-

ehrießieh und ersd^reddidk tu hSreu iet*^ „Alse muss mau in

diesen Saiden, daran eiel «wAr gelegen ist, IKemmid ewingen,

sondern mit Ootfes Wort lehren md dau^en mdassenf daes

Jfiemaud wider sein Gewissen thue, er thäte somt Säude und
wSrde verdammt*^ Was müsste daraus werden, w«m die

geistlichen Reichsstände den christlichen Glauben nicht mit

Gottes Wort, wie sie sollten nnd ihr einzig Amt wäre, sondern

mit Gewalt und Sehwert lelin^i und handhaben wollten? »Dann

wäre zu besorgen, es möchte Einer kommen, der sie auch also

glauben lehret, wie ihnen jetzt nicht zu Muthe ist.« Die Untor-

thanen zu Sünden zu zwingen, habe die Obrigkc it kein Ileclit.

Die Leute wider ihr Gewissen in Sachen des Glaubens zwingen,

hcissc den Landtrieden brechen nnd zu Aufruhr und Ungehor-

sam Ursache geben, beweise auch, dass jener Sache nicht gut

sei; sonst hätten sie keine Gewalt nötiüg und könnten der

Macht des belehrenden Wortes vertrauen.

Lasse sich die Mehrheit darauf ein, bis zum GoncUe eine

einstweilige Ordnung in den Glaubensfragen vorzunehmen , so

Icönne man das unter der Bedingimg zugeben, dass keine unter

uns aufgerichtete Ordnung geschwächt oder geändert werde.

Desshalb werde es unzweekmässig sein, in diesem StQcke selbst

Vorschläge zu machen, und man solle sich einfach erilnetcii,
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die Vor.^chlag'e der anderen »als der hochvorstündigen« zu

hören. Man nnisse da nur' die Bedin{»ung stellen, »dass sie

uns nicht zwingen, etwas abzuthun, was Christus oder seine

Apostel mit Worten oder Werken zu thun oder zu halten

geboten haben, dessgleirhen dass sie uns nur nicht zwingen,

etwas zu thun oder aufzurichlen , was Christus und seine

Apostel mit Worten und Werken verboten haben. Und diests

Erbieten ist" unsen^s Eraelitens das höchste, so uns auf Erden

zienihch ist, zu bewilligen, also dass, wer sich weiter dringen

lässt, schon kein Christ mehr ist.« Andererseits werden wir

in Folge dieses Zugeständnisses an unseren Ordnungen kein

Haar al)zubrechen brauchen, wenn die Gegner nicht etwa uns

zu etlichen »kindischen Sachen« zwingen wollten, zu denen

^ bisher auch bei ihnen Niemand je gezwungen wurde.

Würden die Gegner diesen Vorschlag annehmen, so würden

sie »wahrlich zu schaffen gewinnen«, um eine ihnen genehme

dem von ihnen wenig gekannten Worte Gottes nicht wider-

sprechende Ordnung festzustellen. Würden sie ihn aber ver-

werfen, so machten sie damit der ganzen Welt offenbar, dass

»sie nicht Christen sein wollten, auch andere Leute nicht

Christen wollten bleiben lasscn.c Würden sie aber jenen

Vorschlag weder Terwerfen, noch annehmen, sondern nur

sagen, dass es jägt nicht angehe, denselben zu erwägen,

so solle man wieder beantragen, es bei dem vorigen Speierer

Abschiede bleiben zu lassen. Dabei werde es ohnehin Ueiben.

Denn weil es Sünde ist, wider sein Gewissen zu handeln, so

werde ohne dies Jeder, »so stark er sich unterstdit, Gottes

Gefallen zu thun und Sünde zu meiden«, so stark auch auf

dem verharren, was er gegen Gott und den Kaiser zu verant-

worten hofft Ein krflftigeres und bestftndigeres Werk werde

man nicht herstdlen können, als wenn Jeder thun soU, wozu

ihn sein Gewissen dringt Zudem sei es kein gutes Ezempel,

zu cassiren, was euunal recht bewilligt ist; das Gleiche könnte

in Zukunft hi anderen Dingen, die den Gegnern lästig sind,

ebenfalls geschehen.

Helfe aber dies Alles nicht, liessen sich die Gegner auch

durch keüierlel Gründe von ihrem Vorhaben abwenden, so

möge man sich »Gottes Zusagen und Hilfe trösten und darauf

10»
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frühlich bei soinom Wort hioibcn«, den Gegnern aber inniier

von Neuem die Folgen vorhall m. welche ein solcher Beschluss

lial>en nnissc, und kaiserlich«' MajestTd selbst um Einsehen

anrufen, wie das ja seit Jainen beabsichligt sei.

Dies die trefflichen fiutachten der Nürnberger Reciits-

gelehrten und Pnnhger. Kamen di(>selben aucli in Speior erst

nach den ersten Verhandliiri'rren des Ausschusses ül)er die

GiauljensIVa^'e an ,
so erhielh'U dii^ Xiinibei'ger Abge()r(iii<'len

sie doch noch frühzeitig genug, um bei den spiiteren

AiLsscliusssit/.ungen, in denen über die anderen Punkte der
^

kaiserlichen Proposition verhandelt wurde, von denselben Oe-

l)rauch zu machen. Und dass dies durch die Nürnberger

Allgeordneten damals reichlich geschali, dass auch bei späteren

Gelegenheiten während des Reic)islages die Ausführungen jener

Gutachten von ihnen und anderen Evangelischen ölTentlich und

privatim verwertliet wurden, erhellt aus den weiteren Verhand-

lungen des Reichstages.

12. Die Verhandlungen des Ausschusses über die anderen

Propositionsponkte. Weitere Begebenheiten bis zum
3. April.

Die Sitzung des Ausschusses vom S3. März war die letzte,

wetehe er vor den Osterfciertagen hielt. Erst am Ostermontage

(29. Uftrz) trat derselbe wieder zusammen, um nun in der

Osterwocheflber den ersten Punkt der kaiserlichen Ph>posiUon,

die Turkenhfilfe, zu berathen. Zunächst handelte es sich um
die sogenannte eilende Hülfe oder darum, wie der augenblick-

lichen durch den beabsichtigten Einfall der Türken dem Reiche

drohenden GefiEÜir begegnet werden könne.

Es war nicht das erste Ifal, dass auf einer ReichsTer-

sammlung über diesen hochwichtige Gegenstand verhandelt

wurde. Seit 1622 hatte kein Reichstag stattgefimden, auf

welchem nicht der Widerstand gegen den seme Gewalt immer

näher an die Grenzen des deutschen Reiches heranrückenden

Sultan einen der vornehmsten Berathungsgegenstände gebildet

hätte. Und die Reichstagsabachiede seil Jener Zeit heben aus-

nahmslos den Emst der Türkengefahr und die Dringlichkeit

uiLjiu^od by Google
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einer kräftigen Abwehr gegen den »Erbfeind des christlichen

Naniens und Glaubenst hervor. Aber die Thatcn hatten den

Worten nur wenig entsprochai. Zwar waren mehrfache Be-

schlösse Ober eine zu leistende »eilende« TOrkenhfilfe gefasst

worden; doch von eiper Eile im Vollzüge dieser Bescfalfisse

war bisher noch nichts bemerkbar gewordoi. An die Ver-

handlungen früherer Reichstage knüpfte man nunmehr bei den

Berathungen des Ausschusses am 39. Hürz und in den folgen-

den Tagen an.

Auf dem Reichstage zu Worms 1521 hatte Kaiser Karl V.,

damit er nach Rom ziehen, dort sich krönen lassen und zugleich

dem Reiche seit lani^e eiitzo^M'iie Lande für dasselbe zurücli-

eroherii könne, von dm Ständen die Stellunjf eines Heeres

bogehrt. Nicht ohne Schwieri^'keiten waren ihm dann dort
*

zu diesem Zwecke Mm Heiter und iiO,UÜO Mann zu Fuss

bewillij^l worden, doch nicht, wie Karl V. prewünscht hatte,

auf ein Jalir, sondern nur auf seclis >h)nate, und unter der

ausdrücklichen Bedinjrun^', datjs die Ilüilsmannschaft unter

deutsehen 1 lauptleuten und {)l)ersten stehen solle. Da nach

den Hestininamgen des Wormser Ueichstagsabschiedes der

monatliche Sold für einen Reisigen niclit über zelm, für einen

FussJmecht nicht über vier Gulden rheinisch betragen sollte,

so würde sich die von d^ Reichstage bewilligte Hülfe, in

Geld angeschlagen, im Ganzen auf 720,(XX) Gulden berechnet

haben, eine für jene Zeit immerhin beträchtliche Summe.

Als aber der Sultan noch 1521 Belgrad und andere un-

garische Festungen erobert hatte und so die Türkengefahr

immer dringender wurde, hatte der Kaiser 1522 auf dem
Reichstage zu Nürnberg seinen Verzicht auf die für den Rom-
zng zugestandene Hülfe erkl&ren lassen, damit dieselbe gegen

die Türken verwaidet werde. Doch die Stande Hessen sich

damals nur dazu herbei, dnen Theil jener Hülfe zu diesem

Behufe sogleich zu bewilligen und dem von den Türken be-

drohten Könige Ludwig von Ungarn den Geldanschlag von

»anderthalb Viertehic der zwanzigtausend Fussknechte auf

drei Monate (demnach 90,000 fl.) zuzugestehen. Auf dem
folgenden Reichstage zu Nürnberg 1524 wiu'de dann beschlossen,

weitere zwei Viertheile jener Fussknechte auf seclis Monate

.
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gegen die Türken zu stellen. Da dieser Bcschliis^s aber nicht

zum Vollzüge kam, so wurde auf dem Spciercr Reichstage von

1526 neuerdings bestimmt, den Geldanschlag für diese zwei

Yiertheile (demnach emen Betrag von 310,000 fl.) durch die

Stftnde erl^ten zu lassen. Der grössere Theil dieser Summe
war dann, wenn auch zaUreidie Stände noch mit ihren

Zahlungen im Rückstände geblieben waren, embezahlt worden,

aber nodi nicht zur Verwendung gekommen. Es war natdrlich,

dass man hn Ausschusse zunächst diese Sunune zur nun-

mehrigen Verwendung vorschlug. Zu weiteren grosseren Be-

willigungen zeigte man sich aber im Ausschusse, wie es scheint,

anftnglich nicht alfasu geneigt Zwar waren von der zu Worms
für den Romzug bewilligten Hülfe immer noch die viertausend

Reisigen und von dem Fussvolk »ein halb VierlheiU (2500 Mann)

für sechs Monate und »anderthalb Viorthoile« (7500 Mann) für

drei Monate übrip:. Aber noch am 30. Miii/, hatte man sich

nicht darüber sclihlssip: gemacht, ob man die Bewilligung,' dieses

ganzen Restes, welcher sich in Geld anj^esclila^on auf 3'JÜ,0(X)

Gulden b(;lief, den Stünden vorschlap:en solle.*) Auch dem

Könige Ferdinand entgej^^enkoiuniencle Ausschussmilglietler

zeigten sich doch darin zi(Miilich /.urücklialtend. So war der

Vertreter des pfalzischen Kurfürsten angewiesen, sich über die

Türkenhülfe dahin zu äussern, es stehe nicht in dem Vermögen

der deutschen Nation, für sich allein etwas Fruchtbares aus-

zurichten. Wenn aber die Tücken in das deutsche Land ein-

brechen würden, müsse man sehen, wie man ihnen begegnen

könne. Auch die den Würzburger Gesandten mitgegebene

Instruction, welche dieselben anwies, im Falle eines drohenden

Angriffes der Türken auf das Reich für kräftige Abwehr ein-

zutreten, machte doch den ausdrücklichen Vorbehalt, dass die

Hälfe nur in dem Falle zu leisten wire, »wenn der Türke uns

zu fiberziehen auf den Beinoi wfire und daher zöge.« Auf

evangelischer Seite aber war man zu noch grosserer Zurück-

') Storm an Batz am 80. Mftn: »Der Usselmts hat jetst

die Tttrkenhilf vor Haiidai geDonunaii, vod stot man in Barot-

seblagimg, ob man d«ii Best des gaosen Bomsogs va solchem Tarkea-

hilf gehmehen wUL"
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haltoiig geneitrt, da man hier nicht nur, wie dies auch auf

katholischer Seite der Fall war, dia Besorgniss hegte, die zum
Törkenkriege bewilligten Suhsidien würden statt gegen den

SuHan gegen den Woiwoden Johann Zapolya verwendet werden,

sondern sogar argwöhnte, es sei bei der von ihnen geforderten

Hülfe darauf ahf,'e.<oh<'n, die evangelischen Stände ilirer Ilülfs-

niittel zu t?ntl)l(».ssen, um dieselben dann um so leichter zur

Unterwerfung zu bringen.') Dennoch einigte man sicli schliess-

lich zu dem Antrage, ausser den nach den l>eschlüssen des

vorigen Speierer Reichstages bereits ein^^ezahltcn Geldern den

ganzen Rest des lioiuzuges für die eilende Türkenhüife zu

bewilligen.

Darüber, ob di(^ Hülfe von den Ständen in Geld oder in

Mannschaft zu leisten wäre, bestanden im Ausschusse eben-

falls Meinungsverschiedenheiten. Während Dr. Prenninger

durch seine aus WQrzburg mitgebrachte Instruction i)cauftragt

war, dahin zu wirken, dass man die Hülfe an Volk stelle oder

es wenigstens den Ständen anheimgebe, ob sie Mannschaften

oder Gdd schieken woBten, entschied sich die Ausscfaussmehr-

heit für den Vorschlag, dass die Stände ft|r ihren Antbeil an

der zu leistende HQlfe den Gddanschlag einzuzahlen hätten,

wekher der Ihringlichkeit wegen spätestens bis znm 25. Juli

an eine der Städte Augsborg, Nflmberg oder Frankfürt un-

weigerlich erlegt werden sollte. Obwohl 1584 auf dem Nürn-

berger Reichstage bestimmt worden war, daas zur Vermeidung

der Uebeifoürdung dnaelner bisher zu hoch veranschlagter

Stände denselben keine neue Auflage mdir gemacht werden

solle, bis auf Grund der gegenwärtigen Leistungsfälligkeit der

einzelnen Fürsten und Stande eine neue Veranschlagung aller

Reichsstände stattgefunden habe, sollte der Dringlichkeit dieser

Abwehr wegen diesmal noch der })ish( rige Massstab fin- die

Verth(Mlung der Leistungen auf die einzelnen Stände angewendet

werden. Gegen säumige ReichssLüiidu sollte durch den kuiser-

») S. Sturm an Blitz vom 30. Milrz bei Jung XTV: „Der

Künig von Ungara schickt sich Tiiit Hauptlcuten zu Ross vnd Fuss,

als ob er don Türken Widerstand thun woUt. Gott geb dass 08

ZU Nutz vnd Kuhe tiltscher Nation gerate."
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Hehen Fiscal strenge eingeschritten werden. Die von eimelnen

SUnden eingereichten Supplicationen und Beschwerden über

zu hohe Veranschlagung aber sollten einstweilen durch etliche

on den sechs Kreisen bestimmten Fürsten gq[>rüft werden.

Die Verwendung der einbesahlten Summen sollte, damit sie

nur gegen die Türken und nicht, ehe der Sultan wirklich gegen

Ungarn aufgd>rochen sei, gebraucht werde, durch die sdion

auf dem Heghnentstage «i Esslingen 1516 bestimmten Fürsten

geschehen. Diese, nämlich König Ferdinand, die Kurfürsten

on Sachsen und Brandenburg, Pfalzgraf Friedrich, Her/dj^

Ludwig von F^aicm und der Bischof von Augsburg, nebst den

auf dein vorigen Speierer lioichstage dazu veronhicton Regi-

menlsrfithon Philipp von Gundheim, Ulrich Sch^'lleiiherg,

Sebastian Schilling luid Christoph Plarer sollten gewisse Kund-

schid't über das otwaigc Vordringen des türkischen ItetTcs

einziehen, im F'alh^ des Beclürfnisses mit diesem Gelde Trup{K'n

werben und mit denselben unter tüchtigen IIaui)tleuton in geeig-

neter Weise die Türken, wo es am nöthigsteii sein werde,

angreifen.
')

Während man so betreffs der »eilenden« Hülfe im Aus-
schusse noch zu verhiUtnissmässig ausgiebigeren Bewilligungen

bereit war, zeigte man sich bezüglich der Mitarrlicken'' Hülfe,

über welche der Ausschuss nach dem 30. MArz berieth,

um so zurückhaltender, da die Stünde wenig geneigt waren,

sich auf irgend längere Dauer behüten zu lassen. Was, wie

bemerkt, der kurpfillzische Abgeordnete geltend zu machen
beauftragt war, das hatte auch der Würzburger Gesapdie

hervorzuheben, dass es in keiner einzelnen Nation Vermügen
stehe, wider den Türken etwas Fhichtbares auszurichten. Es
könne desshalb über die >statt]iche und beharrlichec Hülfe

wider den Türken auf diesem Reichstage schwerlich etwas

Vergl. hiezu ausser den entsprechenden Stellen dos Reiclis-

tagsabschiedes, mit welchen das ,,13edenken*' dos Ausschusses über-

einstimmt, die ,, Hodenken und Rathschläge Verzoichnussc" im k. b.

geb. Staatsarchive und die Instruction für die Würzburger Räthe im

WOnsburger Archive, sowie die Briefe von Pfarrer und Sturm vom
30. März bei Jung JJSL nnd XIV.
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>Aii8trftgUche8 oder VerfilngUeheBc beschlossen werden. Man

mflsse darom vor AUem die IfeisteUung eines Friedens oder

mindestens Waifenstiilstandes zwisdien dm yerscfaiedenen

christlichen Potentaten zu bewirken sachen und nochmals

Kaiser und Pabst bitten, bei aUen ohristlichen Häuptern darauf

hinzuarbeiten, dass an einer gelegenen Haistatt Gesandte aus

allen christlichen Ländern zusammenkamen, um über eine

wirksame Bekämpfung des Sultans mit vereinten Krlftan der

ganzen Cliristonheit zu bcnühcn und zu beschliessen. Ganz

in diof?eni Sinne fiel dann auch der Antrag des Ausschusses

aus, welcher einfach dahin pin^', uiitt i ikrufung auf den Ab-

schied des Repinientsta^'s zu EssUn^n^n vom Jalu-e 1520 dt-u

Kaiser nocluiials zu ersuchen, eine ^'euieiiisame Abwehr pegen

den Türken durch alle christlichen iMächle anzuret,'en, einen

otwai^^'en weiteren Beschluss bezüfrhf'h der beharrlichen Hülfe

aber der allgemeinen Versammlung der Stande überliess.

In den weiteren Ansschusssitzungen wurde über den

dritten Punkt der Proposition, den Unterhalt des Regiments

und Kammergerichtes berathen. Da uns öber diese Verhand-

lungen Iceine genaueren Berichte zu Gebote stehen, der Gegen-

stand derselboi aueh'ffir uns von geringerem Interesse ist, so

beschrfinken wir uns darauf, aus dem Antrage, welchen der

Ausschuss schliesslich in dieser Beziehung stellte, das Wesentr

liehe mitzntheilen.*) Hiemach sollten die Stftnde sich bereit

erklären, das Regiment und Kammergericfat in bisheriger Weise

durch Beiträge der Stände noch zwei weitere Jahre, bis zum
1. Hai 1531, zur Hälfte zu unterhalten, während die andere

Hälfte der Ünterhaltungskoslen, wie bisher, von dem Kaiser

getragen werden sollte. Zur Visitation des Reichsregiments

und Kaiiuaergerichts sollte eine Gomnüssion, bestehend aus dem

*) Ganz ohno Widerspruch sind wohl auch dicso BosehlüsMo

im Ausschüsse nicht, «j^ofasst worden. Wenigstens schreibt i'iliinj^ur

am 28. März, Viele hielten das itoichsregiuient, dessen IJntorlialtung

so kcstbar sei, für tiberHüssig und den Privilegien der Obrigkeiten,

insbesundero der weltlichen, ftir nachtheilig ; da^iselbo diene nur den

Geiatlichcn. Das Kamniergericht dagegen, welches allerdings einer

Beforuiation bedürfe, äQi unentbehrlich. Urk. d. schw. Bundes II, 340.
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Bischöfe Georg von Speier, dem Pfalz^rrufen Johann von Siinmcm

und je ensem Rathe des Königs Ferdinand, der Kurfürsten

von Mainz und der Pfolz, des Bifldio& von Strassburg nnd des

Uarkgrafen Philipp von Baden, am ersten Juni in Speier ni-

sammentreten mit der Volfanacht, alle wahrgenommenen

Mängd nnd Gdirechen nach GutdäidKn abxnstellen und die

Ersetzung etwa untauglicher Regimentsrftthe oder Kammer-

gerichtsbeisitzer durch andere bei den betreffenden Ständen zu

bewirken. Auf den Vcnsehlag in der kaiseriiehen Proposition,

das Regiment und Kammergericht von Speier nach Regensburg

zu verleben, beantragte der Ausschuss nicht einziehen, da es

unter den derrnaligen Verhältnissen besser sei, den Sitz derselben

nicht zu verändern.

Dies die Beschlüsse des Ausschusses, wie sie, nachdem

derselbe am 3. April seine Berathungen zu Ende gebracht hatte,

zur Kenntniss der Stände gebracht ^^•urdcn. Während man

aber itn Ausschusse diese Verhandlungen i)nog, welche zwar

von den Mitgliedern desselben strenge geheim gehallen werdt'U

sollten, aber doch einzelnen anderen Reichstagsgesandten

gerüchtweise bekannt wurden, fehlte es allen in Speier Anwesen-

den auch in diesen Tagen, in denen keine allgemeine Sitzungen

staltfanden, nicht an theilwcise aufregenden Erlebnissen.

Indess der Ausschuss über die von Seite des Reiclies zu

leistende TürkenbOlfe verhandelte, war auch König Ferdinand

selbst nicht mfissig geblieben und hatte in Speier seine Kriegs-

rfistungen fortgesetzt Er liess dort Fusskneclite imd 40(XJ

Reisige zu dem Kampfe in Ungarn anwerben und bestellte die

Hauptleute derselben, unter denm ancb Hans vön Sickingen

sich befand, weksher 400 Reiter befehligen sollte. An den

Rath der Stadt Strassburg richtete der König am U. Uftrz in

zuvorkommenden Formen die Bitte, da fibr den Türken-

krieg gegen 5000 Gentner Pulver voraussichtlich nöthig sein

wfirden und in Folge der letzten Kriege seme Zeughäuser in

Ungarn von Pulver merklich entblOstseiäi, ihm mitzutheilaii ob

man nöthigenfalls l^ereit sei, ihm 900 Gentner Pulva: gegen

entsprechende Bezahlung zukommen zu lassen. Die gleiche

Bitte stellte er fast mit denselben Worten in einer Zuschrift

vom folgenden Tage an den Rath von Augsburg. Die m
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diesen Tagen aus Ungarn eingelaufenen schlimmen Nachrichten

mussten Ferdinand auffordm, Alles aufsubieten, um nicht

bloss die Stfinde zu möglichst kräftiger Hülfe zn bewegen,

sondern auch selbst denselben mit gntem Bdspiele yoranzu-

gehen. Die am 3. April in Speier eintreifeDde Nachricht, dass

die türkische Flotte an den Küsten Sidliens kreuze, musste

Jenen Eifer noch erhöhen. ')

Aufregender aber, als diese Rüstungen, musste ehi anderer

sich in diesen Tagen zutragender Vorfall auf diejenigen wirken,

welchen derselbe Ijekannt wurde. Simon Gri/nims,^) der bekannte

Gdelirte, war iiämlicli in join'ii Ta^'en von 1 liMdclhcr},' an.'?, wo
er damals nocli als lA'hrer (it r classisclieii Sprachen wirkte,

zum Besuche des ihm von Wiüenber;^ her befreundeten Melanch-

Ihon nach SpeiiT ^'ckoiiiiiirii. Derselbe iialte daselbst im Dome
einer Predigt Faber .s beigewohnt, in welcher dieser von der

Brodverwandlunp: und von der der geweihten Hostie gebühren-

den Anbetung handeile. Heim Aus;^angL' aus dem Dome l'olgle

Grynäus, der an Faber's Austuhruu|^'en k'bhatten Anstoss naiim,

demselben und bat ihn mit ehrerbietigem Grusse, ilmi eine

Unterredung zu gewähren, und es ihm zu glauben, dass er nur

im Interesse der Sache dieso UnlerrtMJung wünsche. Als ihm

Faber seinen Wunsch mit höfliciien Worten erfüllte, bemerkte

Grynäus, er müsse tief beklagen, dass ein Mann von so tüchtiger

Bildung und grossem Ansehen, wie Faber, Irrthümcr vertheidige,

welche das Wesen Gottes herabwürdigten und durch offen-

kundige Zeugnisse des kirchlich^ Alterthums widerlegt werden

könnten. »Irenaus schreibt«, so fiihi* Grynäus fort, »Polycarp

habe skh die Ohren Terstopfl, wenn er fanatische Menschen

1) S. MelancIithon*8 Brief vom 4. April im Corp. Ref. T, 1047.

Auszüge der aus Ungarn ankommenden Briefe bei Bucholtz III,

272 ff. Das Schreiben Ferdinands an Strassburg bei Jung XI, das

an AuyslMir<^' im AugsVturger Htadtarcbive. Dass die gleiche liiltc

auch nn Frankfurt gerichtet und von dieser Stadt bewilligt worden

war, erhellt aus dem Briefe Fürstenbergs vom 17. April. Aussordera

vergl. die Briefe Pfarrers vom 25. und 30. MHi-z bei Jung XI und XÜI.

*) (leb. 1493 in Vohringen, vor 1524 in Wittenberg, von 1524

bis 1529 Professor der griechischen und lateinischen Sprache in Heidel-

berg, 1529 mm Ersätze für Erasmus nach Basel berufen, gest. 1541.
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?robe Irrlehren aufisteUeii hörte. Was, meinest Du, hätte

Polycarp gedacht, wenn er heute Deine Rede darüber gehftri

I lütte, was eine Maus verzehre, wenn de geweihtes Brod benagt?
Wer nniss nicht die Finsterniss der Kirche beklagen?« Da
unterbrach ihn Faber und firagte ihn nach seinem Namen,
welchen Grynftus ruhig nannte. Nun war Fab^, wie Metench-

thon erzählt, so laut er bei Ungelehrten das Wort zu fähren

pflegte, doch im Gespräche mit Gelehrten verzagt und nicht

sehr gewandt Et fOrchtete desshalb eine Fortsetzung der

Unteiredung mit seinem dbenso gelehrten als beredten Gegner

und brach unter dem Yorwande, er müsse zu König Ferdinand,

die Unterrodung mit der Erklärung ab, es liege ihm viel an der

Freundschaft des Grynäus. Faber bat denselben noch, anderen

Tages zu einer bestimmten Stunde zu ihm m sehie Wohnung
zu kommen, in der sie wdter von der Sache reden wollten.

Gryn&us vereprach das auch, ohne etwas Schlimmes zu ahnen.

Von Ffd)er ging er zu Melanchthon, welcher sich mit

Kaspar Gruciger und anderen Freunden eben zu Tisch gesetzt

hatte. Kaum hatte sich Grynäus bei den Freunden niederge-

lassen und ihnen den Vorfall theilweise niitgotheili, als Melanch-

thon aus dem Zimmer genifen wurde. Ein dem Melanchthon

unbekannter Greis von ganz besonderer Würde in Miene,

Sprciche und Kleidung erwartete Ilm dort
,

frap;!«' nach

Orynäns und kündigte an, dass sogleich Stadtdiener koiiiiiien

würden, um auf Hel'ehl des Königs Ferdinand, bei welchem

Faber den Givn;tus angeklagt habe, denselben gefangen zu

nehmen. (Irynäus möge daher unverzüglich die Stadt verlassen.

Sogleieh nahmen Melanc-Iitlion und (Iruciger den Gtynäus in

die iMitte, veriiessen in Begleitung einiger Diener das Haus und

führten ihn dem Rheine zu, an dessen Ufer sie so lange ver-

harrten, bis Grynäus, welchem Melanchthon erst auf dem Wege
erziddte, was der Greis ilun mitgetlieilt hatte, auf eineiu kleinen

Kahne bei der dem Kurfürsten Ludwig geli(>renden Ueber-

i'uhrt übergesetzt und in Sicherheit war. Ais später Melanch-

*) „Hic me, nescio quis soncx, singnlarem gravitatem vuHu,

oraiione ut vostita prao se fercns, nec quis faerit onquam re&oiaoera

potui, aUoquitur etc." Corp. ikf. XIU, 906.
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thon in seine Ilcrbergo zurütklichrte, hövio or, dass in der

Tliut die Stadlknechtc dorthin ;,Mkonnnen waren, um den

Orynäns zu verhaften, als sie erst vier (xier iünf Häuser von

ihrer WolnuuiK entfernt waren. Doch ^rin^on ihnen die fläsclier

nicht nach, sei es dass sie den Befelil hatten, ihn nur in dem

Hause ^'etan^'en zu neljmen, sei es dass sie Meianciithon und

Grynüus niclit erkannten. *)

Dies die Geschichte von dem Speierer Engel, wie man
dieselbe zu bezeichnen pflegte, weil Melanchthon, welcher sich

bei Vielen erfolglos nach der Person des Unbekannten erkun-

*) 8. Melanchthon's comraentarias in Danielcm prophetam 7,u

Cap. X, 13 ff, in dora Corpus Reformatorum XITT, 905 ff, ferner

Joacb. Catnerarii de Philippi Molanchthonis ortn etc. Lips. 1567 p.

114 ff, Uun nach niüudlicher Erzählung Mulanchthon's niederge-

schriebenen Bericht des Manlius in Jo. Manlii collectuneis, p. 12,

und in Heuinann l'oecil. toui. III, p. 4G4 und nach diesen Quellen

Seekcnduit 953 f, Scultot. annal. 251 ff. Wir liaben uns bei unserer

Er>üihlung an den Bericht des Melanchthon im Commentar zu Daniel

and bei Manliua angeschlossen, von welchen die des Camerarias,

der die ihm Ton Melanehthon bn Beioer Anwesenheit in Speier

berichtete Gesduehte nach Tielen Jahren ans dem GedSehtnisse

wieder enOhlt, in einiE^en nnweaentliehen Funktoi abweicht. Da
Gamerarivs am 80. Mint nach QptA» kam, eo mnss die B^benhett

TOT diesem Tage gcsdiehen sein. Ans dem Inhalte der Predigt

Fabera kann inelleieht gesehlossin werden, dass der Vorfall am
gfflMn Donnerstage (25. Min) stattfand. Sehon bald naeb der

Abreise des Gamerarius snchte man die Sache in Abrede tn stellen.

Bereite am 23. April schrieb desshalb Melanefathen dem Camerarins,

was er und Andere ihm tlber die Gefahr, aus welcher Grynilns

errottet wurde, erzUhlt habe, sei wahr (yerissima), derselbe sei mit

Gottes Hülfe aus dem Rachen der nach dem Blute Unschuldiger

dürstenden Feinde gerissen worden. „Omnino est ille divino anxilio

ert'ptus quasi e faucibus eorura, qni sitiunt sanguinem innocentium."

Und ebenso betont er in seinem Commontare zu Daniel nacbdrücklioh

die Zuverlässigkeit seiner Erziihlung. Aus dem Berichte dos Man-

lius geht auch die sonst nicht weiter bekannte Thatsache hervor,

dass der spätere Reformator von Leipzig. Kaspar Uruciger (geb.

1504, seit 1528 in Wittenberg als UniversiÜitHlchrcr, gest. 1548)

wfthrond des Beichstages mit Melanchthon in Speier weilte.
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digt hatte, um demselben fQr seinen Dienst danicen zu können,

Iceinen Zweifel daran hegte, dass Gott in joiem würdigen Greise

einen Engel zur Errettung des Grynftus gesendet habe. Baur

hat es wahrscheinlich gemacht, dass jener ehrwürdige Ui^ie-

kannte der alte Stadtschreiber Michael Gcilfüss war, welcher

mehr als 40 Jahre bei der Stadt -dh Stadtschreiber und Notar

in Diensten gestanden und seit einigen Jahren in den Hnhe<?tand

versrl/.t worden war. Da ein IJaClix'fclil dos Königs Ferdinand,

um im Gebiete der Stadl vollzogen zu werden, nothweiidig den

Bürgermeistern iiiitg<>tli«Ht werden musste, so scheint einer der

beiden Bürgermeister, wahi'scheinlich der der Reformation

geneigte Friedrich Mourer, diese Warnung veranlasst zu lial>en,

welche dadurch möglich wurde, dass (Jrilliiss auf iifdieren

Seitenwegen nach der Herberge Melanclillinn's gelangen konnte

und so vor der Ankunft der Stadtdiener daselbst eintrul'.')

') S. Erb. Chr. Banr, Loben Obristopli Ldimaiiiis. Fhuikfurt

1756. 8. 206 ff, wo amsh die Relation des Hudins abgedmoki ist

Baur nimmt an, duss MelanditboB in der Herdgane gewohnt habe,

nnd bemerkt, die Warnang habe um so leichter unbemerkt erfolgen

kSnnon, da Geilfuss hinter dem Hause dee Btlrgernncisters Mourer

und niebt über 75 Schritte von demselben gewohnt habe nnd die

Wohnung Melanchthon's nnr 125 Schritte von dem Hause dos

Gcilfnss entfernt gewesen sei. .T. M. König in seiner ßeformations-

geschichtc der Stadt Si)€ier (Speier 1834, S. 2G ff) ergänzt dies <

durch die Angabe, die Herberge Melanchtbons sei der .spätere

adelige Mof eines Herrn Huwini^shausen von Walmerodc (j;«'i<t. 1658)

nebon dem DeifelVclien Hause gewesen, und nimmt an, Meurer hal)e

in dvr rCuHVngasse, Geilt\isiä aber in der Judengasso gewoimt und

Letzierür aci durch das seit 1820 in l'rivuLcigcnthum iiborijegangene

früher die Judongasse mit der Webergasse verbindende kleine Engela-

gttsscben nnd dae l^ubengttaechen nnbemorkt anr Herberge Melanch-

thons geeüt. Da weder Boar noeh KOnig die Quellen nennen, ans

welchen sie ihre Angaben fiber die Lage dieser Wohnungen idiSpfini,

80 können wir die Bichtigkeit derselben nicht benrtheilea. Banr

nimmt ancb» gleiohfalls ebne QneUenbenenmmg, an, dass Kurfürst

Jobann in der Herdgaaae gewohnt habe. Wir babn bereits oben

(ß, 78, Anm.) benrorgehoben, dass .naeb den uns bekannten Qnellea

dies wenigstens foae das Jahr 1526 kanm angenommen werden kann.

Mit der Angabe KOnigs, Melanchthon habe in dem erwihateo
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Dor ebon orzählto Vorfall Hess die Evangelisohon fürchten,

dass man auf gegncrisclier Seite unter Umständen auch vor

Gewallmassregeln nicht zurückschrecken werde, und trug viel-

leicht mit dazu bei, sie zu festem Zusammenhalten zn veran-

lassen. Die Differenzen in der Lehre vom Ii. Abenchiiahle,

welche zwischen Luther und Zwingli bestanden, hatten ja viel-

fach auch eine innere Entfremdung der im letzten Giunde auf

Einem Boden stehenden Anhänger beider Reformatoren bewirkt.

Der literarische Streit, weicher seit 15i27 zwischen ilmen geführt

\vurde, war von Luther nicht ohne leidenschaftliche Heftigkeit,

von Zwingli mit kalter und stolzer, aber ebendadurch kaum

weniger kränkender Ruhe geführt worden. Unter den in

Speicr anwesenden erangdischen Reichsständen standen nun

zwar die Fürsten ausnahmslos auf Seite Luthers; aber unter

den Städten, namentlich den oberländischen, waren die

schweizerischen Anschauungen vielfach vertreten. Nicht nur

Sanct Gallen und die mit Zürich und Bern in Bürgerrecht

getretenen Städte Strassburg, Gonstanz und Lindau huldigten

der Ldirweise ZwingU's, sondern auch in Memmingen, Ulm,

Isny und anderen Stiidten und seihst in Augsburg nc|gte man
sieh zu derselben. Blaurer in Gonstanz, Schenk in Memmingen,

Sam in Ufan predigten nach Zwingli's Weise, und Capito und

spEtaren adellgeii Hole Herberge genommeii, Uail sieh audi die

beBtimmt» Nscfariehi des CSsmerariiu (a. oben 8. 75). schwer ver-

rängea, aaeh welcher seine Wohnimg in dem „Hlvscheii" eines

aUen Priesters war. üebrigens hängt der Name „Bogelsgasse'*

scliwerlich mit der erzählten Qeschicbto des Grynäns sosammen.

König (a. a. 0. 8. 33 f) vermuthet, dass dieeer Name von der

Itcttiing eines Töchterchens des Dr. Job. Werner von Themar her-

rühre, welches am 13. Fehniar ir>r>9, wie eine Steininschrift beim

Eingange ans der grossen in die kleine Engelsgasse nachweist, dort

von einer einstürzenden Mauer bedeckt und fast unverletzt unter

derselben wieder hervorgezogen wurde. — .Sollte aber auch die

Verniutbung Baurs, dass gerade Geilfuss der Ketter des GrynUus

war, nicht zutreffen, so hat doch ohne Zweifel Ifeumann das Rich-

tige getroffen, wenn er a. a. 0. 4G8 bei Baur 210 annimmt, dass

dieser Retter ein „Nicodemus quidam", ein heimlicher Freund der

evangelischen Sache, gewesen sei.
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BiTCor zu Strassburg, so sehr sie vinv Verniitleluri«; wün.scliton,

niüssi'ii (luch nicht minder zu den Scliwoizorn gertclmet werden.

Wie aussirhtsvoll schien da nach dem erbitl eilen Uterarischen

Kampfe heidei- Thoile die tiereits (S. 1:2:]) geschilderte Taktik

Fai)ers und Eck's, die Ev;in;„'-elis( heu zu onlzwoien und die

Lutheraner von den Anliän-rc rn Z\viiij/Ii's zu trennen! Docli es

sollte zu solcher Trennung nicht kommen. Ebenso eifrig wie

die Gegner in diesen Tagen auf den Zwiespalt der Evangelischen

rechneten, waren Andere bemüht, die Eintracht unter ihnen

zu erhalten. NameoUich setzte Landgraf Pliilipp schon in

dieser Zeit seine ganze Energie daran, eine völlige Vereinigung

der Lniherancr und der Schweizer Yorzuhereiten. Gleich bei

seiner asten Unterredung mit dem Ulmer Bärgermeister BessereTt

welchem er Ohertiaupt mit grossem Vertrauen entgegenkam,

hatte er auf die Absicht der Gegner, Zwietracht za säen, hin-

gewiesen, und die Nothwendigkeit der fänigkcit betont

Ifit auf seine Veranlassong mag es auch geschdien aeui,

dass in diesen Tagen der neben ZwingU hervorragendste Ver-
'

treter der schweizerischen Reformation, Oecolampadius in Basel,

von der Sachlapre in Kernitniss gesetzt und dadurch bewogen

wnrde, mit ^lelanchtlion in äusserst entgegenkommender Weise

wieder in bricthchen Verkelir zu treten. Niclits, so schrieb

derselbe am 31. Mfirz, -) k()mie iluh erwünsrliter sein, als sich

mit Molanchtlion uut(MTeden zu können, i)esonders um nnl

dun darülx r zu verhandeln, ob niclit die neuerdings einge-

tretene Spaltung wieder beseiti^d werden k()iuite. Leider seien

seine früheren an Melanchtlion gerichteten Briefe unbeant-

wortet ^M'lilieben. Er kömie nicht annehmen, dass Melanchtlion

der Freundschaft mit ihm entsagt habe; das könne er auch

nicht, ohne Christo zu entsagen, der ilir gemeinsames Haupt

sei. Die Nachricht von den Machinationen Fabers sei auch

nach Basel gelangt Aber vergebens werfe derselbe seine

1) Keim, schw&b. Bef. 96. Derselbe, Ref. der Beichsstadt

Ulm 159.

Der Brief des Oecolampadina und die Antwort Molanclithou's

d.d.SpiraeHDXXlX in Scnli. Annal. II, 236 ff. Der Brief Melanch-

tboos wurde von ihm bereite 1529 «i Hagenau in den Druck gegeben.
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Netee aus. Für eine ^tosso Gnade Goltos erachte os Oecolampa-

diiis, dass Melandillifiii auf dem Heirlista^'o soi und don Freunden

ratlien könne, was zum Frieden nnd zur Ehre Chiisti prereiche.

Man wolle dort die Sacnimeiitirer verdammen. Aber liege denen,

die da.^ wollen, die Reinheit der Lehre am Herzen? Man ver-

(Irelie ihre Lehre, als wäre ihnen Christus nur ein Pliantasiebild

und nicht Wahrheit. »Weil wir die beiden Naturen in der

einen Person Christi scharf unterscheiden, so heissi es, wir

leugnen desshalb die eine derselben. Stellen wir in Abrede,

dass Christi Gotthnf ihrer Natur nach gelitten habe, so

müssen wir auch leugnen, dass Clnistus, der wahrhaftige

Gott, gelitten habe; behau{>ten wir, die leibliche Gestalt

Oiristi sei nicht aUenthalben, so schiebt man uns die Lehre

unter, class Qiristus nicht sd, wo zwei oder drei versammelt

sind in semem Namen, er sei auch nicht in den Herzen der

Seinen. Solche Ausleger und Verleumder unseres Glaubens

\BBBm sich, wie ich höre, in Speier vemehmenc Melanchthon

möge doch derartigen Entstellungen ihrer Lehre entgegen-

treten. Schliesslich sei der Unterschied Ihrer Lehre kein

90 grosser. »Daran wollte ich dich wiederum erinnern,

damit du gewissen Leuten zeigen kannst, dass, wenn sie

nur die AngrifTe unterllessen, ein Weg zur Wiederherstellung

der Eintracht in den Kirchen sich wohl finden würde. Doch

mit Bannsprüchen und Blitzeschleudem wird nichts gebessert.

Inzwischen wird Gott dennoch die Seinen nicht verlassen.«

Melanchthon beantwortete den Brief mit der Letlieuerung

seiner Hochachtung und unveränderten Freundschaft, fügte

aber hinzu: »Ach dass doch die Vorhältnisse derart waren,

dass wir diest^ Freundschaft pflegen könnten!« Al}er da

sei jener unselifje xVbendniahissireit eingetreten. Bisher sei

er bei demselben mehr Zuschauer, als Tlieilnehnier gewesen

nnd habe sich aus vielen Gründen in den so gehässigen

Streit nicht gemischt. Dennoch habe nichts sein Geniüth

so in Anspruch genommen, als diese Sache, über welche er

viel nachgedacht habe, aber nach gewissenhafter Prüfung die

Lehre der Schweizer nicht zu billigen vermöge. Im weiteren

Verlaufe des Briefes trat dann Melanchthon entschieden für

die Aufifassung Luthers ein, suchte die Ausführungen Oeco-

n
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lampads zu widorlogon und erklärte die Veranstaltung eines

Religions»es})räclis für orwünselit. ') Schliesslich hat Melanch-

thon den Oecolaiiipadius, dessen Beseheidenheit ihm bekannt

sei, zu bedenken, dass es in ^'eistlirlu n Dingen geruhrlich sei,

nur das an/.vniehnien, was der Verstand ergründen und be-

greifen könne.

Wir sehen, es fehlte viel dazu, dass auch nur zwischen

Mclanchthon und Oecolanipadius die Differenzen sachlich aus-

geglichen gewesen wären. Dennoch lag in jenem Briefwechsel

eine unleugbare Annäherung der beiden evangelisehen Partheien.

Wie sehr dies auch bei Mdanchthon der Fall war, der doch

unmittelbar nach dem Reichstage sich wegen seiner entgegen-

kommenden Haltung gegen die Schweizer so sehr im Gewissen

beunruhigt fühlte, das zeigt ein Brief, den er um £ese Zeit

an den Reformator des Herzogthums Zweibrficken, seinen

Jugendfreund Job. Sdiwebel, schrieb.*) In demselben dankt er

Schwebel für zwei Briefe, die er in Speier von ihm empfangen

habe, gedenkt der Ereignisse auf dem Reichstage, bedauert

mit Schwebel die Zwietracht in der Kirche und fSgt hinzu:

»Lasst uns zu Christo beten, dass er den Frieden wieder her-

stelle. Das Nächste ist, dass man gleich dir in <len Kirchen

nur lehrt, was zur Erbauung dient, und die Controversen iässt,

welche das Volk nicht versieht oder die doch wenig Frucht

bringen. Was bedarf es ilber das Mahl des Herrn jc^ner

Zänkereien (istis rixis), wenn alle zugestehen, dass Cliristus nach

seiner göttlichen Natur zugegen sei? Was hat es für einen

Werth, die menschliche Natur von der göttlichen zu trennen?

Wer konnnt auf solche ül)erscharfe Unterscheidungen?«

Mclanchthon schliesst an diese lieherziireiiswcrthen Worte di(*

Mahnung zu vorsichtiger Lehre. Fast ist es, als hörten wir

aus denselben schon den Seufzer über die rabies theologica

heraus, zu welchem ihm in seinen späteren Lebensjahren so

viel Veranlassung gegeben wurde. Noch aber brachte es die

praktische Klugheit der evangelischen in Speier anwesenden

^ nQntre satins ossot hac de rc alir]tiot bonos viros in eoll»-

qninm una venire" Scult. 242. Oorp. Bef. I, 1050.

Corp. BeL 1, 1047.
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Staatemänncr dahin, daas jener Lehrunteroohied nicht schon

jetzt m einer daoemden Trennung der Lutheraner und Zwing-

lianer führte. Zwar eine Einheit der Lehre Iconnte zwischen

ihnen nicht erreicht werden, aber in i}iron Handlungen bewähr-

ten sie noch die volle Eintracht, deren sie für die Kämpfe der

nächsten Wochen so dringend bedurften.

18. Die FtanaraitiiiBg fom 8. IpriL Sinschftohtorangs-

Tennehe geg^en die Städte und SnppliestieB defselben.

Verliandlangen der Stinde nnd des Aneiehiiasei

bis som 9. April.

Nachdem der Ausschuss seine Berathungen vollendet hatte,

wurde auf Samstag den 3. April, Nachmittags drei Uhr, wieder

eine Sitanng aller StAnde anberaumt und in derselben das

Gutachten oder, wie es in den Akten heisst, Bedenken des

Ansachnaaes, dessen Inhalt wir in den vorausgehenden Ab-

schnitten dargelegt haben, verlesen und zur Kenntniss der

Stfinde gebracht. Als die Stände dann von diesem Gutachten

Abschriften zu nehmen wänschten, wurden durch den Mamzer

Kanzler die Secretäre der einzehien Stände auf Sonntag den

4 April, Abends zwischen 5 und 6 Uhr, wieder auf da$ Raih-

haus beschieden, wo ihnen dann das Gutachten m die Feder

dicürt wurde.

Während der Sitzung vom 3. April ersdiien plötzlich ein

Herold des Königs Franz von Frankreich, welcher bereits seit

mehreren Tagen unerkannt in Speier weilte, und begehrte

^ Wenn Utttler (ß. 25) angibt, das Bedenken sei am Sonn-

tage vorlesen worden, so kommt er zn dieser Angabe ohne Zwtähl

dnrch die auch in anderen Originalakten tlber dem Bedenken sich

findende anf den Tag der Abschriftnahme sich beäalwnde Notis:

Gelesen atni Sonntage Quasimodogeniti. Die Eröffnung des Qni-

Mfatena an die Beiebestftnde aber erfolgte ohne Zweifel am Tage

zQvor. Nicht nnr die Strassburger Gesandten (bei Jung XVII und

XIX) sagen das, sodem auch aus den Nördlingor (Beilage 17) und

Würzburger (Beil. 34), sowie den Heilbronner und Augsburger

RcicIiHtngsakten (iui k. würtemb. Staatsarcbive and in dem Angi-

barger 8tadtarcbive) geht dies henror.

Ii*
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Einlass sni der St&ndeversammlung, welcher er ein Schreiben

des Königs an die Kurfürsten und Fürsten des Reiches zu

uberreichen habe. Während er in den vorausgehenden Tagen

durclj fremde Oberklcider sicli unicenntlich gemacht hatte, trug

er mm sein prächtiges Horoldsgewand von blaiu'in .Summt mit

goldenen Lilien. Lange bericlhen sich die Fürsten, ob sie den

Herold einlassen wollten. Endlich ging(»n die KurfürsU^n von

Mainz und von der Pfalz, Erzbischof Lang von Salzburg und

Markgraf Philii)p von Baden hinaus in ein kleines Neben-

zimmer, in welcbciii .^ie den während der ganzen Herathung

in seinem Ileroldskleide vor der Thüre wartenden Gesandten

einplingen. Derselbe übergab ihnen, obwohl er Befehl hatte,

das Schreiben des Königs den versanuiiellen Ständen zu

überreichen, doch den Brief mit der Bitte, ihn den

Ständen zur Kennlniss zu bringen, und verabschiedete sich

hierauf mit dem Ersuchen um Geleit bis zur französischeii

Grenze. *)

In dem Ton dem Herolde abgegebenen Briefe des KOnigs

Franz vertheidigt sich derselbe gegen die Anklagen seiner

Feinde, besonders gegen den Vorwurf, dass er ^ Türken

zum Kriege reize und keinen Frieden wolle. Er haiie noch

immer nach Frieden getrachtet, aber der Ehrgdz und die

Herrschsucht des Kaisers, welcher bestfindig nach Italien bKeke

und das edle Deutschland Temacblfissige, habe densdbra ver-

hindert. Man solle fiberzeugt sein, dass er den Titel des aller-

christlichsten Königs, welchen er gleich schien VorfSshien (Ohre,

zu verdienen bestrebt sei. Wenn der Kaiser Frieden mache,

sei auch er bereit, eui starkes Heer gegen die Türken zu senden«

Nachdem das Ausschussgutaditen ohne Beachtung des

Widersprudis der evangelischen Bfinderheit in dieser Sitzung

den versammelten Ständen vorgelegt worden war, bemühte

sich König Ferdinand vor Allem, auch die noch wider-

strebenden Stftnde zur Annahme deasdben zu bringen. Be-

^) PfiMTer aa BBts vom 8. April bei Jang XVn f. 8. amh
Bttcliolts m, 261. Jnng XX ff TarGfftntlicht aaeh den, wie ermii

Beeht sagt, mit grossem rednerischen Franke abgefiuntea Brief dos

Königs, der yoa dem 25. Man datirt ist*
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sonders suchte er die Vertreter der Reichsstädte, welche, ob-

wohl unter ihnen nicht weni}^e am alten Ghiuben festhielten,

doch bisher, wie bekannt war, die Ilaltun},' Tet/el's und Slunii's

im Ausschusse einrnüthig gebilli},4 liatten, einzuschüclitern und

zum Aufgeben ihrer oppositionellen Handlung zu bewegen.

Ja, was man den evangelischen Fürsten gegenüber, welchen

das Ausschussbed(^nken die Beibehaltung der Neuerungen im

Glauben bis zmn Goncile ausdrücklich zugestand, nicht auszu-

sprechen wagte, das glaubte Ferdinand von den Städten mit

Schärfe fordern zu können, dass nämlich auch bereits ge«

machte Neuerungen wieder zurückgenoaunen werden sollten.

Er mochte dabei von der Anschaunng ftusgeben, daas die

Städte, als der Hoheit des Kaisers unmittelbar uhterworfen«

die l^efehle desselben auch in GiaubensBaehen unbedingt be-

folgen mfissten.

Zu diesem Zweeke glaubte er, um der bis dabin bewahr-

ten Emigkeit der Städte ein Ende zu machen, zunächst auf

diejenigen Städte einwirken zu müssen, in welchen die Re-

formation noch wenig Eingang gefonden hatte oder doch

wenigstens von den Magistraten nicht bcgdnsligt worden war.

KOnig Ferdinand berief desshalb noch auf Samstag Nachmit-

tag vier Uhr unmittelbar nach der Sitzung der Stände die

Abgeordneten von acht Städten der rheinischen Bank, nämlich

von KOhi, Aachen, Metz, Hagenau, Colmar, Schlettstadt, OflSen-

burg und Speier, in seine Residenz,') in welcher er sie im

Beisein der übrigen kaiserlichen Gommissäre, des Frohstes von

WakUdrch, des Pfalzgrafen Friedrich, des Herzogs Wilhehn

und des Bischöfe von Trient um die bestimmte Stunde gnädig

empfing. Pfalzgraf Friedrich führte in seinem Namen das

Wort. Es sei dem Kaiser, dem Könige Ferdinand und den

kaiserlichen Gommissären bi k umt, dass die jetzt vorgeforderten

Städte sich bisher gegen die Mandate des Kaisers über den

*) „In scvnci- maiestet hoff." Auch Lübeck war geladen

worden, erschien aber nicht, da diese Stadt sich überhaupt auf

diesem Reichstage nicht hatte vertreton lassen. Letzteres mochte

damals noeh dem Könige onbekamit sein. S. die Relation der

Heübnumer Beiefastagsgeeandien im k. wflrtemb. StaatsaroluTew
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christlichen Gltiibeii ganz gehorsam gehalten und namentlich

das Wormser Edict befolgt hätten. In anderen Städten sei

das aber nicht geschehen. Desshalb ersuchten sie diese Städte

dringend, sicli auch femer, wie bisher, zu halten und keine

Aenderung oder Neuerung im christlichen Glaubon vorzunehmen.

Der Kaiser und sie, die kaisiTliolien Co?nniiss;lre, würden den

Städten solche Haltung' zu Gottes Lobe in Gnaden erkennen.

Pfalzgraf Frie<irich schloss mit dor Bitte, bei den anderen, der

neuen Secte anhängenden Städten docli allen Fleiss anzuwen-

den, damit sie von derselben abstünden und dem christlichen

Glauben anhängig und den kaiserlichen Mandaten gehorsam

würden. Geschehe das nicht, so sei zu besorgen, dass grosse

Gefahr und Aufruhr daraus entstehen werde.

Nach diesem Vorhalte hielten die Abgeordneten der Städte

eine kurze Berathung mit dnander, worauf in ihrem Namen

einer der Hetzer Gesandten antwortete, ihre Obern hitten sich

seit dem Wormser Ahachiede ebenso, wie frOher ihre Vorfiihren,

den Befehlen des Kaisers gemftss gehalten, und seien auch

Willens, denselben fiemer bis zu dem GeneralooncUe zu gehorchen.

Zuletzt legte er noch eüie Fflnsprache für die hitherischeu

Städte bei, von welchen also diese Stftdte ihre Sache noch

nicht zu trennen gedachten.

Eme zweite Abtheilung von Stftdtegesandten Hess König

Ferdüiand auf Sonntag den 4. April Morgens 7 Uhr vonrufen.

B2b waren dies die Abgeordneten derjenigen Städte der schwä-

bischen Bank, welche bisher an dem alten Glauben festgehalten

hatten, Essluigen, Rottweil, Ueberlingen,Ravwburg, Kaufbeuem,

Schwäbisch Gmünd und Weil. Denselben wurde durch Pfelz-

graf Friedrich das Gleiche vorgestellt, wie Tags vorher den

acht rheinischen Städten, worauf sie durch Bürgermeister

Iloldermann von Esslingen versprachen, die den Glauben be-

treffenden Mandate und Edicte des Kaisers, wie bisher, so auch

in Zukunft zu befolgen. IJi'i diesen thoihveise von lir. Fuber

erfolgreich bearbeiteten .Städten wird uns von einer Fürspraclie,

welclie dieselben für die lutherischen Städte eingelegt häiieu,

nichts berichtet

^ 8. zu dem Vorausgehenden den aasfnhrlichcn Bericht Wiede-

]iiann*s in Beilage 19. Mit doniselben stimmt überein der tboil-
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Auf Sonntag Nachmittag &n Uhr endlich wurden durch

Vermittelung der Gesandten von S(rasd>uig und Nflmberg

die 9UngehorBanienc Städte der rfaehiischen und flchwibiechen

Bank vor König Ferdinand und die anderen kaiserlichen Com-
raissäre gefordert. Es waren dies 24 Städte, Strassburg, Frank-

furt, Goslar, Nordhausen, Wimpfen, Nürnberg, Augsburg, Ulm,

Nördlingen, Rothenburg u. T., Reutlingen, Menuuingen, Heil-

bronn, Gonstaiiz, Lindau, Kenipteii, Scliwäbiscli Hall, Worms,

Dinkel.si)ühl , Schweinfuii
,
Windsheim, Aalen, Boplingen und

Buchhorn.*) Eis war ein wenig gnädiger Empfang, wrlciier der

Gesandten dieser Städte »in seiner Majestät Gemacli« wartete.

Witnier führte Pfalzgraf Friedrich das Wort. In scharfen

Worten hielt er ihnen vor, sie hätten ohne Zweifel im Gedächt-

niss, was in der beim Anfange des Hciclislages verlesenen

kaiserlichen Instruction den Ständen vorgetragen worden sei

und insbesondere, was diese Proposition be/Alglich des christ-

lichen Glaubens von den<ell)en begehre, hätli^n auch vernonniK^n,

was der Ausschuss in Vol'^v dessen den Ständen vorgeschlagen

habe. Auch die früher er;,Mngenen den Glauben bctrefTenden

Edicte und Mandate des Kaisers seien ihnen in der Erinnerung.

Trotz diesen Geboten, trotz gnädigster Erinnerungen durch den

Kaiser hätten aber diese Städte eigenen Willens und Vorneh-

mens viele Neuerungen im Glauben eingeführt und »sich neuer

Lelure unterfiingenc, woraus dann Aufruhr und Empörung ent-

weise orgänzondc Bericht der Heilbronner Güsandton vom 12. April,

sowie die Relation derselben über den Reichstag im k. wUrtomb.

Staatsarchivo. Letzterer Quelle ist der nicht unwesentliche Zusatz

in der Antwort der rheinischen Städte entnommen, sie wollten sich

„bis vfT ein generalconcilium" gehorsam beweisen. Die Heil-

bronner Gesandten geben als die Stunde des Empfangs der schwä-

bischen Städte Bochs Uhr Morgens au. In den Nürnberger Berichten

ist unter demelbeD aneh iiodi Donauwörth (»werd«) genannt.

^ 8. Stnrm'g Brief vom 4. April bei Jung XCC t Bterm Unt
in dem Venetehnin das Stildtdien Aalen aoa^ welches aberWiede-

mann (Beilage 19), Fttrstenberg und die Heühromier Gesandten

Ubereiastunmend nennen. Die Stadt Sohweinfart wird von Sturm,

FQrstenberg nnd den Abgeordnet«! Ton Heilbronn iwgeftkhrt, da-

gegen von Wiedemann nidit benannt.
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standen sei. Das gereiche viel mehr zu Unfrieden und

Unrube, als Gott zu Ehre und Lob. Der Kaiser habe das

von ihnen nicht erwartet und trage darüber nicht geringes

Befremden. Aber wie dem auch sei, wollten der König und

die kaiserlichen Conunissäre in des Kaisers und im eigenen

Namen sie gnädig verwarnen imd begehrten von ihnen,

davon abzustehen, keine Neuerung mehr zu machen oder

zu gestatten, sondern dem christlicbai Glauben anhängig

und den kaiserlichen Geboten gleich ihren Voreltern gehorsam

zu sein. Insbesondere versehe sich der König zu Urnen, dass

sie bei den jetzigen Verhandlungen sich also verhalten

würden, dass ein einhelliger Beschluss gemäss dem kaiser-

lichen Ausschreiben zu Stande käme. Thäten die Städte

das nicht, so wärm die Gommissäre gendthigt, die ungehor»

samen Städtedem Kaiser anzuzeigen, was ihnen nur zu gröeserer

Ungnade gerdchen könnte, da von ihm fernerer Ungehorsam

nicht werde geduldet werden. Wurden sie sich dagegen hinfort

gehorsam zeigen, so würden die Gommissäre^ die früheren

Vorgänge nicht angesehen, ihre Aiigelegunheiten bei dem
Kaiser gerne fördern.

Hierauf traten die Botschafter der Städte zu einer kurzen

Berathung ab, nach welcher sie wieder »hinaufc vor König

Ferdmand gelassen wurden. Dort ergriff im Namen der Städte

Jacob Sturm das Wort und erklärte unter geziemender An-

wendung der herkömmlichen weitläufigen Titulaturen mit vielen

>gebülirlichen und zierHchen Wortenc, wie die Heilbrormer

Abgeordnelen sich ausdrücken, sie hätten das Anbrinizen in

aller Unlerthänigkeil vernommen und ^'äbon darauf zur Aiihvoi I

:

Wenn man sie bescliuldige, eigenwillij,' Ordnungen angenoiiiiiu n

zu liahen, welche meiir zu Unfrieden, als zu OoUes Ehre

gereicliten, so müsslen sie erwidern, dass sie nicht minder, wie

ihre Von'Ih'in, geneigt seien, in allen zeitlichen Dingen kaiser-

licher MajesliU mit Darhietuiig von Leib und Gut allen schul-

digen G(>horsam zu beweisen. Dass sie aber UiifritHlen

ei'Z(Higende Aenderungen vorgenonnuc.'U hätten, möge docli {]vv

Kcuiig und die kaiserlichen Gommissäre nicht glauben; in ilcm

Aufruhr luUlen sie sich vielmehr, wie ()fTeid)ar sei, der Art

gehalleo, dass es dem ganzen Reiche erspriesslicii gewesen sei.
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Was sie aber in Glanbensiachea gethan, damit meinten sie

nicht anders gehandelt zu haben, als es ihnen ihr Gewissen

durch die Ldure des h. Erangeliums zn Tentehen gegeben

habe. Sie wären auch nicht geneigt, damit Aufruhr oder

Eni{)r»riiii^' zu machen, sondern vielmehr solche zu ver-

liinclnii. Davon abzuslohen aber wüssten sie ohne Ver-

letzung' ihres (lewissens nicht, wollten viehnehr in Glaubens-

saclun dem heiligen Evan^'eliinn folgen. Dagegen seien

sie gerne erhötig, Alles zu rönlern, was zu Friede und

Einigkeit dienen könne und namentlich wollten sie sich auf

einem rhri-llichen Goncile, um dessen baldige Berufung sie

bäten, gerne weisen lassen. Auch jetzt auf dem Heiclislage

wollten sie sich in den Berathungen über das Ausscimss-

bedenken so halten, dass von ihnen alles dem Frieden

Dienende gefördert worden solle. Das bäten sie kaiserlicher

Miyestäl anzuzeigen, ihre Antwort aber, wie diesdbe gemeint

sd, gnädig aufzunehmen.

Auf diese freimüMiige Antwort Hessen die kaiserlichen

Gonimissäre die Botschafter aus dem Aiidienzsaale abtreten,

um sich mit einander in Kürze zu bereden. Als dic-c wieder

eingelassen wurden, erklärte ihnen Pfalzgraf Friedrich, die

kaiserlichen Gommissäre hätten ihren Vorhalt diesen Städten

zu Gnaden und in allem Guten gemacht, damit sie sich bei

den Berathungen auf diesem Reichstage danach zu richten

wussten. Dass sie sich, wie ihre Voreltern, gehorsam halten

wollten, werde der Kaiser in Gnaden annehmen; der König

versehe sich aber zu den Städten, dass sie auch jetzt auf dem
Reichstage sich durch rasdte Förderang der in der Instruction

enthaltenen Artikel bei den Verhandhuigen so halten würden,

dass der König ihren Grehorsam gegen den Kaiser daraus zu

erkennen vermöge. Hierauf ergriff noch König Ferdinand

selbst das Wort, um »unverständlich genug und hitzig«, wie

Eliinger schreibt, di(> BoLschafler aufzufordern, im eigenen

Interesse ihrer Städte sich so zu halten, dass der König ihre

Sache bei dem Kaiser fördern und tler Reichstag bald zu

Ende gehen könne. Sturm erklärle sodann nochmals Namens

der Städte, dieselben wollten sich in allen Stücken unterthfinig

halten, damit seine Majestät an ihnen WoMgefaliea habe;
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aber in Oiaubenflsocfaen* kftmiteii sie eich nicht anders halten,

als ihr Gewissen sie weise. Hierauf entfernten sich die Bot-

schafter der Stftdte.

Vorläufig aber IMAm die Bemühungen, die Städte*Ton

einander m trennen, ohne Erfolg. Noch bewahrte dieedben

trotz der gedachten Efaischüchterungsrersuche ihre Einigkeit

Noch hatte, wie Fürstenberg am 7. April nach Frankfurt

schrieb, »der mehrere Theil der .Städte des Artikels den Glau-

ben beliebend grosse Beschwerung und war denselben aus

vielen Ursachen anzunehmen nicht gi iueint.« Auch den nitbt

evangolischen Städten erschien doch der den Glauben bt^

treilende Artikel , namentlich wegen des erwähnten auf die

geistliche Obrigkeit zu deutenden Passus, unannehmbar. »Was

Gutes daraus entstehen sollte, hat ein jeder Verständige zu

ermessen.« So schrieb damals der besonnene Fürslenberg,

und selbst der so vorsichtige Herwart von Augsburg erklärte

noch in einem Briefe vom 5. April die Bestimmungen des

Bedenkens über Sacrament, Messe, Prediger und Presse für

unleidlich. »Denn so wir des Glaubens itzo eins wären, be-

dürften wir keuies C!Qiicihunis.€*) Die entschiedener evange-

lischen Abgeordneten aber munterten sich gegensdtig auf, wo«

bei auch die evangdischen Fflrstoi, namentlich Landgraf

Philipp, häufigen vertrauten Verhör mit den bedeutenderen

Städtegesandten pflogen. »Wer mich bekennet vor den Mai-

schen, den will ich bekennen gegen meinen himmlischen Vat^.c

An diese Worte Christi erinnerte Ehuiger häufig die Städte-

^) Die obige Darstellung gründet sich aassor auf die kniMB
Berichte Sturms vom 4. April bei Jung XIX und Ehingers vom

6. April in den Urk. d. schw. Bondee II, 340 auf den ausführ-

licheren der Nördlioger Gesandten in Beilage 19, endlich auf die

sehr eingehenden Heilbronner Akten im k, wUrtemb. Staatsarchivo,

sowie einen Bericht der Augsburger Abgeonlneten vom 4. April

im dortigen Stadtarchive. Auch ein Brief Fürstenbergs vom 7.

April im Frankfurter städtischen Archive gibt eine ziemlich genaue

Erxilhlung dieser Begebenheit. Sleidan (lib. 6, nura. 34) und nach

ihui Butboltz III, 395 gibt irrthümlich den 5. April als Tag der

Vortorderung der evangelischen Städte an.

^ Augsburger städtisches Archiv«
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gesandten.') Auch fehlte es denselben keineswegs an der Zu-

versicht, dass ihre gute Sache durch Gottes Gnade den Sieg

erhalten werde. »Ich habe Bedauern mit unsern Wider-

sacla riK, so schrieb Pfarrer am 8. April nach Strossburg.

>l)enn wenn - sie sich niclit bekehren wt rden und das Volk,

ledipr lassen, das der Wahrheit begehrt, werden sie wie Pharao

im rothen MecT ertrinken. Der Gott, dvv die Kinder Israel

erhalten hat, der wird auch uns durch Jesuin Ciiristuin, unsern

Heiland, so wir fest an ihn glauljen und bei seinem Worte

bleiben, erhalten.« Er fügte bei, dass auch etliche Fürsten

und Andere dieses »guten und fröhlichen Gemüthesc seien. ^)

Auf die bei der damalig« politischen Sachlage vorhandenen

Aussichten auf eine Besserung der Lage der Evangeliacfaen

wies Landgraf Philipp in vertraulichen Gesprächen mit Besserer

hin. Schon damals dachte Philipp emetlidi an die Zurück-

ffifarung des vartridienen Henogs Ulrich von Wärtemheig in

seine HerrschafL tEr ist gnt auf dem EvangeUoc, sagte er ai

Besserer, »und ttUirte dann auch noch der Tenfid den Mark-

grafen aus der Mark (KurfiOrst Joachim) hm oder dass mein

Schwäher (Herzog Georg von Sachsen) stürbe, die haben Beide

Söhne, die smd evangelisch, so wollten wir den Pfaffen unter

die Augen kommen, dass sie froh wMen, dass sie uns bleiben

Hessen. Es ist ja Narrenwerii ihr Ding und unser eines ist

so gut, als ihrer zehn.«")

>) Urk. dfls sdiw. BondeB 848. Vocgl. amh B, 841.

Jung XXV.

^ 8. KMm m der Baf. der Beiohsst. Oha 159 nach Briefen

BeBserers im Dimer Arehlve. ' Die BemUhnngen des Landgrafen in

Gunsten des Henogs Ulrioh waren in Speier noch Medlicher Natur.

Br veranlasste den Knrfllrsten Ludwig von der Pfolz, den KOnig

Ferdinand in seinem Namen darum zu bitten, dem Herzoge übrich

unter bestimmten Bedingungen seine Lande zurttckzugeben. Der

König schlug das aber mndweg ab. Im k. bair. geh. Staatsarchive

(KurpfUlzische Akten, ^"^/i ) ist noch ein hierauf bezflgliches Schrei-

ben des Landgrnfen d. d. Darmstadt 27. April vorhanden. In einer

Antwort vom 28. April aus Heidelberg erklärt sich Kurfürst Ludwig

trotÄ des ungünstigen Erfolges seiner Bemühungen zu Speier doch

bereiti »die Sache ferner zu fördern.« In einem dritten Schreiben

Digitized by Google



.198

Auch an einer üBmilidien Uebereinkiinft der efangeUachen

Fürsten mit den Städten wurde ki diesen Tagen nicht ohne

Erfolg gearbeitet. Schon vor d« öffentlichen Verlesung des Aus-

schussbedenlcens war von einigen Rathen evangelischer Fürsten,

die von demselben Kenntniss erhalten hatten, aiu 1. April ein

ausführliches Gutachten über das den Ausschussanträgen gegen-

über von den evangelischen Füi*sten einzuhaltende Verfahren

abgefasst und dem Kurfürsten von Sachsen , den Rathen des

Herzogs von Jülich und der Herzoge von Lüneburg, des Mark-

grafen Georg und Landgrafen Philipp, sowie den Gesandten

der Städte Sirassburg, Ulm, Augsburg und Nürnberg miigelheilt

worden, welche letzteren auf die anderen Städte im Sinne des

Gutachtens einzuwirken gebeten wurden. Dasselbe verlangte

mit Entschiedenheit und unter ausführlicher Begründung, dass

sich die evangelischen Stände auf keine Weise Ton dem vorigen

Speierer Abschiede sollten dringen lassen. Kursadisen, Lüne-

burg, Brandenburg und Hessen, sowie Strassburg und Nüm»
berg erlü&rten sich auch sofort damit emverstanden. Dagegen

erfdirte der Graf Ton Obttvteittf wie schon (S. 66) erwähnt,

er hAnge swar für sehie Person- dem Worte Gottes an, habe

aber von dem Herzoge Ton Jüheh Befehl, bei dar Mehrheit zu

bleiiien. Die Gesandten Ton Ulm und Augsburg aber standen

vorerst noch im ZweiÜBl, Letztere, weil ae, wie Herwart am
5. April schreibt, sich zwar »von jenen Fürsten, sowie von

Nürnberg Und Strassburg imgem sondern und doch der Schürfe

nicht gerne gebranchent wollten. Dennoch blieben jene An-
strengungen nicht ohne Erfolg, und wenn auch du formeller

Vertrag der evangelischen Stände jetzt nicht zu Stande kam,

so trugen diese Verhandlungen doch ohne Zweifel nicht wenig

dazu bei, die Botschafter der evangelischen Städte zu entschie-

denem Auftreten aufzumuntern.')

Tom 27. Juni 1529 aus Friedewald setzt der Landgraf den Klir>

fürstcn in Kenntniss, dass der Kurfürst von Sachsen, Heraog

Heinrich von Brannsohweig and er jetst eine Ffirbiite fUr Ilonrog

Ulrich an den Kni^^or seihst richten wollteD, usd bittet Ludwig,

diese „Vorschrift" ebenfalls zu unterzeichnen.

') S. »las Schreiben der Augsburger Abgeordneten vom 5. April

im dortigen Stadtarohi?e. Yergi. Keim, echwäb. KeL 97 L Keim
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So konnte es geBcbehoi, dasB die BesoirgniflB, welche

Ehinger am 6. April aussprach,^ »wenn es zum Treffen komme,

würden viele der Städte vom Haufen weichen«, sich jetzt noch

nicht erfüllte. Noch an dciiis('ll)en Tage traten die Städte-

gesandten 7.U einer ^gemeinsamem Sitzung zusammen, in welcher

sie das Aussciiussbedenken nociiiuais verlesen Messen und dann

dem früher von ihnen bestellten Ausschusse üljergaben. In

diesem wurde eine Seitens der Städte an die gemeinen Stände

einzureichende Supplicalion beschlossen, welche in einer Tags

darauf, Mittwoch den 7. April, stattfindenden weiteren Ver-

sammlung aller Stadtegesandten von diesen einmüthig gebilligt

wurde. Nur vier oder fünf Städte, — die Augsburger Ge-

sandten nennen EsslingeOt üeberlingen, Rottweil und Hagenau
— erklärten, der erste auf den Glauben bezügliche Theil der

Supplication könne, da ihnen das Bedenken des Reichsans-

sehusses nicht beschwerlich sei, ihrethalben »in Ruhe stehen«,

Hessen sie sich aber in ihren anderen Theilen gefallen. Am
folgenden Tage, Donnerstag den 8. April, wurde dann die

Supplication den beiden forstlichen Ständen zur Erwfigung

übergäben, welche auf diesdbe snnftchst nur antworteten, der

grosse AusBchuss werde nochmals über die Frage berathen.

Wenn dessen Veriiandlungen beendigt seien^ so werde man
auch auf das Anbringen der StAdie antworten.*)

gibt als der MitÜieiliuig dieses Gntaehteos den 4. April so.

Mir acheiat dM hier erwähnte Gutaobien identisch in aein mit dem
in den Brandenburger Reichstagsakten des k. Krcisarcliiv«; B:uid)org

sab Num. 11 vorbanJenen Bodenken unter der üeberschrift : „Der

Seehsischen vnd hessischen rethe erster ratschlag vff der kaiserlichen

Gommissarien furhalton."

») ürk. des schw. B. 341.

*) Dieee Darstellung sttttzt sich aufeinen Bericht der Aagsbnrger

Gesandten vom 8. April im dortigen Stadtarchive und das von Jnsg

(S. XXVI) abgedruckte Schreiben Sturms und Pfarrers vom 9. April.

Vergl. auch den Brief Wiedemanns vom 9. April in Beilage 1'.» ; derselbe

gibt aber, abweichend von den anderen Berichten, als Tag der Ueber-

gabe der Supplication an die Stilndo irrthUmlich den Mittwoch an, an

welchem die üeboneichung nur beschlossen wurde. Dass die Städte

ihr Anbringen in Form einer Supplication UbcrgabeOi erklärt »ich

Digitized by Google



174

Die Ton den Stfidteo eingereieliAe, zienilich ausfiUtrlicbe

Supplication ist yon Jung im Wortlaute abgedruekt In der^

selben erklären die SUUKe, obwohl sie bereit seien, den Ge-

boten des Kainrs als Sures aUergnAdigsten Herrn and obersten

Haufites in aUen möglichen und billigen Dingen zu willfahren,

so bef&nden sie doch, dass die in dem AusschiLssj^utacliten

beantragte Anfliebung dos vorigen Speicrer Abscliieds niclil

zu Frieden, sondern /u Zerl rennung dienen niüsste. Der vorige

Speierer Abschied sei zur V'erliülung von Ernp(>rungeii, wie sie

vor demselben stattgefunden liiUlen, beschlossen worden, weil

eine definitive Bestimmung über den (Jlauljen damals nicht

beschlossen werdtni konnte, und habe seinen Zweck erfüllt,

indem seitdem in der That keine Empörung mehr stattgefun-

den habe. Wenn der Kaiser nun im Ausschreiben zu dem

gegenwärtigen Reichstage zu beraüien gebiete, wie die Irrung

des Glaubens bis zu einem Concilc zur Hube gestellt und

Friede erhalten werde» so woUten auch die Städte dem unter-

thflnigst naeiikommen, wüssten aber zu diesem Zwecke nichts

Besseres vorzuschlagen, als bei den l)ewäbrten Bestimmungen

des Speierer Abschiedes zu bleiben. Wollte man statt dessen

' jetzt in diesen »geschwinden Zeitenc endliche (definitive) Be-

stimmungen über den Gianben treffen, so müssten daraus un-

zählige Beschwerden erfolgen. Viele Botschafter der StAdte

konnten es gegen ihre Obom nicht verantworten, wenn sie in

hgend eine Bestimmung fitier den GlaulMn auaseriialb eines

General- oder Nationalconcils einwilligten, auch abgesehen da-

von, dass solche bei iliren Untertfaanen ohne ZerrQttung gar

nicht durchgeführt werden könnten. Desshalb bäten die Städte^

bei dem letzten eimnQthig beschlossenen und von. den kaisei^

liehen Gommissftroi gutgeheissenen Abschiede um so mclu> zu

bleiben, als derselbe nicht bis zn einem künftigen Reichstage,

sondern bis zu einem GoncUe bewilligt wurde. Gewiss würde

aus don oben (S. 112 f; vorgl. auch das S. 83 Bemerkte) geschil-

derten herkömmlichen Formen <ler Berathungen, nach welcher es

den Städten nur auf diese Weise möglich war, auf (ho Berutbungen

der Fürsten noch vor Fassung eines Beschlusses durch dieselben

einzuwirken.
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der Kaiser inid seine GommissSre, wenn sie davon genugsam

untorrichtet wären, mehr Gefallen tragen, den vorigen Abschied

bestehen zu lassen, als andere beschwerliche Beslinimungen

an seine Stelle zu setzen. Die Kurfürsten und Fürsten möchten

das doch gnädig beherzigen und bei den oft gettachlen Fest-

setzungen des Speierer Abschieds über den Glauben bleiben.

Die Ai'tikel in dem Bedenken über Wiedertaufe, Predigt und

Druck wollten sich die Städte gefallen lassen. In den Be-

slimniungen über Entziehung der Obrigkeiten, Güter, Renten,

Zins und Herkommen aber seien die Worte Obrigkeiten und

Herkommen missverständlich (»disputirlich«) und es bleibe

darum auch hier am besten bei der Vorschrift des letztoo

Speierer Abschieds, dass Niemand den andern seiner Städte,

Flecken, Zins, Renten oder Gülten n. a. w. entsetzen solle.

Betreffs der eilenden HülDe sei maOt sofern der Yorige

Artikel so erledigt wäre, dass man daraus vernehmen kOnne»

wie einer ndien dem andern in Frieden bleiben möge, gerne

erbötig, das Seine sa thnn. Nur bAte man, wa den 10 Fürsten

und Regnnentarftthen aneh xwd Stftdte m Teroidnen, da die

Reichsstädte in HölfBgddem nie die wenigsten seien. Ebenso

bäten die Städte, zwei von ihren Abgeordneten den sechs von

den Kreisen m liestnnnienden Korfilrsten und Fürsten beizu-

geben, welche zur PrüAmg der Anschläge für die einzdnen

Stände verordnet werden sollten. Gegen den Antrag betreffs

der beharriiehett Ifillfe sei von den Städten niehts m erinnern.

Mit den Anträgen über die UnlerhaHung des Reghnents und

Kamoicrgcridits seien die Städte eboiMs einferstandcn und

würden, wenn sie der oben gedachten Beschwerden entledigt

seien, an sich keinen Mangel erscheinen lassen. Die Visitation

des Kammergerichts hielten auch die Städte für nothwendig,

bäten aber unterthänig, die Visitatoren aus allen Ständen zu

entnehmen.')

Soweit die Eingabe der Städte, wie sie am 8. April den

beiden fürstlichen C^ollegien überreicht wurde. Mittlerweile

hatten diese ebenfalls in zwei Sitzungen, welche gleich denen

der Städte Dienstag den 6. und Mittwoch den 7. April und

>) Jung XXVm ff.
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ohne Zweifel der herkömmlirhon Ordnnnj^ nach von den beiden

Coliegien in gesonderten Beralliiingszimmern gehalten worden

waren, über das fiutacliten des Ausschusses berathen. Hier

abei-, wo die Geist liclien die Melirheit hatten, kam man zu

einem anderen Beschlüsse, als bei den Verhandlungen der Städte.

In beiden Gollegien erklärte sich die Mehrheit mit den Anträgen

des Ansschusses einverstanden. Als aber in dem Kintiiisten-

collegimii Jüliann von Saclisen, in dem fürstlichen Markgraf

Georg, welcher am 3. April angekommen war, Landgraf Phi-

lipp, Fürst Wolfgang von Anhalt und für die noch abwesenden

Herzoge von Lüneburg deren Kanzler Dr. Förster nebst euiig«ii

anderen in den Akten nicht benannten sich dagegen beschwer*

ten ') und erklärten, sie würden sich von dem vorigen Spcierer

Abschiede nicht dringen lassen, beschlossen heade Stünde, die

Sache dem Aussehosse zu nochmaliger Ekrwigung wid MUdening

einiger AnsdHlcke, doch mit der ausdrdcklichen BesÜmmnng
znrQckzugdien, dass der »Substanz« des Ansschussgutachtens

damit nichts benommen würde.*) An diesem Bsschlnsse, das

Gutachten dem Ausschüsse znrückzugdMn, hatten ohne Zweifel

die bis dahin vermittetaiden Stände, namentlich der Kurfürst

*) Am Tage vor dor ersten dieser Sitzungen ist wohl das

Gatachten verf&sst worden, welches sieh unter der Üeberschrift:

„Was die Sedbsisehen und hMsisefami reihe vfF des anssthas begriff

weiter bedadit haben" in dem braatdenboigisefaea Theile. des k.

KreisarshivB Bambefg fiadst In demselben wird beantragt, jeder

der evangdisehsB Stande solle -„morgen nnter den Stenden" seine

Besebverden vortragen nnd begehren, dass es bei dem vorigen

Speierer Abschiede geUnien werde. NOthigenfisUs kSnne man auch

eine ErlSatemqg desselben zugeben, „so es anders ain erklemng

vnd nit ain gantKlich vffhebong.'* Man solle dabei sogleich sieh

bereit erkllren, wenn die Beschwerden binsichtlich des Glaubens

beseitigt würden, auoh in der Tttrkenbülfe und der Erhaltung des

Regiments und Kammergerichts das S«ine lu tbun. Durch letstwe

Andeutung hofilten die Ruthe die Mehrheit dasn bowegen sa kDanea,

„dass sie die votgemelten besohwemngen werden mfisssa sw gamut

fassen".

S. don Bericht der Strassburger Abgeordneten vom 9. April

bei Jung XXVI.
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on der Pfoh imcl Markgraf Philipp von Baden wesentlichen

AnOieil. Ersterer hatte noch in einer Sitzung seines Geheime-

raths vom 1. April Fleckenstein beauftragt, im Ausschusse

darauf hinzuweisen, dass einzelne Punkte in dein Guiachten

ihm bosrhworlich seien, und seine Zustimiiinnir zu demselben

^?chlie^^i^lich nur in der Weise ausy:esj)i()(hen
,

»dass, was ge-

iiirine Stände für ninzlich un<l gut unreellen, an iiim auch

kein Mangel sein sollte«. In einer weiteren IJerathung mit

seinen HiUlien vom G. April Ix'seliloss o\\ den Standen die

Aenderung zweier schon im Ausschusse von seinem Vertreter

beanstandeten Punkte in dem Gutachten vorzuschlagen und

«lenigemäss bezüglich der Messe zu begehren . dass »auch

Niemand gezwungen werde, Mess zu hören, um Friedlebens

willen« , und in dem i^assus wegen der Entwehrung von

Obrigkeiten und Herkommen »den Punkt so zu deutschen, dass

er nicht auf die alten Missbräuche gezogen werden könne«.

Dem Verlangen des Kurfürsten, ditse Punkte im Ausschusse

nochmals sn erwägen, konnte die katholische Mehrbeit der

Sl&nde um so leichter nachgeben, als sie unschwer zu er-

kennen vermochten, dass der Widostand des allgemein be-

liebten Kurfürsten Ludwig kein sehr nachhaltiger sein werde.')

So brat denn der Aiissebuss Donnerstag den 8. April und

Freitag den 9. April Morgens wieder zusammen, um über

etwaige Aenderungen an dem Gutachten zu berathon. Doch

Hess sich derselbe, wie bei aamr ZusamraenBetzung voraus-

ZDsehen war, nicht dazu bertiei, irgend wesentliche Aende-

rangen zuzugestdien. Die Hauptpunkte des Gutachtens wurden

wörtlich beibdialten, die Wünsdie des Kurfürsten Ludwig

aber insowdt berficksicfatigl , dass m dem die Messe

tietreffenden Artikel die Worte »noch dazu« beigefügt

wurden, so dass derselbe nunmehr lautete: »auch Niemand an

') S. in den oft erwähnten »Bed. vnd Ratbschl. Verzeiclm.«

des k. b. geb. SiaatsarchiTS die Notizen Uber die kurpfälzidcheii

Ocbeimcrathssitznngon vom 4. p. pasche (1. April) und 2. p, quasi-

modogoniti (6. April). In der Sitzung vom 6. April wurde dem

Wunsche auf Aondonmg des Tiesclilussos übor dio Mesj« boreits

der Zusatz beigoHigt: „VVo os die audereo, wie ob, steen lassen,

hat myns gn. brn halben kein nort."

12

)
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den Orten, da die neue Ldure überhand genommen, die Messe

zu hören Terboten, veiliindfirt noeft dtuu oder davon gedrungen
'

werde.c Da sich diese Bestimmung aber nur auf evangelisehe

mid nicht auf ImthoKsehe GdMe bezog, eine evangelisehe

Obrigkeit aber ohnehin nicht daran denken konnte, ihre Unter-

thanen zum Besuche der Messe zu zwingen, so war dies Zugeständ-

niss ohne jede praktische Bedeutung. Die dem Kurfürsten an-

stössigen Worte Obrigkeiten und Ilerkoinmon aber wurden wog-

gelassen und statt dessen ein Artilvol aufgenommen, cla.ss keiner von

geistlichein und mJilichem Stande den andern Glaubens halber

vergcwaltiiien, dritu/cn txh r ülierziehen, noch aiuh seiner Renten,

Zins, Zclicnden oder (Sütrr oihrt hren. drssfjtcu hen aitr/i. d<iss kt iner

des anderen I nterthanen des (Uaidtnis halb in besonderen Schutz

wider ihre Obrigkeii nehmen solle, alles bei Strafe des zu Worms

ai^geridifeten Jjindfriedens. Weitläufig wuid«^ dann bei^'efügt,

wie im Falle dos lingohorsnms gegen Ucht rirctor vorfaln-on

werden und oin Slaiid dein an<lorn zu Ilülfo konunon sollto.

Mit diosom Hosciilusso orklärto sirh dann dio Molirhoit

dos Anssriiiis-cs oinvorslandon. Die vormitlolndon (iliodcr dos-

sclbcti inoclüon wohl p:lanl)en, damit, dass die geistliche Juris-

diction nicht au^hückhch wirdorhor^'ostollt und das Vorbol

der Vergewaltigung dos Glaubons wogen oin gogonseitigos war,

schon viel erroiclit zu haben. Vergeblich erklfirton Kurfürst

Johann, Sturm und Tetzel im Ausschusse, darein nicht willigen

zu können, und begehrten immer wieder, dass man bei dem
vorigen Abschie<le bleiben solle; eine etwaige Interpretation

desseltien, welche seinen Inhalt nicht beeinträchtige, wollten

sie sich gerne gefallen lassen. Alle ihre Bemühungen bUebra

vergeblich ; die Mehrheit blieb bei ihren Beschlüssen und liess

dieselben an die gemeinen St&nde gelangen.

14. Die Sitsnngen der Stände vom 10. und 12. April.

Beschwerde der evan^^elischen Fürsten and Stände.

Auf Samstag don 10. A|iril wurde eine neue Sitzung

aller Stände anberaumt, um den Bericht des Ausschusses über

die von ihm yorgeschhigenen Aenderangen entgegenzun^men.

In derselben erschienen auch der kaiserliehe General-Orator,
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Probst Ton Waldkirch, and Pfalzgraf Friedriidi. Letzterer er-

griff im Anfange der Sitzimg das Wort nnd erklärte den ver-

sammelten Ständen im Namen der kaiserlichen Coromissäre,

namentlich des Königs B'erdinand, etwa Folgendes:

Täglich kämen dem Könige Nachrichten zu, dass der

Wülherich, der Türke, sich auf das stärkste gerüstet habe und

in Unp:arn «Mn/ailallon" im Be^i iflc stehe. Obwohl nun die

kaiserlichen ('.üimnissäre nicht Jx'/.weifellcn, dass die Kurfürsten,

Fürsten und Stände allen Fleiss anwendeten, um ihre l>i'ralh-

ungen haldriKi^'iichst zu beenden, so wollten sie doch das aus-

drückliche B<'j;ehren an die Stände richten, ihre Beschlüsse

über die in dem Reichstagsausschreiben enthaltenen Punkte

zu iK'scIili unigen, da die S.achen einen längeren Verzug nicht

leiden könnten. — Weiter haije der König mit Missfallen ver-

nommen, dass die ehrbaren Frei- und Reichsstädte eine Sup-

plication an die gemeinen Stände gerichtet hätten. Das sei

bisher auf Reichstagen nicht Flerkommen gewesoi und wider-

streite der Ordnunf,'. Die Städte hätten in den grossen Ausschuss

zwei Vertreter entsendet, durch welche sie ihre Anliegen hei dem

AuasdiusBe hätten vortragen können. Damit hätten sie sich billig

genflgen lassen sollen. Der Kön ig bitte desshalb dieanderenStände

und versehe es sich zu deu Kurfürsten und Fürsten, dass sie die

von den Städten durch Ehirelcfaung ihrer SuppUcation versuchte

Neuerung nicht gestatten würden.— Nachdem PfalzgrafFriedrich

dies vorgebracht hatte, verliess er mit Waldkirch den Saal.

Doch die Städte waren nidit gewillt, solchen EhigrifT in

ihre Rechte ohne Euisprache zu lassen. Nodi in derselben

Sitzung erklärte Sturm als Wortführer derselben, sie hätten

ihre SuppUeation mit den darui einveridbten Beschwerden aus

triftigen (»ftirwendigen«) Ursachen an die beiden fürstlichen

CoHegien eingebracht Dass sie es ab^ gethan, bevor die

fürstlichen Stände ihre Beschlüsse gcfasst hätten, sei geschehen,

damit ihre Eingabe vor solchem Beschlüsse erwogen werde

nnd es nicht erst, nachdem ein solcher bereits gefasst wäre,

zu Weitläufigkeiten komme. Die Eingabe der Städte sei also

nicht geschehen, um die Berathungen des Reichstags zu ver-

Z()Kern, sondern vielmehr um dieselben zu beschleunigen. Die

Kurfürsten und Fürsten erinnerten sich ohne Zweifel, dass die

12»
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Stftdte schon bei früheren Reichstagen ihre Besehwerden

supplicationsweise vorgetragen hätten und mit denselben gnä-

dig gehört worden seien. Das Einreichen der Supplication sei

also keine Neuerung. Die Städte hätten allzeit dem Kaiser

und dem Reiche auf Vorforderung z.u Reichstagen unterthänig-

slen Gehor.sam geleistet. Nachdem sie mm auch auf diesen

R(Mchstag boschrieben worden seien, uln gleich allen andereJi

F»<'iclissirin(len zu beratlien und besciiliesseii , bäten sie, ihre

Supplication nicht missfallig aufzunehmen, sondern die darin

erhobenen Beschwerden gnädig zu erwägen. — Eine scluift-

Hche Eingabe gleichen Inhalts überreichten die Städte später

»supplicationsweisec dem Könige Ferdinand.')

Nach Entfernung der beiden kaiserlichen CommisBäre

worden dann die von der Ausschussmehrheit beschlossenen

Aenderungen an dem Bedenken in der GIaut)ensfragc zur

Kenntniss der Tersammelten Stände gebracht und ihnen anlieim-

gegeben , von diesen Aenderungen Abschrift zu nehmen und
dieselben in weitere Erwägung m ziehen. In einer folgende

Sitzung sollte dann Ober die Ausschussanträge endgflUiger

Beschluss gefiust werden. Doch erhob sich sofort nach Y&r-

kifmg dieser Anträge ein Rath des KurfOrsten Johann von

Sachsen, um im Auftrage und Beisem seines Herrn unter

Bemfhng auf seine schon Im Ausschusse abgegebene Erklär»

nngen gegen die etwaige Annahme desselben zu protestiren,

da der KurfQrst nicht gewillt sei, von dem vorigen Speierer

Abschiede abzustehen. Wollte aber Jemand den Kurfürsten

dcsshalb beschuldigen , so gedenke er , obwohl er mit Leuten

dazu nicht gefasst sei, das zu verantworten.")

Im weiteren Verlaufe dieser Sitzung brachte der Mainzer

Kanzler Dr. von Westhausen auf Bitte der herzoglich säch-

sischen Räthe die In.stniction zur VerUsung, welche Herzog

Georg diesen hatte zugehen lassen. Dieselben erschienen wegen

^) S. den Bericht der beiden Heilbronncr Abgeordneten vom
12. April und die Belation dor8«lben ttber deo Reichstag im k.

würtomb. Staatsarchive.

Schreiben Fürstenberga vom 11. April im Frankfurter

Stndtnrchive. Vorgl. anch den crw&hnieii Bericht der Heilbroniwr

Abgeordnoten vom 12. April.
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dm schon (S. 64) erwähnten Streites mit Baietn über die dem
Herzoge zustehende Sesskm nicht seltist in der Sitzung und

woliien nun auf diese Weise noch auf die Beschlösse des

Reichstages mögliclist einwhrfcen. In dieser Instruction wies

Herzog Georg zonidist daranf hin, dass er beabsichtigt habe,

den Reichstag persönlich zu besuchen, und desshalb zu Speier

i)ereits Herberge habe bestellen lassen, aber nun wepcn Loibes-

schwachheit nicht habe konmu'ii können. HezügliLli der drei

im Ausschreiben enthaltenen Artikel erklärte er zunäclist, er sei

nicht gewillt, ir{?end welche Hülfe gegen die Türken bewilligen

zu lassen, wenn ihm nicht di»* Session vor den beiden Herzogen

von Baiern zugestanden würde. Den Glauben betreffend, sehe

er die baldigste Berufung eines General-Concils für ganz noih-

wendig an; dagegen ge<lenke er einem Xational-Goncil nicht

zuzustimmen, da von einem solchen bei dem jetzt bestehenden
^

Zwiespalte in deutscher Nation nichts Fruchtbares erwartet

werden iLönne. Der Herzog sehe für gut an, dass man alle

Geremonien wieder aufkommep lasse, die Klüster, Stifte und

Bischöfe alle wieder restituire; es sei genug, wenn man die

aus den Klöstern gelaufenen Mönche und Nonnen ungestraft

lasse. Bezüglich der Unterhaltung von Regiment und Kammer-
gericht meinte er, dieselben müsslen bis zur Rückkehr des Kuaexs

nach Deutschland erhalten werden; wenn dies den Ständen

aber zu besehwetlieh wftre, so solle man vorschlagen, dass

zwei Dtittel der Kosten von dem Kaiser und nur ein Drittel

von den Ständen getragen werden solle. Das wftre billig, weil

dem Kaiser an der Erhaltung des Regiments besonders vid

gelegen sein müsste. Es sei nicht gut, wenn die Reichsver-

waltung hl Abwesenheit des Kaisen wieder an das Reichs-

vicariat kftme. In Verhandlungen über weitere hn Reichstags-

anssdirelben nicht berührte Gegmständc waren die Gesandten

des Herzogs sich nicht einzulassen beauftragt.*)

Soweit die Instruction des Herzogs Georg, aus welcher

zu ersehen ist, dass es niclil an Ständen fehlte, welchen die

Anträge des Ausschusses in den Glaubcnsongelegenhciten noch

0 8. das Schreiben FUrsienburgs vom U. April im Frank-

farter Archive.
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ZQ milde schienen und die sieh nicht damit begnügten, den

EvangeUschen die Duldmig der Messe an&uerlegen , ihnen Im

Uebrigen aber unter gewissai Bedingungen vorlftuflg noch die

Beibehaltung der Neuerungen zu gestatten, die viefanefar aus-

drfiddich die WiederaufHcbtung aller Geremonien geboten

wissen wollten. Unter den geiiAlldiCT Ständen waren in der

That nach Fflrstenberg*s Uänung manche gleldier Ansicht

AndererseitB beweist jene Instruction auch, wie wenig man
berechtigt ist, den Efangelischen ehien ernsten Vorwurf daraus

zu machen,/ dass sie die Bewilligung der Törtohfllfe von

einer anderen Regelung der ReUgionsangelegenheiten abhängig

machten. Oder wie könnte man das, wenn ein entschieden

katholischer Fürst, wie Herzog Georg, in keine Hülfe zu willigen

erklärt, so lange nicht eine so unbedeutende EUkettenfrage,

wie die über die Session vor oder nach den Herzogen von

Baiem, in seinem Sinne entschieden ist?

Nachdem in jener Sitzung noch Graf Qeorg von Wertheim

eine ilirem Inhalte nach uns nicht weiter bekannte SuppHcaüon

wegen gewisser Streitigkeiten mit dem Bischöfe von Würzburg

den Ständen überreicht hatte, wurde die Sitzung geschlossen.')

Man kann sich dfiikcMi, dass die erzfihlto sc hronV' Zurück-

weisung der Sujjplicalioii der Städte durcli die kaiserlichen

Conimissäre die ButselKifler derselben lebliaft erregte. So

schrieb in diesen Tagen Eliinger voll Entrüstung, von tlen

Städten woWv inan viel Gelds haben, aber ihnen kein gutes

Wort dazu geben. Fast scheine es, dass man aus der deulsciien

Nation Wei.schland machen und die Reichsstädte mit der Zeil

zu völliger Leibeigenschaft bringen wolle. I)i(* Städte hätten

minderes Ansehen, als die Küchenbuben.-) Balii genug sollte

sich auch herausstellen, dass jene ungnädige l>ehandlung der

Städte, obwohl viele derselben standhalt blieben, doch bei

anderen ihren einschüchternden Eindruck nicht verfehlte. liiczu

1) 8. Pürfttonbergs BerSeht Tom 11. April. Ueberhaupt grUndet

sich dio oben gegebene Erzählung dieser in den bisherigen Darstellungen

des Speierer Reichstags meist übersehenen Sitzung auf jenen Brief

und auf dio erwähnten Berichte der Heilbronner Abgeordneten.

^) Briefe Ehingets vom 12. a&d 15. Afunl in dea Urk. d.

aobw. B. II, 344 £.
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kam die persönliche ESnwirkimg, welcfae von vielen Gliedern

der Reichstagsmehrfaeit auf die Stfidte versucht wurde. Häufig

wurden die einfluasrelcheren der Sttdtegesandten von Fttrsten

zu Gast geladen. Zwar bei dem grossen Bankett, welches

KOnig Ferdinand am 11. April trotz seines Geldmangels allen

Forsten gab,*) waren, wie es seheint, keine Botschafter von

Städten anwesend. Aber bei anderen Gelegenheiten verkehrten^

wie aus den Briefen der Strassburger Abgeordneten und £hin-

ger's erhellt , die Fürsten der Mehrheit zioniiich vertraut mit

Städteppsandtcn. Nainentlich scheint der Kowaiuitc Frohst von

Waldkirc'h, wie er Job. Ehinger, Sturm und Pfarrer bei ver-

schiedenen Veranlassungen zu Tische lud, so auch andere

Sladtebotschafter zu Gaste gehabt zu haben, wobei er gewiss

niclit v(>rsäunii(', dieselb(Mi unter gewinnenden Formen auf den

We^^ liinzuweisen, durch welchen sie sich die Gnade des

Kaisers erw(>rben ktinnlen. Nicht treriiiuH're Mülie gab sich

Dr. Johann Faber, welclier immenf licli mit den Abgeordneten

der Städte Ueberlingen, Hottweil und Havertsburg vii^l umging.

Und dass solche Einwirkimgen bei vielen ihr Ziel erreichten

und die bis dahin äusserlich bewahrte Einigkeit der Städte

endlich zerstörten, scheint uns weniger verwunderlich, als dass

es gelungen war, dieselbe so lange aufrecht zu erhalten.') In

der That Uessen sich b^eits damals etliche Städtegesandten

deutlich genug merken, dass .vie sich bei den Beschlüssen des

Ausschusses recht wohl beruhigen könnten.»)

*) Ehingor am 12. April in den ürk. d. schw. Ii. II, 344.

*) Vergl. hiczu die Briefe Ehingers in dtn Urk. d. schw. H. II,

339, 342 und 344, der Strassburger Abgeordneton bei Jung XXV und

Fürstenborgs vom 15. und 17. Ai)ril im Fninkfurter Stadtarchive.

^) FUrstcnbtjrg in seinem Briefe vom Samatag nach Miseric.

Dom. (17. April) findet in diesem Verhalten einzelner Städte den

Hauptgrund, dass man ihre Beschwerden so wenig berücksichtigte.

Br aehrsibt» die Stldte mim aof diaseiii Beidistage so oogeschiekt

aa%streten, wie seit langer Zetfc sieht. „Din kä hab jfl vorge-

haltsneii Beyebsdagen geaeinn, wan aar swo oder drsy stet sgra

beadiwevde bsMea, dass alle stett mit denselbigsii tju getreirlidi

nntleiden trogen, vod eyn der ander d^rselbigen besehwerongen, so

Til OB ire naehtqrl s^ mocht, absuleynen getettig war. Aber
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In der nlchsten, Montag den t% April, Morgens sieben

Uhr stattfindenden« Sitzung, aller Stflnde sollte diese unter den

St&dten bestehende Spaltung offenbar werden. In dersdben

genehmigten zonächet die beiden (IMlichen Gollegien nach

der (S. 112 f.) geschilderten Ordnung gegen den Widerspruch

der evangelischen Ffirsten das AusBchussgutaehteo über die

Gkubensfrage mit den in der vorausgehenden Woche vom
Ausschuflse beschlossenen und am 10. April den Ständen vor-

getragenen Veränderungen. Sodann wurden die Gesandten der

Städte vor},'» rillen und ihnen «liuch den Mainzer Kanzler dieser

Mehrheilsbcscliluss der liirst liehen Stände «»röfFnel. Kaum hatte

Dr. Westliauscn uusgeredct, so trat alsbald der Hofmeister des

Kurfürsten von Sachsen liervor und erklärte den Städtegesandten,

der Kurfürst von Sachsen, Mark^rraf (ieorg von Brandenburg',

der Landgraf von Hessen un<l <ler Fürst von Anhalt, die tJe-

sandten dt;s Herzogs von Lüneburg unci des Bischofs von

Paderborn und Osnabrück, eiidlich Graf Georg von VVertheini

im eigenen und einiger anderen Grafen Namen tiütten »au^»

bewogenden tJrsachen« jenem Beschlüsse nicht zugestimnii

und könnten in denselben nicht einwilligen.')

Die Städtegesandten begehrten auf diese £ro0Jiung zur

nochmaligen Verständigung mit einander einen kurzen »l^nlachUt

welcher ihnen bewilligt «mrde. Als sie eodaim in den Sitzungs-

saal zurückkehrten 4 konnte Jacob Sturm auf Grund des in-

zwischen gcfassten Beschlusses noch im Namen aller Reichä-

stfidte die Bitte wiederholen , nochmals »ein gnädiges Ein-

sehen zu habeni und es aus den in der Supplication dargelegten

Grflndcn bei dem vorigen Speierer Abschiede bleiben zu lassen.

Er fugte hinzu, dass, wenn die Stände auf ihrem Beschlüsse

beharrten, viele Städte Gewissens halber und weil sie zur

Empörung und Zerrttttung ihrer Polizei und bürgerlichen

Wesens nicht Ursache geben wollten, sich beschwert fühlten

yte seyn vnsoi- itlich, als man sagen will, vnihgeluufen vnd sieh

Boichs artickelti wul borugig zu seyn verneraen lassen. Wo solclis

DÜbescbchen, wcre ich xwüyifüls on, er wcro femcr geniiltert worden."

*) Die Strassburger Gosamiton am 13. April bei Jung XXXIV
and XXXVI. FOrBteabergd Brief vom 15. April. Bencht der Augs-

barger Gessndiea vom 18. April.
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und keines Weges in denselben willigen könnten noch möchten.

Man möge ihnen das nicht verdenken; in allen Dingen, welche

nicht den Glauben und ihre Seele nnd SeUgkdt beträfen, seien

sie willig, kaiserüdier Majc ^^tM allen schuldigen Gehorsam zu

leisten und mit den anderen Ständen Alles zu fordern, was zu

zeitlichem Frieden, Ruhe and Einigkeit im Reiche dienlich

wäre. Gerne seien sie bereit , wenn die Fürsten die Namen
dieser Städte wissen wollten, sie auf der Kanzlei oder wo man
es sonst wünsche, anzuzeigen.')

F^is 711 diesem Augenblicke hatte noch die Einigkeit der

Städte änssei lich zusariiniengehallr'n, Ihre alte l)ewährte Regel,

für die Heschwerden einzelner Städte gemeinsam einzustehen,

war noch nicht durchbrochen worden. Jetzt aber wendete

sich, während Sturm noch redete, der Gesandte von Rottweil,

Conrad Mock, an einige katholische Stünde und erklärte den-

selben, was er und andere Städiegesandten schon vorher in

ihren Gesprächen mehrfach ausgesprochen hatten, ölfentlich,

es seien auch viele Städte vorhanden, deren Meinung es nicht

sei, jene Bitte zu stellen.^) »Solches ist geschehen«, schreibt

Mathis Pfarrer, »und auf den Tag ist die Sonderung unter den

Städten Torgegangen* Das hahen die Geistlichen hisher gesucht«

Und seihst der bedächtige Wiedenuum*) sagt: »Liebe Herren,

es geht ganz sdtsam zu; denn man untersteht sich, die Städte

von einander zu dringen, wie denn geschehen iitft« Auch der

besonnene Frankftirter Abgeordnete Fflrstenberg, welcher wohl

nicht ohne Grund meint, es wären etliche Städte zu ihrem

Verhalten in dieser Sache durch die freilich trugende Hoflhung

auf Erleichterung m ihrem Anschlage zur Tflrkenhülfe bewogen

worden, gibt seiner Entrüstung fiber das Verhalten dieser Städte

offenen Ausdruck^) und fflgt später hinzu: »Ich habe die

Gesandten der Städte nie in grösserer Anzahl bei einander

') Sturm und rfuritT um 13. April hei Jung XXXI\\ Vurgl.

die damit übLroinsliuuih'n«len und theilweiso ergänzünden ßorichto

des Prunkfurter und der Aug!>burger Gesundten.

. «) Pfarrer am 13. April bei Jung XXXVI f.

«) Beilage 20.

in äüinom Berichte vom 15. April. Vergl. seinen Brief

vom 17. April.
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gesehen und doch daneben die Städte gerinprcr und unrecht-

licher bei anderen Ständen nie gespürt Welches Alles aus

der Spaltung und Zerirennung der Städte entstanden ist, die

Tormab, als man sie fOr einig gehalten, nicht ein geringes

Ansehen gdiabL«

So von dem unter den Städten bestehfiiideii Zwiespalte in

Kenntniss gesetzt, Iconnte die Mehrheit der Fflrrten und Stände,

welche den Ausscbuasantrag angenonunen hatte, hei ihrer

nunmehr folgenden kurzen Berathung nicht Un Zweifel über

die den Städten zu ertheUende Antwort sem. Sie lieasen von

denaelhen durch den Mainzer Kanzler hegehren, diejenigen der

Städte, welche sich gegen den Beschlusa beschwerten, und

diejenigen, welche ihn annähmen, sollten sich besonders an-

zeigeii. Als die Städtegesandten einwandten, etliche unter

ihnen seien krank, andere aus anderen Gründen nicht anwesend,

und sich erboten ^ am folgenden Tage dem Verlangen der

andern Stände nachzukommen, wurde ihnen diese Frist nicht

zugestanden, sondern gefordert, dass die anwesenden Botschafter

dar Städte sofort, die abwesenden bis zwei Uhr Nachmittags

ihre Erklärung abgäben. Nach kurzer nochmaliger Unterredung

der Städtegesandten erklärte eine Anzahl derselben, den Ab-

schied bewilligen zu woUen. Andere verzögerten ihre Antwort.

Achtzehn Städte aber, die wu- in dem folgenden Abschnitte einzeln

ilufluliren wwden, hatten den Muth, die feierliche Erklärung

abzugeben, dass sie den Abschied nicht annehnien könnten.')

Hierauf trat der kursächsische Ruth Hans von Minkwitz

hervor und bat Namens der gegen den Boschluss Reschweixle

erhebenden Fürsten die übrigen Fürsten und Släiide, sie möch-

ten, damit sie erkenneten , dass die Ablehnung dva Abschiedt^

durch die evangelischen Stände nicht »aus geringer Ursache,

sondern aus hoher Nolhdurfl und tapferen Beschwerungen«

erfolge, ihren schriftlich abgestalteten Bericht anhören,

welcher ihre Gründe z-ur Ablehnung des Abschiedes eingehend

ilarlege. Er verlas sodann die später in die Appellationsurkunde

einverleibte Beschwerde, von welcher Fürstenbeig. am 15. April

*) Pfarrer bei Jung XXXVII. S. auch die Schreiben Fürsten-

berg» vom 15. und der Ueiibronner Qesandten vom 12. April.
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noch unter dem ensten Eindrucke ihrer Verlerang schreibt,

es sei darin »die Sache mit höchstem Smst wödUch tmd zum

besten ausgestrichen.« *) Dieselbe ist unterseichnet von Kur-

fürst Johann, Marl«raf Georg, Landgraf Philipp, Ffirst Wolf-

gang von Anhalt und dem Lüneburger Kander Dr. Förster

und hatte etwa folgenden Inhalt:

Durch den Abschiedsentwuif des Ausschusses, wie er nun

zweimal verlesen worden sei, werde der letzte angeblich miss-

brauchte Spcicrer Abschied nicht sowohl dcelarirt, als vielmehr

pränzlich aufgehoben und abgethan. Alles das, was sie aus

schuldigem Gehoi'sam gegen den vcrstorboneu und jetzt lohen-

den Kaiser zu halten verbunden gewesen seien und zu ihrer

kaiserlichen Majestät und des Reiches Ehre, Wohlfahrt und Besten

hätten thun sollen, hätten die genannten Fürston und Stände mit

ganz treuer, williger und bereiter Unterthänigkeit allweg dor-

massen getlian, dass sie »sonder Ruhm, auch ohne Jonumdos

Verkleinerung niemand indem sonders zuvor zu geben wüssten«,

wie sie «lenn auch ferner durch linttes Gnade in allen schul-

digen und möglichen Din^^en dem Kaiser, »Leibs und Guts un-

gespart«, sich gehorsam uiul den Fürsten und Ständen freund-

lich und willig halten wollten. Dies aber seien Dinge, welche

Gottes Ehre urul ihrer Seelen Heil und Seligkeit angingen,

worin sie ihres Gewissens halber (Jdtt vor Allem anzusehen

verpflichtet seien. Sie zweifelten desshalb nicht, man werde

sie entschuldigt wissen, wenn sie in diesem Stücke mit den

8. das Schreiben FUratenbcrgs vom 15. April im Frank-

furter Archive. Vergl, die Heiichte von Sturm und Pfarrer vom

i;], April bei Jung XXXV und XXXVII. Dass Minkwitz bei dieser

i.ieLegeiiheit djuj Wort führte, berichtet Fürstonberg ausdriicklieh.

Muller (S. 36) orzählt, Liandgraf Philipp habe das guthan und da-

b«i bonerkt, dass er.audi on dem Qossndten des Bischofo ?oa

PaderboiB nod dam Qrafen Ton Wertheim so dor Erklärong er-

mächtigt sei, sie willigten nicht in das Anssohnssgatacbten ein.

Mir schmnt rieh dieser Widersprach so sn IQseu, dass Uinkwits in

der Plenanrersammlnng aller Stlnde^ der Landgraf aher in der

unmittelbar iroransgehenden SUsnng der ftürstUchen Oollegien das

Wort fllfarte und dabei jene BrUftmng Kamens des Bisdiofii Ton

Fsderboni nnd Grafen tob Weriheim abgab.
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Udvigen nicht tMg wären und der Mehrheit nicht zu folgen

gedftchten. Dass in Glaubenssachen em ZwieqNÜt bestehe, sei

nicfat 8U leugnen. Wodurch derselbe yerursacht worden sei,

das wolle man dem Gerichte Gottes anheimstellen und hier

nur an das erinnern, was auf dem Nürnberger Reichstage dem
päbstlichen Legaten gesagt worden sei. Einhellig sei ein freies

allgemeines Concil als bestes Mittel ziir Ek'ilogung der Zwietracht

angesehen worden. Daraus gehe schon hervor, dass es nicht

am Platze sei, vor dem Concil die Leine eines Theils zu ver-

urtheilen, da sich sonst Kaiser und Stände nicht so oft auf

ein Concil berufen hätten. Der Eingang des Abschiedsent-

wurfs sei so abgefasst, als hätten die evangelischen Fürsten

bei seiner Abfjissung mitgewirkt. Sie könnten es aber in

ihrem Gewissen nicht verantworten, dass unter ihrer Mitent-

schliessung Jemand hohen oder niederii Standes von der von

ihnen für göttlich und christlich geachteten Lehre abgesondert

und an das Wormser Edict gebunden würde. Man niüsste

aus solcher Mitwirkung den Schluss ziehen, entweder sie hielten

die bis jetzt für göttlich gehaltene Lehre nunmehr selbst für

unchristlich oder sie sähen doch zum mindesten die fraglichen

Punkte nicht für nöthige Artikel im Glauben an, was doch,

sie würden denn m einem künftigen Gondle aus der Schrift

anders belehrt, dieser Zeit ihre liehrang keineswegs wira

Auch in den Punkt bezfigUeh der Messe könnten sie nicht

willigen, da sie sonst damit erklärten, sie hielten die Lehren

ihrer Prediger für unrecht, in welchen diese die Messe aus der

h. Schrift widerlegt hätten. Es befremde sie, dass man ihnen

in Bezug auf Duldung der Messe bei ihren Unterthanen Vor-

schriften machen wolle, während man sich doch bei den

Gegnern ehie ähnliche Einmischung kaum gefallen lassen wollte,

obwohl diese leichter die auf Christi Emsetzung beruhende

christliche Nachtmahlsmesse zugeben könnten, als sie die der

Einsetzung Christi zuwiderlaufende, nur auf Menschensatzung

gegründete. Da hierüber auch auf dem Concile zu verhandeln

wäre, so hätten sich die evangelischen Fürsten desto weniger

versehen, dass eine derartige Bestinniiung erlassen werde.

Obwohl es am Tage liege, dass siv der Artikel betreffs der

Lelire vom Sacramentc des Leibes und des Blutes Christi nicht
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betreffe, so hiellen sie es doch nicht ffir zuträglich, den darauf

sich besuehenden Artikel in den Abschied aufzunehmen, da das
kiuserliefae Aussehreiben davon nichts melde, die, welche er

angehe^ nicht verhört worden seien, und dem künftigen Ckmcile

damit yorgcgriffen werde. Zur Erhaltung von Friede und
Einigkeit werde der Entwurf nicht dienen, da er auf das

Wormser Edict zurückkomme. Bisher schon trotz der Clausel

des letzten Speierer Abschieds hätten sich einzelne StüiKk' (die

Bischöfe) unter Berufung auf dies Edict unterstanden, ihren

Geistlichen ihre Einkünfte zu hennnen ; das werde nacli An-

nahme des Entwurfs uin so mehr geschehen und wahrlieh

niclit zur Erhaltung der Einigkeit dienen. — Der Entwurf enl-

halte überhau})! keine Erklärung, sondern eine Aufhebung des

letzten Speierer Abschieds, in welche sie, nachdem derselbe

durch die kaiserlichen Gomniissüre in Krall kaiserlicher Voll-

macht mid durch die Stände einmüthig mit der Erklfirnng,

denselben fest und unverbrüchlich zu halten, bewilligt worden

sei, nicht zu willigen verbunden seien.

Den letzten Speierer Abschied hätten sie weder selbst

missbraucht
f noch wüssten ^ie, wie er von Anderen zum

Deckel neuer Lehren missbraucht worden sei. Wenn es aber

dennoch geschehen wäre, so könne eine Erklärung des.so]ben

genügen und es sei nicht Noth, ihn aufzuheben. Sie hätten

die Zuversicht, dass, wenn kaiserliche liajestät über die Religions-

angelegenheitai redit berichtet worden wäre^ ee die histruction

zum Reichstage gar nicht erlassen hätte, welche zudem früher

als das Ausschreiben ergangen wäre, bi dem von einer Aende-

rung des Speierer Abschieds keine Rede seL Sie bäten dess-

halb den Reichstag, Alles und nam^tlich diese Beschwerden

der evangelischen Fürsten nochmals gründlich zu erwägen, es

bei dem letzten Speierer Abschiede bewenden zu lassen und

nicht durch Stimmenmehrheit einen einmÜthIg bewilligten und

versiegelten Bescfaluss aufzuheben, wie sie denn auch einem

derartigen Beschlüsse nicht stattzugeben gedächten noch schuldig

seien. Die Artikel betreffs der Wiedertäufer^ der Prediger und

des Drucks hofften sie mit der Mehrheit vergleichen zu können.

Die Beschwcrtleschrift schlicsst mit der dringenden und in

allen Formen der damaligen umständlichen Höflichkeit abge-
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fassten Bitte, den efangelischen Fürsten unvensügliche, üreund-

liche und erspriessliche Antwort mkommen zu lassen.

Nach Vorlesung dieser Beschwerde wurde die Sitzung vom
19. April geschlossen.

15. Verhalten der einzelnen Städte lu dem Beschlasse der

Stände Yom 1& April. Aussohliessiuig Daniel Miegs Ton •

dem Beiehsregimente.

Wir komnion nniinichr auf die Anlworton zurück, wolcho

in mul nach dvr Sil/.un^' vom 12. April durch dio einzelnen

nunmehr in dieser Fra^'c prespaltonen Städte auf das Begehren

gegeben wurde, sich ülier Annahme oder Niclitannahme der

von der Mehrheit der beiden fürsllichon Ckillegien am 12. April

gefassten Beschlüsse in der Glaubensfrage zu erklären.

Zu den Beschwerde führenden Städten gehörten die später

protestirenden Städte Strassburg, Nürnberg, Ulm, Ck)nstanz,

Memmingen, Lindau, Reutlingen, Heilbronn, Kempten, Tsny

und Windsheim, auch wold Weissenburg und Sanct Gallen,

ausserdem noch Frankfurt, dessen Gesandter Förstenberg aber

den anderen Städten sogleich bemerkte, dass er zu solcher

Beschwerde von dem Rathe seiner Stadt keinen eigentlichen

Befehl habe, ferner Goslar und Schwäbisch Hall, sowie wahr-

scheinlich Biberach und Gmgen, zu deren Vertretung ja die

Ubner Gesandten beauftragt waren. Unter den sofort ihre

Zusthnmung zu dem Abschiede erklärenden Städten befanden

sich ohne Zweifel Hagenau, Colmar, Hühlhausen, Ueberlingen,

Rhvensburg, Rottweil, Kaufbeuem, Esslingen, Donauwörth

und Weil, von denen Ehinger schon vor ihrer fSrmUchen

Entscheidung') schrieb, dass sie »gar emer anderen Meinung

seien und leicht annehmen würden, was man beschliesse.«

Welche anderen Städte noch sogleich in der Sitzung dem

Abschiede beistimmten, geht aus den uns zu Gebote stehen-

den Quellen nicht bestimmt hervor. Bis zum Abende des

folgenden Tages (des 13. April) hatten nach Sturm's Bericht*)

>) Am 12. April, ürk. des sehw. B. II, SM.

<) Jung XXXVt
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21 St&dte den Beschhiss bewilligt, ausser den oben genannten

10 Städten noch Köbi, Aachen, Metz, Offenbarg, Wetzlar,

Wimpfen, Wangen, Schweinfurt, Speier, Rothenburg a. T.

und Dinkelsbuhl. Ohne Zweifel gilt von manchen unter

diesen das Urlheil Fürstenherj^s, ') dass von den Städten »ein

Theil den Artikel fürwahr mehr aus Furcht, als gutem WilU n

angenonnnen« hahe. Mehrere derselben gaben ihre Antwort

indess nicht mehr in der Sitzung selbst ab oder v(Msuchlen

zunächst ausweichende Antworten. So Rothenburg und Dinkels-

bühl, welche in der Sitzung sagten, sie wollten ilire Antwort

so lange als möglich verzögern, aber auch schon durchblicken

Hessen, dass sie, wenn man sie zu einer Erklärung nöthigte,

sich schliesslich für Annahme des Abschieds entscheiden würden.

Die Gesandten von Aachen erklärten ihre Zustimmung erst, als

Kfmig Ferdinand nach der Sitzung Nachmittags Dr. Beatus

Weidmann zu ihnen sandte, um eine Erklänmg von ihnen zu

fordern. Die Gesandten von Köhl hatten, obwohl man da-

selbst an dem katholischen Glanben festgehalten hatte^ dennoch

auf diese Aufforderung des Königs noch Montag Nachmittags

ihren Widerspruch gegen den Artikel erklärt, widerriefen aber

diese ErUirung bald und sprachen ihre Zustimmung zu dem

Abschiede aus. *)

Andere Stftdtegesandten wussten ihre entscheidende Er-

klärung noch mehrere Tage fiber den erwähnten zur Abgabe

derselben bestunmten Termm zu Terzögem. Za diesen gehörte

Jacob Wiedemann von Nördlingen, welcher zd dieser Zeit, da

Stadtsehreiber Mair Ende Marz wieder nach Nördlingen ab-

In seinem Schmben yom 12. April.

^) FOrstenberg am 15. April: „Vnd sein dicss die stette, die

sich des zvreyten artikols den glauben betreffond boschwi^ri haben,

Collen, Strassburg, Francfnrt, Narmberg, Ylm, Reutlingen, Gosslar,

Hall, Heylprun, Memmingen, Lindaw, Weinsshcim (Windüheim),

Kcmpdcn, Yssni. Aber Collen ist nachmals zu den, so in solchen

artickel bewilligt, haben, gefallen." S. auch das Schreiben der

Augsbnrger Gesandten vom 13. April: „Also tag nachmittag hat

k, Mt. Dr. Batten zu vns etlichen Stetten geschickt, niimlich zu

kellen, die haben den abschid widersprochen, 2U den von ach, die

neuen den abschid an etc."
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gereist war, seine Vaterstadt allein zu Tertreten hatte. Ber^

selbe war in Folge der in jenen Tagen zu Speier herrschenden

Fleberluft ^) erkrankt und desshalb in der Sitzung Tom 13. Aprtt

nicht anwesend. Da er damals von dem Rathe der Stadt

NOrdlingen noch keine Instruction für sefai Verhalten empfangen

hatte, so war es ihm nur willkommen^ dass er noch nicht so

bald genöthigt wurde, sich zu erklären. Als ihm bis zum 15.

April eine solche Erklärung nicht abgefordert worden war,

hielt or os doch für angezeigt, sein Scliwiigen sowohl bei dem

Mainzrr Kair/kr, als auch bei den anderen Städti'U damit ciil-

schuldigen zu lassen, dass er krank sei, auch nocli ne Voll-

macht habe. Letztere Entschuldigung wurde treilich von dem

Mainzer Kanzler nicht angenommen. Vielmehr liess ihm der-

selbe durch Dr. Seiler bedeuten, das Reichstagsausschreiben

begehre ausdrücklich, dass jede Stadt sich durch luit genug-

sauKvr Vollmacht »ohne HintiTsichbrin^jen« ausgestattete Bot-

schaften versehen solle; weiche Stadt keine definitive Antwort

gebe, werde zu den »ungehorsamenc geschrieben wiTden. Doch

vermochte er seine Erklärung immerhin, da Dr. Seiler ihm

wohlwollte, so lang«' zu verzögern, bis ihm von Nördliufien

aus der Auftrag wurde, sich den Beschwerde erhebenden und

Protest irenden Ständen anzuschliessen.-)

Auch die Regensburger Gesandten gaben nicht sofort eine

Erklärung ab. Von König Ferdinand am Nachunttag des 12.

April dazu aufgefordert, gaben sie zunächst die ausweichende

Antwort, die Stadt Regensburg habe sich bisher in Sachen des

Glaubens äo gehalten, dass es ihr ohne Zweifei nicht allein

bei dem Kaiser und König Ferdinand zu Gefallen gereichen,

sondern auch von Niemand billig verwiesen werden könne;

die Gesandten hofTten desshalb, dass sie sich auch jetzt un-

verweislich so halten werde, wie es dem Reiche zu gut, zu

') AoAh der Aogsharger Stadtsehrmber Ifogk war liemlich

heftig erkrankt Daraa aakuttiiliiDd sehriebea am 15. April die

Augsharger Abgeordneten: „l^d fast yil lajü krank bie^ hati oin

fimlkn beaen Infit"

S. die Anaadge aas d«r hiaiilber geftiirten Oorraqpondens

in den Beilagen.
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Friede und Einip^keit di^ien möge.') Zu einor boslimmteren

Antwort aufgefordert, Hessen sie sich dazu nicht herbei und

hatten bis zum 17. April sich noch nicht definitiv erlüärL

Doch liessen sie sieh sp&ter su den den Abschied annehmenden

Städten schreiben. Auch die Städte Worms und Nordhausen

zögerten mit ihren Antworten, so lange es ihnen möglich war.

Erstere hatte am 15., letztere am 17. April ihre Erklärung

noch nicht abg^gdlien. Doch entschieden auch sie sich beide

endlich zur Annahme des Abschieds.

C!harakteristisch ist das schon oben (S. 91) erwähnte

Verhalten der Augsburger Abgeordneten. Als am 22. März

M. Langenmantel ans Speier um Verhaltungsmassregeln oder

Sendung eines weitcfon Botschafters nach Augsburg schrieb,

ordnete der Rath noch den Rathsherm Conrad Herwart nach

Speier ab, welcher am S7. März daselbst ankam und, wie die

beiden anderen Abgeordneten, seine Unzufriedenheit mit den

HehrheitsbeschlilsBen zuerst mehrfach aussprach.*) Nach Mit-

theihmg des Aussehussbedenkens beauftragte sie der Rath der

Stadt durch Beschluss vom 10. April, vor allem auf Aufirecht-

erhaltung des vorigen Speierer Abschieds zu dringen, welcher

gerecht sei, die Unbilligkeit des Wormser Edicls abschneide

und auch nicht zulasse, unter dem Sohoino des Glaubens geist-

liche Renton, (Jültcii und Zinsen einzuziehen, »üb al)or v'm

Schädliches gohandt ll werden wollle, sollten sie sieh von den

Städten iNürnbcrg und Ulm nicht f rönnen, soinkiii iliiK-n in

füglichen Dingen zum glimpfliclislen anliangon.« Am 12. April

war diese histniolion indess noch nicht nach Speior grlangl.

Deisshaib erklärten die Augsburger Gesandten den übrigen

1) In Faaoikel dfir knrpfkllsiaelMii AbtheUnng des k. b.

geb. SiaatsaxchivB befindet sieh ein diese Brkllmiig der Begene-

barger Oeesndten eDtheltendes Blwfct. Die Angsbnrger Abgeordneten

beriehten daräber am 15. April: nBegeaspnrg geben atn gespalten

mninnng znr antwnrt, schlagen nit ab, bewiUigea «oh nif Am
17. April berichten dieselben, es hätten nnn alle Stftdte ausser

Regcnsbarg, Nordhansen und Angsbmg bestimmte Antwort mit

Ja oder Nein ertheilt.

^ B. die oben S. 170 angeführte Bemerkung in einem Briefe

vom 5. ApriL

13
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St&dten« sie seien jetzt zu einer definitiTen Antwort noch nidit

gefasst, — eine Erklärung, an welcher, wie sie am 13. April

schrieben, Nürnberg und Ulm wenig Gefallen hatten. Am
12. April Nachmittags von König Ferdinand gleich anderen

^

zögernden Städten durch Dr. Beatus Weidmann zur Erklärung

aufgefordert, antworieten sie, dass sie noch ohne Instmetion

seien; doch hätten sie nach Augsburg gesduieben und seien

nun der Antwort gewärtig; sie bezweifelten indess nicht, dass

sich Augsburg ' unverweislich halten werde. Ihre eigene und

namentlidi Iferwart's Meinung über den Ausschussantrag hatte

sich aber bereits geändert. »Der Abschied an ihm selbst,« so

sehrieben sie am 13. April nach Augsbui^, »ist nicht wider

uns unserm Vcrsiand nach ; wir können nicht anders gedenken,

denn dass er bei uns Jodernumn leidlich sei.« Dennoch wollten

sie ohne bosondiTc HatlisvoUmaclit keine Erklfirun^' ah^'olM'n. >

Als ilunm am 17. April die Weisung' des Ilalhes, sich von

NümluTtr und Ulm nichl z.ii sondern, mit einer vom 15, April

datirlen Zuschrift des Rallis durch Eill)olen eudlich zukam,
')

hallen sie An^'csiclits di-r Uii;/iiade, in welche die den Ar)S('hietI

verweij,'eniden Städte gekommen waren, wenig- Gefallen d.irnn

und 7.op:en es, oliwohl sie mittlerweile innner wieder zu einer

Antwort gedriingt wurden, doch vor, ihre Erklarunj^' noch

weiter hinauszuschieben, an den Hath von Au^'^hnr^ aber

nochmuls zu berichten, um von demsellx n eine ihnen besser

znsa{?ende Anweisung zu erhalten. In diesem von Herwart
^

abgefassten, aber von den drei Gesandten unterzeichneten Be-

^) Ans den Akten geht, nicht iKj.stiiuint hervor, ob diese

Woisnng mit der vom 10. April identisch ist odt^r ob am 1'». April,

von welchem Tage das nicht mehr vorhandene Schreiben des Ruthes

datirt ist, jener Beschluws nach Ankunft des Hericht^s der Gesand-

ten vom April erneuert wurde. Das erhellt aber aus dem

hriefc der (iosandten vom 17. April bestimmt, dass iiir Schreiben

vom 13. April bereits am ir>. April, vor Abscndung des di(^ Instruc-

tion Uberbringenden Conricrs in Augsbm-g angelangt war, di^s.s nich
^

also der Rath durch die Nachrichten ans Speier von der Aufrecht-

baltnng jener Instruction vom 10. April nicht abbringen liess.

Bemorlcensirertli ist die Sehn^li^^t der Boten, welebe in je swei

Tagen die Rnae von Speier nach Augsburg und umgekehrt macbtea.
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richte schrieben sie Ain 17. April: »Was Uhu thut, w^ss ich

nicht. In Strassburg und Nürnberg sind andere Verhältnisse,

ak bei uns. Dieser Handel beschwert mich auf das aller-

höchste; denn daraus mag uns Sterben und Verderben eit-

stehen. Wir haben uns bi^er im Büttel gehalten. Das ratbe

ich noch am höchsten, ist uns auch, als ich m Gott dem
Herrn hoffe, nicht übel erschossene (gcraUi( n). Sie baten

dann, nochmals Beschluss ku fassen und den Grund anzugeben,

, warum der Rath denn Nürnberg und Ulm anzuhängen so

begierig sei. In einem zweiten diesem Schreibon beigelegten

Briefe Herwart's vom 18. April wiederholt dieser, ilim dünke der

Beschluss mit Ausnahme des Punktos über das Sacranionl mit

nicIdcM widrr Au^'st)ur^' zu sein, und fügt hinzu: »So ihr den

Ahseliiod nicht anneiimon wollt, so hätte midi doch gedeucht,

so viel iinincr nnighch wäre, keine ausdrüc klii he Antwort zu

golicn.« Kr wolle sich dann daliin ausmlcn , die (Jesaudlon

konnten keinen Hesclieid von ihrem Rathe erhallen. Zwar
werde man heslimmle Antwort mit Ja oder Nein von ihnen

he^^ehren und sie, wenn eine solche nicht erfolge, zu den un-

gehorsamen sclueiben. Trotzdem wolle er aber lieber keine

Antwort geben, als den Abschied abschlagen. Er schliessl mit

den bezeichnenden Worten: »Gott gebe, was gut! Ich wollte

gerno eine solche Kr inkluMt, wie Meister Hans Hagk ')
jetzt

hat, haben, dass ich damit von hie zu reiten auch erlaubt

würde.«

In der That suchten nun die Augatiurger Gesandten ihre

Antwort möglichst hinauszuziehen, und hatten, wie es scheint,

als die einzigen aller noch anwesenden *) StSdtegesandten, am

*) Dieser scheint soiner Krankheit, wegen am 18. April von

Spßier ftbgoreist, zu sein. Der Brief der Gesaodfceu ?om 19, April

ist von ihm nicht, muhr tnit.imter/.tHchnet.

*) Einzelne Gesandte von StluHon wuron (Inmaks bereits abge-

reist. In cloin Briefe der Botschafter Augsburgs vom 15. A\n\\

srhreiben dieselben : „Ich merk, die andern fast all n)it Ja autwort

geben haben vnd teylt sich fast in halben tayl aul 14 vntl 18

vngcfUhr, die andern sind weck." Vielleicht erfolgte boi ein/ehien,

wie Donauwijrth und liuchborn, die Abreise 80 riiscb, um der Ab-

gabe einer bestitumten Antwort auszuweichen.

13*
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19. April noch keine Erklärung abgegeben. Nochmals sclirieben

sie an diesem Tage, nachdem die anderen Städte bereits pro-

testirt hatten, nach Augsburg, von wo sie damals stündlich

Antwort' erwarteten, um des immer emstlicher werdmden
Drängens um eme Antwort fiberhoben zu sein: ^Via liegt die

Noth hart auf dem Halse, ist an der Sache hoch und viel

gelegen. Wir wollten gerne Recht thun und doch, so viel an

uns Ist, Schaden und Nachtheil verhüten. Gott gebe, dass es

überall wol geratheU Erhielten sie keinen anderen Bescheid,

so müssten sie eben, wenn sie nicht mehr länger verziehen

könnten, »im Namen des Alhnächtigenc nach ihrer früheren

Instruction Antwort gdien, wie es die von Nürnberg und Ulm
gcthan. — Doch sollton die Gesandten ihrer Schmerzen über-

hoben werden. Noch vor dorn Sclilusso des Reichstages kam
ein iiiren Wünschen entsprrThenderer I'escheid des Rathes,

welclieni es zu danken ist, dass die Stailt Aujrsbur},', stall

unter den g^ejjen <len Spoierer Abschied protestirendcn Städten,

unter denen sich findet, welche denselben, wenn auch erst in

letzter Stunde, h'willi'iten. Als nach dem Reiclistape der

Rath von Niirnlier'r in einer Zuschrift vom 12. Mai dem Au{?s-

biu'^'er Käthe schrieb, dass Nürnberg' die Artikel des Abschiedes

über den Glauben nicht annehmen könn(\ antwortete der Rath

von Au<?sburg am 19. Mai: »Wir hätten aucli wold mögen

leiden und uns nicht anders versehen, als dass man bei dem

vorigen Abschied bleiben werde. Nachdem aber durch den

viel mehreni Theil anders beschlossen und die Sache auf ein

Goncil gestellt ist, so haben wir und unsere Gesandten nichts

weiter zu thun wissen.«

Wfdirend der Rath von Augsburg zuerst an Ablehnung

des Abschiedes dachte und erst durch seme Gesandten ver^

anlasst wurde, zur Annahme desselben seine Zustunmung zu

geben, stand es umgekehrt mit der Stadt Frankfurt, deren

Diese Darstellnng grUndot sich aiif (Wo im Sta^Ujirchivo

Ang55bnrg noch fast volbt^mdig voiliandent; lieichstag.scorresponJenx.

Von der Instruction d. d. 10. April ist (bis Coneept bei den dortigen

Akten hinterlegt. Der Raibserlass vom 15. April, sowie derjenige,

auf Grund dessen die Angsburger Geaandtc» den Ahseliied udetst

annahmeo, ist in dem dortigen Archive niobi mehr vefhanden.
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Vertreter Fürstonborg , wie J^ohmtIcI, du iliiii cini' längere Be-

donkzoil, als bis zum Nachmitlage des 112. April, niohl gewälu-t

wurde, noob in der Sitzung vom 12. Ai)ril die Sladt Franklurt

zu den Bescliwerde t'übrenden Städten schroiiien lies.s. Er tliat

dies, wie er am 15. April an den Uatli von F'ranklurt .schrieb,

obwold er sicli de.ssen bewusst war, da.ss solches nicht viel

Gnade erzeuge, weil manche Punkte in dem Abschied seien,

welche der Stadt zu grosser Beschwerde gereichten und wiiicr

das Gewissen wären. Es sei auch schon öilers vorgekonnuen,

dass Städte in einen Abschied nicht eingewilligt hätten, sei

auch »besser, nicht zusagen und doch halten, denn viel ver-

pflichten und dem nicht nachkommenc. Er hielt besonders

die Beslimmui^, dass keiner des andern Untcrthanen in Schutz

und Scliirm ndiimen solle, für unannehmbar, weil daraus dem
Buchstaben nach gefolgert werden könnte, dass, wenn ein

Bischof Geistliche vorforderc, welche er als sein(? Untertlianen

betrachte, man sie ihm ausliefern müsse. Nicht weniger be-

denklich schien ihm die Bestimmmig, dass bis zum Concile

i^eine Neuenmg vorgenommen werden solle. Das Goncil könnte

sich lange verziehen; wenn dann das Volk etwa die Aus-

theihmg des Sacraments unter beiden Gestalten begehre, därfie

man das dieses Abschieds wegen nicht thun. »Und doch wiQsste

ich, der ich sonst keine Neuerung gerne sehe, dies mit guter

Gonscienz nicht zu Widerreden; denn so man solches nicht thut,

so unterlässt man es auch unter einerlei Gestalt zu empfangen

und verwildert das Volk.€>) Dieser Anschauung Fürstenberg*s

entspricht auch eine im Frankfurter Archive im Goncept vor-

handene,") von seiner Hand herrOhrende Emgabe an die Ffirsten

und Stfinde, nach welcher die Gesandten der Stadt von d«>
selben beauftragt seien, sich zu allem Gehorsam in zeitlichen

Dingen zu erbieten, auch zu erklären, dass sie sich, so viel

möglich und menschlich, un christlichen Glauben unverweislioh

halten wollten. »Aberc, so heisst es dann weiter, »diesen

Abschied können sie (die Obern der Stadt) ihrer Gewissen

halber, deren sie durch kaiserlicher Majestät Güte und Gnade

FttxBtsnborg an Frankfert am 15. April.

^ liddbstagBakten, Band 48, Fol 76.
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frei zu bleiben verhoffen, nicht annehmen, noch bewilligen,

aufs domüllii^'stc bittend, euer kurfürstliche und fürstliche

C5nade und (iunst wollen Solches in keinen Ungnaden auf-

nehmen.« Doch scheint (iicsc Erkiüi un^', welche einen mittler-

weile ergangenen Auftrag des KrunkrurUr Ualius voraussei/,!,

nur in der Krwarlung eines solchen einstweilen aufgesetzt, aber

nicht abgegeben worden zu sein. Der wirkliche Bescheid des

Frankfurter Rathes fiel aber anders aus, als Fürstenberg ihn

erwartete. Unter Herufung auf eine vor einiger Zeit statt-

gehabte Unterredung des Ffalzgrafen Friedrich mit dem Diii ger-

meister Sebastian Sciuuid ') wies der Rath unter d«m 15. April

Fürstt nbcrg an, sich von kaiserlicher Majestät, »iinsciem aller-

gnädigsten und natürlichen iierrn« nicht zu sondern. Der

Beisatz des Erlasses, dem zu folgen, was genieine Frei- und

Reichsstädte bt'schlö.ssen, war durch die Spaltung der Städte

gegenstandslos geworden. Der Rath fügte noch bei, er sei

nicht gemeint, sicli mit anderen in irgend welches Bündniss

zu begeben. Als Fürslenberg am 17. April diesen Auftrag des

Rathes erhielt, konnte er nicht umhin, in masx Zuschrift von

diesem Tage der»- Rathc zu erklären, dass er an jenem Auf-

trage wenig Gefallen liabe. »Ich kann nicht denken,« schreibt

er, »wozu den Städten auf einm Reiclisiag zu konnnen noth

thut, 80 nur sollte ailweg dess, was von kaiserlicher Majestät

liegehrt wird, nnverhört eines jeden Nothdurft und Beschwerde,

verwUligt werden.€ Man habe den Artikel des Glauben» isu-

erst so gestellt, dass er nicht thunlich, leidlich und bei den

Unterthanen erheblich (durchfOhrbar) gewesen wäre. Dann

sei er zwar etwas gemildert worden, aber nicht so gar, dass

man noch Ursachen genug daraus schöpfen könne. Jedoch sd
seine Hemung nicht, dass er Namens der Stadt Frankfürt gegen

die Beschlüsse protestiren wolle. Das könnte freilich als Wider-

setzung gegen den Kaiser gedeutet werden. Beschweren und

Wahrscheinlich fand diese Unterredung im lekten Quartal

1528 8tatt> in welchem Sebastian Soboiid fttr die Stadt Fraakfiui

im BeichBtegimento an Speier saas nnd mit Graf Helfenstein nnd

Sebastian Schilling am 21. Deo. nach Straasbnrg gesandt worden

war. S. oben 8. 86 nnd Mttller 182.
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nicht bewilligen sei zweierlei. Von oiniMii Bündnisse, d<is ge-

plant worden sei, wisse cv iiiclil.s. — Doch lühik' Fürstonherg"

drii AuHraf,' des Hullies ans inid ciklaile (iciiigiMiiäss nach-

träglich die Zu-slimniung Frunkl'urLs zu dem Ahschiedc.')

Das Gleiche Ihalcn che Ahgeordneten der Städte Goslar

nnd Schwäbisch - Hall , hei denen wir die näheren Umstände

nicht kennen, unter welchen thes f^eschah. In letzterer Sladt

erregte nachträglich die Nachricht von der Annahme des un-

günstigen AbschitHis durch die Oberen der Stadt das durchweg

evangelische Volk so, dass der eine Gesandte der Stadt, Bü»ctUer,

sogiiMch von Speier ziirüekl)erufen wurde und vier altgläubige

Halhsherren aus dem Rathe austieten niussten. Am 20. Mai

aber entschuldigte der Hallcr Rath sein Verhalten zu Si>eier

bei den damals in Nürnberg versammelten evangelischen

Ständen und meinte, wenn der Abschied zu Speier zu un-

günstig ausgelegt werde, so sei die Thüre zur Protestation

noch nicht zugesehloBsen.*) Von Biberach, welches durch die

Ulmer Gesandten mit vertreten war, kam, wie es sobefnt, eine

Instruction während des Reichstages nicht an. So mochte es

geschdicn, dass diese Stadt, hi welcher man unmittelbar nach

dem Spelercr Reichstage ui stürmischer Volksabstimmung

förmlich den nachträglichen Anschluss an die Protestation

erklärte,") nebst Giengen zwar vielleicht zu den Beschwerde

fahrenden Städten gehörte, aber weder unter den protestirenden,

noch unter den den Abschied annehmenden Städten sich be>

Die o1n-n erwähnten Briefe tindea sich alle in dem ange-

fUlirton Bande des Frankfurter StudiarchiveR.

^) Keiiu, scbwäb. lieformationsgescbichtti 101 f. Neudeeker,

t'rkunden ans der Keformiitions/eit G52. An die im Texte gesehil-

(IcrtLii Vor^'iin,i,'o luif <leiu Speiorer Keichstiige hat ohne Zweifel

Luther gethicht, wenn er l>al(l darauf ein Bündiii.ss mit den evan-

geüsehen Stüilten widerrieth, auf deren SüindhafLigkeit man sieh

nicht veilasst'n kr«nne, und heiftigt: „üt-ss haben wir l^Jxempol

genu^' an Mühlbausen, Nordhausen, Erfurt, Augsburg, .Schwrd)isch

Halle etc., welche vorbin das Evangelium freä^ien wollten vor Liebe,

nun aber plötzlich und leichtlicb umgefallen." HttUer 230 ff. Walch

XVI, 624 ff.

*) Kehn, achw. Bet 102.
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findet Zu einer Beschwerde in deren Namen mochten sich

die Ulmer Gesandten ohne besondere Vollmaclit noch befugt

halten« nicht aber zu einer Proteslation.

Während so die Reichsstädte in ihrem Verhalten zu der

Glaubensfr.iffo nacii ver.scliit'cleneii Richlun^'en auseinander

gingen, zeigten sie bei einer iinien zu derselt»en Zeit begegnen-

den neuen iJesclnverde, dass ilne tiaditionelle Einigkeit doch

nocli niclil günzlicli zerstört war.

Mit dem ersten April war nämlich nncli der Hegiments-

(»rdnnng von 15:21 ') die Reihe des Sitzes im Reielisregimente an

die Städte Slrassbing und Lüt)«'ck gekommen. Als dieser Termin

lierannalite, liulte das Regiment nocli im Fehruai- an den Ratli

von Strassburg in übliclier Weise die schriftliciie AnfTorderuiii:

gerichtet, zur bestinunlen Zeit ein Mitglied des Ratlies nach Speier

abzuordnen, um den Sitz im Reichsregimente einzunehmen. Der

Rath kam dieser Aufforderung nach und bestimmte dazu den

Rathsherrn Daniel Mieg, der schon mehrmals hohe Aender in der

St aflt Verwaltung begleitet hatte. Derselbe war zwar ein Freund

der Reformation, hatte sich aber jederzeit als einen klugen und

gemässigten Mann gezeigt und war; wie der Rath in einer spateren

Vorsrtellimgandas Reichsregiment sich ausdrückte, von niänniglich

als Ehrenmann gehalten. Als derselbe am 8. April noch nicht

in Speier eingetroffen war, schrieb Pfarrer nach Strassburg,")

es sei wünsch^werth, dass derselbe baldmöglichst nach Speier

komme, da auch der von Lübeck zu sendende Regimentsrath

noch nicht angekommen und demnach die Städte gegenwärtig

im Regimente gar nicht vertreten seien. Nnnmehr brach Mieg

von Strassburg auf*, kam Samstag den 10. April Nachts m
Speier an und stellte sich am folgenden Montage früh sieben

Uhr unter Ueberreichung seiner Vollmacht dem Regimente vor.

Doch die massgebenden Personen im Reichsregimente und

namentlich König Ferdinand selbst sahen damit eine will-

kommene Gelegenheit herangekommen, bei welcher sie durch

brüske Behandlung des von der mit an der Spitze der »Unge-

horsamenc stehenden Stadt Strassburg entsendeten Reglmenta-

^ 8. oben 8. 26 Anm.

^ Jung XXY.
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ratlu^ dvn (ien Wunschon dos Könij^s vviderstrobenden Stadien

zt'igi n konnteil, was dicsLllK H lorldaiUTnilcin Un{,'eJiorsam

zu »>iWiulfn hüllen. Uober eint» Stunde Hess man Miej? warten,

bis man ihm endlich sagen licss, er solle in seine Herberge

/urüekkeln'en ; man werde wi«'(ier nach ihm schicken. Am
folgenden Tage, dem 13. April, Nachmittags Hess man ilin dann

endlich vor das llegiment Ibrdern, wo ihm in Gegenwait des

K(ini;^'s Ferdinand Ilans von Planitz, welchen man als von

dem evangelischen Kurlürsten von Sachs^-n de{)utirlen Regimenl.s-

ralh wohl absiclitlicli dazu bestimmt halte, vorliallen iini.sste, die

Stadt Slras.sburg habe gegen die ausdrückliciie Wei.sung des

Regiments') die Messe abg(\^chafn und damit dem K()nige, Slatt-

haiier und Regnnenle zuwider gehandelt. Es kcinne dcsshalb der

Abgeordnete der Staill nicht zum Sitze im Reginiente zugelassen

werden, wenn nicht zuvor die Aemter der heiligen Messe und

(las hochwürdige Sacrament wieder aufgeriditet würden.

In seiner mit grosser Geistesgegenwart sofort gegebenen

Antwort wies Mieg darauf bin, dass die Statlt Stnissburg von

dem Regimente selbst zur Sendimg eines Abgeordneten förmlich

aufgefordert woiden sei, nachdem j(;ne Aenderungen bereits

stattgefunden hätten.'') Er sei darnach ¥on der Stadt zum

RegimeniBraUie bestimmt und der Ordnung gemäss des Eides

gegen Strassburg in aller Form entbunden worden. Er stehe

desshalb nicht als Bürger vcm Stnissburg auf seiner Stelle

und habe nicht den Beruf, seine Vaterstadt gegen jene Anklage

XU vertheidtgen. Doch sei er gewiss, dass der Rath auf Vor-

halt derselben durch den König und das Regiment sich zur

Genüge zu entschuldigen wissen werde.

S. obun S. 84 f.

-) Jung XL glitt die Stcllo in ilem liriotV Miegs so wiedtir,

als habe er geschrieben, das Regimt nt habe die Stadt Strassljurg

zur Sendung eines Abgeorthietun aufgi'toi dei t, alles laug noch vor

erzcltcr Handlung." Offenbar hat derselbe diese Stelle falsch ge-

lesen und verstanden, da obige Worte lauten müssen: „alles lanjj

nacU vorerzeltor Hand hing**. Nur so geben jene Worte einen Sinn.

Aach aas der Sapplication der Boichsstädte vom 19. April geht

henror, das» jene Znaohrift des BegimeatB an Struslrarg nldit vor,

Bondeni nadi der Abaohafiaag der Messe daselbst erfolgt war.



202

Hiernach musste Mieg abtreten, worauf ihm nach kurser

Berathung des Regimentes die Kegiinentsrälhe Planitz und
Schilling erklärten, das Schreiben an Sirassburj,' , in dem
die Stadt zur Sendung eines Re^rinimt-sratlics aiif*,'i'foniprt

wurde, sei ohno Wissen dos lli'^'iiii« nls nach alUiii Grbiaucho

auf der Kanzlei ausgelVrlifj:! worden; es habe l»ei dem ge-

frebeni ii }i( scheide sein ilewenden. Nachdem Mie^^ noch ge-

aiilwortrl halle, er werde, weil er nicht als Verlreler der Sla<it

Sli assbiuj,' allein, sondern Tür alle Keichsstädte zum llc'j^'imt nlc

di pulirl sei, seine Ansschliessuni^ den übri}i:on Städten anzeigen,

wunle er ohne weitere Antworl erdliLssen.

Noch am Abende desselben Ta*res machte Mie;.' etlichen

StädteLfesandten Milllieilun^' von dem Vor},a'l'alleneii , und als

diese il«r Ansicht waren, dass es vor ilie Versammlung aller

Sladlegesandten gebiacht werden solle, wurde die Saclie am
14. April auch diesen vorgelegt.') Und noch einmal standen

die Städte einmüthig /u- iinmen. Am Morgen desselben Tages

waren dieselben noch (iurdi eine neue Seitens der übrigen

Stände gegen sie geüblc Kücksichtslosigkeit^) beleidigt worden

und sahen , weil der Vertreter Slrassburgs im Namen aller

Reichsstädte un<l nicht der Stadl Sirassburg allein im Regi-

mente zu sitzen hatte, in dem Verfahren des i{eginients gegöi

Mieg eine Verletzung des Rechtes aller Städte. So entschlossen

sie sich denn, am 16. April eine von allen auf dem Reichstage

vertretenen Städten unterzeichnete Siqiplioation ^ zunft/chst an

König Ferdinand als Statthalter des Kaisers und an das

Reichsregiment zu richten, in welcher sie darauf hmwiesen,

dass, wenn Strassburg auch etwas Beschwerliches gethan haben

') den auHfübrlichen Beriebt von Mieg d. d. 14. April 152U

bei Jung XXXiX f.

^) Es waren ihnen niimlich um Morgen des 14. April die

BcHchUisse tler Uciilcn fl'iratlichon Collogion über die TUrkeniiUlfe

nicht mich «It iii lu;rki)iiinilichen Gebruuche in der uUgomeinen Ver-

Biuninlung aller Stünde, sondern vor der ThUro des Sitzungssaales

(„nitt vor der Veraamloug Geraeiner Stende, wye der foadi ist,

»ondem hnaa vor der Stäben") milgethnlt worden. S. Pfiurrer wn
14. April bei Jnng XLL

*) Dieselbe findet aioh un Worthuite bei Jung XUn.



203

sollte, man doch den Städten niclit di'sshall) den itmcn iiacli der

Wornir^er Heginienlsordnuii^' jj^ebilhrenden Sit/, im ricLriiiirnte

entziehen solle, nnd bitten, den von der Stadt Strassburp

Aligi'oi (bieten, gegen dessen Person ja nichls einzuwenden sei,

zuiu Hegimentc zuzulassen.

Die Antwort des Regiments, welches sich in diesem

Stücke mit der Hetirheit der Fürsten und Stande eins wussle,

fiel, als sie nach zweitägiger Zögerung am 17. April endlich

gegeben wurde, nicht nach dem Wunsche der Städte aus und

fordert« diese einfaoh auf, auf den Rath von Strassburg ein-

zuwirken, damit derselbe die Messe wieder aufrichte und von

seinem Vorhaben abstehe; dann werde Sirassburg zur Session

wieder zugebissen werden. AnderenfaUs sollten die Städte euie

andere Stadt zur Alx>rdnung eines Gesandten ia das Regiment

vorsehlagen; dann würden sie aus dem Bescheide des Regi-

mentes ersehen können, dass die Absicht nicht bestehe, die

gemeinen Städte vom Regimente anszosehliesBen.*) An dem-

selben Tage hatte das Reghnrat der Plenarversanimlung der

Stände eine Reihe von Artikeln vorgelegt, die ihm bei der

I^eichsverwaltung begegnet waren, luul um \'(nlKillnngsnu«.ss-

regeln desshalb nacligesucht. Unter diesen beland sicii auch

eine vullsliindige aklenmäüsige Darlegung der Verliandkmgen

des liegiriKMifes mit der Stadt Strassburg über die AbselialVung

der Misst',') welciie die Stände und namentlich die Städte zu

überzeugi n bestinunl war, dass d;is Regiment bei seinem Ver-

falu'en gegen Strassl)urg im lleclite sei.

Die Al)geordneten von Strassburg waren sich des Ernstes

der Lage in vollem Masse bewusst. »Die Juden,« so schrieb

am 17. April ^) Mieg an den xMtammeisler Kniebis zu Strass-

burg, »hallen mein* Gnade, als die Städte, so sich des £van-

^
geliums annehmen. Dürfet euch nichtü Anderes versehen, denn

Verfolgung, und die auf diis allergrösste. Darum wachet und

schlafet nicht, so würd Gott helfen.« Und mit Bezug auf die

Storni am 18. April b« Jimg XLVIIL
DiMS AktenstQoke bei Jnng LXIV bis LX[X. Dort findet

sich aaflh 8. LXIX die von der Stadt Straasbarg später aaf dem
Beichstsge eingareichte Veraatwortmig.

«) Jnng XL7I.
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frühere Bitte di-s Könii^s Ferdinand um Pulver von der Stadt

schrieb er: >l)aruni hallet an; es ist Zeit, lieber Herr, dass

es ^Mit wäre, ^'cnu«: Geld, Pulver und was wir selbst l)edürfen,

zu behalten. Denn wir werden es selbst betlürfen. Daran

getlenkel. Ich wollte, dass ilir nur zwei Tage hier wärel, es

würde euch wundern. Man will es dahin bringen, dass, w^as

man b<;schlicsset, das sollen die Stüdtc Ihun. Gott wolle es

verhüten. Darum erschnn^ket nicht, der starke Gott wird seine

Hülfe geben. Za dem hoffe ich allein.«

Die Städte beruhigten sich aber mit der Erklärung des

Regiments nicht Noch einmal gingen sie gemeinsam vor, und

als am 19. April die Protestation der evangelischen Stände

bereits erfolgt und die Spaltung der Städte in der rellgi(Ssen

Frage längst ofTenkundig geworden war, gaben sie noch in der-

selben Plenarsitzung eine Siipplication an die gemeinen Stände

des Ileiches ein, in welcher alle auf dem Ileichslage anwesen-

den .Städtegesandten sich als dmcli dic^ Ausschliessung Miegs

vom Ileichsregimerite beschwert erklärten. Entscliie<leuer, als

in ihrer früheren Kingabe an das Regiment, spraclien sie es

jetzt aus, dass die Städte dadurch »an ilu-en rJerechtigkeiten

nicht wenig verletzt und desto unwilliger sein werden, sich zu

fernerer Unterhaltung des kais4'rlichen liegiments, dahin sie

nicht die wenigste Steuer geben, ben-den zu lassen.« Hülle

der Kath von Strassbiirg wirklich etwas dem gemeinen Gebrauche

der Kirche Zuwiderlaufende vorgenommen, so sei es nicht Sache

des Regiments, sondern eines freien christlichen Gonciles, da-

rüber zu entscheiden. Churfürsten, P^üi-sten und Stände moch-

ten desshalb nicht gestatten, dass das Recht der Städte verletzt

werde, und gnädig daraufhinwirken, dass dem ordnungsmässig

berufenen Vertreter der Stadt Strassburg der ihm gebührende

Sitz im Rcgimentc emgeräumt werde.')

Doch auch dieser neue Schritt der Städte Uieb ebenso

erfolglos, wie eine vorher von dem Rathe der Stadt Strassburg

an das kaiserliche Regiment gerichtete ZuschriFt, in welchem

er sich ebenso bescheiden, wie entschieden eine befriedigende

') Diese Sapplicafcion ist abgedruckt l>ei Jung LVI ff.
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Erklärung übor don Ausschluss Miogs erbat. ') Als in der

letzten Sitzung der Stände am 2t. .April der Sladtsclireiber

von Worms Nanien.s der Städte neben linderen Beschwerden

auch die wepen der Session Slr;isf;bur;/s im Rejriniente noch-

mals mündlich vorbrachte, erklärte Kr>nifr Ferdinand .selbst,

»unbefragt und von anderen Ständen ungeheisst'n«, weil die

von Strassburg königlicher Majestät in die übrigkeit gegrififen

hätten und sich ungehorsam erzeigten, so gebühre es ihm

nicht, sie im Regimente .«sitzen zu lassen; die Städte möchten

eine andere christliche Stadt zur Session im Rogimente ver-

ordnen. Vergebens suchten dann die ihre Rechte mannhaft

wahrraiden Städte, welche sich bei dem von dem Konige oluie

Befragung der Stande gegebenen Bescheide nicht zu beruhigen

gewillt waren, nochmals bei den Ständen um eine günstigere

Antwort nach. *) Mi^ wurde zum Regimente nicht zugelassoi

und die Stadt Strassburg blieb, wie es scheint, für die ganze,

freilich nicht mehr lange Zeit, in der das Reichsregiment noch

bestand, von dem ihm gesetzlich gebührenden Sitise in dem-

selben ausgeschlossen.")

) Am 15. oder 16. April bei Jung IJX. Auch an die Ge-

sandten der Stftdte richtete der Rath von Strassburg eine Bitte um
energiaehe üntOTstlltaEang seiner Beaohwerde bei den Standen, wek^
aber, vom 20. April datirt, in Speier erst ankam, als die Stttdte

aaf Betreiben der Straasbiirger Oesandtea das Qewflniehte bereits

an^eflllirt hatten. Jung L.

") 8. biem den Beriebt der StnwBborger Oesandtea Tom 24.

Afnil bei Jang LXn. In der 8. 196 erwBbntea Correspcndeos der

Stftdte NOmborg nnd Augsbnrg vom 12. nnd 19. Mai wird auch

der Angelegenheit Miog's gedacht tud dabei von Nürnberg die

Ausschliessnng des Menimingor BOrgemicistors Keller ans dem
schwäbischen lUindcsrathe in Erinnerung gebracht. Der Rath von

Augsbnrg erklärt, dabei, er sehe die Beschwerde dfs liogimontsge-

sandten von Strassburg und Bnndesgesandton von Memniingon sn

an, ,,als wiire sio uns begegnet", und werde sich die Sache auf

dem bevorstehenden Hundestago bestens befohlen sein lassen.

') Müller (a. a. 0. S. 140 tf) hat die geschilderton Vorgänge

Völlig raissverstanden und goghudjt, es handle sich dabei um den

Sitz der Strassburgor Abgcordniden iin ReirhsUige, welcher denselben

nie bestritten wurde. Obschon bereits Sleidan (VI, 36), welcher
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Doch wir haben damit, woil wir pflanbton , an dieser

Stolle (las Verhallen der Städte hh ^'ej^'c n den Schluss des

Reichstages zusammenhängend charakterisiren zu sollen , dem

Gange der Ereignisse bereits vorgegrifTen und kehreii nunmehr

zu den weiteren Verhandlungen zurück, wie sie in den jetzt

raschaufeinander folgenden Sitzungen der Stände geführt wurden.

16. Die Sitzungen der Stände vom 13., 14.) 16. und 17. ApriL

TorbereitoBgei m eiimn BSbiIbunm 4m enuigvliMliflii

FBnton und 8tldt6*

Durch die am 12. April von den evangelischen Fürsten

und Ständen feierlich erhobene Beschwerde gegen die Majoritäts-

beschlüsse in der . religiösen Frage liess sich die Mehrheit des

Reichstages in ihrem Vorgehen um so weniger stören , als

nicht bloss König Ferdinand wiinselitc, dass die Geschäfte der

Versammlung bald beendigt würden, da seine Anwesenheit in

seinen Erblanden immer nöthigcr wurde, sondern auch die

meisten Stände diesen Wunsch theilt^ In grosser Eile wurden

nun die weiteren Geschäfte des Reichstages abgemacht Zu-

nächst liess die Hehrheit der Fürsten und Stände Dienstag den

13. April der Beschwerde führenden Minderheit durch den Aus-

schuss erdffhen, sie würden den Mehrheitsbeschluss nebst der

Beschwerde der Evangelischen dem kaiserlichen Statthalter und

den Gonunissarien ülsergehen und es diesen anheimstellen, was

sie auf die Beschwerde zu thun gedächten. ')

hier oifenbar ans dem StiMsbiurger ÄrchiTo BebSpIte, und oaoli ihm

Tiele Ander« die Sadie richtig darstellten, so ist jene irrtbamliebe

AnffasBong MOUen doeh noch in manche neuere Darstellnagon

übergegangen.

') Die Straiwburger Gesandten am 13. April hei Jnng XXXV,
S. auch die Relation in der Appcllationsurkundo hei Müller 70 und

Jnng LXXXVII f. Auch der Kurfdi-st von der Vh\\7. hatte dagegen

vor den Stünden keinen Kinwand mehr erhoben und nur unter

Krneucrung seiner Erklärung, ditvm hei dem ihm früher bcseliwer-

liehen Punkte von der Obrigkeit die Missbräuche nicht hegrift'en

sein sollten, kurz gesagt, er wolle sich „um der Kürze wUlen"
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An demfielben Tage Nachini Hags erschien in einer feier-

lichen Sitzung aller Stände, welcher auch König Feiniinand

und die anderen kaiserlichen Goromissarieii beiwohnten, der

päbsUichc Legat Graf Johann Thomas Picus von Mirandulat

welcher swei Tage zuvor m Speier angekommen war. Nach*

dem die yon dcmsdben abgiegebme Volfanacht verlesen worden

war, ergriff er selbst in lateinischer Sprache das Wort an die

versammelten Stände. Seine Rede war Imrz und zorfickhaitend

und vermied es, an die vom Pabste Abgefallenen kr&nkende

Worte zn richten. Zwi&chst redete er von der Türkengefahr

und ermahnte die Förste und Stände zu starker Räistung

gegen diese Feinde COiristi, da die Hoflhnng der Christenheit

auf Abwehr dieser Gefahr vornehmlich auf der deutschen

Nation beruhe. Der Pabst selbst erbiete sich, nicht allein mit

seinem YermOgen, welches jetzt der bestandenen Kriege wegen

nur gering sei, sondern auch mit Darstreckung seiner Seele in

dem Kampfe gegen die Türken Hülfe zu thun. Den Glauben

betreffend, erfülle es den Pabet mit grOsstem Sdunme, dass

er gehört habe, wie in Deutschland alte Irrichren, mit neuen

verbunden, wieder aufgekommen wären und immer mehr um
sich griffen und wie dadurch in deutscher Nation merkliche

Unruhe mit grossem Blutvergiessen entstanden sei. Weil aber

dies nicht wohl ohne ein allfjroineines Goncil wieder in den

vorigen Stand gebracht werden kimno, so wolle der Pab<?t in

eigener Person allen Fleiss (huiin wenden, damit zwischen

dem K'Miser, dem KTmige von Frankrei( Ii und anderen rlirisl-

lichen Polentali'ii wieder Friede gemac ht weide, wie er denn

Willens gewesen sei, /nr llerslelinng des Friedens zwischen

ihm sell)st und dem Kaiser in diesem Sommer nach Si)ani<Mi

zu reisen, wenn ihn niehl schwere Krankheil darnn verliindi-rt

hätte.') Wenn dann zwisclien den verschiedenen chrisllicJien

safrieden geben und bei der Mehrheit bleiben. Das schoint. mir

wenigstens Mis den Notizen in den „Bod. u. RaUuclil. Yens." Uber

zwei Sitznngen dos knrpfiUuBchaB Geheimeratiies vom 2. p. mis.

dni ( V^. April) hervorzugehen.

') In der Tliat waren die Gedanken des Pabaios in jenen

Tagen beständig auf den Frioden.sschlu.ss mit dorn Kaiser ^••rirlitet.

So schrieb am 15. April Hieronymus iiiger an äadoiei aus Kom:
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iMächton wieder Friodo bestehe, erbiete sich der Pabst, welcher

bis jetzt der Verhältnisse wegen ein Genenüooiicil leider nicht

habe ausschreiben können, auf nächsten Sommer ein solches

zu berufen, damit die deutsche Nation wieder mit andern
Königreichen hn Glauben Terglichen werde. Bis dahm möch-
ten doch diejenigen, wddie bisher in der Kirche gebKohen

wären, hi d^selben Yorharren; so aber etlidie von ihr ge-

wichen wären, so möchten sie zu derselben zurückkehren.

0ies die Rede des päbstlidien Legaten, auf wdche die

kaiserlichen €k»mmissäre und die Fürsten durch Etliche aus

ihrer Mitte hi einem besonderen Zimmer ohne Beisein der

übrigen Stände sofort antworteten. ') Der Inhalt dieser Ant-

wort, welche ohne Zweifel im Smne des Mehrheitsbeschlusses

der Stande das Anerbieten des Pabstes, ein Goncil zu berufen

und auf Wiederherstellung des Friedens zwischen den clirist-

lichcn Mächten iiinzuarlxMtiii, dankend acceptirle, ist intlessi'U

in keiner nns bekannten Quelle aufhewalut.

Mittwoch den 14. April, Morjjens sieben Uhr, fand winler

eine Sitzun*,' der Stände statt, in wt lcher über die « ilcnde

Iliilfi' f?e^en die Türken, sowie über die Unleilialluii^ des

Fie^iinents und Kanniierprericlils beralhen und beseiilossen

wur<le. Das Hodenkeji d(^ Ausselmsses über diese Punkte

wurde von beiden fürstlichen Collej(ien mit Stinnuennieinheit

angenommen. Der Kurfürst von Sachsen und Landgraf

„Der Pabst ist. endlich von seiner Krankheit hergestellt, und führt

täglic.h jcnon (leinen «rJUtlichen llathschlag im Mundo, von der

Reise /.um Kaiser und dem ütfentlichen Frioilcn. Hiiifo er diesen

llathschlag l)eiblgt, als noeh Alles gut stand, SO würden wir nicht

diese Noih leiden." Bucholt/. III, 138.

8. den Hericht der Htras.st»urger Goaandt.en vom l-'). April

bei Jung XXXV, ferner <lio Sehrt iben Wiedomanns vojii 15. April

im k. Reieli>^arehivo und FiirstenUergs von domsell^en Ta'^e im

Frankfurter Stailtarehive, endlich den Brief Mclanehthonfi an Game-

r.ariu*! vom 21. (richtiger 20. April) im Corp. Ref. I, 1059. Aus

diesen vier Relationen ist die im Texte gegebene Darstellung der

Rede Mirandida's zusammengestellt. Wie es übrigens mit der

Geneigtheit von Clemens VII 7.ur Berufung eines Oondls bald darauf

stand, ist bereits S. 106, kam. henrorgehoben.
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Philipp nebst den anderen CYangelischen Fürsten versagten

diesem Beschlüsse, da ihre Beschwerde in der religiösen Frage

nicht beriicksichtigt worden war, für so lange ihre Zustimmung,

als nicht der Artikel vom Glauben geändert und auf leidliche

Bahn gebracht worden sei. Doch die Mehrheit achtete dieses

Widcrspruclis nicht und machte den Stftdten in der bereits

oben (S. erwähnten, dem Herkommen zuwiderlaufenden

und rficksichtslosen Furm aosserhalb des Sitzungssaales von

den gefessten Beschlüflsen Mittheilung. Noch an demselben
' Tage machten sie, ohne die Antwort der Stfidte abzuwarten,

dem Könige Ferdinand Anzeige yon ihren Besehlftesen. ')

Am 15. April fand keine Sitzung der Stände statt Um
so lebhafter waren an diesem Tage mid in dieser ganzen Zeü

die Vorhandlungen m den verschiedenen Ansschteen, welche

ihre Aufgaben mdghehst rasch zu beendigen suchten. Dagegoi

kamen Freitag den 16. April die gemehien Stände wieder zn

einer Sitzung zusammen, in weldier zunächst König Ferdinand

auf den ihm mitgetheilten Beschluss der Stände wegen der

<»Ienden Hülfe erwiderte, man möge das hiefiSr bewilligte Gdd
statt den oben (S. 152) genannten Ffirsten und Regimentsräthen

ihm selbst zur Verfugimg stdlen, da er es sofort gegen die Türken

zu gebraucbfen gedenke. Wenn der SuUan wirklich in Ungarn

ebbreche, so wolle er Ihm entgegenziehoi und eine Schlacht

liefern« Kämen die Türken dagegen nicht, so gedenke der

König gegen die von dem Sultan eingenommenen ungarischen

Pässe, namentlich griechisch Weiasenburg und Petarwardeui

zu ziehen und dieselben wieder zu erobern. Auch zeigte er

*) Fäntanberg aa Frankfiirt am 14. (gwoblosMa tmd abge-

sendet »m 15.) April : „Heud mitwochs ist man aber eyn gc-

wcst. Do selbst haben die curfUrsten fUrsten prdaten md graffen

das vbrige dess liomzngs zur ylende hilff zu geben sogesagt, der-

gleychen die vnderhaltung des Regiments vnd Kamergerichts , vnd

solch» der kuniglichon Maieatet ange/cvgt, ehe dan man der von

Stetten antwurt gehört, auch inen vtJ eyiiiclio irer beschwert vnd

beger, der vbor VI oder acht puncto soyn, eyngen boscheydt geben

hab." Vergl. auch die Berichte der Strassbnrger Ab^'oordneten

vom 13., 14. und IC. April bei Jung XXXV, XLI und XLIIl, und

Ehingers Brief Yom 15. April in den Urk. d. schw. B. II, 344 f.

14
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iiöcli an, (Iiiss er boabsiclitige, zu dem Kriege in Ungarn liurulrrt

Geschütze (»Büchsen auf llüdorn«) zu verwenden, und ersuclitc

die Stände, die Hälfte der grossen hiefür erwachsenden Kosten

zu übernelimen. Doch die Stande waren wonig gewillt, diese

Bitte zu erfüllen. Auch die katholischen Füi*sten hegten die

Besorgniss, es werde die von ilinen bewilligte Hülfe statt gegen

die Türken nur zur Befestigung der habsburgischen Macht in

Ungara gegen Johann Zapolya verwendet werden, und liielten

darum an den von ihnen in ihrem ersten Beschlüsse enthaltenen

Cautelen für die Verwendung des von Urnen zugestandenen

Geldes fest. Noch weniger gedachte man aber sieh weiter, als

durch die ^folgte Bewilligung bereits geschehen war, belasten

zu lassen. So schlugen denn die Stände dcus Ersuchen des

Kdnigs höflich ab, wobei sie als Grund ihrer Weigerung die

Besorgniss angaben, dass der König in einer offenen Feldsch lacht

gegen die Türken unterliegen und ein Angriff gegen die durch

den Sultan erheblich befestigten Festungen an der ungarisch-

tärkischen Grenze misslingcn könne. In diesem Falle aber werde

der Sultan durch den Angriff des Königs zum £infalle in

Dratschland erst recht Teranhisst werd^.

Auch bezügUch der »bdiarrtiehent HQlfe wurde m dieser

Sftmng BeschluBs ge&sst. Unter Bemfüng auf den Abschied des

EsslfaigerRegimentstagsundAnerkennungderNothwendigkeit,die

Türken mit Gewalt hinter sich zu treiben und ihnen ihre Erobe-

rungen wieder abzunehmen, erinnerten die Stände doch daran,

dass esnidit in dem Vermögen der deutschen Natkm allein stehe,

eaaam solchen Zug gegen die Tflrken zu unternehmen. Nur

wenn im heiligen Reiche selbst gewisser Friede bestdie und

zwischen den dbrigen chrisÜfchen Potentaten Friede oder

wenigstens Waffenstillstand geschlossen sei, könne eine bdiarr-

liche Hülfe gegen den Sidtan Aussicht auf Erfolg haben.

Nachdem aber diese Voraussetzungen zur Zeit noch nicht

gegeben seien, habe man diesmal nichts über die beharrliche

Hülfe beschliessoi können und müsse sich darauf beschr&nkoi,

') 8. den Beridit der Äagsburgcr Abgeordneten vom 17. April,

Storni*« Brief Tom 18. April bei Jung XLIX and Farttmbergs

Beriekt om 17. April.
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dies dem Kaiser m melden und ilm durch besondere Zuschrift

nochmals unierthänigst su bitten, um Herstellung des Friedens

unter den christlichen Iföehten bemäht zu sein« )

Weiter Hessen in dieser Sitzung die Grafen, Freiherren

und Ritter eine Klage gegen die Stadt CSonstanz zuerst münd-
lich Torbringon und dann auch in ehier schriftlichen Supplica-

tion einreichon, welche durch eine gleichzeitig erfolgte Eingabe

ähiilrchen Inhults Seitens des Bischofs von Gonstanz unterstützt

wurde. In dieser Klage wurde die Stadt Gonstanz zunächst

beschuldigt, sie habe gegen Bischof, Donicapilol und Kltrus

Gewalt geübt, ihre Ilfuiser geplündert, die Bilder und Altäre

in den Kirchen zerbrochen und zerstört und der Ocistliriikeit

ihre Zinsen und Gilten im Züricher riebiele ein<:«'lialten. In

hohem (Jiade cliurakUristiscli ist der zweite Theil der Suppli-

caüoii des Adels. Darin wird geklagt, dass der Pahst sich in

seinen Rescripten unterfange, in geistliche Stellen, welche dem
Adel vorbehalten seien, nnfaii«?liche »Cnrtisanen« zu setzen,

welche keinen Vorzug besässen, als dass sie in Rom gedient

hätten und viclleirhl ans unlauteren Gründen hohe Protection

besässen. Nachdem nnn der dentsrhe Orden in Preussen ab-

gegangen und auch Rhodns von den Türken ein^'enommtm

sei, wo bisher viele jüngere Söhne <les Adels unltT^M^kommen

seien, bäte man , das Vornehmen der Curtisanen nicht zu

gest.'itten unil die von Königen, Fürsten und Herren für den

Adt'l geslifleten Klöster auch diesem in Zucht und guter Lehre

zu erhalten, damit Herren mit grosser Kinderzahl ihre Kinder

darein thun könnten, eine Reformation dieser Klöster aber

nicht zuzulassen, da durch eine solche der Adel in dieselben zu

konunen abgeschreckt würde. »In Summa, es ist «»ine seltsame

Supplication.« So urtheilt F"ürsleid)erg über dieselbe, während

der ehrliche Pfarrer, welcher die Anklagen gegen Constanz als

unbegründet betrachtet, von der Sui)pli(ation des Bischofs

urtheilt, es sei >zu erbarmen, dass ein geistlicher F^ischof sich

so mit Unwahrheit hören lasse und die guten frommen Leute

also in den Kessel liaue.«

*) S. ansaer der betreffenden Stelle des Abschieds den Berioht

der Strassbnrger Qesandten Tom 16. April bei Jung XLIII.

14»
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Der Gesandte der Stadt Gonstanz konnte »anderer Geschäflc

haU)€r« in dieser Sitzung? nicht mehr zum Worte gelangen,

um dieselbe gegen die Anklagen zu vortheicUgen, sei es, dass

er selbst andere Geschäfte hatte, sei es, wie es wahrscheinlicher

ist, dass ihm unter Hinweis auf die übrigen noch auf der

Tagesordnung der Sitzung stehenden Geschäfte die Entgegnung

für diesmal versagt und erst für eine folgende Sitzung gestattet

wurde. Denn, schreibt Pfarrer, »es gelit hier also zu. Was
mit den Geistlichen hie daran ist, da ist man Instig, dasselbige

alles Yor den Ständen zu lesen; was aber wider sie ist, kann

man wohl verhalten.« ')

Hierauf erstattete der zur Berathung über die Monopole

niedergesetzte Ausschuss, zu welchem noch Conrad Herwart

von Augsburg zugezogen worden war, den Ständen Bericht

über seine Berathungen. Seit Jahren war über diesen Gegen-

stand fast auf allen Reichstagen verhandelt worden. In Deutsch-

land bestand allg^dne Unzufriedenheit über die grossen

Handelshäuser in Augsburg, Nürnberg und anderen Orten,

welche sieh zu HandelsgeseUschaflen vereinigt und den Handel

mit einer Reihe von Gegenständen, namenttich mit Golonial-

waaren und Gewürzen, fast ausschliesslich an sich gezogen und

dadurch thatsächlich zum Monopole gemacht hatten. Die be-

deutende Preissteigerung, welche über^ische Produkte um

^) Pfiunrer an Büts am 17. April bei Jung ZLV. ViragL die

Briefe Ffirstenbergs, der ehie Inhaltsangabe der Klage gegen Ooih

stanz gibt, vom 17. April and der Augsbnrger Gesandten von dem-

selben Tage. Eine ähnliche KUge, wie gegen Ckinstanz, war, wie

Storni sebon am 30. März vernahm, Seitens der Qrafen gegen

Strasäbarg beabsichtigt. In Folge der Bemühangen des auf die

Bitte des Strassbnrger Ruthes in Speier erschienenen Grafen Wilhelm

von FUrj^tcnberg wurde diese Klage aber nioht eingereicht.. — Nach

dc7u liriüfe Pfarrers haben wir den Vortrag dieser Klagen in die

Sitzung vom 16. April verlegt. — In dem Schreiben der Augs-

burger Clcsandten vom 17. April heisst es zwar: „Sunst haben hevt

die Grafen vnd vom Adel eyn grosse klag wider die von kostnitz

gefuhrt." Dennoch ist wohl nach dem besti nun ton Zeugnisse Pfarrers

der 16. April der richtige Tag, wenn nicht etwa der Vortrag der

Klagen des Bisohoft am 16., des Adels aber am 17. April geschah.
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152() in Deut*5ch!and erfehron hatten, legte man, nicht pranz

mit Unrecht, jenen den Markt hohorrscheiuien und alle Clon-

curren/. nnlcrdrikkenden HandelsgesellschafliMi /mv \üi>[. Ant'

ilem Heich>lage zu Nüiidn ig war desstialh schon 15i22 bc^

schlössen worden, jede Ilandelsgesollschalt zu verliieteri, welc-lio

ühvv 5(),(XK) Gulden Kaj)ital besitze. Doch es war leiclder,

solchen Beschluss zu fa.ss(>n, als ihn auszuführen. ()t)\vohl der

]«'tzle Si)eierer Abschied von 152(i den kaiserlichen Fiscal beauf-

tragt lullte, gegen die Monoi)olicn und grossen Handelsgesell-

pchaflen ern.stlich zu j)rocedir(»n, .^o bestandefi (hescllx n dorh

in alter Weis** fort und erfreuten sich theilweise .sehr hoher

Prolt'ction. Namentlich das Haus Fugger in Augsburg wurde

von dem Kaiser selbst in Schulz geuoiiuncn, da derselbe e])enso

wie sein Hruder Ferdinand die (inanzielle Hülfe des.sclben haulig

in Anspruch zu nehmen gezwungen war. So wurde denn

auch jetzt den Ständen ein Erlass des Kai.sers an den kaiser-

lichen Fiscal zur Kcnntniss gebracht, in welclieni deniselbcn

bei Verlust seines Amtes geboten wurde, nicht gegen die

Monopole einzuschreiten und insonderheit die Fugger tmbe-

lästigt zu lassen, welche nicht MonopolistLli seien, sondern nur

in Gold, Silber und Erz Handel trieben. Zu einem Beschlüsse

über die.se Angelegenheit kam es in dieser Sitzung noch nicht.

Doch hatten die Stände an jenem Erlasse wenig Gefallen, und

selbst Herwart, der Mitbürger der Fugger, kann sich nicht

enthalten, darübci zu schreiben, dass, wieer glauhe, Jedermann

grosses Missfallen darüber trage, wie man sich erzeige. Die

Sache wurde an den Ausschuss zurückgegebtai, welcher weiter

darüber verhandelte. Auf dessen Vorschlag wurde dann trotz

jenes kaiserlichen Erlasses in einer spateren Sitzung der Stände

der Bescliluss des {Reichstags von 1526 wörtlich wiederholt imd

in den Absctiied aufgenommen, dass, nachdem die Monopolien

und grossen Handelsgesellschaften eine eigennützige und unleid-

liche Handlung und bei hoher Strafe verboten seien, der kaiser-

liche Fiscal gegen dieselben ernstlich einschreiten solle.*)

^) 8. die Briefe der Angsburger Qeeandten und FflrstenbergB

vom 17. und Wiedemuins vom 20. ApriL Fflrstenberg gibt uns

den&ihalt des kaiserlichen Sebreibens an den Fisoal an. Lnüebrigen

vergL Ranke II, 80 £
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Schliesslicb brachU in dieser Sitzung noch das Reicfas-

regiment eine Reihe von Angelegenheiten, welche ihm seit dem
letzten Nflmberger Reichstage begegnet waren, tot die ge-

meinen Stände mit dem Ersuchen, Besdieid zu geben, wie das

Regiment in diesen Angelegenheiten Tcrfahren solle. Da auf

dem Reichstage über keinen dieser Artikel ein formlicher Be>

schluss gcfasst wurde, so beschranken wir uns auf kurze Mit-

ihellungen aus den wichtigeren Punkten jener Aktenstücke,

von welciien in fast allen Archiven Abschriften vorhanden

sind, da «lieselben am 17. Ai>ril den .SccrcUirien aller Stünde

in die Feder dictirt wurden. Eine hervorrafronde Stelle in

denselben nahmen die bereits berührten Verhandlungen des

Regimentes mit der Stadt Strassburg wegen Abschaffung der

Messe ein. Eine weitere Klage l)otraf die Stadt donstanz,

welche mit der Eidgenossenschaft von Zürich uml l><'rn in

Bürgerrecht getreten war. Es w^u'de angefragt, was zu thun

sei, damit andere Städte von rdmlichen Schritten abgehalten

würden. Unter Bezugnahme auf die Pack\schen Wirren des

vorigen Jahres wurden Verhallungsmassregeln erbeten, um für

die Folge solche Empörung und Hüstung abzuwenden. Weiler

wurde an^'efragt, was gegen Solche zu geschelien habe, die

den Geislliehen ihre Freiheiten und Gerechtigkeiten in oder nach

dem Bauernkriege theilweise genonunen hätten, oder welche

Klöster aufgehoben und sich mit den Mönchen zu »ihrem und

nicht des Klosters Nutz« verglichen hätten, was ferner mit den

Stiften und Klöstern geschehen solle, aus welchen die geist-

lichen Personen, Männer oder Weiber, alle ausgetreten seien.

Das Regiment gab diest^n Anfragen zugleich Outachten

bei, welche, wie bei der damaligen Gesinnung der Mehrheit

desselben nicht anders zu erwarten war, ganz im Sinne der

Geistlichen daliin gingen, dass eine Restitution der Geistlichen

in ihre Freiheiten und Gerechtigkeiten und Strafe gegen die

dieselben Beeintiächtigendcn erfolgen solle, dass zur Verwaltung

der Gefalle aufgehobener Klöster von dem Kaiser, den etwaigen

Landesfürsten und den geistlichen Ordinarien Ck)mmissarien

bestellt werden sollten, in verlassene Klöster aber andere

ttaugliche Personen« eingesetzt und denselben die Klostergüter

wieder zugestellt würden. — Doch kam es, wie bemerkt, zu
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keinem BesdüuBse der Stände über afle diese Anfragen , ja es

scheint, da der König und die Stände sehr anf baldigen SeMuss

des Reichstags drängten, nicht einmal zu Beratbungen darüber

mehr gekommen zu sem.^)

In der am folgenden Tage, Samstag den 17. April, statt-

findenden Sitzung aller Stände kam zuerst der Entwurf einer

Adresse snr Veilesung, welche man an den Kaiser zu richten

gedachte, um densettMn unter dankendsr Annahme seines in

der Proposition gemachten Anerbietens und Hinweis auf das

Anbringen des päbstliehen Legaten zu ersuchen, baldigst mit

dem Pabste ein Genmil-Goncil zu berufen, damit der Zwiespalt

im christlichen Glauben beseitigt werden könne. Femer wurde

in demselben die dringende Bitte an den Kaiser gerichtet,

baUlmöglichstin eigener Person nach Deutschland zu kommen und

auf llei-stellung des Friedens zwischen den christlichen Polentaten

kräftigst hinzuwirken. -) Die beiden fürstUchen CoUegien erklärten

sich noch in dieser Sitzung mit dem Entwürfe einverstanden,^)

welcher sodann in's Reine geschrieben und von den den Ab-

schied annehmenden Ständen am 20. April unterzeichnet wurde.

Weiler wurde dei* von dem Ausschusse verfasstc Entwurf

eines dem Abschiede einzuverleibenden Mandates gegen die

Wiedertäufer den Ständen zur Kenntniss gebracht und von den

beiden fürstlichen CoUegien gleichfalls unverändert genehmigt,

während die Städte ihre Henithuii^' darüber vorerst noch

*) Unseren Auszug aus den AktonstUckon geben wir nach

dem Würzburger Archive. Vergl. aoBserdem den Bericht der Augs-

burger Abgeordneten vom 17. April und die Briefe Pfarrers vom

17. und Sturms vom 18. April bei Jung XLV, XLVII und XLVIIL

Auch diis Kammcrgoricht brachte eine Anzahl von juristiBcboB

Fragen, z. B. betreils der Verschleppung der Procease daroh Fmv
theisii, der Form der gericbÜicliea ürtbeOe, der Appellatioiiafrist «te.

an die Stibide snrEatsobeidiuig, erhielt aber glcichfoUa der ditagea-

den Zeit wegen keinen Bescheid toh den Stünden.

*) Eine Copie ron »der Stend Bchrifft an kay. Mt" findet sieh

imter anderem in den betr. Wttrshnrger BetdutagBakten Fol. Lm
bis LVin und in dm marfcgrifl. Bnmdenbargiechen Reicbstagsakten

Fol. 84 £r. Die Adresse stimmt an vielen Stellen mit dem Beiofae-

tagsabschiode fast wOrtlich ttberein.

') Flinteiibeig am 17. ApciU
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aussetzten.') »Das Ifandai ist schwer genug«, meinen die

Augsburger Abgeordneten. Und in der That ist der Inhalt

desselben derart, dass wir uns heute sehwer darein finden

können, wie evangelische Stände erklären konnten, sie hoflflen

sich Ober diesen Theil des Abschiedes mit der Mehrheit ver-

ständigen zu können. Nur die Verbindung äusserst bedenUicfaer

sittßeher und socialer yerirrungen mit dem hrrthume in der

Glaubenslehre, wie sie schon damals nidit sditen bei Wleder-

täufera vorkam und später bei den Anabaptisten cu HänSter

in äusserster Veraerrung sieh zeigte, mag uns jene ThatsaiAe

erklären. Der Inhalt jenes Mandates war etwa folgender:

Wiewohl schon das gemehie Recht bei Todesstrafe verbiete^

bereits Getaufte noch einmal zu taufen, und der Kaiser zu

Anfang des Jahres 1528 neuerdings vor der Seele der Wieder-

taufe gewarnt und strenges Einschreiten gegen die Uebertreter

jenes Verbotes anbefohlen habe, nehme jene Seele doch immor

mehr überhand. Darum werde von Neuem angeordnet, »dass

alle und jode Wiodertüufer und WktiLrgftaufle , Manns- und

Weihs{>ersonen, versländigs Allers, vom natürliclH ii Leben zum
Tode mit Feuer, Scliwort oder dergleichen, nach Gelcj^onlioit

der Personen, ohne vorhergehende der geisllichon Richter In-

quisition, gerichtet und gebracht werden.« G<>gen die Prediger

und Filhrei" der Sec'te, sowie diejenigen, welche bei derselben

beharrten oder wieder zu ihr abfielen, solle keine Gnade geübt,

die angcKh-ohte Strafe vielmehr unnachsichtlicli vollzogen wer-

den. Solch«', die ihren h-rlhuni bekennten, widerriefen und

um Gnade bäten, mögen begnadigt worden. Wer seine Kinder

nicht taufen lasse, solle als Wiedertäufer geachtet werden.

Kein Begnadigter solle auswandern dürfen, damit d'io Obrigkeit

darauf achten könne, dass er nicht wieder abfalle. Kein Stand

solle des andern rnterthanen, welche desshalb entwichen seien,

bei sicli aufnehmen, und von Allen bei den Pflichten und Eiden

gegen Kaiser und Reich und um des Kaisers schwere Ungnade

und Strafe zu meiden, dieses Mandat in allen Puncteu streng-

stens vollzogen werden.

') S. das Schreibon der Augsburger Abgeordneten vom 17.

April und den Bericht FUrstenbwgs von demaelbon Tage.
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So war denn mit dieser Sitzung der Haupttheil der Ge-

sehftfle des Reiebstages erledigt und es blieb, da man das

Votum der Stftdte, soweit es mit dem der Mehrheit der anderen

Stände nicht übereinstimmie, unbeachtet Hess, nur noch <ibrig,

die Beschlüsse des Reichstags, wie sie den kaiserlichen Gom-

missiirien vorgolragen und von denselben gebilligt waren, in

die liorgobrachten Formen eines Reichstagsabschiedes zu bringen.

Zwar Imrrto auch nocli die Beschwerde der evangelischen

Fürston iliror Erlcnligung. Noch immer gaben sich dieselben,

wie sie im Appellutionsinstrumenl erklären, der Erwartung bin,

dass König Ferdinand und die anderen O^mniissäre des j\ais«Ts,

in deren I landen ihre Beschwerd«' lag, mit ihnen eine »be(|uenie

Vereinigung« /,n bewirken suchen würden. Aber sie warteten

vergebens. Umsonst Hessen sie, als die Stünde, unbekünunert

nm ihi i'U Widerspruch, zu den Verbandlungen über die anderen

l*ropositi<)nsj)unkte übergingen und die (lounnissäre niclils von

sich hören Hessen, mehrmals (»-/um allerwenigsten zwier«) bei

dem Könige ihre Beschwerde in Erinnenmg bringen.') Sie

erhielten keine Anlworl. Um so mehr mussten sie darauf

betiacht .sein, liir den inuuer wahis<:heinlicher werdenden Fall,

dass ihre Beschwi-rde auch bei den kaiserlichen Conunissfiren

unberücksichtigt bliebe und der Mehrlieilsijesehlnss zum Keichü-

gesetze erhoben würde, die iiuthwendigen Vorkehrungen zu

treffen. Auch der ausserste Fall, ditss es um des Ab.^ehiedes

willen zu Feindseligkeiten käme und die evangeli.schen Stände

mit Gewalt zur Durchführung desselben geiuHhigt werden

sollten, nuisste von denselben vorgesehen werden. Es sah ja

beilrohlich genni,' ans. Namentlich die Oberländer, der Schweizer

Lehre anliängenden Städte musslen sich dies(>r (iefalir ausgesetzt

glauben. Schon war das üerüclit nach Speier gekonnnen und

wurde von Dr. Faber geflissentlich nicht ohne Uebertreibungen

verbreitet, in der Sehwi'iz sei es bereits zum Bürgerkriege

gekomnu'n und es stünden dort schon beiderseits grosse Heere

unter den Waffen.^ Wenn nun um dieselbe Zeit ein Trabant

^) ErzUhloBg in Appeilationtiiwtnunent bei Jung LXXXVIII
nnd Müller 71.

^ Mabnolitlioii an OaoMnuriasam 21. Apnl im Goip. Bet 1, 1059.
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aus Spanien dem Könige Ferdinand die Nachrieht brachte,

dass der Kaiser im Begriffe stehe, aus Spanien nach Italien

aufziihrcclien , und wenn man Sorge trug, den evangelischen

Ständen diese Kunde zur Kenntniss zu liringen, so lag es nur

zu nahe, daran zu denken, dass bei der nahen Ankunft des

Kaisei-s, von dessen starken Rüstungen in Speier viel geredet

wiirdt',') auch die »ungehorsaniont Stände zum Geliorsam mit

tJewalt gezwungen werden sollten. >Gott gebe«, so schrieb in

dieser Zeil (am 17. April) Herwart nach Augsburg, »dass man

besser von einander scheide, deim man es sich in allen Theilen

versieht!« Etoch sprach er noch die Hoffnung aus, dass »ein

Schwert das andere in der Scheide Ix'hallen« wei"de.

Es war vornehmlich Landgraf Philipp, welcher unter

diesen Verhältnissen in seinen Benulhungen nicht ermüdete,

nicht nur die Einigkeil der Evangelischen zu erhalten, sondern

auch ein förmliches Schutzbündniss zwischen denselben zu

Stande zu bringen. Bereits ein in der Woche nach Quasimodo-

geniti erstattetes Gutachten der sächsischen und hessischen Rälhe

nimmt ein Bündniss mit den Städten in Aussicht, mit welchen

desshalb »mündlich und auf gut Vertrauen im Geheimen zu reden«

sei. Demgeinäss hatte der Landgraf schon vor der Beschwerde

am \± April in einem Gespräche mit Sturm es für nothwendig

erklärt, ein Bündniss zwischen den evangelischen Fürsten und

Städten noch in Speier vorzubereiten, damit, wenn Jemand

wegen Ablehnung des Ab^ihiedes vergewaltigt werden sollte,

er wissen möge, welcher Hülfe er sich bei den anderen zu

vertrösten habe.*) Und zu derselben Zeit oder noch früher

hatte er die Vertreter der Städte Nürnberg und Ulm in das

Vertrauen gezogen und mit seiner Idee bei ihnen vollen Anklang

gefunden. War doch derselbe Gedanke in jenen gefahrvoUen

S. Sturmis Brief vom 17. April bei Jung XLIX und die

Briefo Wiedemanns vom 20. und FOrstenbergs vom 17. April.

Stnmi redet dort ron viel tausend Spaniolen, wtfciie mit dem Kaiser

lübnen, und Wiedemann hebt hervor, dass er reiehlioh mit Qeld

Yerseheu so, »bis in dreissig mal hundert thawsend Dncatea.«

^ 8. das Sehreiben der Btrasslmiger Gesandten vom 12. April

bei Jung XXXm, Das erwShnta Gntaoliten findet sieb In dem

braadenb. Theile dss KreasareUTS Bamberg (Baad 18, Horn. 18).
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Tagen unabhängig von dem Landgrafen auch bei in jene

ersten Vorbesprechungen nicht eingeweihten evangelischen

SUullP};o.sandtpn , wie Eilinger, au IVv'stiegen, welcher in einem

Briefe vom 1!:^. A})ril ebenfalls die iN'othweiidi^'keit eines Bundes

evanf^'olischer Städte betonte. Die Ulmer Ci< sandlen riclhen

dazu, den /m scliliessenden Bund aucli auf die Schweizer aus-

zudehnen, wie das der Landgraf und der Zwiii^di befreundete

G«'sandte von Sauet Gallen, Christian Friedbold, wünscldc. ')

Zur näiien^n Besprechung illx^r (li('S(>n Bund liielt man jetzt schon

die Ansetzung eines Tages für angezeigt, welchen nach dem

Reichstage die evangehschen Fürsten und Städte beschicken

sollten, um sich »in des Evangeliums Sachen« und über die

Absendung einer Gesandtschaft an den Kaiser zu einigen.

Schon durch Erlass vom 10. April instruirte der Rath von

Nürnberg, nachdem er bereits zwei Tage zuvor seine Gesandten

angewiesen hatte, mit den christlichen Fürsten bei dem vorigen

Speierer Abschiede zu bleiben und der Protestation anzuhangen, '

auf Grund eines neuerlichen einstimmigen Rathsbcschlusses die

Nürnberger Abgeordneten, bei dem Worte Gottes beständig

zu bleiben, zu den christlichen Ständen zu stehen und ihnen

nut Protestation, Appellation und Procuration, wie man es für

gut bedünke, anzuhangen, äefa aneh mit der Ausschreibung

eines Tages zur Berathung einer Einigung der evangelischen

Fflrsten nnd Stfidte einverstandeii sn erklären.*) Da auch der

Ulmer und Strasaburger Rath nm diese Zelt nach Speier

sehreibeD Hessen, man habe gegen die Verabredung ones

BOndntases nichts zu erinnern,*) so stand Sotens der zunAcfast

in Betracht kommenden massgebenden Stfidte dem vorläufigen

Abschiusse einer Terständignng nichts im Wege.

') Keim, sohw&b. Belbrmatioiisgoaeh. 112. Derselbe, Beil d.

ReiduMt. Ulm 159 f. Urk. d. schw. B. II, 844.

*) Beide Rathserlasse finden sich nach einüi- gütigen Mit-

tbcilong des k. b. allgemeinen Reichsarchivs in den sogenannten

Nürnberger Briefbüchorn des k. Kreisarchivs Nnrnborg.

*) Dhs ülraer Schreiben ist vom 12., diis Strikssburger vom

15. April datirt. S. Keim, schw. Hof. 113 und Jung XLII. Letzterer

gibt die betreffende Zuschrift Strasabnrgs im Wortlaute.
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Während aber die eyangelischen Städte in so zuvor-

kommender Weise auf die Intentionen des staatsmannischen

Lanrl^rrafon ein}?in{,'«'n , fflillo nirht vi»>l dazu, dass der ange-

schi nslc der cvan^M'liscliiii Fürsten, Kui liirst Johann von Sachsen,

sich in dieser Fraj,'i' von ihm ^'etreniit hfdte. Zwar danlber

bestand l)ei ihm und seinen Hathf;»'bern anc Ii in (Uesen Tagen

keinen AugenbUck ein Zweifel, dass (bis Hedenken des Aus-

schusses in der von der Mehrheil l)escldossenen Form Gewissens

halber niciit angenommen wckUmi (hiiTe. Ni^ben anderen Ar-

tikeln war es vor Allem die Bestinunun;,', dass, wer Itisher das

Wormser E<1ict gehalten habe, auch ferner seine Unterthanen

danach halten sollte, in welche auch dem geniässiglsten Evan-

gelischen einzuwilligen umnöglich war. Unter keiner Bedingung

konnten sie dazu mitwirken , dass andere dazu vei'pflichtel

werden sollten , auch für den Fall der Erkenntniss der evan-

gelischen Wahrheit doch dieselbe zu verbieten. »Denn was

wäre das ander-s<r , heisst es in einem in diesen Tagen er-

statteten BedeniLen des Mai-kgrafen Georg/) »als öfTentlieh zu

b(>kennen, dass solches Theils Meinung, hei dem l^lict zu

bleiben, gerecht, .... dass auch nicht allein die Obrigkeiten,

sondern auch ihre armen Unterthanen, darunter ohne Zw^el
noch viele gutherzige und auserwShlte CShristen sind, stracks

verbunden wfirden, ob sie gleich Gott zu Erkenntniss seines

heiligen allein selig machenden Wortes erleuchtet, dasselbige

nicht anzunehmen, vras doch ofTenbar wider Gott, sehie Gnade

und Barmherzigkeit sem wfirde?« Dass gegen diese und ähn-

liche Bestimmungen nur eui Protest möglich vr&re, stand bei

allen Evangdischen fest Aber aus den Briefen Mehmehthons,

welcher, wie er später schrieb, mit Dr. Brfick allein in diese

Vorgänge eingeweiht war, erhellt, dass man von Seiten der Mehr-

heit gerade in diesen Tagen, vidleicfat durch Planitz, im tiefeten

Geheimnisse neue Versuche machte, den Kurfiörsten durch weitere

Milderungen der getrofTenen Bestimmungen zur Annahme des

Abschiedes zu gewinnen, wobei man aber die Verwerfung der

schweizerischen Abcndmahlslehrc und Preisgebung der zwing-

*) Kreisarchiv Hiiniherg. Vergl. den Brief Melanchthons an

Camerarius vom 17. Mai im Corp. Bef. I, 1067.
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lisch gesinnten Städte zur unerlässlichen Bedingung machte.

Und diese Bemühungen waren nicht ganz aussichtslos. War
man doch in Sachsen mit der Verwerfung der Ldire der

Schweizer materieD einverstanden und wollte nur von einer

Befugniss des JReuMagea nichts ^ssen, über solche dem Gon-

cile zu Aberlassende Fragen, noch dazu ohne die Betheiligten

gehört zu haben, eine Entscheidung zu treffen. So scheint

denn der Kurfürst nochmals in Schwanken gekommen zu sein.

Bezeichnend ist, was Melanchthon in diesen Tagen schrieb: ')

»Unser Fürst legt d^ Reicfastagsbeschluss nicht so streng

(vehementer) aus. Die in dem Deerete aufgestellten Artikel

beschweren uns nicht Ja, sie schützen uns sogar mehr, als

der Bescliluss des letzten Reichstags. Hätten wir die Strass-

burf»er verworfen, so wäre oline Zweil'el ein Bescliluss nach

unserem Wunsciie {,'efasst worden.«

Doch kam es auch nicht zu mehr, als einem vorüber-

gehenden Sciiwankcn und Hinaussch leben der Entscheidung,

welche s( lilic sslich nicht andors ausfallen konnte, als zu Gunsten

eines einmüthigc^i Vergehens mit allen evangelischen Ständen.

Unermüdlich wies der Landgraf zur Beseitigung der gegen i^in

Zusanuncngclien mit Sirassburg lieslehenden dogmalischen

Bedenken darauf hin, dass die Ihit* rschiede in der Lehre wohl

ausgeglichen werden könnten, und verfolgte mit Feuereifer die

seit längerer Zeit in ihm aufgetauchte hlee eines Religions-

gesprächs zwischen den Führern der deutschen und Schweizer

Reformation, um eine volle Einigung zwischen Luther und den

Schweizern herbeizuführen. Schon im Januar hatte er es in

Worms ausgesprochen, es müsse zu einem Gespräche zwischen

Luther und Oecolampad kommen, und ob es ihn fiOOO Gulden

koste.") Jetzt in Speicr that er die vorbereitenden Schritte

^) Gorp. Ref. I, 10r)8 f. Dieses an eiuon Ungenannten (nach

dorn Briefe Melanchthons vom 23. April an Camerarius im Corp.

Bef. I, 1061 nicht, wie Keim (schw. Bef. 98) annimmt, ein Stmas-

borger, sondern ein Frooad des Gaiaeraniis, vieUfliflhi Las. 8i)ongler in

Nfinberg,) geiioihtete Sohrnbeo ist ohne Datum, ftUt aber ohne

Zweifel in die Tage swiechen dem 12. nnd 19. April. 8. auch

Seckendorf 950.

^ Keim, schw. Bef. 115.
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zur Ausführung dieses Gedankens. Mit Melanchthon verhandelle

er mündlich darüber und erhielt von ihm die Antwort, er habe

keine Scheu, mit Oeoolampadius oder Anderen sich in ein

Golloquium einzulassen, nur mässten noch ^ehr Leute dazu

^fordert werden, als sie.*) Gr^Sssere BereitwiUigkdt npcfa fand

er bei ZwingU, dem er schrieb, dass er zu seiner Betrfibniss

mehrmals auf dem Reichstage von den Widersachern habe

hören müssen: »Ihr wollt am lauteren Worte Gottes festhalten

und seid doch unter emander selbst nicht eins.« *) Und wenn

auch die betreifenden Theologen selbst schwerlich eme volle

Einigung der beiden Theile in der Abendmahlslehre erwarteten,

so gab sich doch Kurförst Johann der Hoflhung hin, dass

»solche Artikel mit Hälfe des Albnfichtigen wohl zu guter

Vergleichung und Ehiigkelt führen möchten«, um so mehr, als

wohl in diesen Tagen auf Anregung? Sturms aus Strassburg

eine Darstellung der dort jn^pmiigtL-n Abeiulmahlsli'hro nach

Speier gesendet wurde, welche die bestehenden Din'ererizen als

wenig Ixdcutend erscheinen Hess. 3) Tn dieser IIoITjhiii}^' erklärte

denn aucli der Kurlürst von Sachsen, nachdeiii er sich vorher

schon mit den anderen evang(»Iischen Fürsten und Stadien

v<ibunden lialte, von dem Speierer Abschiede sich auf keine

Weise dringen zu lassen, zum Eingehen eines Bündnisses mit

den Städten sich bereit, wie es einige Tage später, am April,

ohne Vorwissen Melanchibons fürmUcli v^abredeL wurdew^)

>) Melanchthon am 22. Juni an Landgraf l/'hilipp im Corp.

Ref. 1, 1077.

^} Zwingli Epp. II, 287 bei Mcrlo (VAiibignc' III, 79.

^) S. die Antwort, des Knrfllrston von Sachsen an die Gesandten

von Strussbui g und Ulm bei dem im Decembcr 1521) zu Hcliiual-

kalden gebaltcnon Convonte bei Müller 333. Vergl. aucU deu Brief

Stanns Tom 18. April hti Jang XLIX.

a ni der obigen DarstoUimg Keim, aaMb. Bet 97 t
VeigL dam die Bfitfo MetanohthoM aa Oaraenuriiis Tom 21. April

und 17. Mai, an Spengler «nd H. BanngartBer Ton denuMlbeii

Tige^ an Justus Jonas Yom 11. vnd 14. Jani im Ooip. Be£ 1, 1059.

1067. 1069. 1070 f. 1074 und 1076. Nach dem Beiehstage geriefth

Melaaciithon, weil er das Bflndniss mit den Straaeborgsni nidit

sofort widerrathen hatte, in die iosaersten Gewisseosbediftngoisse,
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So traf denn die entscheidende Sitzung vom 19. April

die eirangelischen Fürsten und Städte enge mit einander ver^

bunden und entschlossen, alle weiter nothwendig werdenden

Scliritte in voller £inmüthigkeit zn unternehmen.

17. Die Sitzung vom 19. April. Protestation der evangelisolien

Fürsten und St&nde.

Auf den Morgen des 19. Aprilf des Montags nach Jnbilnte,

war wieder eine foiorliche Sitzung aller Stände in den liiillihof)

anl)eraumt, in welchem dor Reichstag seine Versainnilungen

hielt, hl derselben erschien aucli König Ferdinand, gefolgt von

dem kaiserlichen Orator, Probst Waldkirch, und den übrigen

in denen er schrieb» er wolle lieber sterben^ als solches Elend er-

tmgeii; alle Schmerzen der Hölle hätten ihn bedrängt. Am aas-

fnhrlichsten er/illilt Melanchthon in dem Briefe vom 17. Mai an

Camerarius »he Entwickelung der im Texte geschilderten Vorgüngo.

lieber den Ort, an welchem dor Ueichstag gehalten wurde,

ist vor zwanzig Jahren ein lilngorer litcrariscbor Streit geführt

worden. Iiis zum Jahre 1857 war man allgemein zu SiM'ier der

Ansicht, die dortigen Ueichstago und namentlich der dva Jahres

1529 seien in dem Retacher gehalten worden, weleben der Rath der

Stedt im Jnkra 1495 nun Prifslbflsiti erworben bnUe. Denelbe

bertand mib swai Hloami mit den dam gehOroideii HSfen nnd

Oemotm, m wekhw ^nofairitig nooh ein daneben liegender Qarten

mit fidiener ervorben wnrdei nnd lag an nnd in der Umgebung
der SMIfl^ auf der honte die Dreifidtigkettddrehe stdit» nnd in

nBebBter N&he des Bathbofes, von welchem er tbeilweiae nur durch

das wenige Meter breite kleine HimmelsglLsschen getrennt war.

Seinen Namen fllhrte er von dem reichen und im 13. und 14. Jahr-

hundert zu Spoior sehr angOBehencn Geschlecbte der Retscholin oder

Retscbol, in dessen Besitz das Gebäude längere Zeit gewesen war.

Von dem einen der beiden damals zum Retscher gehörenden H!iu55or

steht heute noch die Ruine. Die Meinung, dass die in Speier ge-

haltenen Reichstage im Retseber getagt hätten, stützte sich vor-

nehmlich auf eine nach der Zerstörung der Stadt Speicr im Jahre

1689 durch den Rath der Stadt abgofasste „umständliche Beächrei-

bnng nnd Aestiaiation demjenigen Schadens, welcher Ton der Cron

Frankreifih das BmSL Reichs Frayen Stadt Speyer .... angefügt
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Commissären des Kaisns. Wiotler führte Pfalzifraf Friedrich

das Worti um den versammelten Standen Namens der kaisOT^

lichm CSommi^^säi e die förmliche Erklärung' abzustellen , dass

sie auf Grund der ihnen Ton dem Kaiser eriheilten VoUmacht

worden." Hier wird unter der Uoberachrift : „Geistliche Gebäue so

in Asche gel^ worden" auch der zu ClOOO Gulden geächUtzta

Botscher mit den Worten aafgeftihrt: ,Der Betschin: ein ubr-altos

treffliches Oebttn woselbst in vorigen Zeiten die RSmiBdie Kaiser

auf den B^dis-TKgeo Bath gehalten.*" (& K. Weiss, der Kriegs-

schadsn, welchen die freie Bsichsstadt Spoer im 17. nnd 18. Jahr-

hundert dnreh die Fransosen erlitten hat, in den Mittheil. d. bist.

Yer. der Pfak II, Dem entaprechend und einer von Frie-

drieh Schultz (In seinen Beden nnd Geboten rar dritten Jabelfeier

der Ref. Speytr 1S17. iS. 8, Anra.) gegebenen Andeutung folgend

qprach dann J. M. König in seiner 1834 ersehienenen Beformations^

gOBchichte der Stadt Speier (S. 2C) es geradezu ans, dass die Evan-

gelischen bei dem Reichstage von 1529 „in denen, neben der

evangelischen Dreieinigkeitskirche noch stehenden Hrandmauern

eines Flügels des ehemaligen kaiserlichen Pulastes, Retschin genannt,

den Namen Protestanten erhielten." Da diese Behauptung unwider-

sprochen blieb, so befestigte sich jene Meiuiniir von der Abhaltung

des Reichstages im Retscher immer mehr, und als sich dann im

Jahre 185G ein Verein bildoio, welcher sich die schöne Aufgabe

setzte, mit BsihflUb der Froteetanten aller Lttnder in Speier, der

Qebnrtsstadt des Proiestantismns, eine monumentale Kirehe als ein

DenlcmBl der Protestation su erbauen, gab sidi derselbe den Namen
»Betscherverein«. Dies gab dannAnlass sa dem erwttfanten htnur

rischen Streite, welcher nicht immer ohne Heftigkeit und Erbitte-

rung geführt wurde. Doch gelang es damals no<di nicht, den posi-

tiven urkundlichen Beweis zu liefern, dass der Beiohstag des Jahres

1529 nicht im Betscher, sondern in dem Rathhofe gehalten wurde.

Dagegen konnte Bemling mehrere Aktenstflcko beibringen, ans denen

hervoi^Dg, dass die Reichstage der Jahre ir»2('>, 1544 und 1570 in

dem RaiUtoMMe stattfanden. (Remling, Retscher III, 63 flF und 97

bis 101.) Da indess alle von Remling angeführten Urkunden ni(?ht

den Namen Rathhof, sondern den Namen Rath Ii aus gebrauchen

und man der Meinung war, das8 auch der Retscher zu „liathhaus-

zwecken" verwendet wurde, so war damit selbst für jene Roich.stage

noch kein zwingender Beweis gegen dio Abhaltung derselben im

Retscher geliefert.
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die Mehrheitsbeschlüsse der Stände in Sachon des Glaubens,

der Türkenhülfe und des Unterhalts von Regiment und Kammer-
gericht im Namen des KuiscM-s hiemit acceptirten und ilieselben

nunmehr in die Form eines Riichstagsabsciiiedes bringen

Dagegen lassen die den Ver&Baem jener Straüsehriften aodi

nnbekannten Akienstilcko, welche wir bei Abfassung dieser Darstel-

lung benatiao konnten, keinen Zweifel, dass 1) in jener Zeit die

Beceichnnngen „BathhoP', ,,Baihhaas" und „Haus" promiscae ge-

braucht wurden, and dass 2) nicht nur die Reichstage im Allge-

meinen, sondern anch speciell der des Jahres 1529 und namentlich

die entscheidende Sitzung vom 19. April im Rathhofo gehalten

wurden. Die Beweise hiefUr sind folgende: Die in den Würzburger

Reichstagsakten vorhandene Relation Über den Reichstag von 1529

bemerkt austlrücklich , dass am 15. Milrz die kaiserlichen Coiu-

miäsäre nebst den anwesenden Kurfürsten und Fürsten . . .

„in dem Ratkkomt sich gesammelt, volgents mit einander Jn den

Dbnmbetifft gangen, beim Ampt der Ueyligen Hees, ao erlieh

gesungen worden, gewesen vnd naeh «tssgang desaelben wider

Jn den gaHltw . . . gesogen, den ansgeeehrieben Reichsdag

anmfaagen.* Dagegen beriebteo die NSrdlinger Oeeaadten am
20. Man 1629 nach Hanta (Beilage 14): „Nach aolliohem

vollpniditen Ampi der mee Beyn der knnig von Hnngeni

.... rfon der kirch(»i des ^nmafeiffts den nechsten in das

Ritthawt gangen. Des Orts . . . Herr Friedrich Pfiah^praue bey

Bhein . . . dem Reichstag den anfang gemacht." Die „neue Zeü-

tnng von Speyr" endlich (Beilage 38) erzählt den gleichen Vorgang

mit den Wort-en: „Vnd nach dem ampt soyen sy (die Fürsten) hyn-

gangen anff das haui vnd die andern Fürsten haben sein" (wohl des

bei der Messe nicht erschienenen Kurfürsten von Bachsin) ,,a\itf dem

haut gowart." Geht hieraus unwidorsprechlich hervor, dass die

Worte Haus, Rathhaus \ind Rathhof dasselbe Gebäude bezeichnen

und dass in diesem der Reichstag von 1529 tröffnrt wurde, so fehlt

08 auch nicht an urkundlichen Belegen dafür, dass in diesem Ge-

bäude (dem Rathhofe) die folgenden Reichstagagitzungen ebenCalla

gehalten werden. Das lies^e sieh aohen ecfalieeaen nu den anderen-

falle nsreretSadHehen Worten Wiedenanni in eefaiem Beriehto vom
9. April (Beihige 19): ,,Ioh hab anch den Ferner noeh kehimal im

IMntf geeehen, alMn aaf dem plali Torm thnm vnd noff dem

marki." AnsdrQoiklieh beriehtot ee aber Mathia Plurrer, wenn er

am 8. April (bei Jnng XVn Q sehreibi: „VlTSnnntag (4. April)

15
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lassen würden. Er schloss daran die Bitte, sogleich die'

Fürsten zu bestimmen, wdclie den Abschied besiegeln sollten,

und vor förmlicher Ausfertigung des Abschiedes Speicr nicht

zu verlassen.

Nach dieser Anrede des Pfalzj?rafen FricHlrich liesson die

kuiserliclien (I()nmii>>.ir(' iiolIi einen selirifiliclien »Bescheid»

foljjenden Inhalts vor den Ständen /.nr Verlesung bringen:

zwischen V nml VI Urcn sollen die Siend wider vff dat Hui» kommen/'

üebor die Sitznni? vom 19. April schreiben die Strassbur<^or Ge-

sandten am 21. April («Tung LIII 1"): „Jst myttler /ytt die Ki». Maj.

vnd andere ('ouiinis.<!u ii-n v.ssgoi retton vnd «/» dem Huts gungen."

„Und in dorn AppcllationHinstnuncnt wird über dieselbe Sitzung

entHhlt (bei .Inng XO) : „Und als wir uns (los.sclbigon gar nit ver-

sehen, .... seind doch .Ire Künigl. Dnrchl. mid vielgoineUif Oratorn

und Coramissarien, vnser unerwartet, auffgestandun , und avs des

Reifeld 8knd« Ver$ammlMHs, vom Hau$i ilIIT«rB6hea herabgezogen.**

Ebenda (Jnng GV and CIX, verglicbon mit CTOJ) wird dann aneh

noeh in anadrOcklidieffli Unterscfaied« ^on „KOnigl. DaroUauohtigkeit

Bag^, in weldiem KSnig Ferdinand Dienstag den 20. April MorgenB

aedis Uhr die evangelischen Fürsten vergeblicb erwartete, bemerkt^

daas der KOnig dieselben efsnehen liess, Donnantsg den 22. April

swisehen aebt and nenn Uhr Vormittags „anf dem Hansa" ku sein,

welches niich <lem Allem kein anderes sein Ittan« als der Kaildiof,

in welchem dt.r licichstag eröffnet wttnlcn war, seine regelm&seigen

Sitzungen abhielt und anch am 19. April tagte.

Hoi (lor bedeutenden Stelle, welche dieses GebKnde in der

Oeschichto dos ReichstugcH einnimmt, worden dem Loser einige

Notizen Ober dasselbe niclil unerwünscht sein, dasselbe .stand in

nÄchster Nähe des Uetschers und des Domes an der Stelle, wo heute

das städtische Volksschulhaus und das Theatergcddlmb' sich befindet.

In einer Urkunde aus dem Jahre loO;} kommt dassclhi) vAim ersten

Male yor als „doroas Ebelini ante monasteriiim". 1340 erwarb ea

der Rath der' Stadt von den Brhen dieses IBbelin nnd bestimmte

dann im Jahre 1850, dass das weitUitifige Gebtede mit allen seinen

Bftimien „fdleseit Winter vnd Semer «me RSmtsehen fcOnige und

eime Bathe yon Spire warten solle" nnd nicht» wie es wohl bis

dshin gesohah, sa Höchieiten, Versammlangen oder Iteen Ter-

wendet werden dOrfe. In der Folge diente der Bathhof mefarfteh

den nach Spei er kommenden Kaisern als Absteigqaartier, so 1378

dem Könige Wensel nnd 1414 dem Kaiser Sigismnnd. S. ZensS|
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Di6 kaiserlichen Gommissäre hätten die Schrift mit den

Beschlossen des Relchslags hinsiebtHeh der Religion, der

TOrkenhfilfe und des Kammergerichts und Regiments von den

Ständen empfangen und davon Kenntniss genommen. Wiewohl

nun gegen Einzelnes in diesen Beschlüssen im Namen des

Kaisers, dessen Instruction in itonsolbon nicht {j:anz (Tfüllt

sei, gi'fjründete Einrede erliobt'n wcrdt'n kr»nne, .so bedächten

die freie Ueichssiadt Spoier vor ihrer Zeratönmg. Speier 1843.

S. 15 und Remling, der Retacher zn Speior T, 44 ff und 88 f.

Nachdern das Gebäude schon früher mehrinuls erhebliohe Erweite-

rungen und Verbesaerungen erfahren hatte, wurden unmittelbar

vor dem Reichstage von 1526 wieder solche an demselben vorge-

noniiiieu, wie aus folgender Stelle der l'ülizoiverordnung für diesen

Uoichstug (Archiv der Stadt Sp.ier, Fascikel 1G9) hervorgeht:

„Erstlich d<m Angefangen bw im Ilathuuo /uuerordnen, Das der

ordentlich der notturttt nach vullenfiirt werde, Sin besclifidcn von

des Rata wegen Adam von berstein, Jorg (iebel, peter brun, hein-

rieb raerbel, Wiprccht kercher, fridorich niurer vnd Menster hans

bofman Sieinmet«." Später wurde der Bathhof tbtilweiae dem
Baicbskanunergericht eiogeiftumt Im Jahre 1689 wurde auch

dieses Oebftnde Tollstilndig terstOrt. Deeeelben wird io der „um-

stftadt. Beeebreibong und Aestimation des Schadens eto." mit folgea-

den Worten gedaehi: „Der Batk-Hof; worin EL Hooh-LObl. Kayserl.

Gammer-Qeridit Bath uad Gerieht gehalten; Auch dem Stsdt-

Ifagistrat» deme aothtaer Hof eicpentbamlich ragestonden, sn Bath

gegangen, bestehend in 5 graasen Hanpi-Qebinen und Tersehiedenen

kostbarsa GswOlben eto. wird sampi dem 8tadt-Ban-Ho^ so daran

gestoesen, Sstimirt Tor 80000 fl.** (S. K. Weiss a. a. 0. 50.)

Wir fügen, da auch über diesen Punkt Meinangsversohiedenr

heiten hen-schten, dorn noch bei, dass Aber die Wohnung des Königs

Ferdinand wUhrend des Reichstages Ton 1529 keine bestimmten

urkundlichen Nachrichten vorhanden sind. Wohl wird in den Akten

mehrfach „iror Majestät (oder Dnrchluuchtigkeit) Hoff" erwähnt nnd

derselbe von dem „Haus", in dem d^r Reichstag tagte, unterschieden.

Aber wo dieser Hof war, wird nicht bemerkt. Es ist jedoch nicht

unwahrscheinlich, dass Ferdinand seine Wohnung in dem in nächster

Nähe des Domes gelegenen Hause des Domherrn Johann von

Lriwenstein hatte, in welchem er auch abstieg, als er vom 2. bis 4.

December ir>;»0 mit seinem Bruder Kaiser Karl V in Speier weilte.

Letzterer wohnte damals in dem daneben liegenden Hause des

lö*
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&ie doch/) dass die Stände ihre Beschlfiase Gott dem Mmäch-
tigen zn Lob und Ehre, kaiserlicher Higestätm unterthAnigstcm

Gäiorsam und vor Allem zur Erhalttmg unseres diristlichen

Glaubens, auch des Friedens und der Einigkeit im Reiche

christlich, vemOnfLig und weise gcfasst h&tten. Sie Uessen

sich darum ihres Theils diese Besehlflsse gefallen und nSihmm

sie kraft der ihnen vom Kaiser erthdltra Vollmacht hiemit

im Namen kavierlichcr Majestät und für sieh selbst an, so dass

man sie nur riocli in die Form eines Abschieds zu bringen

habe. Den Kurfüislpii , Fürsten und Släiulen saj^ten sie in

des Kaisern? und im (M^,'tiien Namen ilireii besonderen Dank

nnd wfinlcn es kaiserlicher Majestät nihmen, welche ohne

Zweifel Solehc«: ;:e«,'en all«' Släiide iiiil GnachMi erk< Mtien werde.

Von der Besehwerdcsrhiüt , welche von dem Kurfürsten von

Sachsen und den anderen (nanirelisclien I'Tirslen fre|T«>n den

belrefTs des Glaubens ^^efasslen IJe-chhHs nlier,u:eben wordüi

sei, h;itten sie ebenfalls Kennlniss ^enonuiien und Hessen sie,

wie sie saf,'en , »in ihrem Werthc bleiben«. Xaclideni jene

Schrift dem f,'ros:<en Aussclnisse, dann den versainniellen

Ständen vorgetraf,'en und von dei- allgemeinen Versanunlun«,'

sodann, altem l(')blicliem nerkonuneu gemäss, nach iiu"em Ge-

wiss(>n mit St inmienmehrheit besclilossen worden sei, auch die

kaisei liehen Commissäre Namens des Kaisers und für sich selb.st

jenen Ueschluss angenonnuen hätten, wollten sich nun di(; kaiser-

hchen Coninüssäre zu dem Kurfürsten nnd den anderen (evange-

lischen Fürsten »gänzlich versehen«, dass sie den von der

DomhcRn Johann Kranich .von Kirohheim. Zur EnnQgUdinng dos

nngestSrtoD Vvrkehrs beider Uerrseber war die Wand «wischen

beltei Hlnsem durchbrochen nnd eine nnmittelban Yerbindnng

denelbMi bergestelli worden. 8. Stadtarohiv Fasdkel 152. Die

bcir. Urknnde ist in Remlings Betsdier 8. 94 verOfientlicht.

') Dio betveffundeii Worte laotent „Und wiewobl m solche

der gedachten Cbor- und Fttrsten, und der andern Stende geetelte

8ohrift, der dreyer Arücket des benieltoi hays. Statbalter, Orator

und GommiBsari beschehcn Fürtrag ntuAi m ErfllUnng und Genng-

thnung der godaclit^n Kayserl. Mayst. unsere allergnedigaten Herrn

\Vill(>n und Meinung gegründet nnd genngeam Einrede am haben

wereu: ao bodoncken doch etc. eto«''
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M^jorHfit ganz nach altem löblichem Gebrauche beschlossenen

und von den kaiserlichen Commissärcn krafl der vom Kaiser

ihnen ertheilten Vollmacht genehmigten Abschied nun auch

nicht weigern würden.')

So waren denn die evangelischen FQrsten mit ihren in

loyalster Weise eingereichten Beschwerden völlig abgewiesen.

Ihre Bitte um eine wettere Erw&gnng war rund abgeschlagen

in emer Form, »die wie eine Zurechtweisung aussah«.') Der

Beschwerde des Grafen von Wertheim aber, sowie der Städte,

auf welche man gar keine RQeksicht mehr nehmen zu mAssen

glaubte, wurde auch nicht mit einem Worte gedacht^ Noch

immer hatten die evangelischen Stände die Hoffnung auf einen

besseren Erfolg ihrer Bemfihungen nicht ganz aufgegeben, und

weim sie sich auch mit einander im Wesentüdum verständigt

hatten, was von ihnen ün Falle der definitiven Annahme des

von der Majorität beschlossenen Abschieds m thun sei, so tnif sie

doch dieser Bescheid der kaiserlichen Commissäre^ welcher von

denselben offenbar als eine definitive (»endliche«) Antwort

auf ihro Hoschwerde bolrachtoi ^vu^de, nicht so vorbereitet,

dass sie den He.scljeid unver/üglich hiitten beantworten können.

Die evangelischen Fürsten ti'aten desshalb aus dem Sil/Aings-

saale in ein Xebcnzinnner , nni eine kurze lleralhnng mit

eiiiaiiiler y.u liallen und dann den kaiserlichen Comniissiirun

und Ständen das Notli wendige zu erwidern.

Aber, wie die EvangeliscIuMi im Apijellationsinslrninent

erklären, »unser unerwartet, da wir uns gar niclit verinuthet,

') Dieser Bescheid ist wörtlieh in das AppcUaUonsijistraiiient

angenommen und findet sich bei Jang LXXXVIÜ Malier 72 ff

and Walch 388 ff. Ansserdom vergl. Ober die Sibrang die Beriehte

der Strassburger Gesandten bei Jung LII ff und der Angsbnrger

Abgeordneten vom 19. April im dortigen Stadtarehive.

*) Bänke m, 110. „Fast in Gestalt einer angemasston Wei-

sung^ sagen dio evangelischen Fürsten in der am 22. April den

Commissüron nnd Ständen Übermittelten und dem Appellationa*

instrument einverleibten „Antwort". Jung CVIIT.

^) Dies hcl)cn die Augsburger Gesandtem in ibreni Horichte

vom 19. April ausdrücklich hervor: „Der Steit vnd Etlicher graffen,

die solicbs wiUorspreclien, ist geschwigen."

^ kj d by Google
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dass könic^liche Ihirchlaucht mit gedachten Qratom und Gom-

missarien nicht die kleine Weile würden verzogen und ahge-

harret haben, dass wir ein kurz GesprAch mit einander hätten,

sind sie aufgestanden und aus der ReicfasständeTersammlung

om Haus unversehens heralsgezogoic. Vergebens sandten die

evangelischen Fürsten etKdie ihrar Rftthe dem Könige nach

mit der Bitte, nebst den Ständen doch ihre Antwort auf den

Vortrag hören zu wollen. Der König antwortete nur kurz,

er habe Befehl von kaiserlicher Majestät, den habe er aus-

gerichtet und es müsse dabei sein Verbleiben haben; die Ar^

tikel seien beschlossen. *)

Naclulctii so allo Boniühungon der evangelischen Fürsten

und Stände fehl},n>cliUej'en waren, blieb ihnen nichls mehr

übrig, als den Schritt 7,u thun, welcher von ein/einen unter

ihnen schon sehr frühe in Aussicht genonnnen worden war,

dessen Ausführung sie aber für den Fall des Seheiterns

aller Verniiltelungsversuclie in den letzten Tagen einniüthig

erwogen und beschlossen hatten. Schon vor dem 27. Müi*z

hatte der Nürnberger Halb, wie bereits (S 143) erzfddt wurde,

auf den Rath seiner Rechtsgelelirten beschlossen, nölhigenfalis

mit ancieren christlichen Ständen gegen die I]esclilüsse des

Reichstags zu prolestiren, und seine Abgeordneten in S{K?ier

dann am 8. und 10. April in demselben Sinne zu handein

förmlich angewiesen. Am 28. März hatte Ebinger nach

Memmingen gemeldet,-) da.ss Strassburg, Gonstanz und Lindau

auf keinen Fall in den Beschluss zu willigen, sondern eher bis

auf ein allgemeines Concil zu protestiren gedächtt'n. Und am
8, April hatte auch der Landgraf Philipp in einem Gespräche

mit Besserer*) auf die Nothwendigkeit einer Protestation hin-

gewiesen, deren Einiegung durch die evangelischen Fürsten

und dnige Städte die Strassburger Gesandten Tags darauf^)

S. (lio Erzählung im Appeliaiionsin»truinent bei Jung XC
und in dem Berichte der StnuBbarger Abgeordneteii vom 21. Apiil

bei Jung LIII f.

^ Urk. d. schwüb. Bundes 11, 839.

») Koim, 8chw. Ref. 98.

*) Am 9. April, bei Jang XXV.
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für zweifellos erklärten. In den folgenden Tagen waren dann

vnn verschiedenen Seiton die Voliiiiachten zur Einreicbung öev

Proteslation eingelaufen, und es lialtc darum nur einer kurzen

Berathung der eTangelischen Fürsten einerseits und der Slüdle-

gesandten andererseits bedurft, um dieselben nunmehr, da alle

anderen Rechtsmittel erschöpft waren, zur Ausführung des

lange erwogenen Gedankens schreiten snt lassen.

So kehrten denn die evangelischen SUnde in den SHzongs-

saal zorOck, m welchem zunächst Kurfiarst Johann von Sach-

sen, Ifarkgraf Georg Ton Brandenburg, Landgraf Philipp von

Hessen, FCbrst Wolfgang von Anhalt und Dr. Förster im Namen
der erst Tags darauf in Speier Antreffenden Herzoge Emst
und Franz von Läneburg') vor der Versammlung in aller

Form gegen die Beschlüsse des Reichstags protestirten. Sie

chatten inzwischen von ihren R&then in aller ESle eine Pro-

testntion aufsetzen lassen und Übergaben dieselbe, nachdem sie

erlesen worden war, zu den Akten des Reiches. Zugleich be-

merkten die evangelischen Fürsten, sie würden nunmdir ohne

Verzug vm Speier abreisen und an weiteren Sitzungen des

Reichstages sich nicht mehr betheiUgen.

^) Die BoiMhafter des Bisobofo von Paderborn und der Oraf

von Weriluiiii sind unter den Protestirenden nicht genannt, obwohl

ne an der Beschwerde theilgenommen hatten. Erstere nntenMcb-

neteUi wohl in F<dge einer ihnen mittlemreile von Btwbof Erich

sngefcoiumenen Anweisung, ap&ier segar den Abscbied. Graf Georg

TOn Wertheim scheint abor an der Protestation, ohwobl er im

Appellationsinstmment nicht erwlibnt wird, noclr thoilgenommen

zu haben. Wonigstons schreiben die Strassbnrger Gesandten am
21. April (bei Jung LH): „Doruff der Churfüist von Sachsen,

Markgrave Jerg von Brandenbarg, Landgrano von Hessen, Tllrst

von Anhalt, Lynonburgischo Botschaft tmd andere, 80 sich vormals

beschwert, abgetreten vnd .... ein schriftlich Protestation gcthan."

^) Vcrgl. au.s.ser der Erzllhlung im Ai>pellatiünbinstrnmpnt bei

Jung XC die Berichte Sturms und Pfarrers vom 21. April bei Jung

LII bis Ll\^ Von weiteren Berichton über diese wichtige Sitzung

haben wir leider ausücr oinor kurzen Notiz Melanchtbons in seinem

Briefe vom 20, (21.?) April an Camerarius im Corp. Ref. I, 1059

nur eine gedrängte Ensäblang der Aogsburger Abgeordneten in
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Diese Prolestationsschrifl, welche, da die evangelischen

Fürsten bei der £ile der Abfassung derselben weder Abschrift

noch Goncept nirfiekbehalten konnten, nicht nach ihrem Wort-

laute, sondern nur nach ihrem ungefähren Inhalte in das

AppeUationsinstmment angenommen wurde, war, wie alle

hier hi Betracht kommenden Aktenstfiche, m peinlicher Be-

obachtung aller der umständKchep damals yebcftnchlicheo Höf-

lichkeitflfbrmen abgebest »Die Stfinde werden als die lieben

Herren Vettern, Oheune, Freunde beieichnet; soigföltig sondernd

tituliri man sie Eure Uebden und Ihr Andern; hidem man
keinen Augenblick seine fOistUche Würde aus den Augen setzt,

bittet man den Gegner doch, das Verfohren, m dem man sich

genöthigt sieht, nicht falsch zu verstehen: das wird man um
die Einen freundlich verdienen und gegen die Andern mit

günslij?eni Willen erkennen.c ')

Der InliJilt (kr Protestationsschrift aber ist folgender:

Unter Berufung auf die am i^. April eingereichte Beschwerde

ihrem Briefe vom 19. April attfsnfinden vennoobi Ton den NOrd-

linger Oeeandten haben wir swar swei Briefe vom 20. April. Aber

Keiner derselben gedenkt der denkwürdigen Sitsnng snoh vor mit

einem Worte, weder Mair, wohl weil er erst am Abende dee 19.

April in Spoier wieder ankam, noch Wiodemann, der voranszusctaen

scheint, dass es ftlr dr^n Niirdlinger Rath ein grOeeeres Tnterewe

habe, %n hören, dnss ihr Widersacher Ant. Fomer vor Wiedomann

bSflich sein Barett abnimmt und ihm einen gnten Morgen hietot,

und dass derselbe mit der üholherüchtigtcn mit einem schönen

Mantel wob! ben\usgeput/ton Stnsel Osterraair in Speicr spazieren

zu gehen sich nicht schämt, als was in der Reichsiai^ssit/aing vom
19. April vorgegangen ist. Freilich war, da die betreffemle Instruc-

tion erst am 19. April in Nördlingen boschlosson wuiile, diese

Stadt an jenem Tage noch nicht bei den protostironden Stlidten.

Auch mögen die Gesandten dieser und anderer Städte es sieh vor-

behalten haben, über diese Vorgänge bei ihrer nahen Heimkunft

dem Bathe mündlich zn berichten.

Ranke IH, 112 f. Derselbe fttgt an dieser SteUo die fbmo

Bemerkung bei: „Die AkfceofMIelE« dieM JTahrhanderta sind gewies

weitontfenil» sehOn oder UaMseb genamt worden rakOnaeB; aber

sie sind den UmstAnden angemeesen und haben (Hmrakter: wie die

Meueben eeUwt» ao Alles, was ne thnii."
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erkifiren die evangelischen FOrsten ninftfilist, sie hätten gehofft,

ihre wohthegrflndeten Beschwerden würden ron den Stinden

berücksichtigt werden. Namentlich hätten sie sieh der Er-

wartung htaigegeben, dass ihr Anerbieten, den aBgd>1ich miss-

brauchten Torigen Speierer Abschied unter Anfreehterhaltung

seiner Snbstanz za eriäutern, in Erwägung gezogen und der

ton den Ktnfflraten Ton Sachsen dem Ansschnsse sngestelHe

Vermittehingsvorschlag *) bedacht und angenommen werde.

»DIeweil wir aber befunden«, so fährt die Protestation

fort, »dass Euer Lieb und Ihr auf Ihrem Vorhaben ver^

meinen zu verharren , uns aber aiLs den vorgetragenen

tapferen Ursachen und i^eschwerden . . . , beides des Gewissens

halb, und weil Euer Lieb und Euer Vorneiunen ... zu Er-

halt uuf? des Fri(Hlens und der Einigkeit in mittler Weile des

Gonciliums nicht dienstlich , keines Wegs fügen noch zu thun

sein will, dass wir darein gebeten oder willigen sollten, zudem

dass wir . . . nicht verpflichtet sind , sonderlich ohne unsere

Mitbewilligung, aus gemeldetem nächsten, allhie zu Speier

gemachten und versiegeltem Abschied zu schreiten . . . : So

bedenken wir, dass . . . unsere hohe . . Nothdurß er/ordert,

wider amicseigtes Euer liebm und Euer .. nichÜffes und macht-

loses, und für uns, die Unseren und männiglidi unverbindliches

(unbindig) Vornehmen, öffentlich m protesUren, wie inr auch

hiemit gegenicärtig thun, und dass wir aus v&rgewandlen Ursachen

darein nicht trisscji, Jcönnen noch mögen gehelen, sondern gemel-

detes Euer Lieb und Euer Vorhaben für niekÜg und unbindijf

hatten, gegen Buer IAA und Eui^ hkmii profesÜri haben,'*

Gidchwohl wollten die evangelischen Fflrsten sich in Sachen

der ReDgion bb zum Qoncile, dem letzten Speterer Abschiede

gemäss, so halten, leben und regieren, wie sie es gegen Gott

und den Kaiser zu verantworten getrauten. Bezfiglich der

geistlichen Renten und Güter und des Landfriedens gedächten

, sie sich ebenfalls nach dem letzten Speierer Abschiede unver-

Es ist hier offenbar der obon S. 140 f. erwHlinte Vorschlug

geineint, wolcher also in den Tagen zwischen dem 12. und 19. April

entweder wieder aufgegriffen oder auch, was wohl noch gri)Ssoro

Walincheinlichkeit für sich hat, erst in diesen Tagen anfj^estellt

woidsa war,
\
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weislich zu halten. Was die Punkte wegen der WiedertauCe

und des Druckes angehe, in denen sie mit der Mehrheit einig

seien, so würden sie sich darin auch gebähriieh su halten

wissen.

Schliesslich steUtcn dio evangelischen Fürsten die Bitte» *

ilure Frotestation, wenn der Abschied, wie sie sich immer noch

nicht versälieo, in der erwfthntm Gestalt ausgefertigt würde,

demselben einsuverloben» kündigten an, daas sie ihiea Protest

nebst den früher sriiobenen Beschwerden an kaiaerliche Majestät

gelangen und auch sonst dflurilich ausgeben, lassen würden,

damit Jedermann wissen könne, dass und warum sia dem
Abschiede nicht nigestunmi» sondern gegen densdhen prote-

stirt hfitten, und bäiielten sich vor, ihre Protestation weiter

auszuführen.

Dies der Protest der evangeliscben Furstcoi. Unmittelbar

darauf erhob sich Sturm, um im Namen der sich beschwert

fühlenden Stfidte, welche übrigens nicht namentlich aufgezählt

wurden, gleichfalls gegen den Mehrheitsbescbluss förmlich zu

protestiren und ihren Anschluss an die Protestation der Fürsten

zu erklären.

Ein Moment von weltgeschichtlicher Bedeutung! Schlicht

und einfach referirend erzählen die wenigen Berichte, welche

über die Sitzung vom 19. April uns aufbehalten sind, den für

alle Zeiten denkwürdigen Vorgang, ohne urgend welche Be-

fl^onen daran zu knüpfen oder von dem Muthe Rühmens

zu machen, der christliche Männer thun liess, was ihr Gewissen

ihnen gebot. Aber dass die Protestirenden darum doch der

Thigweite ihres Schrittes sich in vollem Masse bevruast waren,

dass sie auch vor den Gefahren ihre Augen nicht verschlossen,

denen sie, die vom Pabste längst Gdiannten, durch ihren

oflSenenWiderspruch gegen den Mehrheitsbeschhiss des Reichs-

tages sich aussetzten, dafür enthalten die Berichte evangelischer

Augenzeugen aus jenen Tagen die Belege. Bereits am 13. April

hatte Pfarrer geschrieben'): »Die, so Gottes Parthie und bei

seinem heiligen Worte bleiben wollen, sind das kleine Häuflein,

ist aber unerschrocken. Und ist das die erste Probe; denn

wo man sich des Herrn und besonders vor Fürsten und Herren

Jung XXXVU.
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Terlengnel, desB wird sieh der Herr auch verleugnen vor seinem

himmlischen Vater. Nun die andere Probe wird werden: das

Wort Gottes zu widerrufen oder aber brennen.« Der fingstUche

Mdanchthon aber nennt am 90. April die Protestation, frei-

lidi «m&dist weil auch die zwinglisch gesinnten Städte der-

selben sieh anschlössen, ehie erschretäliche Sache. Was den

Ptotestirenden aber den Muth sn ihrer That gab, das sprechoi

die mitgetheOten Gutaditen der Nfimberger Prediger aus, darauf

wies auch Ehinger hin, wenn or am SS. April nach Memmingen

schrid},*) Gott sei stärker als die Welt; den wollten sie zum
obersten Hauptmanne wählen.

Dodi kduren wir zu jener Sitzung vom i% April zurück,

m weldier naeh Ebireichung der ProlestaÜon noch verschiedene

nicht unwichtige Gegenstände zur Verhandlung kamen. Zunädist

trat der Gesandte der Stadt Gonstanz auf, um m »gar schärfere

Rede sehie Stadt gegen die vor ehiigen Tagen von der Ritter^

schall und dem Blsdiofe von Gonstanz eriiobenen Anschuldig-

ungen zu verthddigen. ") Sodann brachten die Städte ihre

(S. 904) erwähnte Suppllcation wegen des Ausschlusses von

Mieg aus dem Beichsregimente ein, worauf noch Sturm Namens

der Stadt Strassburg bat, doch ein Einsehen zu haben und den

Gesandten Strassburgs zum Regimente zuzulassen. Geschehe

das nicfit, so könnte Stiassburg zum Unterhalte des Regiments

und Kammerporichts niclit beitragen.

Endlich brachle der betrefTcnde Aus.'^huss noch sein

Gulachlcn über eine seit längerer Zeit scliwrlx-nde RiK-lilsIVage

vor die Stände. Es handelte sich dabei um eine reiclisges:«^/.-

liche Bestimmung darüber, »wio Brüder- oder Schweslerkinder

ihres Vaters Bruder oder Scliwester verlassene Erbscliall unter

sich theilen sollen«. In dem Abschiede des Reichstags zu

Worms war 1521 bcHtimmt worden, dass, da dies bisher unter

den RechLsgeiehrten eine streitige Frage gewesen sei, Slatl-

*) Brief an Cam. Tom 20. (21.) April im Gorp. Bot I, 1059:

„Uabos rem borribil«n."

*) Urk. a. 8chw. B. II, 345. Vergl. oben 8. 144 ff.

^) S. den Bericht der Augsbvirger Gesandton vom 19. April.

*) S. hiczu die Berichte dar Straasburgar Oasandfeen vom 21.

April bei Jung LIX bis LIV.
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lialtor und Roj^niont darüber ber&then und dann im Namen
des Heiches durch eine im ganzen Reiche su Yerkändende

Constitution festsetzen sollten, ob solche Theilung nach Stämmen
oder Häuptern zu geschehen habe. Die Stände eriüärten sich

nun in dieser Sitzung damit einveistanden, dass eine kaiser-

liche Constitution dem Reichsabschiede omverieibt und in dem
ganzen Reiche Tcrkdndet werde, welche unter AbsohaAmg
aller dem widersprechenden Satzungen oder Gdtiräucbe die

streitige Frage endgdltig entscheiden sollte. Und zwar wurde

festgesetzt, dass, wenn keine Geschwister eines ohne Testament

Verstorbenen mehr am Leben seien, die erbberechtigten Kinder

von Brüdern oder Schwestern des Verlebten dessen Huiter-

lassenschaft nicht nach Stämmen, sondern nach Köpfen unter

sich zu theilen hüllen. Di(^o Bestiininung, welche dem Roichs-

tape von 1529 auch einen iiieiil ganz unwichtigen Platz in

der Heeiitsgesrliiclile einräumt, wurde auch unt«T BeifTij:;ung

einiger Iransilorischen lieslinumiugen in den Abscliieii aufgo

nommen und di>msell»en eine jcnr Fcslset/.unir zum lirichs-

gosel/.e «'rliel)en(l(>, vom Aj)rii aus Speier dalirte, itabierliche

Conslilulioü als Beilage angoi'ügl. ')

•

18. Die erweiterte ProtestatioBssobrift tob 90. April.

In der am 19. April vor den Ständen verlesenen Protestation

hatten es sich die eTangeltschen Färsten ausdrücklich vorbe-

halten, ihren Protest weiter auszufahren. Da jene Protcsta-

tion überdies erhoben worden war, als sich König Ferdinand

und die anderen kaiserlichen Gommissäro bereits aus dem

Sitzungssaale entfernt hatten, und desshalb diesen als den

Stellvertretern des Kaisers besonders eingereicht werden musste,

so gaben die evangelischen Fürsten zu diesem Zwecke noch am
19. A|)ril Auftrag zur Ausarbeitung einer zweiten ausführlichen

l^roteslation, w» k lie unter der Ueberschrifl : »Die Beschwerung

und Protestation undurweil zusanuncngezogen, und Königlicher

>) VergL aomer des bsfardiniden SWllea dM Wormsar und

Spoorer Absehieds dea fiericfat dsr Angtborger Gesandten vom

19. Aprü.
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L)ur<:lil;iuchti«,'keit, dem kaiserlichen Orator und Comiiiissaiien

znjf<'^;tf'llt« ebenfalls in das AppoHationsinslruineiil aulf^enoiiHnen

ist. Bei den niarkgräflicli Brandenburgisclicn Reichsta^'sakten

befindet sicli das vielfach dinThstrichene und coiri^'-irte, auch

\vf)hl in einzelnen Ansdi üci^en von dem der Ai)pellali()nsiii kimdo

einvrrliMbfon Aktenstücke un\V(sentlicli abweichende Concept

dieser erweiterh'n Prntestation, als deren Haupt Verfasser dem-

nach ohne Zweifel der Kanzler des Markgrafen, Georg Vogler,

zu betrachten ist. ^)

Noch an demselben Tage, jedenfalls bevor die ausgedehnte

Proteslationsschrift vollends ausgearbeitet war, sendeten die

evangelischen Fürsten emige Räthe zu König Ferdinand mit

der Bitte, auf Dienstag den 90. April eine Stunde zu bcstim*

men, in der sie dem Könige und den kaiserlichen Gommissären

»etliche ihrer Beschwerden und Nothdurft« anzeigen lassen

könnten. Ferdinand liess nun die evangelischen Fürsten auf

Dienstag frflh sechs Uhr zu sich bescfadden. In ösr That war

um diese Zeit der König nebst den kaiserlichen Gommissären

der evangelischen Fürsten gewärtig. Da aber die ausführliche

Protestation zu dieser Stunde noch keincnfiBills ganz in's Reine

geschrieben und von den evangelischen Fürsten unterzeichnet war,

so konnten diese weder selbst erscheinen, noch ihrem Hüll len die

0 Voglw «nur wohl «och dar Yertiuser dti 8w 880 emlbBtiii

klanm und aehirfiBii Qutaobtdiu luiter der Uebersohrift «Mdi»
gnädigen Herrn llavggraf G«oigen bedeneken, wie wm hj dem ans-

adias vmb miltenuig oder erelernng irs begrifb solt gehandelt werd«i",

welehos ohne Zw^fel in dio Zeit swischen dem 10. nnd 17. April

filllt. Die Tttchtigkeit and Enevgie Voglen, wie er me sneh in

Speior bewies, veranlasste Lax. Spengler spftter in einem Briefe an

denselben vom 13. Septcmbor 1529 m den Worten: „Wio ich das

Wogen in der Scchsischcn Cantsley vnd hoffbattung befind, wurdet

trat sein, das wir bedo*selbs yo zu Zeiten die Sachen in die fanst

nemen, wollen wir anders nit allein vnser herrsohaft^n, .sondern

aller übristlicben siende nottdnrfffc bewegen. Diu in ich anch war*

lieh oner person mar dan kains menschen vertröst hab." Spengler

erbiet«'t sich dann, „in solchen wichtigen Sachen ener handtross

(H:in(l|)fer«l) zn sein, vnd kein arbeit^ sovil ich verstee, xa fliehen."

Bamb. Kroisarebiv.
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Protestationsschrift zur Ebihändigung an den Kflnig mitgeben.

ESrsteres war wohl aueh toq vornherein nicht in ihrer Absieht

gelegen, da sie nach dem Vorgefkllenen eine persönliche Be-

gegnung mit König Ferdinand Termeiden woHten. Dagegen

sandten sie um die bestimmte Stmide in »IcÖniglieher Durch-

laucht Hof« einige Abgeordnete, welche die evangelischen

Fürsten durch Freiherm Georg Truchsess von Waldbuiy bei

dem Könige enlscliuldigen und denselben bitten liess<^n, eine

iindoro Stunde zur Eiit^'egennahnie ilirer Beschwerden 7.u be-

stimmen. König Ferdinand Hess durch Truchsess den Abgeord-

n(>t('n antworten, er und die Connnissarien seien »der Ent-

schuldiginig zufrieden«, duch sei es ihnen angenehm, wenn die

evangelischon Fürsten um zwei Ulir Nachuiittags in eigner

Person bei ihnen erscheinen wollten.

Aber dazu hatten die evangelischen Fürsten keine Lust.

Nachdem König und ( lomTuis-sarien, statt zur Vergleichun^' des

Zwiespaltes das Ihre zu thun, am 19. April ohne voraus-

gegangene Verhandlungen ihre vor acht Tagen eingereichten

Beschwerden in so wenig zuvorkommender Form vor allen Standen

zurückgewiesen, sich dann trotz ihrer Bitte aus der Sitzung ent-

fernt und ihnen das Gehör versagt hatten, hielten es die ihi'e

Würde strenge wahrenden evangelischen Fürsten ihrerseits, wie

sie im Appellationsinstrument sagen, für »nütz und bequem«,

ihre Protestation d«'m Könige «n(i Ck)mmissären nicht pei*sön-

lich, sondern schriftlich zu überantworten. Sie begnügten sich

desshalb damit, die iir/wl-rhen fertig gestellte und durch

Kurfürst Johann, Markgraf Georg, Herzog Ernst von Lüneburg«

welcher mit seinem Brud(M- Franz eben in Speier angekommen

war, Landgraf Philipp und Fürst Wolfgang von Anhalt unter-

zeichnete ') Protesiation durch einige ihrer Räthe dem Könige

und den CSommissären des Kaisers zustellen zu lassen.

*) IHne UniwadirifteB maä swar in du AppeUationsiuBtruniait

nicht nochmals besonders aa%0nommeil, finden sich aber in einer

noch 1529 erschienenen Soparatansgabe, nach welcher J. 0. G. .Tobiion-

aen in seiner Denkschrift „Die Entwickelung des prot. Geistes bis

zu seiner völligen Darlegung auf dem Beichätage ku Speior 1529"

(Kopenhagen 1830) S. 161 bis 188 das Aktenstück wieder abdruckt.
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Diese orsrhienon um diu bestimmte Stunde h& König

Ferdinand nnd übi-ncicliton drinsclbcn die Prütestation. Der-

sellie nalim die Urkunde zu Hunden, wollte sie aber, wie er den

evan^'elisclicn Filrslen s|)äler sai^'on Hess, weil er daclite, dass

»durch Schrift nirlits Fruehtbruo^ möclite f?<'bandell werden«, den

Gesandt(^n sofort wieder znn'H'ki^eben. l)i<'Hrdli(> w ci^'crlen sich

jedorli, die Prolestation olint' Auflra«; ihrer Fürsten wieder anzu-

nehmen, worauf Köni^' Ferdinand die Urkunde durch seine (ie-

sandten wieder den evan^relischen Fürsten in ihre Tlerberp:e

schickte. Ein Vorgehen, dessen sich die evangehschen Fürsten,

wie sie dem Könip-e spater erklären liessen, »weniger denn gar

nicht« versehen iiatten. Sie meinen, wenn kaiserliche Majestät

»als ein gütigster, bochlöblicher Kaiser« auf dem Heiclistage

selbst zugegen gcfwesen wäre, so würden sie dessen »gn&dig*

liehen Tertragen gewesen seine. ^)

Bevor wir in unserer Erzählnng fortfahren , geben wir

diese zweite Protestation, und zwar, da dieselbe ohne Zweifel

das wichtigste Document in der Geschichte dieses Reichstages

ist, möglichst im Wortlaute. Ist auch die weitschweifige Form,

welche diese Protestation mit allen Aktenstücken jener Zeit

gemein hat, nicht gerade ^et^ignet, ihre Lcsbaricelt za crh5hen,

so gehört doch diese Form niclit unwesentlich zur öiarakte-

risinin}^ dersell)en, und wir ^(laublen, dass die Ijcser es vor-

ziehen werden, statt eines Auszuj^es aus der ausser in ^'rösseren

Sanuneiwerken doch nur in ziendich seltenen fdleren Selirillen

al)^'edruckfen Proleslalionsscbi'ift diese seilest an dieser Stelle

zu finden. Wii- haben uns dabei nur erlaubt, Wcjrlliäufun^'en

und kurze Sfdze, l)ei welchen dies olme l!et>inträchti^uu;^ des

Sinnes {geschehen konnte, zur Erleichterung' des Verständnisses

und <ler Lesl)arkeit wer,'zulassen. NamenlUch sind solche

We^dassuniren l)ei den Titulaturen erfolgt. Doch ^dau])ten

wir, im Eingan;:^e dtn- Urkumlc auch diese vollständig geben

zu sollen. Zusätze haben wir nirgends gemacht, auch uns

') Die ganze im Texte gegobonc Dar-telbing stützt, sicli auf

die im Appollationsinstrumente enthaltenen Aktenstücke, insbesondere

unf die Stellen bei Walch XVI, 385 f, Ziffer r,, 405, Z, 1, und
408—410, Z. 1. (Jung XGU U OV f und CViUf.)
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nicht eriaubt, irgend ein Wort der Protestation tlurcli ein

anderes zu ersetzen. Der Wortlaut der Protestaüou aber ist

folgender :

')

Durchlauchtigster König, Hochwürdig.sle
, llochwürdige,

Hochgebornc, Ehrwürdige, Wohlgeborno, Edle, Liobe, Gnädige

Herron, Oheime, Vettern, Scliwägcr, Freunde und besondere

Lieben

!

Nachdem wir uns auf römischer kaiserliclier Majestät,

unsers allergnädigston Herrn, Erfordern und Euer künighchen

Durciilaucht freundlich beschreiben, ilirer kaiserUclien Majestät

zu unlerthänigstem Gehorsam und Euer könighclien Durchlaucht

zu freundlichem und dienstlichem Gefallen , auch gemeiner

Clirislenheit und dem heiligen Reiche zu gut, hieher zu diesem

Reichstage verfügt und nun die verlesene Instruction, saihnd

dem Ge\valtsbrief(^ in kaiserlicher Maji^täl Namen, angehöret,

uns auch danelHMi in kaiserlicher Majesläl Ausschreiben (heses

Reichstages mit Fleiss ersehen und betunden, dass die Sachen

durch unbequeme Praktik dahin gerichtet gewesen seien, dass

der Artikel in dem Abschiede des vorhin gehaltenen Reichs-

tages, unseren lieiligcn christlichen Glauben belangend, auf-

gehoben und dagegen andere ganz beschwerliche Artikel gestellt

werden sollen;

Dicweil sich aber Euer k. D. und andere Eurer k. D.

Zugeordnete, als kaiserlicher Majestät Gewalt liabendi^, Statt-

halter und Conunissarien mit den Ständen des Reichs auf

vorgehaltenem Reichstage lüer zu Speier einmüthig verglichen

haben, dass mittler Zeit eines Gencralconciliums oder National-

versammlung ein Jeglicher mit seinen Unterthanen in Sachen

des Wormser Edicts für sich also leben
,

regieren und hallen

möge, wie ein Jeder Solches gegen Gott und kaiserliche Ma-

jestät hofft und vertrauet zu verantworten und nun Eure k. D.

sammt Mitcommissarion von kaiserlicher Majestät wegen im

Beschlüsse obberührten Abschietls versprochen liaben, Alles

und Jedes, so in gemeldete Abschiede geschrieben steht und

kaiserliche Majestät herühren mag, fest, unverbrüchlich und

^ Wir geben dkieUM udi Johoaasai & 161 S, haben aber

anaar« AbdrOek» namentKch bd Jug ZODI ff vwglicben und

manches von Jobanasen Miwentandena darnach Terbeesert
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aufrichtig zu halten und xu voUzidien, dem stracks und un-

geweigert naehsukoHmien und su geleben, dawider nichts za

thun oder ausgehen zu lassen, noch Jemand anders von ihret-

wegen sa tlmn zu gestatten, sondern alles Gef&hide;

Dessglelcben auch Eure Liebden, wir und andere Stflnde

des Reiches in dem Abschiede Offentlieh bekannt, dass alle

und jede Punkte mit unser Aller gutem Wissen, Willen und

Rath beschlossen seien, dass auch wir alle dieselben summt

und sonderlich gewilligt und in Rechtem, (juteni. Wahrem und

Treuein geredet und versprochen haben, alle Punkte und Ar-

tikel in dem Abschiede wahr, stfit, fest, aufrichtig und unver-

brüchlich zu halten, zu vollziehen und dem nach allem Ver-

mögen nachzukommen und zu f^eleben, sonder Gefährde, wie

denn mehrgemeldeter Absrhied Solches luit klaren, ausdrück-

lichen Worten in sich hält : ')

So haben wir in Betrachtung solches vor aufgerichteten,

verbrieften und versiegelten Abschieds, auch aus hernach-

folgenden gegründeten Ursachen, die Eurer k. D., Liebden und

£uch, den Andern am zwölften Tage dieses Monats Aprilis

zum Theil in Schriften auch angezeigt sind , m Aufhebung

des vorgesetzten, einmüthiy hemlligtcii und zu lioUm verpfltdUete^i

AsrHkds, noth auch in die derhaWen begriffene vermeinte (und

doch an ihr seihst keine) Müdetmnjf nielU wilüffen können notk

mögen.

Zum Ersten aus der gegründeten Ursache, dass wir un-

zweifenlich dafOr halten, kaiserliche Majestät, als ein löblicher,

gerechter und christlicher Kaiser, unser allergnidigster Herr,

dessgleicfaen auch der Mefarerlheil aus Euem, der andern Liehden

seien nichts weniger, denn wir, des Gemüths und Willens, was

die einmal bewilligt, Terpflicfatet, Terbrieft und yersiegelt haben,

also laut des Buchstabens stSt, fest und unverforOchlich zu

halten, zu rollziehen und^ darin gar nichts zu grübeln, noch

dawider zu sein, noch zu thun ; darin ww nkHU aUein umer,

sondern mvördcrst kaiserlicher Majestät und unser AUer Ehret

Lob, Glimpf und Fug hcdr)tken und suchen.

>) S. den Speiercr Abschied von 1526 \m Walch XVI, 268,.

280 f., Ziffer 4, 31 und 32.

^) S. die Beschwerde vom 12. April obea S. 187 ff.

16
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* Zum Andern wussten wir aoeh Solches mit gutem Ge-

wissen gegen Gott, den Allmfichtigen, ate den einigen Herrn,

Regierer und Ekrhalter unseres heiligen christlichen seligmachen-

den Glaubens,^ noch auch gegen kaiserticfae Majestät als einen

christlichen Kaiser in kehiem Wege za verantworten.

Denn wiewohl wir wissen, da» unsere Voreltern, Gebrüder

und wir, in Allem dem, damit wir uns, aus sehnldigem Gehor-

sam gegen die yerstorbene und jetzt regierende rOm. kaiserL

Majestäten, zu halten schuldig gewesen, oder zu ihrer kaiserl.

Maj. und des Reiches Ehre, Wohlfahrt und Bestem je haben

f5rdem mögen, Solches mit ganz getreuer, williger und bereiter

Unterthänigkeit allewegen dermassen gethan, dass wir, sonder

Ruhm, auch ohne mäiiniglichs Verkleinerung, Niemand in dem
Ichts bevor zu geben wissen, wie wir denn auch hinfäro bis

in unser Ende und Grube, mit Hülfe göttlicher Gnade, in allen

schuldigten und inö^lielien Dingen gegen röni kais. Maj. als unseren

allergnädigslen Herrn, ungespart Leibes und Gutes, geliorsam-

lich imd williglich, aucli gegen Ew. k. D. und Liel)4len, als

unsere lieben und gnädigen Herren Oheime, Vettern, Schwäger,

Freunde und andere des heil. röm. Reiches Stände, freundlich,

gnädiglich, gleichhellig zu halten gewillt und geneigt sind;

Diese Bemerlcang ist ohne Zweifel keine mttssigc, sondern

absichtlich der später in den Abschiorl aufgenommenen Stelle des

Aussclmssontwurfs ontgo^'enrjestellt, in welcher (S. oben S. 129) der

Kaiser oborsti r Vout und Haupt der ChrisUnheit genannt winl. In

dem S. 220 erwlihnten „Hedenkon des Markgrafen Georg" war

dieser PassuH bereits als nnannnhnibar mit <len schönen Worten

gerügt worden: ,,Vnd nachdem onzweiuel ans vngeuerlichom vber-

sehen dos Schreibeis in des ausschus begrif kaiserliche Mt. ein haubt

der Cristenhuit genont wurdet, So doch ir kais. Mt vnd alle Christen

wisBen, das aHoia vnser herr vnd hettand ehrittxn seiner kirchen,

das ist der Christenheit, hanbt ist, vnd alle cbristglaubigen giider

desselben hanbts sein, wie die heilig gotlich schrift soliiehs darobans

beieogt, daromb dao die kais. Mt als ein christlidier kaiser ontsweinel

Bit begert, den tittel zq haben vnd Christo smn ere zn entziehen,

wie dann sollichs vff dem vorigen Spdrisdien Beiehstag, als kais.

Kt in dem begrif des absshieda vngensfflieh ein hanbl der Christen-

heit genant, ans obbemelten christlichen vrsaohen gaendsrt wurde,

So wurdet biUksh Jetst soUichs auch vnterlasssn."

uiLjiu^od by Google
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So sind doch dksns solche Sachni. die Golfes Ehre und

unser Jedes Seelen Heil und Srlif/kdt aniithen und betreffen, darin

toir aus Gottes Befehl unseres Gewissens fialbcr denselben

unseren Herrn und Gott als hürhsien König und Herrn aller

Herren, in der Taufe und sonst durch sein heil, göttliclics Wort,

vor Allem anzusehen re^-pflichtet und schiddig sind, der m#i-

ewe^enUchen ZuversicfU, Ew. k. Z)., Liehden und Ihr, die Anderen

werden uns darin freundlich entsdmldüjt halten^ dass wir mit

Ew, J)^ Liebden und Euch, den Anderen in dem «tcU einig

«Hu7, «00% «t Solekem dem Mehrere»sfehorehen woUen, in Bedacht^

dass wir Sotdtes, vermöge den vorigen l^^eieriaehen Reiehsab'

ecMedea, der durth eine einmäthige Vereinigung (und nidU äUein

den lüehrertheU) also hescMoieen worden, darum auch ein soidter .

eimmUhiger Besehlues von Ehrbarkeit, BiUigkeU und Beehis

wegen amders nicht, denn wiederum dureh eine einheilige Be-

wülifjung, geändert werden soll, kann oder mag, susammt

dem, dass aticft ohnedies in den Sa^en QoUes Ehre und

unser Seden Heü und SeUgkeit belangend, ein Jeglicher fär

sii^ selbst vor Gott stehen und Beehmschaft geben muss, also

dass sich des Ortes Keiner auf Anderer minderes oder mehres

Machen oder Jirschliessen entsehuldi(/en kann , u)id ans

anderen rcdlicJien, ycyründden, guten Ursadwu 2a ihun nicht

schuldig sind.

Und ilaiiiit EwT. D., Liobdon, auch Ihr, die Anderon, und

sonst mäniiif^'licli, an dio diose Ilandhm^ gelangen möchte,

unsere Utschwerden norlnnals und eigentlicli zu vernehmen

haben, so ist ölTenllich am Tage und niclit zu vi'rleugnen, da-ss

der Lehre halben in unserer christliclien Religion von vieler

Stücke und Artikel wegen eine Zeitlang bisher Zwiespalt ge-

wesen. Woher aber solcher Zwiespalt geflossen , das weiss

Gott zuvörderst, dessen Gerichte wir auch alle Sachen anheim

stellen, und ist zum Theil auf dem Reicl'istage zu Nürnbei^

durch den päbstlichcn Legaten laut seiner Werbung und In-

struction, damals gethan und üljergeben, auch sonst durch

viele Kurfürsten, Fürstenyund andere Stande des Reiches, die

doch zum Theil auch Eures Theiles sind, selbst bekannt; wie

denn auf bemeldetem Reichstage zu Nürnberg von den welt-

lichen Reichsständen unser Aller Beschwerden in achtzig

16«
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Artikel verzeichnet und ^'edachtom pälif^tlichen Lej^^aten

uberantwortet, die auch turder (ilTendicli im Druck aiis^'fjran^ren,

wie denn dieselben Beschwerden und Missbräuctie noch liidit

abgetlian, und deren noch viel mehr vor Augen sind.

Und ist auf allen Reichstagen allezeit dafür angesehen

worden, dass den Sachen nicht bequemer Ma=:s wollte zu finden

sein, denn dass ein freies, gemeines, christliches Ck)ncilium oder

zum wenigsten National-Versamndung aufs eheste gemacht

würde, und dies zeigen wir jetzt dämm an, dass Ewr. D.,

Liebden und Ihr, die Anderen, auch inänniglich, daraus ab-

n^mcn und sich selbst erinnern mögen, wann sich's geziemet

oder gebühret, einem Theile Abstand oder Venirtheilung der

Lehre, die er für clnisllich hält, vor einem freien, christ-

lichen General-Goncilium anzulegen, dass durch kaiserl. Maj.

') Es sind die s. g. Inindert ((ügentlich 80) Be^hwerden ge-

meint, welche auf dem Reiclistu^^'o zu Nürnberg 1522 von den

lleiclisständon aufgestellt worden waren. S. iheselben in lateinischer

Sprache in LUnig's tentsehem Tloichsarchiv, pari. gen. contin. 408

bis 432, deutsch bei Walch XV, 2G02 ff. Die im Texte erwähnte

iDstractioD Adrians VI für seinen Legaten zu domselbeo Beichstage

Chieregati bekeant, dasB nm apottoUsoboi Stable viole Abedieaticfa-

keiten and Mitsbrilaohe in geiatlichen Dingen Torgokommen seien

;

es sei desshalb niobt sn Terwondem, wenn die Krankheit Yom

Haupte in die Glieder, vcm Papste Ober die Prllaten sich ver-

breitet habe. Die Instmotion findet sieh dentsoh bei Walch XV,

2584 1^ im lateinischen Originaltexte in Lftnigs BeichsarehiT,

spicil^ cooles. 889 bis 392. Wir flihren ans letzterem die Hanpt-

stelle an, auf welche die Protestation anspielt: „Seimas in hac

saneta sede, alic|aot jam aanis, malta abominanda faisae, abnsasin

spirttualibns, ezeessos in mandatis, et omnia deaique in peryersom

mutata. Nee miram, si aogritudo a capite in membra, a summis

pontificibus in alios inferiores pnielatos dtssoenderit. Ojnm-.s nos, id

est praelati et ecclesiastici, dfclinaviniuH, unus qni.'^que in viius snas.

Quamohrem necesse est, ut onmes demiis gloriam deo et humilienius

aniinas nostras ei Qua in ro, quod ad nos attinet, polliei beris,

nos omnem operam adhil)ituro;<, nt primnm curia haec, unde forte

oriine hoc malum proeassit, reforuictur: ut, sicut inde corruptio in

omnes inferiores emanavit, ita etiam ab eadem sanitas ei reformatio

omnium emanet."
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wi»diiete Statthalter, CkimmisBarieiiiOrato^ auch KurfArsten,

Fürsten und andere Stftnde des Reiches nicht so oft und statt-

lich Ton gemeldetem Qoncilium geredet und gehandelt worden

wäre und noch würde, die zwiespältigen, als zweifenlicfaen,

Ldiroi und Sachen, deren sie selbst nicht gewiss sind, zu ver^

hören und xu handeln.

Dass uns aber jetzt Solches nicht allem schweigend, son-

dern auch oifenbarlich wollte aufgelegt werden, ist aus nach-

folgender Anzeigung genug zu verstehen.

Denn also haben EÜidie im Ausschuss in Ihrem erst ge-

stellten und am zehnten Tage dieses Monats Aprilis wieder

übersehenen, auch in etliclien anderen Stücken geänderten

Begriff gcsel/i, dii<s sich Kurfürsten, Fürsten uiul andere Stande,

(unter welchen wir, gleich Ewr. Liebden und Euch, den An-

deren, IngrilTen und gerneint wären,) jetzt hier mit einander

entsciiiossen hätten, dass Diejenigen, so bei dem V()riM\^timiuten

kaistTÜchen Edicl bis anher blieben, mm hinfuni auch l}ei dem-

selben Edict bis zu künftigem Gonciiium verliurren und ihre

Unterthanen dazu halten sollten und wollten, etc. Das uns je,

als Denjenigen, die solch Edict in allen Stücken mit gutem

Gewissen nicht halten, noch vollziehen mögen, zum Höchsten

J^eschwerlich, und vor Gott mit Nichten zu verantworten wäre,

Jemanden, hohes oder niederes Standes, durch unser Mitent-

schliessen von der Lehre, die wir aus gründlichem Berichte

tiottes ewigen Wortes unz^veifenlich für göttlich und christlich

achten, abzusondeni, und wider unser selbst Gewissen, als

oben steht, unter das angezogene Edict zu dringen.

Aber wir untersUiKm uns gar niekt anjHjfechtenj wie es

£mr, oneA em Jeder tmUer Ewrtn Lkhäen md üuek, dem

Aiukrent ammholBb gemddeter inwerer MUwrfßmkmg oder

EfdsMesmng nmk dm Ediä oder sonst für skk s^isi md
mit dm Ihre» haitem wM; aßem dass wir OoU iä^ieh und

kerdieh hUkti, dass seine göt&kM Gnade uns Aüe gu seiner und

unser selbst redUvr, wahrer JEHuiuUmss mieuekten uud seine»

heiUgeti Geist geben woUe, uns tu aUe WakrheU jh leOeny da-

durch wir zu Einhelligkeit eines rechten, wahren, U^eidien, setig-

machenden christliclien Glaubens kommev, durch Christum, unseren

einigen Gnadenatuhl^ MUUcr, FürsiyrecJier utid HeHatid, Ameti,
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Donn nachdem der Zwiespalt öffentlich vor Augen, und

durch den OegenUieil zum Theil selbst bekannt, daas er aus

ihrem Verursachen entsprungen ist, auch von gemeldetem

Widertheil selbst gestanden worden, dass die Lehre bei uns

in vielen Stücken, die doch das kaiserliche Edici auch an-

rühret, gerecht sei, hat männiglich leichtlioh zu ermessen,

wann wir Ewr. D., Ewr. Liebden und Euer, der Anderen, jetzt

begriifene Meinung mit Euch beechUessen sollten, dass daraus

erfolgen und uns auferlegt würde, dass wir wider luiser eigen

Giewissen die Lehre, so wir bisher unzweifenlich für christlich

gdialten und noch dafür achten, nun selbst ab unrecht ver-

nrtheilen, dieweil wir mit beschliessen, dass wider dieselbe das

kaiserliche Edict Statt habra sollte.

Welches dann noch klfirlicher aus des angehängten

Punktes Widersinn Termerkt wird, der also lautet: »und aber

bd den anderen Ständen, bei denen die andere Lehre ent-

standen und zum Theil ohne merklich Aufhihren, Beschwerde

undGef&hrde nicfat abgewendet werden mag, soll doch hfaifüro

alle weitere Neuerung bis zu künftigem Goncilio, so Tiel müg-
Kch und menschlich, verhütet werden«, etc. Wie dann

mfinniglich daraus arguiren müchte, wir hätten durch solchen

Abschied bekannt, dass unsere duistUche Lehre, Meinung und

Haltung so unrecht wären, wenn sie ohne merklich Aufiruhr,

Beschwerde und Gefährde abgestellet werden möchten, dass es

billig geschehen sollte, oder wir müssten zum Wenigsten

stillschweigend bekennen, dass wir nicht recht gegründete oder

also nöthige AHikcl im (ilauhon hätten. Das wir aber, (wir

werden denn zu < im ni künfligoii Concilio oder sonst mit

heiliger, roiner, göttlicher, biblisclier Schrill anders gewiesen,)

dieser Zeit gar nicht zu gestehen, noch zu thun wissen. Was
wäre auch das anders, denn nicht allein stillschweigend, son-

dern öffentlich unseren Herrn und Heiland Christus und sein

heiliges Wort, das wir ohne allen Zweifel pur, lauter, rein und

recht haben, vcrleugni'n, und dem Herrn Christo lirsacli gel>en,

uns vor sein(>m himmlischen Vater auch zu verleugnen, und

nicht zu Ijckennen, dass er uns von den Sünden, Tod, Teufeln

und der Holle * rlöset hätte, wie er denn allen Denen, die ihn

und sein heilig Wort nicht frei und ö£fentlich vor den Menschen
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bekennen, im Evangelio enchreddieh dräuet So st^et die

reehte fiekennlniss nicht allein in blossen Worten, aondm in

der That, wie zur Notiidnrft weiter dargcthan werden mag.

Zu was Terdammlicher Aergemiss und Abfall Solches

nicht allein bei unseren christlichen, sondern auch bei des

Gegenthcils ^gutherzigen Unterthanen gcdtihon würde, wenn

sie hörten, dass w\t uns mit Euch entschlossen hätten, dass

Ihr bei dem Edict verharren und Eure Unterthanen auch dazu

halten solltet, also, obfjrleich Gott der Allmächtige Jemand zur

Erkenntnis.s seines heiligen, allein seligmachenden Wortes er-

leuchtet, dass der oder dieselt>en dasselhige nicht annehmen

sollten oder dürften : das kann ein jeglicher christlicher Hieder-

mann nicht schwer bedenken und erkennen; als sich auch

etliche Obrigkeiten eures Theiles gegen ihre Unterthanen damit

zu beschönigen unterstehen möchten, dasa wir uns eines Solchen

mit Euch hätten entschlossen, darum so müssten sie es also

halten und thm.
Wo wir uns auch mit Euch dess entschlössen, dass Die-

jenigen, so bisher bei dem £dict geblieben sind, hinfüro bis

auf ein künftiges Concilium auch dabei Terharren sollten etc.,

bekennten wir nicht allein, dass Euren TheOesUdnnng gerecht,

soBdem dass auch das Bdict noch in Esse wftre, das doch

durch den vorigen Speierisehen Reichsabsdiied suspendiret und

aufgehoben ist, also, dass sich €9n Jeglicher Reichsstand fai

solchen Sachen, das Edlct beröhrend, fOr sich selbst mit den

Seinen abo halten,' leben und regieren mag, wie er das zuvOr»

derst gegen Gott und kaiserli«^ Mig. hofft zu Terantworten.

Daran wir uns mit solchem unverscfanldeten Joeh des Edicts

nicht mehr besidiweren lassen können.

Wh* sind auch ungezweifelt, es sei kaiserlicher Maj. Wille

nicht, wie wir denn unser Ijehren, Leben, Regieren, Thun und

Lassen in Solchem gegen Gott, den Allmächtigen, und ihre

kais. Maj., als einen cliristlichcn Kaiser, auf wahren, gründ-

lichen Bericht der Sachen wohl zu verantworten hoffen und

vertrauen.

So hat i^, des Artikels halben, dir Messe berührend, der-

gleichen und viel mehr Beschwerung; denn wir sind unge-

zweifeit, Ihr haben vernommen, welcher Gestalt unsere Prediger
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die pfthstische Messe mit heiliger, göttlicher, nnüherwindlieher,

beständiger Schrift aufs Höchste angefochten und widerlegt,

auch dagegen das edle, köstliche Naditmahl unseres Ueben

Herrn und Heilandes Jesu CSiristi, so die erangelische Messe ge-

nannt wird, nach Christi, unseres einigen Meistes, Ktnsetnmg

und Exempel, auch seiner heOigen Apostel Gebrauch, anlge-

richtet haben. Sollten wir nun in einen solchen Bescfaluss,

wie der im Ausscfauss der Messe halben gesleiU ist, g^elen

oder willigen, möchte abermals kein Anderes Terstanden wer-

den, denn dass wir unserer Prediger Lehren fai dem StOck

sowohl, als hl dem anderen vorigen ab unrecht Teruitheilen

hülfen; was doch, durch Verleihung der Gnade Gottes, unser

Gemüth gar nicht ist, auch mit keinem guten Gewfasen ge-

schehen kann. Ew. D., Liebden, und Uu*, die Anderen, ja

männiglich, mögen auch wohl bedenken, wenn wir m unseren

Gebieten zweierlei einander widerwärtige Messen halten lassen

würden, obgleich die pribstliche Messe nicht wider Gott und

sein heiliges Wort wäre, (welches doch ninimernuhr nu\i^ er-

halten werden,) dass dennoch aus Solchem, bei dem gemeinen

Mann, sonderlich bei denjenigen, die einen rechten Eifer zu

Gotles Ehre iiiul Namen haben, Widerwärtigkeit, Aufruhr,

Empörung und alles Unglück folgen, und gar zu keinem

Frieden, noch Einigkeit dienen würde.

Dass aber die beriUirten pribstlichen Mess<m gemeinet

seien, und der Begriff von denselben verstanden werden müsse,

haben wir aus dem leichtlich abzunehmen, dass der gemeldete

Begriff allein auf die Oerter gericlitel , da die andere Lehre

entstanden, und gar nicht auf Eure Obrigkeiten und Gebiete.

Und danmi uns nicht unbülig befremdet , dass Ihr vor-

nehmet, uns und Anderen, so dieser Lehre, (das ist, dem

lauteren, reinen Worte Gottes,) anhangen , in dem ein Mass,

unserer Unterthanen halben, zu setzen und in unseren Städten,

Flecken und Gebieten Ordnung und Regiment zu machen;

welches Ihr im Gegenfalle ungern, auch, dafür wirs achten,

gar nicht würdet leiden wollen, so Ihr doch billig die Gleich-

heit betlenken, und viel weniger wider das sein solltet, dass

wir uns mit den Unseren in unseren Gebieten des Nacht-

mahls Christi, als der evangelischen und allein in göttlicher
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Sdurift gegrOndeten Messe mteh unseres Heilandes Jesu ClirisU

Einaetzong einhellig gAmaebm, denn dass Ihr ungern hättet

oder gedulden wilrdet, Euch in Ihren StMten und Flecken

die p&bstaschen Messen oder etwas Anderes deivleichen, das

göttlicher Einsetzung, auch aller seiner heiligen Apostel Ge-

hraudi zuwider und allein auf Menschengedioht und Erfindung

gegründet ist, wehren zu lassen.

Derhalben, und dieweil die Lehre auf unserem Thdle in

unseren Landen mit göttlicher, unüiierwundener Schrift ge-

gründet, wider die pfthstischen Messen obgemekleter Massen

geführt, und soldier Artikel nicht der geringste ist, so in einem

ehristlidien GonciUnm zu bandeln YonnOtben sein will: so

hätten wir uns, (zu dem, daas auch das Aussdirdben zu diesem

Reiehstagc, welches am Datum jünger ist, denn der vor-

gemeldete Gewaltsbrief und die Instruction, noch dieselbe ver-

lesene Instruction Nichts von diesem oder anderen dorgleiciien

Artikeln melden) gar nicht verstehen , dass übor unsere liievor

viehnals gethane Anzeigen und clirisUiche Erinnerung ob dtiii

dermasscn solllo gehaftet weiden.

Wiewohl auch öffentlich am Tage liegt, was wir in un-

seren Landen des heil. Sakraments halben <les I^eibes und

Blutes unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi predigen

lassen: so wissen wir doch gleichwohl, aus vielfälligem Bo-

denkon und guten christlichen Ursachen, nicht für lHM|uem

oder fürträglich anzusehen, dass der Lehre luillini (so dawider)

eine solrtie Verordnung, wie dw B«'grifl vermag, jetzt auf die-

sem ileichstage gemacht werden sollte, dieweil kais. M. Aus-

schreib<Mi Nichts davon meldet, auch Diejenigen, so diest'lben

Sachen berühren, nicht orfordert, noch verhört worden sind;

und ist wahrlich wohl zu betrachten, wenn solche wichtige

Artikel ausserhalb des künftigen Concilium vorgenommen, zu

was Glimpf und Unrichtigkeit Solches kais(>rliclier M., Ew.

k. D., Liebden, uns und anderen Ständen des Reiches gekehrt

und verstanden werden möchte.

liem, als weiter in des Aussdmtseß Bcf/riff fjescUt ist, dass

die Prediger das lieüige Evangelium nach ÄusUffntKj der Schr^'

ten, von der heil, christl. Kirche approbirt tmd on^eneffMieft,

predigen und leiten sollen, das ginge wokl kirn, wenm wirm ofim
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Theüm mig wären, was die raesMe M. eIrMf. ESreke Bei

DieweU aber derkaUten mdU der Uekute Streitf und keine pe-

wissere Predigi oder Lehre ist, denn allein bei OoUes Wart m
bleiben, als auch na^ dem B^eki GoUes muMs anifor« gepredigt

werden soü, und da emen Teai heiliger götfMier Sekriß mit dem
anderen eu trkUtren imd mtsenlegen, wie amk dieselbige heilige

gÖtSiehe 8(kr^ in aUen SliSkken, den Chriatenmenmsken m wisaen

vonnölhen^ an ihr selbst Idar wnd lauter genug erfunden wird,

aUe Finstemiss m erieuditen: so gedenken wir, mit der Onada

und Hü^e Gottes, endHeh bei dem m hMen, dass allein Gottes

Wort und das keHige Evangdium aUes und neues Testamentes,^

in den bibliseken BUdtem verfasset, lauter und rein geprediget

werde, und Niekts, das dawider ist; denn daran, als an der

einigen Wahrkeit und dem reehteti Riektsckeid aller chrisüieken

Lehre und Lebens, kann Niemand irren noch fehlen y und wer

darauf haucl und bleibet, der bestehet wider alte Pforten der Höüe,

so doch doffcf/cn aller tnenscfUieher Zusatz und Tand fallen muss

und vor Gott nicht bestehen kann.

Dass aber auch vorjromoldoter BoprifT zu Erhaltüng Frie-

dotis und Kini^'keit im Ri'uii, initiier Zeil dos (bnciliiims, niciit

fördorlich , sondern frostracks dawider, ist aus dem klTulich

ab/niichnion, dass im crstoii Punkt gosotzl worden, dass Die-

jenigen, so bis aiiluTo l)ei dem kaiserl. Edicl blicl)en, nun hin-

füro aueli dabei verlianen sollen und wollen, und darin kein

Unfersrliied gemacht worden, ob und wie weit sich solche

Verptliclitung anf die Pön des angezogenen EdicLs erstrocken

soll, wie es flenn, nach Laut der gemeinen Worte, anders

nicht kann verstanden werden.

Als denn etlichen imseren Geistlichen von anderen übrig-

keiten bereits im Scliein gemeldeten Kdicis begegnet, dieweil

sie sich ilires Gewissens halben , auf Gottes Wort gegründet,

dem Edict nicht gemäss halten, dass unterstanden worden,

denselben unsroren /.ugehörigen Unterthanen, über den vorigen

Speierischen Ueichsabschie(H ihre Zehnten, Rent, Zins, Gült,

Schuld, ErbschaO; und Anderes, in anderer Obrigkeit Gebieten

gelegen , ohne und wider Recht mit Gewalt zu nehmen und

vorzuhalten; und ist wohl zu achten, was weiter dergleichen

unter demselben angemasst» Scheine vorg»u>mmen werden
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und zu Gegenhandlung Unach geben mödite; das denn je zu

Erhaltung Friedens und Einigkeit wenig oder gar Nichts ge-

deihen; zu geschweigen, wenn sich Jemand Eures Theiles

unterstehen Wörde, im Scheine des Edicts und vermeinter

Acht und Aberadii, als der Pte desselben, gegen uns oder

Andere unseres Thdies mit gewaltiger That zu handeln und

vermeintlich zu nöthigen, das zu thun, das wider Gott, sein

heiliges Wort, unsre Seelen und gut Gewissen ist. Es kann

aber ein Jeglicher wohl bedenken, was einer christlichen Obrigkeit

in Solchem zu Erhaltung Gottes Worts, auch ihrer selbst und

ihrer Unterthanen Seelen, Leibs, Lebens und Guts zu Befriedung,

Schutz und Schirm zu thun gebühren will , darum es je

billig in Solchem bei dem Artikel im vorigen Speierischen

Reichsabschiede verfasst bleibet, der das Edict um Friedens

imd Einigkeit willen, aucli aus anderen guten, christlichen

Ursachen suspendirt und aufhebt.

Und aus dem Allem wird nun lauter genug vermerkt und

öffentlich erwiesen, dass der vorige Spoierische Keichsal)schied

zu Friede und P^inigkeit melir, denn der Begriff des vorge-

roeldeten Artikels dienstlich, wie denn solcher Abschied durch

Kurfürsten, Fürsten und alle anderen Stände des Reiches da-

für angesehen worden; so über solchem vorigen lauleren Ab-

schiede, darinnen das kaiserliche Edict suspendirt, nicht unter-

lassen ist, in vermeintem Schein dessdben den Unseren das

Ihre mit Gewalt zu nehmen und aufkuhalten : was wollte dann

jetzt von unseren Widerwflrtigen, so zum Theil ohnedies

Widerwillen, Zank, Hader und keinen Friedm suchen, ge-

schehen, wenn ihnen die Thür des Edicts halben, wie der

gestellte Begriff will, wieder geöfihet und von dem vorigen

Speierischen Abschiede gegangen würde!

Es können auch Ew. k. D., Lid>den und Ihr, die Anderen,

nicht erhalten, wenn die vorgemeldeten Artikel gesetzt werden,

dass dadurch der vorige Heichsabschied nicht aufgehob^i,

sondern allein eridärt sei; dann es »öffentlich eine ganze Auf-

hebung voriges Artikels und allen christlichen ReichsstSnden

nicht mehr zugelassen wäre, dass sie sich in allen Stucken

nach Gottes Wort und ihrem rechten guten Gewissen hallen

dürften, wie sie Solches gegen Gott und k. M. wohl zu ver-
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antworten hofften und vertrauten, and mag mit keinem Grunde

angezeJget werden, daas es sokhe Work säen, die Jeden

soBten mdassen, mUÜeheeiU eines ConeiUitms Alks nad^ eigenem

GtUdünken und Oe/aOen m ihm, wie Eäiche, (die ohne Zweifel

fttcU vid von Gottes gerecktem und strengem Gericht t dahin

solche Verantworimtj zmörderst gehärt, halten oder leissenj

davon reden.

Wir mögen aucli gegen einen Jeglichen , der uns aufisu-

legen vermeinet, als sollte oflgemeldeter Reichsabsehted durch

uns missbraucht sein, an allen Enden, dahin wir ordentlich

gehören, Ileclit und alle Billigkeit wohl leiden, dazu wir uns

hieniil vülliglich erbieten. Uns ist auch nicht entgegen, wenn

man je besorget, dass niehrberührter Artikel zu einem Deckel

neuer unchristlicher Lehre gezogen werden wollte, dass er,

inmassen wir, auf Ewi-. Liebden und der Anderen Zulassen,

unvorgreiflich eine christliche Erklärung gestellei und im

Ausschuss gegeben haben, erkläret und nicht, wie Euer Con-

cept vermag, an seiner rechten Substanz so ganz aufgehoben

werde, sondern nach dem Buchstaben bei Würden und

Kräften bleibe.

Und dieweil wir denn zu röm. k. Maj. als einem christ-

lichen Kaiser und unserem allergnädigsten Herrn der ganzen,

unzweifcnlichen und tröstlichen Zuversicht sind, wo Ihre

k. M. der Dinge mit rechtem Grunde wären berichtet worden,

Ihre k. M. würden sich zu dem, wie die verlesene Instruction

vermag, mit nichten haben bewegen lassen, wie denn aus

Ihrer k. 11 Ausschreiben und Gewalt, als wir nicht anders

wissen, kiuter genug erfünden whd, dass in alle Wege davon

gehandelt werden soll, auf dass Friede und Einigkeit im Reiche

möge erhalten werden; darauf wir neben Euch alle unsere

vorgenommene Handlung gerichtet und in allem unserem

Thun Nichts, denn vor allen Dingen Gottes Ehre, auch unser

Aller Seelen Seligkeit, christlichen Frieden und Einigkeit ge-

sucht halten und noch nichts Anderes begehren; das können

und wollen wir mit Gott, dem allmächtigen und einigen Er-

forscher und Erkenner aller Herzen, bezeugen: derlialbeii, und

wo es die Meinung gehabt, dass es, von wegen vielgemeldeten

Artikels, bei der verlesenen Instruction fügüclier Weise bleiben

f
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solle, hätto CS des Fall-: dos Ausschusses, auch solcher Borath-

schla^Min^' und Handlung: ^^ir iiiclit iK'durft ; damit Ihr doch

auch Eures Tlieiles von der vor;:rele{?len Instruction, da/Ai auch

sonst von k. M. Ausschn'ilu'n, ;.'eo:ani,'en seid.

Dem Allen nach wollen wir uns zu Ewr. k. D., Liebden,

und Euch, drn Anderen, als unseren Wulum und jjnädijren

Herrrn Ohrinion, Vettern, Schwäg-ern, Freunden und besonderen

Lieben, vt-rsolirn, als wir auch abermals IVeundlich bilti-n und

gütlich be^n'hmi, Ihr werdet und wollet Gelegenheit der Sachen

nochmal zu (Jemüth führen, und unsre Beschwerung, auch

d«Tselben Grund vnid Ursachen, mit Fleiss betrachten, und

Euch wider den vor einmüliglirh beschlossinieii. verpflichteten,

verbrieften und besiejrelten Abschic^l mit nichten bewegen lassen,

noch handeln, wie denn Niemand desselben, aus anj^eref^ten

und anderen ^gegründeten Ursnchen , die wir diesmal um des

Besten willen zu melden unterlassen, Fupr, Macht und Hecht hat.

Und wo dieses dritte Anzeif^en unsrer merklichen Be-

schwerden, bei Ew. k. L). , Liebden und Euch, den Anderen,

kein Statt finden noch haben wollte: so protesUren und he-

zeugen tiir hiemü öffentlicti vor (iott, unserem eimgcn Erschaß'ert

Erhalter, Erlöser und St'lif/mncher, (der, iHe vorffcmchkt, allein

unser Aller Herzen erforschet uud rrkennet, auch demnach recht

richten wird,) audi vor edlen Men.se/wn und (keafuren, äass wir

für uns, die Unsaren, und Aller männitfUches halben, in cUle

Handlung und vermeinten Ahschird, so in gcn^deien oder an-

deren Suchen, tcid(r (iott, sein heiliges Wert, unser Aüer Seelen

Heil und gut (ieieissen, auch wider den vorigen angesogenen

Speierischen Jieichsabschied, vorgenommen, beschlossen und ge-

nuuht worden, nicht gehelen, noch wißigen, sondern aus vor gs'

seiden und anderen, redli^en, gegrOndekn Ursachen, (sie) für
nu^Og und unbündig halten; dass wir ondk dawider unsere

Nothdnrfl Sfenüit^ ausgehen lassen und der römisdien iaiser-

fieAen Majestät, unserem äliergnädigsten Herrn, in diesem Handd
weiter gründUdten und wahrhcfiigen SeridU thun; wie wir uns

desadben gestern, nach gegebenem Termeintem Abschiede,

alsbald dorch unsere In der EQe gethane Protestation, die

wir auch hiemit wiederholen, öffentlich vernehmen lassen

und daneben erboten haben, dass wir uns nichts desto
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weniger mittlerweile gem^eten gcmdnen und freien christ-

lichen Conciliums oder National -Versammhing, vermittelst

göttlicher Hülfe, vermöge und hihalls dos vielberührten vorigen

SpeHTisclien Reichsabschiedes, in niistTcn übrigkeilen, aucli

bei und mit unseren ünlerthaneii und Vorwandten, also halten,

leben und regieren, wie wir das gegen den allmächtigen Gott

und röni. kaiserl. Maj. unseren allergufidigslen Herrn, als einen

christlichen Kaiser, hoffen und getrauiMi zu v^Tanlworten. Was
auch der Geistlichen Rente, Zins, Gült und den Frieden be-

langt, dass wir uns darin auch unverwoislich hallen und er-

zeigen; und dergleichen wollen wir uns auch die nachfolgenden

Punkte, als die Wiedertaufe und den Druck lierüiirend, w ie wir

allewegen auf diesem Reichstage Verstanden, mit Ew. k. D.,

Liebden, und Euch, den Anderen, einig sein, auch Inhalts

derselben Punkte in alle Wege gebührlich zu halten wissen.

Wir behalten uns auch bevor, vielberührte unsere Be-

schwenmgen mid Protestation ferner m extendiren, und was

sonst m dem Allem unsre wehere Nothdurft erfordert, und

wollen uns auf das Alles unzweifenlich versehen und getrösten,

die röm. kaiserL M^j. werde sich gegen uns, als dn christ-

licher, Gott über alle Dinge liebender Kaiser, und unser aller-

gnädigster Herr, in Ansehen unseres christlichen, ehrbaren,

redlichen und unwandelbaren Gemöths und schuldigen G^or-

sams, gnädiglich halten und erzeigen; worin wir dann Ew.

königl. Durchlaucht, Liebden und Euch, den Anderen, als

unseren lieben und gnädigen Herren Oheimen, Vettern, Schwä-

gern, Freunden und besonderen Lieben, sonst freundlichen und

gutvvillif;t>n Dienst, günstigen und gnadigen Willen thun und

beweisen iii()gen. Das sind wir aus Freundschafl , auch gut-

willigem (Jehoi sani, Gnaden, und christlicher Liebe und PUicht

zu thun gutwillig und g(>neigt.

Actum Sjmer den zwanzigsten Tag Aprilis, nach flliristi,

unseres lieben Herrn und Seligmachers Geburt, fünfzehnhundert

und im neun und zwanzigsten .lahre.

Johann
,
Herzog zu Sachsen, Kurfürst , manu propria.

Georg, Markgraf zu Brandenburg, manu propria. f^nst, Her-

amg zu Lüneburg, manu propria. Fkilipp, Landgraf zu Hessen,

manu propria. Wo^, Fürst zu Anhalt, manu propria.
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19. Yerg«bliek«r Tarmittlunggyermieh. UatefioliTift viid

Besiegelung^ des Abschiedes. Weitere Terhandlnngen der

Mehrheit mit den eTangelischen Fürsten bis zum

S4. Aprü.

War es bei den cYongelischen Ständen nidit ohne «mste

innere Kämpfe abgoguiijj^en, bis sie sich zu dem ungewöhnlichen,

die Spaltung im Reiche augenscheinlich machenden, Akte der

Protestation entschlossen, so war es oflenbar doch auch vielen

Mitgliedern der Mehrheit bei dem Vorgefalloncn niclit ganz

wohl zu Muthi'. Wenigstens spricht Melanchthon bereits am
20. April diese Vermuthung aus und erklärt aus dieser

Stimmung der Mehrheil einen Vermittelungsversuch , welcher

jetzt geniaciil wurde, um noch in letzter Stunde einen ein-

sliuimigen Abschied zu bewirken.

Es erschienen nämlich Heiv.og Heinrich von Braunschweig

und Markgraf Philii)i) von Baden, welcher schon I)ei den Ver-

handhmgen des Ausscliusses für manche Fordei img der Evan-

gelischen eingetreten war, bei den evangelischen Fürsten, um
nochmals eine Versländigung mit denselben zu suchen. Die

beiden Fürsten selbst erklärt«'!!, dabei nur für ihre Person zu

liandi ln; ilie evangelischen Staudt' aber bezweifelten nicht, dass

sie im Auftrage der übrigen Fürsleu gekommen waren, luid

nalunen ihre \'(uschläge entgegenkounnend auf. Noch am Diens-

tage, dem 20. April, verhandelten Herzog Heinrich und Markgraf

Philipp vier Stunden lang, von ein bis fünf Ulu" Nachmittags, mit

den evangelischen Fürsten und gelangten in derThat noch an

diesem Tage zu einer vorläufigen Verständigimg über einige

Artikel, welche dann die evangelischen Fürsten den bedeuten-

deren der protestirenden Städte mittheilten, damit auch diese

sich äber deren Annahme auszusprechen im Stande wären.

') In dem oft eitirten Briefe Tom 20. (21.) April an Camer.

im Corp. Ref. 1, 1(H»9, wo er schreibt: adoxef ftot roi)c d^tayannard^

tfVK avtv ipoßoo tJvat^ mü fbio^ ftttaiUUi tov ^po^rixotF

Vpdy/tmo^,* Aach Ebioger m«nt in seinem Sehreiben vom 25.

April (Urk. d. lehw. B. n, 845), den ,,P&bftlorn'' nnd ihrem geitt-

'chen vnd weliliohen Anhang werde bei dieeera Abeehiede wohl

eben so anget nnd webe sein, wie denen, die proteetirt haben.
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Tags darauf, Bfittwoch den Sl. ApoU Morgens acht Uhr
setzten die Fürsten beider Theile ihre Bespteehmigen fort,

deren Resultat war, daas die evangelischen Fürsten sich bereit

erltlärten, den Abschied anzunehmen, wenn die Mehrheit der

Stände die den Glauben betreffenden Artikel im Abschiodo in

der mit Markfjraf Philipp und Herzog Heinrich vereinbarten

Weise abändern würden.')

Diese Verniitlelunpsvorsrlilä^rc, welche sieh in der Form
mö^'liclist an das von den Ständen angenoiiiiiienp Ausschuss-

bodcnkt'ii aiischliossen, ^) niildorn zunächst eine Reihe von Aus-

drücken, welche in dem von der Melirlioit lu schlossonen Ab-

schifHlo vorkamen und in ihrer schroffen Form die Evanpolischen

boleidi^'en mussten. So ist in denselben nicht, wie in dem

Abschiede, von »erschrecklichen« neuen Lehren, zu denen der

letzte Speierer Abschied missbraucht worden sei, und nicht von

»weiterem« Unfrieden die Rede, wflrhor verhütet werden solle.

Beide den Evangelischen unannehmbaren Worte werden viel-

mehr wejyg'elassen, ebenso der Passus, in welchem die evan-

gelischen Gebiete als solche bezeichnet werden, in denen die

neuen Lehren zum Theil ohne Anfiruhr und Empörung nicht

abgewendet werden könnten. Statt der Aufhebung des letzten

Speierer Abschieds wird, wie die evangelischen Stfinde dies

beantragt hatten, eine Declaration desselben vorgeschlagen,

die Hinweisung auf das Wormser Edict aber, das die Evan-

gelischen als nidit mdir gültig betrachteten, vollsUUidig ver-

mieden. Desshalb werden die katholischen Stftnde nicht, wie

in dem Abschiede, als diejenigen bezeichnet, wdche bei dem
Wormser Edict bisher geblieben seien, sondern als d», »so

die hergebrachten Brauehe, Ceremonien und andere Urningen

der gemeinen Kirche bisher gehalten und dabei geblieben.c

Demgemfiss wird bestimmt, der oftgenannte Artikel des vorigen

Speierer Abschiedes solle »bestehen mit der Einfügung und

H. die Berichte dar Strassbnrgar Gesandten vom 21. April

bei Jung LH bis LIV.

*) Dieselben finden sich im Wortlaute hei Jung XLVf, Müller

42fnnd Walch XV 1, 422 ff. Müller und Walch geben indess,

wie bcn-its Riinke (III, 112) bemerkt, mehrfach falsche Lesarten.

Vergl. den Inhalt des Aus^chuäsbedeukens üben ä. 1*^0 f und 177 f.
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Declarationc, dass die Stände, welche die hergebrachten Ge-

bräuche bisher j,'ehalten hfilten, »auch nun hinfüro bei denselben

bis zum künftigen Concile verharren und bleiben mögen, ohne

m&nnighchs Verhinderung, Vergewaltigung und Eintrag, dess-

gleichen hinwieder die anderc^i Kurfürsten, Fürsten und
Stünde, bei denen die andere Lohre entstanden, sollen auch

dabei ohne des andern Theils und niäniii^'lichs V(Thindcrung,

Vergewalli^^unf^ und Eiiitraj,' bis zu berührtem Goncilio gelassen

werden. Doch soll liinfüro alle weitere Neuerung oder Seelen

im christlichen Glauben bis zum künftigen Goncilio so viel

möglich und menachlich verhütet und von Obrigkeiten jedes

Orts nicht gestattet werdra.« Bezüglich der Messe wurde

festgesetzt, dass die Haltung und Hörung der herkömmlichen

Messe, sowie »die Messen, so von Kurfürsten, Fürsten und

Andern, bei denen die andere Lehre in Uebung, auf ein ander

Mass vorgenonmienc bis zu dem Concile (»doch unbekräfligt

dadurch einiges Missbrauchsc) beiderSeüs um desFriedens willen

geduldet werden solle, so dass kein Stand ausserhalb seiner

weltlichen Obrigkeiten den andern zu oder von seiner Haltung

der Messe irgendwie vergewaltigen, dazu oder davon dringen

dürfe. Der Passus wegen der Lehre von dem Sacramente des

h. Abendmahls wurde in den Vermittelungsvorschlägen unver-

findert beibehalten, wie er im Abschiede sich findet Der Ab-

schnitt wegen Entziehung der Renten, Zinsen u. s. w.*) wurde

durch Beisatz der Worte Jn des andere» wdüieher ObrigheUf* Im

zweiten Absätze so forroulirt, dass die Beziehung aufdie geistliche

Jurisdiction der Bischöfe vollstfindig ausgeschlossen blieb.

Die Zugeständnisse der beiden vermittelnden Fürsten be-

standen demnach darin, dass das wenigstens vorläufige Recht,

bei der Reformation zu bleiben, ausdrucklich und ohne kränkende

Zusätze anerkannt und die Gewalt der Bischöfe auf deren

weltliche Uritorlhanen boschrilnkt wurde. Die Evangehschen

räumten da^'ej^on i'in, da.ss ullc irnfrrm Xeuorungen, wie schon

Kurfürst Johaiiii seiner Zeit vor{,'esch lagen hatte, so viel möglich

und menschlich, verhütet und die schwii/.cii.sclic Lohre vom

h. Abendmaiile nicht zugelassen werden solle. Beide Theile

1) S. oben a 178.
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aber wOtigten ein, dass di(^ Vcrschiwlonhoiten der Messe oder,

wie wir sagen , der Feier des h, Abendmahls gegenseitig ge-

duldet werden sollten.

Es ist gewiss ein Beweis für den ernsten Willen der

erangelischen Fürsten, eine Verständigung mit den übrigen

Ständen zu suchen, dass sie sich für den Fall der Annahme

dieser Artikel zur Untcrachrifl des Abschiedes bereit erklärten.

Und auch die in die Verhandlungen eingeweihten evangehsehen

Städte, selbst das der Abendmahlslehre der Schweizer huldigende

Strassburg, nahmen die Vergleichsartikel an. Die Strasdsurg»

Gesandten meinen in ihrem Berichte vom 21. April an den

Rath ihrer Stadt, der Artikel wegen des Sacramentes sei nach

ihrem Bedünken in seinem Wortlaute (»nach Inhalt des Buch-

stabensc) und im Grunde der Ldire der Strassburger Prä-

dicanten nicht zuwider, yielmehr zu Verhütung Ton Disputation

und unnöthigen Reden mehr dienstlich, als nachtheilig. In

der That crtheilte ihnen der Rath schon am 22. April die

Vollmacht, die Vergloichsartikel anzunehmen. ^)

Doch nicht das gleiche Entgegenkommen, wie bei den

eyangelischen Fürsten und Städten, fanden die wohlmeinenden

Bemühungen der yermittehiden Fürsten bei der Mehrheit der

Stände und bei dem Könige Ferdmand, welche die Ver-

mittelungsvorschll^ Yielmelir unbedingt zurückwiesen. Die

Dinge waren schon zu weit gekommen, als dass man jetzt,

nachdem die Annahme des Abschiedes durch die kaiserlichen

CSommissarien bereits fdrmlich ausgesprochen war, sich noch

zu einer irgendwie wesentlichen Acnderung des Abschieds^

cntwurfs hätte herbeilassen wollen. Wenn man hier auch den

Vermiltelungsversuch vielleicht zugegeben hatte, so halte man
dabei niclit an so bedeutende Zugeständnisse gedaclit, wie sie

Markgraf Pliilipp und Herzog Heinrich bewilligten. Hätten

') Jung LVIII. 8. den Boricbt der Gesandton bei Jung LI II.

Allerdings latj in di in Wortlaute der Bestimmiin«; über das heil.

Abendiniihl noch kein unbedingtes Verbot der zwinglischen Lehre,

da Zwingli oder die Schweizer nicht mit Namen genannt waren,

die Schweizer Theologen aber gewiss nicht annahmen, dass ihru

Lehre „dem hochwUrdigen Sacrament dee wahren Fruhuleichnaiud

und Blnfs mueres Herrn Jean Christi entgegen" sei.
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doch nach dem Wortlaute dar VefgleichflarUkel nun sogar die

strenge katholischen Forsten die evangelische Abendmahlsfeier

in ihren Gebieten dulden sollen! Dazu abor waren weder

die geistliehen Fürsten, noch auch streng katholische weltliche

Reg««ten, wie die Hermge yoa Baiem oder Herzog Georg ron

Sachsen, irgendwie geneigt Hatte doch Letzterer erst am
17. April eine neue Instruction an seine Räthe gesandt, nach

welcher itun dieBestimmungen des Abschiedsentwurfi noch nicht

genfigend erschienen. Er verlangte noch die Aufnahme von

Besthnmungen über die verlassenen Kldster und verfaeiratheten

Priester, sowie darüber ui den Abschied, dass Niemand sich

unterstehen solle, die heilige Schrift in einer der herkömm-

lichen Lehre widersprechenden Weise m deuten. ')

Ebenso wonig' war Könif»' Fcnlinaml illl, die Hoschlüsse

des Reiclistafirs rüok^'fin^'i^' inaclu-n zu lassen oder auch nur

7X1 einer Modification derscll)en die Hand zu l)i(^ten. Zu sehr

halle er die Sache der Geislliclien , mit (ienen er |^era(ie in

diesen Tagen nocli engere V(Mbindung suchte,^) 7.u seiner eigenen

gemacht. Und eben wariMi seine (Jesancilen im F^egrifTe, zu

Waldsliut das Hündniss mit den Schweizer fünf Orten ahzu-

schiiessen, welches von beiden Theilen das unbedin^de F«'st-

hallen am alten (Jlauben forderte. Dennoch mochte dein

Köni^'-e ein sn ofVenbarer Zwiespalt unter den Ständen des

Reiches, l)e.sonders bei der immer droliender werdenden Türken-

gefahr, bettenklich scheinen, und er glaubte etwas thun zu

müssen, um denselben entweder noch zu verhüten, oder doch

wenigstens dar/ulhun , dass er den evan^'-elischen Fürsten, die

er am 19. April nicht hatte anhören wollen, zur Vni liriiipriirig

ihrer Wünsche nocli in letzter Stunde Gelegenheit gegeben habe.

Ranke III, 113, nach dem Dresdener Archive.

^) Am 20. April sandte König Ferdinand den Dr. Faber an

die Aebto von Weingarton, Weissenan, Ralmansweiler nnd jedenfalls

noch an andere Prülat«n rnit der Vollmacht, mit ihnen in seinem

Namen „in Sachen betretFend erhaltung alter gueter (Jristenlicher

Ordnung vnd geistlichs wfsona" zu vorhandeln. Die bütrefifenden

Beglaubigungsschreiben befinden sich im (Originale in den Missiv-

btlcbera des Klosters Weingarten im k. wQrtemb. Staatsarchive.

17*
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Er sandte desshalb noch am Abende des 21. AprU seine

Rätfae zn dem Kurförsten Ton Sadisen und liess ihm sagen,

er gedenke Donnerstag den 22. April zwischen acht und neun

Uhr Morgens mit dem kaiserlichen Qrator und den anderen

Gommissarien des Kaisers und den Ständen auf dem Hause

zu sein. Er verband damit das Ersuchen, der Kurfürst mOge

mit den anderen erangdisdien Fürsten daselbst auch erscheinen.

Dort sei er dann, da er bedenke, dass »durch Schrift niefats

Fruchtbares gehandelt wndenc möge, bereit, jsdi ihnen wegen

äa Protestation unddesReichstagsschlusses zu erhandeln, damit

man nicht in solcher Uneinigkeit von dem Reichstage sdieide.

Kurfürst Johann, welcher jetzt ohne Torhergdicaide Be-

rathung mit den übrigen cTangelischen Fürsten keinen Schritt

mdir zu thun gedachte, erwiderte den Gesandten des Königs,

er wolle sich zuvor mit diesen bweden und dem Kfinige dann

weitere Antwort senden. Noch am 21. April sandten dann er

und die anderen evangelischen Fürsten ihre Räthe zu dem

Könige und Hessen ihm nach kurzem Rückblicke auf die Reichs-

tagsverhandlungen antworten, sie könnten sich, nachdem alle

ihre bisherigen Vorstellungen ohne Erfolg geblieben seien, auch

jetzt wenig »fÜrträgUchef Handlungc mehr versehen. Sie hätten

den beiden vermittelnden Fürsten, Beaog Heuirich und Mark*

graf Philipp, mitgetlioilt, wie viel sie mit gutem Gewissen nach-

geboi könnten,* und wollten nun deren Antwort abwarten.

Wolle man übrigens mit ihnen über die Religionsangelegen-

heiten verhandeln, so wollten es die evangelischen Fürsten, gemäss

ihrer Protcstation, bei dem letzten Speierer Abschiede bmihen

lassen. Wolle der Könip: aber mit iimen über Anderes ver-

handeln, sf) möge or es den Rüthen mitthcilen. Köm^ Ferdinand

erklärte nun den Rätlion, er hübe mit den evnngell.sehen Fürsten

ül)er den Reiclislui,' i)elrelTendL' Dinge zu reden, an denen

»merklich und viel gelegen« sei.

Inzwisclien hat ton aber der Herzog von Braunschweig

und Marki^naf von Baden den evangelischen Fürsten die Mii-

theilnng zukommen lassen, dass weder König Ferdinand und

die kaiseiliclien ( '.()mmissari(>n , nocli die Mehrheit diT Stfinde

auf ihre Vermitlelungsvorschläge eingegangen und denniach

ihre Bemühungen vollständig fehlgeschlagen seien. Um so weniger
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gedacfateo sich die eYangdisehen Fürsten nun noch in unfracht-

bare persönliche Verhandlungen mit der Hehrheit einmlassen, da,

wie sie im Appellationsinstrumente erklären, jener Bescheid zur

Genüge ersehen liess, was sie zur Verhütung eines zwiespaltigen

Abschiedes hei dem Könige, dem Orator und den Commiestoen

des Kaisers, wie hei den Stftnden hätten erlangen kfimieii*

So erschien denn am 22. April um die bestimmte Stunde

keiner der evangelischen Fürsten persönlich im Rathhofe. Nur

Kurfürst Johann sandte etliche Räthe dahin, um sein Nicht-

erscheinen zu entschuldigen und zugleich um bestimmtere

Mitlhoihing der Geprenstäude zu ersuchen, über welche man
mit ihnen verhandeln wolle.')

In der Thai hätte ein persönliches Erscheinen der pro-

testirenden Fürsten in dieser Sitzung' der Stände keinen Zweck

mehr gehabt. Wohl waren seit sieben Uhr Morgens der König,

die Corninissarien des Kaisers und die Stände wieder in feier-

licher Sitzung vereinigt, aber zu keinem anderen Zwecke, als

um den Ileichstagsabschi(Ml, welcher in den letzten Tagen auf

Grund der früheren von den Connnlssären genelunigten Ma-

joritätsbeschlüsse niedergeschrieben worden war, vorlesen zu

luiren, zu genehmigen tuid ohne jede Rücksicht auf die da-

gegen erhobenen Beschwerden und Proteste ganz in der früher

beschlossenen Weise noch am 2-2. Ajuil durch die dazu er-

korenen Stande besiegeln zu lassen. Es waren di(;s für die

Kurfürsten Er/bischof Albrecht von Mainz und Kurfürst Ludwig

von der Pfalz, für die geistlichen Fürsten Cardinal Lang von

S. zu der gaiuen DarstallnDg das AppellaiioiiBinstrainent,

usbeModero die StiUiD bd Müller 104 f und 110 bi» 118, \m
W«ldh XVU 405 ff und 110 ff md bei Jung OVI und dX f.

Dort heilst es swar, EOsig Ferdinand habe sehie Bfttbe neohster

Mttwoeh w JImmü" sa dem KnrftlrBten von Saehsen geeofaiokt, die

Aoaeige des Bescbeldee der vemittehiden FitiBtcn an die evaag^

UsehenFUrsten ab« sei ao diesem Tage mImo4 mUm 7«y« gesohehen.

Aber da die evaagelisoheii Forsten dem Kdnige antworten liessen,

sie „wollten nnn von inen*' (dem Hersogo Hoinrich und Markgrafen

Philipp) „JelOTit gmarUen", so können sie damals noch nicht im Besitze

dieser Antwort gewesen sein, und es sind o£fenbar die beiden Ausdrücke

„sn Abendt" und „nach mitten Tag*' nicht so presML
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Salzbarg und der Bischof von Bamberg, fdr die weitticben

Fürsten Pfiüzgraf Ludwig bei Rhein und Herzog Heinrkh der

Jüngere von Braunschweig, für die Prftiaten Abi Gerwig von

Weingarten, füir die Grafen und Herren Graf Bernhard von

Sohns und Gangolf von Hohengeroldseck, endlich im Namen
der Stfidte Bürgermeister und Rath der Stadt Speier. Doch

erfolgte die fSnnliche Zustimmung der Stftdte zu dem Ab-

schiede, auch Seitens deijenigen, welche an der Protestation

keinen Theil nahmen, an diesem Tage noch nicht, wdl, wie

die Strassburger Gesandten bemerkoi, vi^ unter ihnen zu hoch

eranschlagt zu sein behaupteten,') auch von den fürstlichen

Gollegiennoch keineAntwortaufdieSupplicationderStädtewegen

der Sesaon Strassburgs im Regimente erfolgt war. So YensOgerten

ä&m diese Städte ihre fSrmlidie Zustimmung zudem Abschiede

noch und gaben dieselbe, nachdem sie noch am 23. April hi

einerSitzung aller Städtedarüber berathen hatien,*) wiees scheint,

erst bei dem feierlichen Schlüsse des Reichstags am 24*. April,

während der Abschied, da die beiden sich damals für allein mase-

') Jung LXI. Aach Fnrsienberg weist, sohon in einem Briefe

vom 17. April, nicht ohne sitUicbe Entmstiuig anf diese Stttdto hin:

„Aber üben dieselbige stotte" (welche sich bei dem Boitcblusse ttbor

den Glauben subr bald bcrabigten) „hoben Jfcs an Yttd bisclnvcron

sich de66 iin^chlngs dcss bewilligten Romsags, auch vnderbaltung

Begiments vnd Cammergcrichts, vnd lussen ancb etliche verneinen,

das« (wo .In nit Loychtcrung bcschche) sie protoatiren wollen,

solchs Jrer onvoniWtgfn hall» nit zu «^clicn. //«/ mnn sich Hann

de* Jhenigtm, so heytUciu antrüffly ui be$ckwerenf tcie viel mehr, äo e$ nit

tUeyn ieyüiek$f tmitr mmA «Mar fMPMM% mIm ktf/l, ja got mAiI Mmgl,

Aber die seyn gehonam vnd die, die aewerlicher Zejt keyseriieher

nd knniglicher Hejestet mit Barstreeknng merklichs gelte, pnlferi

vnd anders mee, dnn die andern alle, wilfart hnbeB,** (8. oben 8. 155,

Anm.) „Sfl^n yts die gehorsame" (de, offmbar eiajBohreibfeliler für

nngehorsame). „Noch sein die stette so gnt, beUfen fllr sie bitten,

daes in irer anlag beringerung bescbehe, die doch gewissUch vff

die andere stotte geschlagen wirdt. Dan man will dooh das gelt

TOr vollen haben, es gebs Heyntz oder Conts.**

*) S. den Brief der Strassburger Gesandten vom 22. April

bei Jung LXI : „Es werden aber Gemeine Stott vff Morgen zu Vll

Uren wider zasamen kbonunen and sich einer Antwort entsohliessen.'*

4
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m
gebend er«chteiiden fürstlichen Stände am 22. April denselben

unterzeichneten und besiegelten, auch von diesem Tage datirt ist.

Wahrend aber die der Mehrheit sich unterwerfenden StSdte

ihre Antwort zurQckhielt^, war för die gegen den BeechluBS

sich Yerwahraiden Städte jetzt der Zeitpunkt gekommen, noch-

mals in dflientUcher Stindeversammhing för Oure Protestatlon

einzutreten. Das thaten sie denn noch in dieser Sitzung , in-

dem sie ihren Protest rom 19. April erneuerten und zugleich,

was an jenem Tage noch nicht geschehen war, jetzt ihre

Namen bonannten. Es waren vierzehn Städte, welche dazu

den Muth besassen, Strassburg, Nürnberg, Ulm, Constanz,

Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlinpen,') Ileilbronn, Reut-

lingen , Isny , Sanct Gallen
,
Wcissenbmg und Windshuim. -)

HiBT haikie dtr Bath an 19. April besoblossen, „im Namen
des AUmSditigeB Ntlnibiiirg oad Ulm .., doch nieht allnn ihrer

Peraoiieii halb, sondern zuTÖrderst Gott and der nnabtreibliohea

Wahrheit zn gut» aoznhangen und nachsofolgen." Schon damals

'war man mdeesen zn Nördiingen nicht ohne AengsUicbkeit. Der

Batbsbeschhiss war nicht einstimmig, sondern nnr „mit einem

guten Mehrem" erfolgt und beigefügt worden, man solle nicht an

der Beschwerde theilnehmen, wenn nicht die Reichsstiklto insgemein

oder doch der mehrere Theil derselben sie erheben wUrden. Doch

crtheüto die Stadt Nördiingen noch am 4. August 1529 der von

dun protestirendon Fürsten und Ständen an den Kaiser abgeordne-

ten (iesandtschaft Vollmacht, auch in ihn;ni Namen die Appellation

dem Kaiser zu überreichen. Dagegen sank nach der schroffen Be-

handlung dieser Gesandtschaft durch den Kaiser dem Rathe der

Muth so sehr, dass er durch eine Zu^^t hrilL au da^i kaiserlicho

Begiment vom 21. Februar 1530 ausdrücklich die nachträgliche

Annahme des Speierer Abadiiedes erklärte md demaabb von der

Frotestatlon niillekttat — Alle hier erwähnten AktenstOdra finden

sich bei den NOrdlinger Beichstagsakten des k. b. BeichsarehiT». —
Anofa in Heilbronn nnd Ulm ibhlte nieht viel dasn, dass man ein

Aehnliehes gethaa bitte. In Ulm beaoftragte man wenigstens im

Frfihjahre 1580 «ne vertrante Mittdsperson, dem Kaisw in Inns*

bmdc mitnitheilen, der Ulmer Rath habe bisher dem Speierer Ab-

sohiede nicht entgegengehandelt. S. Keim, sohw. Bef. 145—147.

") 8. das Schreibon der Strassbnrgor Gesandten vom 22. April

bei Jong LXI. Bei den Braadenbnrger Akten des k. KreisarohiTS

uigiii^LQ by Google
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Nachdem 90 die Annahme des ReichBtamaabachieds durah

die Stände und die kaiserlichen Gommiaaftre definitiv zur toU-

endeten Thatsache geworden war, meinten dieselben doch noch

einen letzten Versuch machen zu sollen, um die protestirenden

Fürsten zur Annahme des Abschieds zu bewegen, wobei sie

sich selbst aber gewiss nicht mehr der Hoffiiung hingaben,

dass ihr Versuch einen Erfolg haben werde. Zwar mit den

im Rathhofe erschienenen Räthen der erangelisehen Pörsten

liess sich König Ferdinand, weil er, wie er den evangelischen

Ffirsten sagen liess, dachte^ »es wflrde doch unfruchtbar sein,

mit den Gesandten zu handeint, in keinerlei Besprechung ein,

schickte aber nebst den anderen Gommissftren des Kaisers und

der Mehrheit der FArsten und Stflnde noch am 22. April ehiige

der angeschensten Räihe der Mehrheit zu den evangelischen

Fürsten. Es waren dies der Vertraute des Königs Georg Truch-

sess von Waldburg, Statthalter in Würternberg, für König

Ferdinand, der Donidechant von Köln, Heinrich Reuss, für

den Kurfürsten von Main/., dor Graf von Niionar für den

Kurfür.slcfi von Köln, Valmtin Schenk von Eil)acli für den

Kurfürsten von der I'falz, Dr. Lconlianl von E<'k für die

Horzo{?t' von Baiorn und Kunz von Rcchbcrj!:, wohl für Pfalz-

graf OlliiL'inricli. ') Diosolben erklärten nacli einer in ihrem

Sinne ^'ehaltenen DarslellunK d(;r Vorgänge der letzten Tage,

der König, die Conunissarien luul dii! Stände versähen sich,

nachdem die Mehrlieil den Absehiwl beschlossen habe, dass

nun die evangelischen Furslen, »damit kein Zwiespalt erschölle«,

auch annehmen werden, was die Mehrheit beschlossen habe,

da es Herkommen seit t/lass der mindete TJieü dem mehreren

Bamberg befindet sich em offimbar aaf dem Beiebstsge selbst ge-

scbriebeaer Zettel, welcher obige StSdte nennt vad bemerkt, dass

dieselben in dem Abschied aidit tu beneonea seien. Be wird bd-

gefUgt: „Diese haben 22. aprilis Ire gethaa pretestatioo .... Yor

dem mentzischen Cantzler nobcn den Stenden eriialten" (aufrocbi-

erhiilten), „vnd soff 2d. aprii dem Geatsler also Teneicbendt sn-

gestellt."

') Müller 41. Wenn derselbe, der seine jedenfalls in dem
Weimarer Archive liegende Quelle nicht angibt, „Cunt/ von ^rfUcfyA**

schreibt, so ist das ohne Zweifel ein Lese- oder Druckfobler.
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nHOewege gefohjt sei^, — Bisher sei es nicht Gdirauch gewesen,

eine etwa efaigereichte Protestatum dem Reichstagsabschiede

einzuveileiben ; es werde einen bedenklichen PrAcedenzfall

g^n, wenn man diesmalt folls die evangelischen Fftrsten auf

ihrer Protestation beharrten, diesdbe in den Abschied aufnähme.

Man könne desshalb ihre Bitte um Einverleibung ihrer Pro-

testation in den Abschied nicht erfüllen. Dagegen habe man
die NameD dw evangelischen Fürsten in den Abschied zu

setzen imterlassen. Weim diese aber, wie sie angekündigt

hätten, ihre Protestation weiter ausführen und sie vcrölTent-

licfaen würden, so werde das dem Kaiser »zu uiorklicher Be-

schwerung gereichen und ihrer MaJcstiU llolicil ix'langen«,

den kaiserlichen Cloinmissüren aber und den Sliindtii iNachtiieil

bringen. Man nicigo desshalb die VeröfTentlichung der Pro-

testatioii unterlassen, damit niciit der Ki>riig und die Stände

dadui eh zu ölTj'nUichen Erwiderungen veranlasst werden möchten

und Unlreundschaft vermieden werd(\ Schliesslich Hessen

der König, die Commissarien und Fürsti n tieii evan^'elischen

Fürston versichern, dass , wenn diest? des Glaubens halber

Frietlen halten wollten, auch sie sich so /,u halten gedächten;

es sei ihre Absicht, mit di'u evanj^'clichen Fürsten bis /.uui

Coucile in Friede und Einigkeit zu stehen, und ihre Zuversicht,

dass es sich nach deujselben »zu Besserung und Gutem schicken

und aller Orten Fritxle gemacht« werde.

Die evangelischen Fürsten mtge^'ueten den Gesandten

nach einem Rückblicke auf die VorliUle der letzten Tage:

Wenn man von ilmen trotz ihrer wiederholten Erklärungen,

Beschwerden und Frok'ste inmier noch erwarte, dass sie dem
Mehrheitsbeschlüsse sich unterwerfen würden, so täusche man
sich. Sic seien, wie sie oft dargelegt hätten, nicht schuldig,

dem St;dt zu geben, ,,nU sollte ein Mclmnc.s, £:ui oruH in solchen

Sae/icn, darauf dem minderen Thcdr eici{/cr Zum Gottea und
Verderben iiirer selbst und vieler von Gott auserwühlten Seelen

stehen wollte, leider das Mindere zu bescldiessm und dasselbe

~u Gottes Ungehorsam auf Mcnsci^en Gehorsam m wrb^iden
und zu verstricken Jud)en'\ Selbst in Menschenhandlungen, bei

denen die Sache nicht viele insgemein, sondern jeden besonders

angehe, könne man nicht »das Mehrere wider das Mindere
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YordrQckenc. Dass es sink aber hier um Dinge handle, wMe
Jeden senderU^ mujehen, dem werde ykmaiHd widersprethen,

tPte auch die Schrift sar/e, diiss Jeder seine Bürde tragen werde.

Selbst wenn dio ovan|i:olis( Inn Fürsten den Abschied mil

bewillitrt hätten, niüssten sie doch um des Gewissens willen

wieder davon abstehen und an (Jottes Wort sich halten. Zu-

dem seien das Allts Diu'^'e, um wek ho es sich bei dem künf-

tigen (loncile handeln werde; nun wolh^ ausserhalb des Gon-

ciles eine Partei über die andere ricliteii und sieh auf die

Mehrheit berufend die Minderheit zur l)nterwerfnn*r beslirniuen.

Das könne doch bei frründiicliem Nachdenken die Meinung der

Stände nicht sein. Wenn nun in Fol^'o des Abschiedes, den

man wohl niclit angenommen hätte, werm nicht bei diesem

Reichstage der Trost so ganz auf das Mehrere gestanden hätte,

ein Zwiespalt unter den Standen entstehe, so möge sich Jeder

in seinem Gewissen selbst sagen, wer die Schuld an solchem

Zwiespalle tiage. Damit, dass man ihre Namen nicht im Ab-

scliiede des Reichstags aufführe, sich aber weigere, den Protest

in denselben einzuverleiben, konnten die evangelischen Fürsten

sidi nicht zufrieden geben, weil dann von HissgAnstigen, welche

die nähere Sachlage nicht kennten, Idcht gesagt werden könnte,

sie hftttoi ohne gründliche und bestAndige Ursache die Ein-

willigung in den Abschied verweigert.

Die evangelischen Forsten wollten Niemand zur Unfrennd-

schaft Ursadie geben, noch gegen des Kaisers Hoheit handefai,

sondern nur die Ehre Gottes und ihre Seligkeit suchen und
thun, was ihr Gewissen ihnen gebiete. Wäre die »beschwei^

liehe Ursachec ihnen nicht gegeben, so h&tkea sie ihren Protest

gerne unterlassen. König und Stände, welche selbst wössten,

welches einer Protestation Art und Eigenschaft wäre, würden

es ihnen, wie sie hoffen, nicht verdenken und es werde ihnen

vor dem Kaiser und Jedermann unverweislich sein , wenn sie

die Protestation öffentlich bekannt geben. Auf das Erbieten

der Stände zu P^rieden erwidern sie, sie seien so hoch als

Irgend Jemand zu Frieden und Einigkeit geneigt und hätten in

Allem, was sie auf dem Reichstage gethan, nichts als Gottes

l'^lire und aller Menschen Heil. Frieden und Einigkeit gesucht.

Sic erklären desshalb ausdrücklich, dass sie sich friedlich und
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also halten werden, wie sie es vor Gott und kaiserlieber Ifa-

jesiät, ihrem allergnädigsten Henm, sdiuldig und pflichtig seien

und dass sie dem Kaiser allen sdmidigcn unterthänigen Gehor-

sam, dem Könige und allen Standen freundliche Dienste und

Gutes /u er/.eigen gewillt seien. Schlicsslicli baten sie nodi

um schriflliche Antwort auf diese ihre Erklärung.

Eine soIcIk^ scluilHiclie Schlussantworl des Königs, der

kaiserlichen Coniniissarien , der Kurfürsten und Stände wurde

dann wirklich noch den evangelischen Fürsten überreieht, in

welcher Jene erklärten, d;is.s sie entschlossen seien, sich nach

dem Wormser Landfrieilen und jef/i^'-en I^eichsakschied zu

halten und Niemand zu vergewaltigen, dass sie namentlicli

gegen die mit Namen aufgeführten evangelischen Fürsten bis

zum Gondle des Glaubens wegen mit der That nichts vor-

nehmen wollten ; sie versähen sich aber zu diesen, dass dieselben

sieh auch gegen sie friedlich, freundlich und nachbarlich erzeigen

und sich weiterer Ausbreitung ihrer übergebenen Protestation,

welches sonst »zu Weiterung und Unfrieden gerdchen möchtet,

enthalten werden. Die evangelische Fürsten möchten sich damit

begnügen, dass ihre Protestation bei den Akten bdialten würde

und sie dieselbe auch dem Kaiser zusenden könnten.

Wir schliessen daran noch die letzte schriftliche Ent-

gegnung, welche die evangelischen Fürsten dem Könige und

den versammelten Stftnden überreichen Uessen. Sie wieder-

holen darin, dass sie nicht darauf verzichten könnten, ihre

Ptt)testation zu veröffentlichen. Sie versähen sich zu König

und Ständen, dass dieselben gegen sie, »auch mSnniglich, auf

ihren Thdl und dem Erangelio verwandt«, des Glaubens wegen

sich friedlich, freundlich und nachbarlich halten werden. Sie

knüpfen daran die nochmalige Erklärung, dass sie seihst sich

gegen den Kai.scr »zu allem Pflichtigen Gehorsam unterthäniglich«,

gegen den Kernig und die Stände auf Grund des Landfriedens und

insbesondere des Sj)eierer Abschieds vom Jahre 1520 ain i' fried-

lich, nachbarlich und freundlich erzeigen, auch »in ungutem und

mit der That« wider dieselben nichts voruelimen werden. ')

Alles oben Berichtete ist aus dem Appellationsinstrutneiit

geschöpft, in welches auch die erzählten Eeden, Erwiderungen u. s. w.

L.i^u,^cci by Google
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80. W«itm BegebealieitMi in diem T«g«m BcUnw des

Bdelfltage«. Appellatioii d«r «raagelisohMi Stlade.

Wfilircnd bei den gcscliildorlon Verhandlungen der Mehr-

lu'it dor Stande mit den evangelischen Fürsten die gegenseitige

Entfremdung beider Theilc immer offenkundiger hervortrat,

fehlte es doch nicht ganz an erfreulichen Belegen dafür, dass

zwischen gemässigten Mitgliedern der Mehrheit und den pro-

testirenden Fürsten auch in diesen Tagen nocli ein freund-

Hoher Verkehr bestand. Zwar mit König Ferdinand vermieden

die evangelischen Fürsten jetzt jede Zusammenkunft. Wenn
sie mit demselben zu verhandeln hatten, so bedienten sie sich,

soweit das nicht durch ihre Räthe geschehen konnte, der Ver-

mittehmg anderer ihnen freundlicher gesinnten und bei dem

Könige besser aufgenommoien Fürsten. Namentlich der fried-

liebende Kurfürst Ludwig von der Pfalz bot dazu stets in zu-

vorkommender Weise die Hand. So hatte er die ihm von

Landgraf Philipp übermittelte und von fünf Fürsten untere

stützte Eingabe des damals in Kassel sich aufhaltenden Her-

zogs Ulrich von Würtemherg um Wiedereinsetzung in seine

Erblande dem Könige zur Berücksichtigung empfohlen, freilich

ohne etwas anderes als die schroffe Antwort von Ferdinand

erreichen zu können, er sei des Herzogthums Würtemberg

rechter Fürst und Erbherr. ')

aufgenommen sind. S. Jung CV bis CXIV, Müller 103 bis 120

und Walch XVI, 404 bis 418. Von der loteten Antwort der

evangelischen Fürsten sagt die Appellationsurkunde, sie sei „heui

um «in Hora" Qbcrguben worden, gibt ab«r das Datum nidit an.

Indessen kann mit dem „heute" nicht der Tag der Appellation, der

25. April, gemeint sein, da an diesem Tage um 1 Uhr König

Ferdinand wohl schon nach Heidelberg an^broohen war, audi an

diesem Tage die Stände sich nidit mehr versammelten. Die üeber^

gäbe ist wohl in der letzten Reiehskagssiteang, den 24. April, er-

folgt. Die Angabe „ibMif» um ein Uhr** erkUhrt nch darans, daas

die dem Appellationsinstimmente einverleibton Bltttter, wetche epiter

beim Drucke der Urkunde in deren Text an^fenommen wurden, w<rfil

noch am 24. April geschrieben worden warm.

S. oben S. 171. Jene Antwort Ferdinands findet siob in

Boramels Geech. Fbilipps des Qrossmütbigen 8. llä.
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ßlfiddicher war Earfflrst Ludwig mit einer anderen Ver-

mittelang, welche er in diesen Tagen zwischen den KurfOrsten

Johann von Sachsen und Albrecht von Blainz pflog. Berdts

am 19. April, dem Tage der ersten Protestation, war zwischen

diesen beiden Fürsten dn Vertrag zu Stande gekommen, worin

sie gegenseitig gelobten, »es mit einander trenlich zu meinenc,

und verabredeten, auf welche Weise Irrungen, die etwa zwischen

ilinen vorfielen, ausgeglichen werden sollten. An dem Tage

der Appollalion, dem 25. April, al)er kam es durch Vorniittolung

drs Kurfürsten Ludwig ZAiin Abschlüsse einer Vereinbarung

über eine seit langer Zeit srliwebende Irrung, welche, so wenig

bed(Hitend sie uns heute ersclieint, doch damals für eine hoch-

wieiiti^'e angesehen wurde. Es bandelte sich dabei darum,

welciier von beiden Kurfürsten bei den Reichstagen das Hecht

der »Umfrage« haben und demnarh bei Abstiiiunungen an die

übrigen Kurfürsten und Fürsten die Frage zu i'ichten befugt

sein solle. Die Entscheidung wurde dahin getrotfen, dass, wenn
in einer allgemeinen Reichstagssitzung in Gegenwart des Kai-

sers oder römischen Königs dieser eine Frage zu stellen habe,

dies durch den Kurfürsten von Sachsen geschehen solle. In

den besonderen Sitzungen des kurfürstlichen f'-ollegiums

sollte der Kurfürst von Mainz die Umfrage haben. Bei

Ausschusasitzangen dagegen sollte die Umfrage in näher

bestimmter Weise zwischen beid^ Kurffirsien Tag für Tag
abweehsela *)

Kurfürst Ludwig war es auch, der in diesen Tagen , am
22. April, zwisdien Kursachsen und Hessen einerseits, Kur-

mainz und den Bischöfen von Bamberg und Würzburg anderer-

seits eine formliche Vereinbarung darüber vermittelte, auf

welche Weise und in welcher Form die noch nicht vollzogene

') S. Job. Seit. Müllers Annales dos Ilansos Sachson. Weimar
1700. S. 82 f. In don kurpmizisohen Akton (ks k. b. ^'pIi. Staats-

archivs München findet sich ein Schreibon des Kurfürsten Johann

vom 9. Mai 1529 aus Weimar, in dem er die Besiegelung dieses

Vertrages in Erinnerung bringt. Kurfürst Ludwig antwortete am
2G. Mai aus Heidelberg, die Ikäiogelung werde nuDinohr ohne Ver-

zag geschehen.
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Ratification und Besiegelung des am 30. Deoember 1528 zu

Worms abgeschlossenen Vertrages zwischen denselben zu ge-

schehen habe.')

Auch eine andere, friedliche Versammlung war damals

m Speier yereinigt Es war dies die Synode der Spoierer

Diöcese, wekhe auf Veranlassung des würdigen und milden

Bischofs und Pfalzgrafen Georg daselbst zosammentrat. Die

Frucht dieser Versammlung war ein Erlass des Bischofs vom
20. April , durch welchen unter Berufung auf frühere bis-

weilen fruchtlos geblii'biiue Ei nKihnun^'eri und Strafandrohung

gegen die Uebertreter die (icist liehen der Stadt und Diöcese

Speier auf das drinp:(Midste aufVeCordert W(>rden , in dieser ge-

fährlichon, verliäTiirnissvollen Zr'it durch nüchteniiS , ehrbares

und würdi^'cs Verhallen dem Prieslerstande Ehre zu machen.

Und wenn überhaupt noch die Möglichkeit btstanden hätte,

den Beschlüssen des Reichstags entsprechend das Eindringen

der Reformation in die bislaT noch katholischen Gebiete ohne

Gewaltmittel zu verhindern, so wäre es in der That ohne Frage

eines der würdigsten und wirksamsten Mittel hiezu gewesen,

wenn die an der alten Kirche festhaltende Geistlichkeit in ihrem

Wandel jeden Anstoss vermieden hätte.

Doch waren freilich trotz den zuletzt gewechselten Frie-

densbetheuerungcn die- Fürsten und St&nde beider Partheien

noch nicht unbedingt gewiss, dass es aus Anlass der Reichs-

tagsbeschlüsse nicht noch zu Gewaltanwendung kommen werde.

Namentlich glaubten die evangelischen Fürsten und Stfinde

sich gegen einen etwaigen Angriff durch die katholischen

SUinde vorsehen zu müssen. Darum schlössen Eursachsen

und Hessen nunmehr am 2S. April mit den St&dten Strassburg,

Nürnberg und Ulm das vorher schon vorbereitete »sonderlich

geheime Verst&ndniss« ab, in welchem man verabredete, zur

gememsamen Vertheidigung zu schreiten, wenn man um des

göttlichen Woties willen angegriffen werde, sei es dass der

Die Vereinbftning findet sich d, d. Speiur, Donnerstii^' mich

Jubilato 1529 in dt3n hischijllicb Baiuberger Akten dos k. KreisarchiYS

Bamberg, Sammelband IJ, Fol. 232. S. oben S. 4 Anm,

^ CüUectio processaam synodalinm dioocusia Öpironsis. Anno

1786. p. 230 ff.

L.iyu,^cd by Google
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Angriff von dem schwäbischen Bunde, von dem Kammeiv
gerichte oder selbst von dem Reicharegünente ausgehe. Die

näheren Bestimmungen über dio gegenseitige Hülfeleistung

sollten auf einem im nächsten Juni zu Rotach in Franken

snsammentretenden Gonvente getroffen werden. *)

Nadidem am 22. April der Abschied des Reichstags förm-

lich zum Reichsgesetz erhoben worden war, schritt nun das

Reichsregiment ohne weiteren Verzog zur AusfiUming der

Beschlösse desselben. Noch am 22. AprQ richtete es im Namen
des Kaisers an die einftlnen Fflrsten und Stände, auch an

diejenigen, welche gegen den Abschied protestirt hatten, die

Anfforderung, die von dem Reichstage bewilligten Subsidien

zur Türk^dlfe und zur Unterhaltung des Regiments und

Kammergericfates rechtzeitig an eine der Städte Augsbuig,

Nfimberg oder Frankfort zu entrichten. *) Am folgenden Tage,

dem 23. April , erliess das Regiment die voa dem Reichstage geneh-

migte kaiserliche Constitution Ober die Thdlung einer Erbschaft

unter Neffen und Nichten eines ohne Testament Verstorbenen,

sowie das kaiserliche Mandat gegen die Wiedertäufer, welche

den» Reichstagsabschiede als Beilagen einverleibt wurden.^)

1) Baoka m, 117, Seckendorf 961 ff; Malier 229 ff. & oben

S. 222. Der Tag von Boiaeh wurde später aiueer von den Ge-

sandten der oben angeftthrten Forsten nnd Städte anoh von denen

des Markgrafen Georg besdiiekt, weleher alw wohl auch an dem
wlänfigaa Veratändnisae m Speier thflilgeoommen hatte, ündesii

haben wir in den Brandenburger Akten keine Notis- darOber

gefunden.

>) Eine derartige ans Speier vom 22. April 1529 datirte und

on Pfalzgraf Friedrioh als kaiserlichem Stuttliult r iini<'rzeicbnete

gedmckfce Aafforderang findet sich in dtm lirunih nburgor Akten des

Kreisarchivs Bamberg (Saiinnclband 13, Num. 24). Markgraf Georg

hatte an Tttrkenhülfe ir>(;o fl. für die Fussknochte und 2700 fl.

für die licitor, für den Unterhalt von Regiment und Kammergericht

aber jiibrlich 180 fl. Gold zu zalilen. Sein Zuschuss für die Hülfe

zu Udss wurde ihm spHter wegen zu hoher Veranschlagung auf 11)42 fl.

') Ort und 10 ermässigt, dio er aucli noch vor dem Fiilligkeitsterniin

(25. Juli 1529) am 23. Juli an dio Stadt Nürnberg einzahlte.

^ 8. oben S. 215 f und S. 2351".
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An demselbeii Tage eralatteten aoch die kaiseriicbmi Gommi»-
sarien schriftlichen fioicht Ober den Verlauf des Reichstags an

den Kaiser.^

So waren denn die Geschäfte des Heichstages TcdlstAndig

beendigt Waren aoch die BesehlOase desselben nicht in jedem

Stficke nach dem Wunsche von K5nig Ferdinand ansigefallen,

mochte auch namentlich der mit so grosser Entschiedenheit

erhobene Widersprach der evangelischen Fürsten und Stflnde

schon damals von Einsichtigen als em Ereigniss von unbe-

rechenbarer Tragweite betrachtet werden, so war doch kein

Grand gegeben, den Schluss des Reichstages noch weiter zu

erschieben. »Samstag den 24. April trat darum der Reichstag

noch einmal zu einer Plenarsitzung zusammen, an welcher

auch König Ferdinand mit den anderen Gommissftren des

Kaisers theSnahm. In derselben erhoben zunächst etliche

Fürsten, welchen der ihnen nadi ihier Ansicht zukommende
Platz bei den ReichstagssitEungen nicht eingeräumt worden

war, desshalb, wie das fiidt bei jedem Reichstage der FaO
war, ihre Beschwerde.*) Andere Fürsten und Stände reichten

') Dies erhellt aus einer in den herzoglich bairischen Akten

des k. b. geb. Staatsarchivs ('"'Va) sich tiudcndcn Zuschrift Karls V.

an die kaiserlichen ('(»mmissürc, d. d. Darcellona 12. Juli 1529, io

welcher er auf jenen Hi rieht Bcv.ug nimmt.

Vergl. den Hericht der Strassbnrger Gos.indten vom 24.

April bei Jung LXIl. Die Natur derartiger ]3eschwerden erhellt

anschaulich aus der in Beilage 3 abgedruckton Instruction dee

Markgrafen Georg y<m Brandenburg, weldier i^eidi Hensog Georg

Yoa SaohseD mit den Henogm von Baiem eine brong wegen der

„Session" hatte. 8. oben S. 64 nnd 181. Aneh anf dem Speierer

Rttcbstage scheinen, da der Speierer Absehied am SeUosBe die ftst

in keinem Beicbstagsabschiede jener Zeit fehlende Ohniael enttUt,

dass die bei dem Reichstage eingehaltene Ordnnng der Senioa und

Umfrage Niemand an seinen hergebrachten Beehten nachtbeilig nnd

vorgreiflieb sein solle, solche Misehelligkeiten wegen der Session mud

Umfrage mehrfach vorgekommen /n sein. Doch enlUilen die uns

aufbewahrten Berichte keine £ünaelheiten darüber, weil die betr.

Gesandten ohne Zweifel von anderen Reichstagon hör an derartige

Imingon gewöhnt waren und sie für nichts UngewöhnUohes oder

£rzahlen8werthes hielten.
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wegen anderer wenig bedeutender Angelegenheiten Supplica-

tionen ein. Hierauf erhob Stadtschreiber Glanz von Worms
in läng«^ Rede Namens der Städte Beschwerde wegen etlicher

im Abschiede enthaltenen Bestimmungen, von welchen die

Städte kein Vorwissen gehabt hätten, begehrte auch nochmals,

dass der Gesandte Strassburgs zum Regiroenle zugelassen werde

,

worauf König Ferdinand selbst in der bereits erzählten Weise

denselben, zunächst ohne Auftrag der Stände, eine abschlägliche

Antwort gab, welche nach erhobener Beschwerde der Städte,

wie es scheint, naohträglich von der Mehrheit der Stände ge-

billlt,'t wurde. ')

Lelztoros £r«'S('liah vi»'ll(«i( Iii in o'mvr zwoiton an ilonisclbcn

Tage, Naclimil laf^s ein Uhr al)g«'liallrn<'n ;ill;^M iiHMn<'n Sitzung,

in wcIcIkt die erwrilinlc, in das A|)|)(Halii)nsiiisliMnnt'nl aufge-

ncunniene Selilnssaniworl d<"i- cvanj^'flisclicn Fürslcn den ver-

saninielten Sländcn /n^'cslcill winde und naeli nociiiiKiiij^er

Veilesnnj: des nunuieiir vrdlii,' lerli^' ^'esh^lilcn und be.sii'geltea

Abscliiedes der Heiclislag leierlieli gestdilussen winde.-)

Wir geben nun noch eine knr/.e Uebersicbt über den Inhalt

dieses Abscliiinles, wobei wir, um Wiederholungen zu vermeiden,

auf die an früheren Steilen gegebenen Darlegungen zurückweisen.

S. den Hrrii-hi der St rasslmrger Gesandten vom 24. April

bei Jung LXll. Vergl. obi'ii .S. wOS,

-) Wir lialifin ülu-r dio luM(hf^t,a^^'S^it/ung vom 24. Ajiril nur

den inchrliudi citirten l5oriclit d(!r Strassltin^^or (losandten, welcher

idxT die Stun<l«' ni(ld ani^ilil. und iilicr dm Scliliiss des Ileidisf ugH

iiicliLs Ix'iiclitut,, diigci^en nutli ein«! folj^milo Sitzung voran sscizt,

i's «liuin lii'irtHt: ,,VVas für AntwurL'' (auf dio noelunaligo Bo-

scliwerdo der Stildte) ,,t'alli u wirf, niö^^en wir nitt wit^sen." Wir

glauln-n d»i8sliaili noch eine zweite Sitzung am li-t. April annehmon

sn mtlsHeo, welche wir wegen der S. 268 erwähnt^en Bemerkung in der

AppeUationsurkonde «if ein Uhr gesetst haben. Dass in dieser

fiHtsung der Absehied noeiunals verlesen worden sei, scbliessen wir

ans einer Notis in den Wllrzbarger Aktra: „Nhnn volgt bemaeh

der Abeehiei am Sambetag naoh Jabilate den vier vnd zweintzigsten

April MDXXIX au Speier verlesen." Doeh kt^nnte idoh dies »er-

lesen" auch darauf beaieben, dass an diesem Tage der Abschied den

Sehreibem der «nsehien StSnde in die Fader diotiri wurde.

18
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Nachdem in den Einganj(sworlen König Ferdinand und

die kaiserlichen CSomniissTire, unter denen jetzt auch der einige

Tage zuvor in Speier angekojnniene Herzog Ericli von Kraun-

schweig genannt wird, in herkönunlichcr Weise erklärt haben,

dass sie krntl der '\hn&n vom Kaiser ertheilten Vollmacht mit

den zahlreicli iü S^xMcr erschienen(>n Kurfürsten, Fürsten und
.

Sländon den Abscliied voreinigt hätten, werd^ zunächst die

die CJlaubonsfrage betreffenden Bestimmungen gegeben. An
d<'n Kaiser wird das Ersuchen gerichtet, «las baldige Zusammen-

treten eines Generalconcils oder wenigstens Nal ionaleoiKtils

gnädig zu fönU'rn. Hierauf folgen die oft erwiilmleii Fest-

setzungen über den Glauben, das Sacfftmenl <les Ii. Al>end-

nialils, die Wiedertaufe, die Prediger und den Druck,') die

Entwelurung von Renten, Zinsen u. s. w., sowie über die Be-

strafung' von Solchen, <lie etwa den Ijandfrieden brechen wür-

den. Falls in einem Gebiete die Unterthanen wieder (wie

in dem Bauernkriege) sich empören würden, sollten die be-

nachbarten Obrigkeiten dem betreffenden Fürsten oder Stande

zu Hülfe kommen und den Aufstand dampfen helfen. Es

folgen sodann die vereinbarten Bestimmungen über die eilende

und beharrliche Türkenhfllfe, über die Unterhaltung von Regi-

ment und Kammergericht, sowie über die Visitation beider,

welche in Speier bleiben sollen, ferner über die Theilung von

Verlassensehaften unter Neffen und Nichten.

Daran schliesst sich ein Artikel über die peinliche Hals-

gerichtsordnung. Schon 1521 hatte Kaiser Karl V. zu Worms

') Wie diese schon in Ndrnberg getroffene Bestimmung von

katliolisrh.'n Ständen gcliiinilhabt wurde, beweist ein Erlam dea

Königs fr'crdinancl vom 24. Juli l.')28, welcher für Krain am 19.

November 1529 erneuert wurde. Naeh demselben sollten in Oester-

reich Dnickcreien nur in liandf^hanpistii'lteii errichtet und k^in

Buch ohuii iiüwilligunij; des Statthalter» oilor Landeshauptmanns

gedruckt werden. .Solche, welche „sektische liücber" druckin oder

feilhaben wtiiden, sollten, sobald sie in den Österreichischen Hrb-

landen betieten würden, „als iiauptverfUbrer und Vergifbcr aller

LSnder'* ohne alle Oaade straeks am Lobon mit dem Wasser ge-

straft (d. i. ertrttnkt), ihre ?erbotciien Waaren aber Yerbraant werdM.

S. Ang. Dimits, Oeschidite Kraias. Zweiter TkeiL Laibaoh 1875. 8. 197.
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mit Zustimmtuig des Reichstags angeordnet, dass eine neue

peinliche Gerichtsordnung durch einen gelehrten Ausschuss

angefertigt werde. Nachdem nun inzwischen der Entwurf einer

solchen ausgearbeitet worden war, hatte das Reiehsregiment

denselben dem in Speier versammeHrii Rdchstage vorgelegt,

welcher auch, wie erzählt, oinon Aasschuss zur Beralhung

des Entwurfs niedersetzlo. Da aijor tlir Vorlage sohr umfang-

reich war, so konnte schon aus diesem Gnmde eine Herathung

und Besciiliisslassnng über den Inhalt d<'rsolhen auf dem
Reichstage nielit mehr slallllnden. Man begnügte sich dessiialb

tl.iiiiit, in dt in Abschiede zu bestimmen, dass jeder Stand von

dem Entwürfe Abschrift nehmen und dann die seyhs Kreise

demnäclisl je /wri geleiirte Uätlu' nach Speier senden sollten,

um den Entwurf im Einverstündüisse mit dem Hegimente

weiter zu erwäi^cn. ')

DtT znnäclisf folgende Artikel betrilU die Mürr/ordnnng.

Bereits \ij'2i war, um der ansserordenl liehen Verwirrung im

Mnnzwesen /.n steuern, zu Rsslingen eine Mün7A)rdnung erlassen

worden, auf (irund di ren das Regiment eine neue Vorlage

ausgeaibeitet und dem Reichstage zu weiterer Berathung und

Besch lussfassnng übergeben hatte. Auch hinsichtlich dieses

l'unktes wurde aber nur bestinnid, dass jeder zum Schlagen von

Münzen berechtigte Stand zum nächsten St. Jacobstage münzv«'r-

standige Personen mit der Vollmacht nach Speier abordnen solle,

sich mit dem Regimente und den anderen Gesandten über die

*) Die Vorlagen d«;s Ro^iinoniH ül»er die Halsgoriclitsonlnting,

sowit« nhftr Mniiz«^ und Monopolien finden sich vollst.Ilinlig in den

Pfalz-NtMd»urgin- Akten dos k. 1>. tji'b. Staidr^an liivs, l'and -'^/s.

Nach einem in den\ Frankliu ter 8l.adtin"rhivc sicli l»efinil(Miili n Briefe

des S|»iäerer 8tadfschreil>fMs I>it;tor Drawfd an Ftirstmhorg vom
27. Mai ir»2'.» umfassli n di(!s<. VorlaK' n 120 Hliltior. Drawel

wolit.i! den Main/'ir Kanzler vi-ranlassen, diese Vorlage drucken zu

lassen. Dieser erklärte das aber fllr Uberflüssig. Di«; endgültige

Festsetzung der von nun an geltenden Halsgericbtsordnung erfolgte,

da keiner der sechs Kreisu zur b'ütimmten Zeit seine Abge-

ordneten naeb Speier sandte and auch zu Augsburg 1580 nur

der Speierer Batehloss emeaeri wurde, erat nf dem Bciohstage su

Regen^burg 1582.

18*

uiyiii^uü Ly Google



Vorlage zu Tereinigcn, »damit aufs wenigste etliche Jahre lang

eine gleichmässiget beständige, richtige und wahrhaftige Münxe

im heiligen Reiche angerichtet und erhalten werden mogc.c

R«? folr»t die erwähnte Festsrtznng fibor die Monopolien,

sodann die iMnouonin;^ eines Artikels de.s lol/ten Spcierer

Altscliiedcs, nnoli welcliciii die Hesr Ii hisse dcssclWtii iibcr die milde

iJciiiindlmii; von an di-ni Uaiiernkricj^'e iH'liicili^'ton llntciDianrn

die fj!iillii4:k('it der von dein schwiihischen IJiindi' ans Aniass d«s

ßauernkrie^'es anf'^eiiclitelen Verträjze nicht aiiriielu'n sollle.

r4liarakteristisrli fnr die in dem niiKlilip'n denlsclien

Reiche bei allen (leldaii'/elei^ciiheiteri herrschende Armse]i;,'keil

ist die nnn Coli^n'nde liestinnMiiiiLr. dmch weldw ein von ver-

scliiedenen lleisil/.ern des Kannnerj^'erichls — nnh-r- ihnen Dr.

Beatus Weidinaini, Dr. .loh. von Docklu'im, j^enannl Fries, Dr.

Seh. Schilhni,' nnd der kai.serliche Fiskal Mar — einj^ereichh's

Gesuch um Ans/.ahliHig ihres rückständigen (Jehaltes beschitnlen

wirtl. Der Ab.schied erkennt die IJerechli-j^nnpr dieser Forde-

nmgen ausdrücklich an, verweist die LJittsleller aber, weil

lidieser Zeil nichts vorhanden, dauiil sie eufriedeo werden

niMi/enc, auf alte rücksländi^'e Deiträge zum Kammergerichlo,

welche von dem Fiskale eingetrieben werden und beim Ein-

gang« den Bittstellern ausbezahlt werden sollten.

An die bereits crwfthnte herkömmliche Verwahrung der

wegen ihrer Session in Irrungen stehenden Fürsten und Stande

schliesscn sicli dann als Ileilagen die oft genannten vom S3. April

datirtcn kaiserlichen Verordnungoi äber die Theilung von Vcr-

lassenschaflen und gegen die Wiedertäufer.

Der Abschied schlicsst m gebräuclüiclicr Weise mit dem
Verbrechen des Königs Ferdinand und der kaiserlichen Gommis-

sarien für sich selbst und im Namen des Kaisers, den Abschied

"stät, fest, unverhrfichlich und aufrichtig tu halten, und dem
gleichen Versprechen Seitens der den Abschiefl anneinnonden,

nnmentlicli aufgeführten Kurfürsten, Fflrst(ni und Stände. I^esic^elt

ist er von dem Könige Ferdinand für <li(^ kaisr'rlichen ( ytnnnissäi e

und von den bereits genannten Kurlnrslen, Fürsten und Släiiden.
')

') Ansser in zahlreichen Hamrnlangen von RcichHiagsabschicden,

s. 6. in LODig^B Beiohwrekiv pari. gon. contin. 480 bis 494, findet

iJiyui^L,LJ Ly Google



277

Nachdem so der von der Mehrheit beschlossene Reichs-

tagsabscfaied in alle Formen des geltenden Rechtes gebracht

und der Protestation der eTangeliscfaen Fürsten und Stände in

demselben mit keinem Worte gedacht war, miusten die Letzteren

auch die von ihnen erhobene Protestation in die Form Rechtens

bringen. Es geschah dies durch das Appellationsinstrument,

welches am 26. April aufgenommen wurde. An diesem Tage,

dem Sonnlage Gantate, versammelten sich zu diesem Zwecke

die hiesu mit Volhnacht ausgerüstetai Räthe des Kurfürsten

Johann von Sachsen, des Markgrafen Georg von Brandenburg,

des Heraogs Emst von Braunschweig und Lüneburg,') des

Landgrafen Philipp von Hessen und des Fürsten WoUgang von

Anhalt »in des würdigen Herrn Peter Mutierstadt, Gaplans in

der Sanct Johanniskirche daselbst su Speier, Behausung, in

jetztgepieldeter Sanct Johannisgasse gelegen, unten in einem

kleinen Stübleinc. Dieselben forderten dort in Gegenwart der

Zeugen Alexius Fntuentraut, Secretärs des Markgrafen Georg von

Brandenburg, Eucharius Ulrich, Kriegsschreibers des Rathes von

Nürnberg, Veit Kämmerer und anderer glaubwürdiger Männer

die dabin berufenen öffentlichen kaiserlichen Notarien Leonhard

Stettner, zuglach Kanzleisehreiber des Kurfürsten von Sachsen,

und Pancratlus Salzmann, zugleich Kammersecretär des Mark-

•ich ein Abdmok des AbiohiedM bei Walch XVI, 328 bis S60.

Zur Erkiohterong d«r I7eb«rrieht über die Bestimmongw des Äb-

aebiedm betreffs der eimelnen Pankt« weisen ynr noeh auf die

Stellen bin, an denen in unserer bisherigen Darstellung die ge-

troffenen BesUmmungen v.n fintlen sind. Die Festsetaungcn Uber

den GUiuhen s. ol»cn S. Vl'J bis 1^1, vfr-^lichen mit S. 177 f, über

die Wiedertaufe S. 210, übm- diu oilendo TUrkonhülfo S. 150 bis

152, Uber die bohiirrliche S. 153 und 210 f, über den Unterhalt

von licgiirient und Karamorgoricht S. Ih'i f, über die Tlicilung dt-r

Krbsebaftcn eto. 8. 235 f, Uber die Mouopolieo ZiZ i, und die

Verwivbrun^en wegen dor Session 8. 272.

') hu Eingange des Aiipellationsinstruinents wird nur von den

Iviithon di's Ht r/.ogs Ernst geredet. Dagegen wird in der eigent-

lichen Appi'llationssfhrift auch sein Bruder uml Mitrigcnt Uorzog

Franz von Lüneburg ausdrücklich genannt, welcher darum den

protestirenden Fürsten gezählt worden luuss.
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grafen Georg, auf, ihnen nach allen Regeln des öffentlichen

Rechtes darüher Urkunde zu ertheilen, dass die genannlea

Fürsten von den Verhandlungen des Reichstages und dem

erfolgten »vermeintenc Ahschiede an rOmlscbe kaiserliehe Ma-

jestät und em freies christliches Goncilium appeUiren. Zu den

Räthen der Fürsten gesellten sich dann noch die Botschafter

der Städte Strassburg, Nürnberg, Ulm, CSonstans, Lindau,

Memmingen, Kempten, Nördüngen, Heilbronn, Reutlingen,

Isny, Sanet Gallen, Weissenburg (in Franken) und Windsheiro

und erklärten ihren (5rmliclien Beitritt su der Ptotestatlon und

Appellation. Die Notarien entsprachen, weil sie es, wie sie in dem
betreffenden Instrumente vorsichtig bemerken, »nicht zu weigern

wussten«, der Aufforderung und nahmen darüber eine aus-

führliclie, im Originale dreizclin I'i'rgainentblätter iimlasstiKle

Uikiiiido ;iul', in weiche sie eine von dvn liäthen der evange-

lischen Fürsten ihnen /.ngeslelite ausgedehnte, »auf etlirlie

papierene Blätter verfasste«, A|>|>e!lalinnsschrin wiutlich anf-

nahnien. r)ieseli)e eiittiält ansser einem die einzelnen Urkunden

Verbindenden eingehenden I>eri(:lite über die Vftrgänge ant" dem

Fieielistage alle wichtigeren in der Sache in Betiachf konimen-

den Aktenstücke im Wortlaute, so naint iillich die liesihwerde

der evangelischen Fürsten vom 12. April, den in der Sitzung

vom 19. April verlesenen Bescheid des Königs und der kaiser-

lichen Gonuuissarien, die an demselben Tage erhobene kürzere

Proteslation, die ausführlichere l^roleslation vom 2(). April, weiter

das Anl)ringen der Käthe des Königs und der Stände an die

evangelischen Fürsten vom 22, April und die Antwort der evange-

lischen Fürsten auf dieses Anbringen, endlich die vondem Könige

und den Standen den evangelischen Fürsten zugesandte schrift-

liche letste Erklärung nebst der hieraufam 84. April den Ständen

öbmeiditai Sdilusaerklarung der evangelischen Fürsten. )

') 8. den Inhalt der Beschwerde vom 12. April oben S. 187 ff,

den Besehdd der kaiserliohen Gomuiissarien 8. 226 ff, der Proteaia-

tioB von diMam Tage 8, 282 ff, deijenigon vom 20, April S. 240
bis 254, die weiter erwUmten Tortrftge ud Antworten 8. 264
bis 267. Diese einen Theil der von den Kot&ren anfgeDomnienen

Urkonde bildende Appellation findet sich bei ünller 54 bis 122, bei

Walch XYI, 866 bis 420 vnd bei Jung LXXIX bis GXV.
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Im Eingange dieser den beiden Notaren zugestellien

Appell.ilionssclirift \vird Folprondes bemerkt:

Nacli(iein in alloii f;('st'lni«'l)onen Rechten das Mittel der

A|)pcllatiün und Berufung' bestehe, seien die evangeliseiien

Kurfürsten und Fürsten Johann von Sachsen, Georp von

Brandenburg, Ernst und Franz von Braunscinvcip und Lüne-

burg, Phili|»i) von lli-sscn und Wolf'^an}^ von Anhalt i,MMi(Uhipt,

wegen vieler hohen und tn])f(M"en Besch\verdt>n , welche ihnen

auf dem jetzijjen Ueiciistaf,'(> bef,'(^;:net seien, für sich selbsl,

ihre Unterthanen und Alle, welche jetzt oder künftig' dein

h(Mli«:en Worte Gottes verwandt , von und wider König Fer-

dinand, die anderen kaiserlichen Connnissarien und die auf dem

Reichstage versammelten Kurfürsten, Fürsten und Stände zu

appelliren.

Zunächst protestirten sie vor Gott und männigiich, der

diese Aj^iellation zu lesen bckonnue, »dass unser Gemüt h und

Meiimng anders nicht steht, denn allein die Ehre Gottes, des

Allmaclitigen, seines heiligen Wortes, und unser, auch männig-

lichs ScM'len Seligkeit zu suchen, auch nichts anderes dadurch

zu handeln, denn was uns das Gewissen ausweiset und lehret,

und dasjenige, so wir vor Gott dem Allmftchtigen zu thun

schuldig sindc.

Denn wenn die Rechte, weil die Natur zwischen allen

Menschen eine natürliche Verwandtschaft bewurke, schon zu-

Hessen, dass sich %er des Anderen, der zu zeitlichem Tode

verurtheilt sei, auch ohne Yollmaeht annehme und an seiner

Statt appellire tmd sein Bestes wirke: »wie vielmehr will uns,

als GHedem Emes geistlichen Leibes, des Sohnes Gottes, unsers

Heilandes Jesu Qiristi, und geistlichen Kindern .... Eines

unseres geistlichen und himmlisdien Vaters, wohl zustehen,

dergleichen in solchem hochwichtigem Handel zu Verhütung

unseres und unseres N&chsten ewigen Urtheils dasscibige audi

zu thun und dieselben unsere Nächsten sich dieses unseres

rechtlichen Schutzes mit zu freien und zu gebrauchen Vc

Nacli diesem Eingange lulgt in ausführlicher Krzälilung

aller hieher gehörentlen Vorgänge auf dem Keiciislage der

aktenmässige Beweis, dass durch die evangeliseiien Fürsten

nichts versäumt worden wai*, um den König Ferdinand, die
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kaiserlichen Commissarien and die Mehrheit der Stände durch

die öffentlich vorgetragenen Beschwerden, Protestationen u. s. w.

on der endgültigen Annahme der fflr die Evangelischen um
des Gewissens willen unannehmbaren Beschlösse abssuhaiten,

dass die Evangelischen vielmehr der Mehrheit, soweit es ihnen

ohne Verletzung ihrer Gewissenspflicht immer m^lich war,

entgegengekommen waren.

Hieran schliesst sich dann die eigentliche Apix'IIalion mit

den Worten: »Dein Allem nach prolest iren , reciisiren
, pro-

vociren, appciliren, .sn|)pliciren und tx'ruf<'ii wir, die obgeniel-

(\v\on Kui liirsten mal Kürsten, für uns selbst , unsere IJuter-

tliaiii'U und Verwandten, auch jetzige luid künftige Anhänger

und A<Uiäreiil» ii , in und mit dieser gegr-nwärtigen Sclii ilt in

d<M' besten Foim uu«l Mass, wie wir sollen und nni^rfu, von

alli ii obange/.eigl)Mi RcsrhwfrdfMi , so uns vfui Anfang dieses

Roicli^tags l)is zu F^ndi' und niil diMu vcriin'intrn Abseliic«! be-

gegnet sein, auch alier 1 landlung luul allen anderen IJeschwer-

inigen, wie die diiruus entspringen oder hierunter gezogen (xler

folgen werden mögen, sie seien hierin benannt oder nicht, ihre

Untanglichkeit «nid Nullität in alle Wege vorbehalten, zu und

vor (an) die römische kaiserliche und chrisUicho Majestät,

nnsen^n aller^Miridi^rsIcii Herrn, und dazu an und vor das

schierstkünftige freie christliche gemeine Goncilium und Ver^

Sammlung der heiligen Christenheit, vor nnserc NationalziisanH

meiikunfl und dazu einen jeden dieser Sache bequemen un-

parthciischcn und christlichen Richter, und unterwerfen uns,

unser Fflrstenthum, Herrschaften, Land und Leute, Leib und

Gut, auch alle jetzige und künftige dieser unserer Appellation

Anhänger, in der kaiserlichen Miyestfit und eines christlichen

Goncilii Schutz und Schirm.« Bfit dem Begehren, über solche

Appellation ein Instrument auszufertigen, und dem Vorbehalte,

dieselbe zu mehren, bessern, mindern oder zu ändern, schUesst

diese den ausgedehntesten und wichtigsten Thell des von den
beiden Notarien ausgefertigten Instrumentes bildende AppeUa-
tionsschrift.

Damit aber cKeses AppeilaHonsinstrument auch wirklich

in die Hände des Kaisers gelange, beschlossen die evangelischen

Fürsten und Stände schon zu Speicr, eine eigene Gesandtschaft
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abzuordnen, welche dasselbf% naclidcrn « s von allen protesiiren-

den Ständen ralificirt worden sei , dem Kaiser überreichen

sollte. Die nidu-rcn Bestiinniiinpen über diese tilesandtsrhart

aber sollten auf einem ('.onvcnlc j^etroflcii werden, welelier

l)alciiii(i^'licl)st von Kui't'ürsl Jotiauii nach Nürnberg berui'en

weixlen sollte. ')

21. Abreise der Fürsten und BeichstagegesiuidteD.

SohliusbeBerkiiBifeii«

NachdtMii so der Ueiclistaj^' nach einer Dauer von sechs

Woclun toniilicli jji -schlössen war und auch die evanf^elischen

Stäniie mit Aulnaliiut' des A|)[)eII;diuusiu.slruinenls ihn-r Ver-

wahrung' }.,'erielitliclie P\»rm ^'»'^'ebeu hatten, eilten nun dii»

Fürsten, wieder in ihre Lande zurück/.ukonuneii, in weiche sie

tlieilweise die drinj?«.'ndslen Geschäfte /unickriereu. Nicht KjMii^'

Ferdinand allein, welcher allerdings wegen des drolieiidcii Kin-

falls der Türken ganz besondere Ursache zur raschen Heimkehr

halle, sondern auch andere Fürsten und Stände waren bereits

ungeduldig geworden und glauhlen keinen Tag länger, als un-

bedingt nolhwendig war, in Speier verweilen zu sollen. Schon

Jiutte, noch vor dem feierlichen Schlüsse des Reichstags, der

Kiufürst von Trier am 22. April seine Heimreise angetreten,

und die evangelischen Fürsten, welche den übrigen Ständen

bereits am 19. A|iril ihre unverzügliche Abreise angekündigt

hatten, waren nur durch den Vermittekuiifsversuch des Herzogs

on Braunschweig und Markgrafen von Baden und. durch die

mit ihrer Protestation und AppeUalion zuaammenhängenden

') S. Seckendorf 054 ff. ICttller 143 ff. Bei Beiden und An-

deren tin<let sich auch Weiteres Uber die interess^mte noch nicht in

aUm Punkten aafgehollte Geschichte dieser Ge8andt,schafl. Wir

bemerken hier nur, dass die Gesandtschaft dnrcb BUrgermeisier

Jnh. Ehinger von Memmingen, dnrch den Brandenbnrgischen SucretUr

Alexius Frauentraut und den Nürnberger Syn«lien8 Michael von

K:i<h'n ausgeführt wurde, welche alle, wie aus unserer bisherigen

Darlc^niii^ erhellt, auf dem Beiohstage zn Speier ieibei anwescQiil

gewesen waren.
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Geflchftfte noch in Spekr zurflekgelialten worden. Naehdem
diese inimnehr beendet waren, braeh Kurfürst Johann in Be-

gleitung der Herzoge von Lüneburg und des Landgrafen Philipp

ohne Verzug von Speier auf, um übei- Worms, Oppenheim und

.Frankfurt, wo er vom 27. auf dm 28. April uhiTniiclilde , In

seine Lande zurück/.ukeliren. Dort angolan^d , erlicss er am
13. Mai ails Weimar ein Schreiben, in welchem or die von ihm

und den anderen evanj/eii.schen PMrsleri und Ständen erh<)))ene

Proteslation un(t Aj)pe!lati()n ver(tlTentlichte Das Gleiche war

am 5. Mai durcii Landgraf Phihpp von Hessen gesciK heri,

welcher bereits am 27. April in Darmsladt angekommen war.*)

Am 25. April war aueli König tVrdinand in Begleitung

mehrerer Kurfürsten unct Fürsten von Speier naeli Ileidell)erg

aufgebrochen, wohin ihn Kurfürst Ludwig eingeladen hatte,

um Tags darauf in seuie Erblande surflckzukdiren.

Wenige Tage später hatten auch die letzten Besucher des

Reichstags Speier verlassen.*) Die Wappen und Embleme der

Fürsten und Stände wurden von den Häusern wieder entfernt,

die hölzernen Nothbauten niedergelegt und in den bisher so

belebten Strassen der Stadt herrschte wieder die sonstige

grössere Stille. Zwar fehlte es auch fai den nächstfolgenden

Wochen und Monaten nicht an Begebenheiten, welche diese

') Du AnsschroibeD des Karfllrsten von Saelraoii ist von

Walch XVI, 424 ff TerOffmUiehi. Von dem Atuschrdben das Laad-

gmfim Philipp findet sich ein Origioaldrack ia dem Stodtarokive

zu Augsburg. Am SohlasBB dosBeHien Baoh dtm Datnin stobt der

Wahlspruch dur EvaogeliieheB: „öaa wort Gottef) bleibt Ta ewig*

kayt.** Zu den oben gegebenen Notizen ül>cr ilie Abreise von Fflr-

sien vergl. Jung LXi, Seckendorf 951 und ein Schreiben in dem

Frankfurier Archive, in welchem Kurfürst Jobann ara 26. April

aus Uppenhoim den Kath von Frankfurt um Geleite für sich und

8ein (lüfolge bittet, da er Tags darauf inFrankfori im „benacbten**

gedenke.

Zu ihnen gehörte iKr nisclmf von W(h/burg, welcher den

König nach Heidelberg begleitet hatte, von dort al)er niu.h Speier

zurückkehrte und dann vun hier aus am 20. April seine Heimreise

antrat. 8. Notizen in dem Würzburger Archive, welchen auch das

über die Abreiäo Ferdinands Bemerkte entnommen ist.
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Stille mehr oder weni^ unterbracben. Das BflchBenacbiessen,

welcbes die Stadt Speier am 14. Hai ausschrieb, veraanunelte

schon im Juni wieder eine grosse Menschenmenge aus 28 Ter-

sehiedenen Städten von nahe und fem in den. Blauem der

Stadt, und ^e das Jahr 1589 cu Ende ging, trat wieder — im

Novemhor — ein stark beschickter Regimenistag zu Berath-

unj^M ii wt gen clor TOrkongefahr und anderer dringender An-

gelegenheiten in Speier /.u.sainnien und führte zaliheichc vor-

nehme Herren dahin. Aher die deiikwüidigen März- und

Apriltage dieses Jahres wurden dadurch nicht aus dein Ge-

dächtnisse verwischt. Wohl koinilen in den folgenden Jahr-

zehnten die Bürger .Spei<'rs noch mehrere Reichstage in ihren

Mauern sehen, und die Reiclisversanmdungen von und

von ir>7U übeltrafen, da auf ihnen die Kaiser selbst anwesend

waren
,

ja auf tiem letzteren Kaiser Maximilian II. mit

Gemahlin und Familie sechs Monate lang in Speier seine Hof-

haltung hatte, an äusserem Schaugepränge jedenfalls jene des

Jahres 1529. Aber keine dieser Reichsvcrsamnilungen lässt

sich an gesctiichtiicher Bedeutung mit dem Ueictistage ver-

gleichen, dessen urkundliche Gescliichte in Vorstehendem zu

geben versucht wurde.

Auf diese geschichtliche Bedeutung desselben aber sei

schliesslich noch mit einigen Worten hingewiesen. Dieselbe

lag ohne Frage darin, dass die evangeUschen Fürsten und

Stände in Speier zum ersten Male als fdrmliche geschlossene

Parthei öffentlich hervortraten und ihre ChrundsStze einer ebenso

in sich abgeschlossenen Hehrheit gegenüber mit voller Klarheit

und freimüthiger Entschlossenheit vertheidigten. Was 1621 in

Worms ein einzelner Mönch gethan hatte, das geschah 1629

zu Speler durch hochangesehene Fürsten und Stände des

Reiches, welche nicht als einzelne Männer, sondern als Re-

genten weiter Landstriche, als Vertreter l)edeutender städtischer

Gemeinwesen handelten.

Durch eine FrolesUition mussten jene Stände ihr Zeugniss

ablegen. Sie hatten die Gelegenheit zu dersell)en nicht gesucht.

Nur schweren Herzens hatten sie, wie unsere Darlegung ge-

zeigt liat, nach Erschöpfung aller anderen Mittel diesen äusser-

sten Schritt gethan. Aber ihrer Ikrechtigung zu demselben
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waren sie unbedingt gewiss. Sdicm in fSofmeller Besiehnng.

Das aaf dem Reichstage von 1596 den Reiehsst&nden einmfitliig

zugestandene und von den Jcaiserlidiea Gommissiren Namens

des' Kaisers aosdrftcldich genelunigte Reformationsrecht bildete

den RechtiAxxlen, Ton welchem sie durch Iceinen blossen

HehrheitsbeschlusB sich verdrftngen zu lassen gewillt waren.

Aber höher, als dieses ihnen zur Seite stehende formelle Recht,

stand in ihren Augen das unentrelssbare, mit jedem Menschen

geborene, göttliche Recht. Berief man sich gegen sie auf das

Herkommen, dass die Minderheit der Mehrheil zu folgen habe,

so antworten sie, in allen schuldif^en und niöj^MIchen Dingen

werden sie, wie bisher, so aucii ferner bis an ilir Ende ver-

mittelst der (Inade Gottes sich gop^en ihren Herrn, den Kaiser,

nngrspart Leibes und Hintes, «jeboisaiii halten und in solchem

(lelioisam gegen iNiemaiid /.urücksteheii. Aber wie sie dem

Kaiser geben, was des Kaisers ist, so geb«'n si(> auch Gott, was

(ioth'S ist. In Suchen, (Jolles Klire und der Seelen Heil und

Seligkeit belangend, hallen sie sich Gewissen-; halber Göll vor

Allein anzusehen verplliclilet. Da in diesen Slückeii .leder für

sich selbst vor Gott slelii'u und ihm Hechenschall geben niuss,

so kann sich darin mich der von ihnen ausgesprochenen Ueber-

zeuguiig Keiner auf Anderer Minders oder Mehrers B«'schliessen

berufen, und kein Majoritütsbescliluss kann die Gewissen auf

Menschen Gehorsam zu Gottes Ungehorsam verpflichten.

So war es die Crcirtvsr>»«freiheit, für welche sie durch ihre

Protestation eintraten. Und wenn es sich auch dabei /uuachsi

um das Verhalten der Obrigkeiten handeile, so war ihxh in

der Gowissensfreiheil dieser im IVincipe auch die der Unler-

thanen, die der einzelnen Individuen enthalten. Wer darauf

hinweist, dass in solchen Dingen Jeder für sich selbst vor Gott

stehen müsse, kann sieh ja nicht berechtigt halten, einem An-

deren seine Gewissensfreiheit zu beeinträchtSgen. Ausdrücklich

erklären sie desshalb, nicht allein fflr ihre Person, sondern auch

fßr ihre Unterthanen und Jedermann, der jetzt oder künftig

dem Worte Gottes anhängig sei oder sein werde, ihre Prote-

testation und Appellation zu erheben, und nehmen jene Frei-

heit, nach ihrem Gewissen zu handeln, für Alle »hohen und

niedem Standesc mit Entschiedenheit in Anspruch. Es war
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daram nur eine nothwendige Conscqnenz ihrer Anschauung,

dass sie sich gegen die yermittelnden Fürsten zur Duldung der

Ifesae in ihren Gebieten bereit erklärten, freilich nur unter der

aus politischen Gründen sidi erklfireoden Gegenbedingung, dass

auch in katholischen Gebieten die evangelische Messe geduldet

werde.

Dieselbe (Gewissensfreiheit aber, welche sie für sich m
Anspruch nehmen, gestehen sie in ächter Toleranz den An-

dern zu. Zwar zeigen sie sich in diesem Stucke noch insofern

als Söhne ihrer Zeit, als sie, wie dies die von ihnen in Aus-

sicht gestellte Zustimmung zu dem Mandate gegen die von

ihnen als staaLsgefährllch betrachteten Wiedertäufer beweist,

der Bethätigung dieser Gewissensfreiheit mit Rücksicht auf das

Staatswohl engere Schranken setzen, als man es heute für

nötliig hält Den Anhängern des altmi Glaubens gegenüber

aber bemerken sie ausdrücklich, dass sie sich nicht unter-

stünden, anzufechten, wie es Jeder von ihnen für sich selbst

und die Seinen zu halten gedenke. Dass aber solche

Toleranz bei ihnen nicht aus dem hHlifTercnlismus ei-waelisen

war, welchem die Hcj^enstando des Glau])ens ^'leiclisnlf iff

sind, howciscn sie diiicli drn Ziisafz , <lass sie (UA\ tä^dieh

und litT/lich hiUoii, auch ihre Widnsachcr zu erleuchten und

sie mit ihnen v.u dem ICineii walu liallij^'en ,
iiehreicheii, selii,'-

machenden (llauhen /u (ühren. I)(>r (Jiund aber, auf wel-

chen sie sicli mit ihrem Prolesir stellen, ist das \Vr»rl

(iolles, das in allen nüUiigon Stücken an sicli seihst Ivlai- und

allein untrüjriieh sei.

So ist «he Speierer I'rotestalinn , welch«' dadurch nocli

au Werlii L^ewinnl . dass in ihr die Anhänj^er Lutlier's luit

denen der Sclnvei/.i-r llef'oi inatoren einträcldi«,' Hand in Hand

j,'ehen, nicht hlos ein äusserer reehlliclier Akt, sondern in der

Tfiat eine erslmalijfe ^'rossarlige Darlej^unj;^ der 1^'incipien des

Protostaid Ismus. Und dass dieselbe nicht gleich einer akadc^

mischen Abhandlung hinter dem Studirtische, sondern aus dem
drängenden Bedürfnisse des wirklichen Lebens heraus, im Kampfe

mit den entgegenstehenden Grundsätzen entstanden ist, welche

in die Gesi>tzgebung des Reiches einzuführen versucht wurden,

kann jene Pcotestation nur um so werthvoller machen.
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Aeusserlich betrachtet, ist dieselbe frcilieli fruchtlos ge-

blieben. Kaiser Karl V., an welchen die Appellation zunftcbst

gerichtet war, fand sich so wenig bewogen, derselben Statt m
geben, dass er, noch bevor er dieselbe erhielt, anf den Bericht

der kaiserlichen Commissare Aber den Verlauf des Reichstags

die protestlrenden Pörsten und Stfinde durch ein Ausschreiben

aus Barcellona vom 12. Juli in ungnädigster Weise und mit

emster Strafandrohung xur Annahme des Abschiedes aufforderte.

Und der schroffe Empfong, welchen er dann im September

1529 zu Piacenza den Gesandten der Protestlrenden bereitete,

bewies, dass er bis dahin seinen Sinn nicht geändert hatte.

Aber König Ferdinand war doch um diese Zeit bereits sehr

bedenklich f^eworden und hielt es, wie er am 25. August 1529

aus Lintz dein HfT/o^o Wilhelm von Hiiinn andeutoto, nicht

iiit'lir ITir ratlisuni
,

jcru' schrofTo Zusrhrill den pr(>t«'stiron(l('n

Fürsten zur Kcnnlniss zu bringen.') Und der kluge liiscliof

') Das TOS Bischof Bomliard voo Trient mitimteruiclineta

Schreiben Ferdinands findet »icli in dem henoglich bairischen Thaile

des Ic. b. geh. StaatjäiarchivR '^'/a. Demnolben sind die aus lUrcellona

vom 12. .luli ir>29 datiiün Schreiben beigniegi, diinli welche

Kurl V. den Hericbt «einur RHichstagscoinmissaripn und «lie Zuschrift

der Fllrsten und Stünde an ihn (S. oben S. 272 und 2 IT») in gnä-

digster Weise l>eantwortetc, aussiiilcm die oben erwähnte von

Müller 208 f und Wulel. XVI, 427 tf uhgedmekto ungnUdige Zu-

schritt an die protestiromlen Ffhst.i!n nmt Stünde. Der KTmig

ersnelit in jenem SehnMlten den Herzog Wilhelm als seinen Miteom-

missariun vor Ausfertigung der betr. kaiserlichen Zuschriften an die

Stände um seinen Kath und bemerkt: „Vnsers achtens seit nit

schaden, da.s diu schreilu n an »Ii»; •^i'li»»rsariien stendn verfertij^t aus-

geschickt wurden. Ob aber an die andern, die in den bemelten

abschied nit bewilligt haben, die schreiben za vborsonden sein bei

dken Lenifen, das wollen wir Bnr Lieh ferer tn bedeaken heim-

gesteUt habeo." Die gleiche Anfrage richtete Ferdinand auch an

Pfaligraf Friedrieb. In der Tbat war jene Zuschrift des KalBers

den protestirenden Stftaden, wie ans einenf Qntaehten Voglers ans

dieser Zelt hervorgeht» Ws tum NoTember 1529 noch nicht ofBdell

xogesdiickt worden. (9. Malier 820 and Walch XYI, 908). Da-

gegen hatten die Oeeandten auf ihrer Reise an dem Kaiser anter-

weg9 Ton jeaam Beseheide Kenntniss erhalten nud ans hyim eine
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Bernhard von Trient war 7.11 Anfang des Jahros 1530 ') zu der

Einsicht gelangt, duss die Protestation die Mehrheitsbeschlüsse

des Speierer Reichstags in der That aller Wirkung beraubt

habe. Die gleiche Ueberzeugiiiig von der Fruchtlosigkeit der

gegnerischen Bemühungen hatte sich Luther*) sofort aufge-

drängt, als ihm Melanchthon nach seiner Heimkehr die Vor-

. gdnge auf dem Reichstage berichtete.

Und die spätere Geschichte hat in der That den Beweis

dafür geliefert, dass jener auf die Mehrheit trotzende Reiehs-

tagsbeschluss nicht ausgeführt werden konnte und demnach

die Protestation allerdings ihre Früchte trug. fSn Yiertel

Jahrhundert ^ter sind die in derselben ausgesprochenen

Grundsatze durch Kaiser Karl V. selbst im Augsburger

Religionsfrieden sanctionurt worden, dann in das öffentliche

' Recht fast aller christlichen Staaten übergegangen und längst

zur allgemeinen Anerkennung gekommen. An den Segniuigen

dieses Rechtes erfreuen sich heule nicht allein die Glaubens-

genossen jener protestirendi'n Stände. Wer immf»r unter r»iiier

Melirht'il Andcrs^'läuhififi'r (riedlifJi seines (ilanbeiis \c\)vu kann,

hat alle Ursaclie, jener Manneslhat auf dem Speierer Heiilis-

tage, weU lier die prolestantisciie Kirciic ihren Namen verdankt,

ein einendes Gedacht niss zu widnien.

Schon bald nach dem Speierer Keichstage kam die Hezeich-

nung der Anbänger der Heformalion als cler »Protestirenden«

auf. BcTeits in mehreren Aktenstücken des Jahns \r>^\) ist von

den »protestirenden Ständen« die Hede, und Kaiser Karl V.

selbst soll nach dem Zeugnisse Gregorio Letis 1530 zu Augs-

burg dieser Bezeichnung sich bedient haben. ^) Zunächst wurde

Absebrift nach Nürnberg gesendet. S. den Brief Michaela von Kaden

ans PiaeanxB ?om 13. Oct. 1529 bei MflUer 211 und Walch XYI, 590.

^ 8. Boia oben S. SiAnm. dtirtesSclimibeo Yoni7.Jan. 1580.

Benielbe schreibt am 6. Mai ant Wittenberg an Wenc.

Link, der Reidistag habe fast keine Fmoht gehabt, als daaa die

»»OiriBtnafreoer mid Seelen^rrannen" ikrm Zorn nicht hfttten ans*

lassen kSnnen. ' „Finita snnt itemm Oomitia» scd nnllo paene fmoto»

nisi qnod GSurisiomaskigcs ei Psydiotyraimi snnm farorem non potne-

nmt implere." Lnthers Briefe ^00 de Wette, III, 448.

•) Yita deir impenid. Oferlo V. — Antw. 1700, I, 504.
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dieselbe, wie es in <1(t Naf ui- dor Sache lieffl, mit ganz bestiminter

Be/jeliung auf die Sp(Mt?rer Prolc^tation pobruuchl und nur

denen bci^'oK^gt, welche an dem Proteste theilgenoninien hatten

oder sicti ihm nuchträgUch förmlich ansclüossen. Im Laufe

der Jahre verlor sich dann diese P>eziehung immer mehr, und

von dem Jalire 1540 an werden die Anhänger der Reformation

im Unterschiede von den dem alten Glaubrn Ergebenen, zuerst

seltener, dann immer häufiger, gtinz im heutigen Sinne des

Wortes Protestirende genannt Es gescliali das nicht erst, wie

man wohl angoMunmen hat, aus Anlass einies Witswortes des

päbstlichen Legaten bei dem Religionsgespräche m Regensborg

1541 oder auf dem Reichstage m Speter 1544^ auch nicht bloss

von Seiten der Gegner, welche die Evangelischen durch den

Namen Protestanten hätten schmähen und etwa gleich Palla-

icino als »Empörer gegen Pabst und Kaiser« damit hätten

bezeichnen wollen. Ob eine solche Auslegung des Namens

Protestanten überhaupt eine geschichtlich gerechtfertigte wäre,

mag unsere bisherige urkundliche Erzählung beweisen. Wie
' die Gegner, so wendeten vielmehr auch die Freunde der

Reformation selbst schon damals diesen Namen auf sich an

und sahen frühe in demselben einen nicht zufälligen, sondern

hochchnraktcristlschen Ehrennamen. Und man war dazu

volLiuf berechtigt durch die geschichtliche und principtelle

Ijeiir'ulung der S}ieic'rer Protestati(»n. Denn in ihr hat diu* Prote-

slaiilisuuis Zinn ersten Male seine Principien öllenllich ausge-

sprfK'.ben, und das llillieil Mcrle d'Aubignes, des grossen

Gcschichtsclueii)ers der l »etornialion, isl in der Tlial ein be-

gründeles, dass mil dem lleiehstage zu Speier die eigenl liehe

fieslall nng des Protcslanlismus beginne und dass darum die

Nachwell in der ilorl erliitlieni'U Prf>teslali<Mi niil Perlil eine

der grüssten weltgesciiichtlichen Begebenheiten begrüsse.
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Aus der nriarkgräfl. Brandenburgrischen

Abtheilung des kg\. bair. Kreisarchivs

Bajnberg. ')

1. Aassehreiben des Beiolwtags.^)

8|»ei«r, 30. Nov. 1888.

Karl, Ton gots gnaden Erweiter Roiniacb Kayaer, so allen

Zeiten Merer des Reichs etc.

Hochgeborener lieber Oheim vnd Forst. Ans was Trsadien wir

bew^ worden sein, einen gemainen BoichsUig in vnser vnd des

Reichstatt Regensporg vf denSonnf iig Jnoocaaitneohstaerscbinen ans-

xaschrayben vnd in das Reich sonerkunden, das ist in vnscrm aos-

scbreyben nach lengs angexoigt Warnmlien auch dersdbvnser ange-

setzter Reichstag dorcb vns, ehe dann derselb seinen anfang erraicht hat,

widenimb abgekflndt vnd auffgehebt ist, das sein sonder Zweyoel dw
merertheil vnser vnd des Reichs Ohorforsteni Forsten vnd Stcnde vnd

dein lieb durch vnscr potiHchafTt vn^ Oraior (den wir dorhalb ans

vnsnrn hispanischen Kttnigreiclun in das licylig Reiche geschluckt

haben) nnnmer gnnng.satnl)!ic)i Itericbt. Vnd wiewol wir gehofft

vnd vns gent/lich vorsehen hatten, vnscr fUrnenien, darumb wir

znni thoil gedacht vn.ser poiischaft in das Rtjmisch Reich«? geschickt,

sollt in knrtzerer Zfii. <lann es eben noch bcsrhcon mag, zu

e^.schit1^i.slichl'l• würrkung hiutl'cn, das wir naclitiialrn aygncr pcrson

das Römisch Rcicli (iliu niich bisher vnscr höchste bcgirde gestanden

vnd nocli ist,) besuflien mochten, So wtdlen vns doch daran vfr-

hiadem die thattliche Handlang, welche der KUnig von Frankreich

1) D{<> nnn f<)1i;pii<1(^n AktaaatArke aind ftUo <1oin RMtnmclband« XIII «ntnommia.

io welchem die auf den K«iclistac Ton 16tl0 sieb bcsiebcndi'u Uücumento Tcreinigt «toA

S) 8.o.B.ait
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in vil weg gegen vns gantz vnpiUichon vml vrirtclitlichon (wie

nieniglich wisseml sein mag) suoobi, »las sollichs ni)ch zur Zeit,

sonderlieh /.u iliesein Reichstag, on vnwiderpringlichen schaden

vnserer Künigreiche vnd Land»? nit besoheon kann. Das vns nit

vv<Miig, sonder zum höchst''n bekümert. Vnd dieweyl wir dann hie

zwischen alimnale mit h. schwerteni gcimiete weiter erinnert sein,

das vnscrs cln i.st.iichen Namens vnd glaubens Erbvcihndt der Tfirek

auf den treft'enliehen Syg, den er die v.Mgangoncn .lare wider d;is

Christcnlieh Ktlnigreich Hungern erlangt, mit höchster seiner macht

aeiii doretig grynmiig gemuet, nit wenig aoff vnserer Widerwartigeii

Gbristlicltt Standfle «nraytaion vnd Practieiren, anf gemaiM etviileii-

heit Tud fttraemlich tentache Natiom ridit vnä aeliickt, dieselben

weiter in generlicbeyt , Sterbens vnd Terderbens snRiren, vnd

damit die cbristenbeyt su scbmelem, vnd smn gewald vnd Rmeh
xnerweytem, wie er dann das layder den vergangenen Sommer
durch mer dann «ynen Weg angefongen. In dem das er weytter

etliche paas in gemelter CSron Hnngom, vnd Christenlichen König-

reich vnd Fttrstenthnmb Croatien vnd Crain vberfiillon, vwprennt,

Verwuest und daraus ob dreissig tausend Men^ehen, mandlichH vnd

weybliobs geschlechte wcggofUrt» vnd das mit dem Raub nit nach-

kommen mögen, erjiarmblichon vmbpracht. Das sich auch vber vil

gemacht Reichs - Abschiedt die Irihunib vnd Zwitracht , welche

bisher vn<ler den glidern vnd Stenden des lieyligen Rei(!hs, filrnem-

lich vnseis heyligen glanbcns, vnd ('hristcnlichin Religion anth

anderer machen geschwebt, lial> 'n, zu weiiigk, ja seiner gar keiner

per<serung, sonder nu'r niy>--\ierstandt, daraus anftVur, widerwert ig-

koit, thottlieli und gewaltig llaiidlnngen \vi<ler vnsern vnd <les

heyligen Reieli-i auflfgeriehten Latultfiieilen, vns zu vngeh*)rsam

geuolgt sein, welclio nit wenig «len widerst andt gegen den Türken

verhindert, geschickt und erzeygt haben sollen, 80 haben wir als

Römischer Kayser, der des heyligen Reichs wolfart ye gern vnd

gnedigklichoi fordern, vnd dasselbig Reich vor allen beschwerden

vnd nachthail lieber entladen wolt, bedacht, vnsor eygen gcmoyncr

diristenheyt vnd snforderist Tentsoher Nation Sachen nit vonn*

setzen, vnd boy vns ans obgemelten vnd anderer mer treffenlichen

VTsachen eynen andern gemainen Reichstag vnd versamblong

forgenommen, vnd den anff den andern tag des Monats Febmarg

schirstkünfitig in vnser vnd des Reichstatt Spcyr xn halten beschlossen,

den wir dnrch vnser treffenlich volmechtig pottschaffl vnd Comissary

flirstliehs Standts znbesnchen vorhaben. Wddben tag wir also

deiner lieb hieroit verktlnden, von BBmischer Kayserlieher macht
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bonelheml, vnd In'v «Un [itlichten, dumit du vns vnd doin hovligen

Hiiclu- vi'rwiindi uucli lioy verliessun«^' ullt;r dt incr Regiilinn,

Leben, fii'yhi.iti'n un<l Italien, so du von vns vnd dem Iveich lia.st,

erustlich gupiotcnd vnd wollen, das du auti" bestynipton andren tag

des MonaU Febraarij aygner person, oder doch aas ebaffter ver-

hinderang, die da bey deinen Tin geUmaeo i^Uditeii, vnd«r deinem

brief nad ngel an aydstat betheaern megst ood sollst, dareh dein

treffenlieh pottsehaflt mit Tolkommen gewaldt one hindemchpringon

gewiralich eraeheinst, sampt vnsern geschickten vnd yerordneten

pottschaffben vnd Oomiasorien vnd andern msem vnd des Reichs

GharfÜrsten, Fttrstoi vnd Stenden, (welche wir gleycherweys erfordert

vnd beschrieben haben) fttrsunemen, xn beratschlagen, sn boscbliessen

vnd sn uolziehen, wie zn abwon^nng des sorgkliehen lasts vnd ein-

tringen des Dülkens auff dio christenheyt mit ernstlich Bettang,

gcgenwehr vnd beharlichen hilf der notturft nach, auch vormals

dwhalb geObte Handlung, vnd vberschiokton Nottel stattlicbs für-

ncmen boscheen vnd auch die jrrong und zweyung im heyligen

glauben und Chiistenlichtn Relifjrion, bis auff ein künfftig Concilinm,

da» iinff solchem Ueichstag in allweg zuhalten vnd fürzunenien

beschlossen werden soll, in rwho vnd fryden gestellt, w'w auch in

andern Sachen, so nit alleyn durch bernelt unser potlschafl vnd

Coinissarj, sonder auch vnser Kayserlich Regierung mit Rath vnd

Vorwissen derselben vnser pottsch.ift vnd Comissarij der notturft

nui h fürpraeht werden, vnd /.u auÜiichtung vnd erhaltung eynig-

küit, iViedens, rechtens, gütter policoy vnd wolfart des Reichs, des-

gleichen m erlangung ferner gewisser vnderhaltung vnscrs Kaysor-

lichen Regiments vnd OamergerichU im heyligon Reich dienstlich

Seyen, gehandelt vnd beschlossen werden soll, vnd ye nit anasenpleibest,

noch anff yemants andern weigerst, Damit nit, wie vormals offt

besdiehen, ander so seitlich ankommen, mit verdross, schwerem costen

nnd nachteiUlgor versernng der Zeit, wartm mUssen. Daran thnestn

susambt dem da solches in bewegong Deiner verwantntts dem
Reich scholdig bist, vnser emstliche meynung. Dann wo da in sehen

tagen den nechsten, nach dem benanten angesatzten tag nit ersohoinest,

so wirdet nichts desto minder durch gedacht vnser pottschafft vnd

Comissarj mit den anwesenden Stenden gehandelt vud beschlossen,

in allenuassen, als ob Du vnd ander, so aus geringen vrsachen

aus]^>leiben möchten, entgegen gewost wcrcn. Weichs alles wir stet,

vest vud crefftig, in massen als ob all Stend, dio an vnd abwesenden,

dareyn bewilligt hctton, achton vnd vuUziehen wollen. Darnach wiss

dich ernstlich zurichten. Wir geben auch hiemit in crafft dies
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hii^h Dir, Deinen geschickten, nnd allen den, so du vud dieaelbigen

mitbringeu werden , zoe, boy, vnd wider von solchem BeichsUg,

Ine an euer gewunaiii vnMr TBd des ttmcbt Frey ge^tracks sicherbejt

Tud gelait. Geben in vnaer vnd dee Bekfas Statt Sptyr am Letauten

tag des Monats Noaambris, Nach Crista geport f&nffitehenhimdert

Tnd im Acht vnd twaintsigsten, vnserer Roche, des BOmischen im

spenden, Tnd der andern aUer im dreyaehenden Jare.

Friadrieh Pfalta^ralT Ad mandatam dni Jmperatoris

kay. Stattfaallter. in Oonsilio Jroperiay.

An Meinen gn. H. Marggraf Jergan.

Zetula.

Vnd wiewül wir dir zeit der erscheynung vnd biisnchung 'Irs

Rt'iclistags iiuft' den iindein tag des Mun.its Februarij schiihtkuiueudt

angcsat/.t , haben wir dodi aus hi wegliehi^n vrsadien dicselbig

Zeyt Iiis autf den Hyii vnd /.\vf \ nt/igsten tag ncgnt darnach volgeudt

desisellHin Monat.s Febrtiarij (alsdann wie obgeiuelt ziierscbeinon)

erstreckt, Da^ wir deiner lieb darnach wiääuu zurichten uit ver-

hallen wulten.

A.m.0. Natt, t, TWglkIm Uli «ümbi gedradklan Sansplar bei daa KMllasw
Aktui da k. b. B«lcliniiM««.

8. Tollmaeht des Markgrafen Ctoorg für Hans toh

Seckendorf. ')

jHgemdorf, 6 Febr. 1529.

Wir thoili-n aus dii.'ser Vitlliiiaeht iDlgende Stelle mit:

.... „vnd alter snkli kay. Mt erfordern, naehd'-iu wir

diiser Zeit nit im Uli« h uiisier lui stenthfimer vnd lamle ^w franken,

sondern im land Schlesien sind, vns so kurtzlich zukommen, also

das vns nit meglich gewest ist, den angekanten BeichtAag an

bestimbter Zeit in aigner Person sobesuchen, wiewol wir vns ver-

mittelst gotKoh hilf snm allerftirderlicbsten alhie erbeben vnd aigner

person gein Speier fbgen wollen, damit wir aber dennoch gegen

kay. Mt., vnsem ailargncdigston herm, als ein gehorsamer fürst,

wie sich gebnrt und billig ist, eneigen vnd die artickel in ango-

aeigtem ansschrriben vermeldet mitler Zeit vnsrer auknnft dennoch

1) 8. fAftn S. SO.

2) In einer durchstrichciiiii St< ll> doa Cc)neci>U IicIkhI <>n sUtt dSNBS: HlRVt SB
VniUg Meb Poriflotlonm Muri« hiQ su Jäg«nulorf sakumiiMii''.
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maeriliallMii vmierluBderfc geraftsdiUigt» gehandeli Ynd bowhliMaeii

werdoi mögen, 80 haben wir dennoch waamm Ämbtmaaa zw Bein-

dorf, Rathe vnd Heben getronen haneen von eeekondorf vnsere TBUige

gewalt und macht gegeben vnd ihnn diee hiemit vnd in erafi diea

briefe, anff obanseigtem Beiehttage zw Speier su ereeheinen, vnd an
vnser vnd gedacht vntree jungen Tattern vnd pflegeeons etat , bis

wir sulbs aigner Person ankörnen mögen, neben kay. Mt. verordentim

Coniissarjen, HtalthuUter im heyligen Reich, auch andern ChurfurHten,

Fürsten, Prelaten, Grafen vnd andern Stenden von allen nrtickeln

vnd Sachen in kay. Mt. au.sschrciben vorniolt on einich hindtrsich-

bringens alles das holten rathsehlageu, hundoln vnd boschlieiisen,

was wir in aigner pi^rson, als ob wir selbs entgegen gowest wereUf

hetun rutbchlagen hundein vnd boschliessea mögen." etc.

iL m. O. Kam. 3.

8. Instniotioii ffir Hans von Seckendorf siim Reichstage

in Speier.')

Febr. 1589.

Jär* bans von Beckendorf, ambtmann zw Baiersdorf, boU sich

den ncgst gcin Speicr in raeins gnodigcn hem herborg, die ohriatof

Neeeelhanf »einer f. gn. bestellt vnd eingangen hat, fucgen, vnd

sich erkundigen, ob kay. Mt. Comissarien, auch andre (JhurfurBien,

fursten and Stende des Reichs alda ankommen sind vnd znr hand-

lang gegriffen haben oder nii, vnd eich bei dem Meintsiecben Gantaler

anzeigen."

Huben die Verhandlungen bereits begonnen, so soll er „der

Session halber" sich zuvor mit den Kurl'iirsten von Siudiseu und

Brandenburg oder ihren Botschaften l-enelnnen vn<l, wenn e.s zu

den Verhandlungen kommt, ja Niemand, als der well liehen Kur-

fürsten und eines Herrn von Baiern und eines Herzogs von

Sachsen Botschafter über sich sitzen lassen, um somes iieirn Rechten

nichts zu vergeben. Wenn die bair. Fürsien oder ihre Käthe dem

widersprechen sollten, so soUen die sächgischen und bnmdenbnrgiaehen

Bathe kais. Miy. oder des KflnigB Fwdinand „ErkoanlniBS an leiden"

rieh erbieten. Wurden die bair. Fanten Sachsen xwischen sieh sitaen

lassen nnd es ihm verweigern, »So soll sieh hans von Seckendorf

abermals befleisBen, neben denselben zaritsen, mit aoseignng meins

1) 8. obw 8. M und SM.
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gnedigen Hrn. Stands Ynd alten herkommens, wie obsteei, vnd sich

OO gewaltig angreiffen nit vertringen lassen." Wttrden die Bairischen

dann die S&cbi>isehen un<l BranduDbargiächen „mit gewalt angreiffen",

so sollen sie »lagegon .sogleich protestirun, vnd sich auf eine Vorbank

den Kurfürsten von Siu;h.sL'n und Brandenburg gegenüber setzen und

nicht ;iu.s (h.'iii li;ith dringen hissen. Würden sich die sächsischen

Räitiie hierin von ihm trennen, «o soll er die Sache mit den Kur-

fürsten vou Brandenbarg and MainZ| welche sie wie den Markgrafen

angohe, berathen.

Wenn es dann /.ur Umfrage kommt, soll Seckendorf darauf

bestehen, dass nach Befragung der liätbe des einen baier. Fürsten

sogleich die des sftohs. and Inruide&b. gefragt werden» eh« die

Bathe dee sweiten batriaohen FUfston befragi werden. Wenn die

äcliB. und brudenb. BSthe dennoeh bei der ümfrage flbergangen

werden sollten, so sollen die slobs., mnins., brandenb. und beesischen

Bfttbe das an die ganae Versammlung gelangen lanen. Zn diesem

Zweck wurde Seckendorf Abschrift einer auf dem Speierer Reichstag

Ton 1526 Ton Saobsen, Brandenbni^ nnd Maina ,der8esBi<m wegen"

wider Bwem «nngereichten Safqplikation flbeigeben.

Wenn es dann die Zeit erfordert, soll Seckendorf es ent-

schuldigen, dass Markgr. Georg, da er in Schlesien erst am Freitag

nach Purif. Mar. das Aosschreiben erhielt, nicht sofort erscheinen

konnte; und anzeigen, dass er in eigner Person kommen wolle und

bereits auf dem Wege sei, nnd erforderlichen Falls seine Vollmacht

der allgemeinen Versammlung vorlogen,

,,()b sich dann bogebon , das man, die imin gnedijrer Her

M. .Teri; in aigner Person gein Speier koinen, von di-v lurcken hilf

handeln wurde, in selben stück soll hans von Seckendorf ein

vleissigs einsehen haben, da)nit mein gn. Hr mit der autlag nit

beschwerdt, sonder seiner f. g. vnuermöglichen , souil sich fu«gen

vnd leiden wyll, angezeiget werde."

„Was dann gottes Wort belangt, soll sich hans von Secken-

dorf mit sachssen, bessen vnd andern dergleichen Christlichen

Stenden oder iren PoMmfiten bereden^ yuH bandeln, neben den-

selben Ynd andern liebhabem gotte» Worts, als die eiuig« ewige

Seligkeit vnd bSchste guets, was cbristUcli ist» bis vf meinsgn. Hm.
M. Jorge Znknnfk'*

A. a. O. Ham. S.
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• "

4» Liiam Spengler as Georg Yogier. ^
Nürnberg, 25. MHr« 1529.

Got verleilu; vns seinen heili^'t.'n (lüist. Amen.

Besonder verLiauter liuir \iid Brmier. Ich bin erfreut, das

mein g. Ii. Mjir«^<,'r;it' (ieor«,' vnd jr neben seinen f. g, widenimb zu

land konion sein, mit <4lÜLk vud gesundem Leib. 13itt (iut, er

wolle euch iiUenthulbun mit seinem gamt stcrcken.

Vnd will encb nit verbalteii, Als meine brn die ferUgung

irer pottscbafft zu ^Uigom Reichstag dise tag furgenomra, haben

rie den Ariickel des amschreibeiw Tiisern glauben vnd die strittigen

lere belangend, hey inen selbe, auch iren predigern vnd Rechi-

gdertengar bedeehtlieh beratsoUagt, vnd sich nach gutem gehabtem

bedacht, anch den venaJohenton l^tschlegen, dau<m ich eucbhiemit

Copie snse&de, endtlieh entsehlossen, das qr vermittelst göttlich

bilff bej dem Wort seues heiligen ESnangelions bestendigUich

verharren vnd plnben, vnd darob alles dis, das inen got hienon

snscbicken mag, gewarten wollen, wie sie dann das iron poitschafftern

ejllond zngeschriben haben, mitbeueleb, sich fUr sich selbs denselben

eraaichenten Baiscblegen gemes zu halten vnd andere steude, sooil

sie mfigen vnd füglich tbun können, xa solchem gleicherweise zu

bewegen. Das zeig ich euch guter roainung vnd darumb an, solchs

meinem g. h. Marggraf Georgen, als ainem Christenlicben vnd im

Wort gotes wolgegründten vnd best endigen lursten wissen /.u

entdecken, vud got den allmeeiitigen, der hierin allain das gedeyen

geben muss, vnd der aus allem gifft der widerwertigen göttlicher

warheit ainen ha\ Isujnen tyriack machen kan, neben vnd mit vns

helii'cn /.u bitten, vns alle die Christen vuwaiikL'ud in erhalten.

Neben dem gib ich euch zu erkennen, das nechstuerschineus

BundstugH der Bambergisch Canizler, auch mein» g. H. von Wurtz-

bnrg vnd Gystet pottschaffton, der beschehen Visitation vnd anders

halben, der gaistlichait, wie man das nenne, anhengig, wider

meinen g. H. Marggraf Qeorgen bey gemainoi Bandsstenden aber-

malen stattlich angehalten hat. Dem ist durch die stende des

1) S.übeu S 143. AI« Dcllagcn Bind dioMUi Sukreibeu Abscbrlftcn der OuU«lit«n

der Nüruborget Rccbtagelcliricu und I'rodiger beigelogt, vun wclcbon wir ob«B

H. 143 bin 148 Atuzilgc grgi-hon hatx^n. Schon Seckendorf acheint dirac Gutachten gekuiiit

XU haben, da or a. U&ö ik:brclbt, der Itatb von Nürnberg habe aolneu Oemndteo mit

Zuziehang der Prediger trafllicho lURtractiofi mitgegeben, durch Miolcbo dlo übrigen

ntcbt wenig gestürkt wonlen f<ei»Ti. .Uuii; gibt S. LIX f Auh/ügo aua dem Ietxt«n die

clnxig mögliche VormitteluuK audcutendeu Tbeilc de« Gutacbteua der Theologen (ofoben

8. 146 0), blll »ber irribaixilich Sturm fär den Verfaaaer dceeelben. Jnng 48. Bein

Irrthiini wird dadurch auHroicliciid nnf^'cklnrt, daRS Hturm da« Gntachten fftr badMile&d

genug hielt, um einzelne Stollen deaaelben eigenhändig abzuachrcibcn.
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Bunds in offner Verhandlung, sonderlidi durch doeior E|gk«D^ngt:

Was sie fiir leii sindi dixa sie solch bebchwerung leyden, ob sie

sich nit ains fursten vnd ainer »Statt (Brandenburif vnd Nurinberg

darin meinend) erwen.'n können, hin sollen sich doch statUicb woran.

Vnd int inen souil Winkeus beschuhen, wann sie uner «gewallt

deshalb gopriiuchun , dan vns dagegen nit alk'in nit gctholffi-n,

sondern vil luer den vergtjvvalti^jern gehülllen wcrd. Aus dvm

niöcht ir dunnocht auch ain nucbgcdenk sehüpfi-n , was dise leut,

dio doch Egk allain alle regiit, furt und layt, im Sinn haben.

Zaigen auch .schuiertzlich an, das uw'in IVomcr biudcr vnd

allerliebster trenn«! aufi' ertlen (Jeorg Spt ugkr v tzo 8ontags mit tod

abgangen ist. Vud sucht mich warlich mein tiDmcr gut, der es

ouzweifen lieh gantz gut vnd getrewlich gegen mir meint, in die

Wege stattlich dahcymen. Dem sey lob cro vnd preis in ewigkeit.

amen. Damit pUih ich ewr

Datum Donerstag 25. Martii 1529. Lasarus Spengler,

Rathschmber.

Um Georgen Vogler Oimtsler etc., meinem in sonders

vertrauten herm vnd Bruder.
Orlsiiial fti O. Mam. 18.

5. Der Eath von Nürnberg an Markgraf Georg. ')

Nflniberg, 27. Min 1529.

Durchlenehtiger hoohgebomer Forst vnd Herr. Vnser vndter-

thenig willig dienst Seyen enrn Fürstlichen gnaden mit vleys /uuor

anberayt. Gnediger Herr. Ewr Fürstlich gnaden zway schreyben,

vns yetso vbersondei, das ain golcgenbeit dieses Reichstags vnd das

ander, gemeiner Bunds Stendu werbang vnd Handlung, beschebner

Visitation halben, bey owm F. g. gepflogen, belangend, haben wir

in vndterthenigkoit vernomen, seynd zuuorderst ewr F. g. lurderlichs

auflseins zw diesem Reichstag iioch erfrewet . der Zuueii^icht , ob

gleich mittler Zeit in den fürgenomen Han<llinigen vnd artiekeln,

zuuor vnsers glaubens halben so stattlich geeylt werden , das ewr

F. G. den entliehen beschlus aigner person nit erlangen sollt , das

doch Ewr F. g. noch zeittlich gnug komon werden, wider der

Reichs Stcmlc beschwerlichen beschlus, ob ny sich dess vndtorsteon

vnd ye gern vnrat , schaden vnd verdorben der Seelen vnd des

guts suchen wollten, neben andern Obristlichen Stenden ain stetliohe

Appellation vnd Protesiatbn , wie aueh alsdann hocb von nOtten

1) S. obeu a. 143.
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thun wUrd
,
dagtgcn furzunenien, vn<l in ainichen Itciclis besclilus

doB vv»trt gottes vnd der Tuerkt ii hillF lialbem , nit zu bewilligen

u. wiuwül wir ^atter hotriuin;^ sein, gol der AUinocbtig werde diu

Register noch vill aadurs /Änhen, dann »ich ao'mo widerwortigen zu

gmehshen v«rmiitcii, fiir gewiss haltten, vnd daraafif stattlich gerafft

haben, diewml er ye ain gewaltiger Herr ist bimels vnd der erden,

der aooh alle meneehliche hertsen, zanor der Obern vnd Regenten

in aeinen handen bat, vnd die zw seinem gefallen vnd nit irem

Willen liehen vnd richten kan , vff den wöU wir allain 'vertrawen

vnd sehen. Sonil aber die bescheen ewr F. g. viutation vnd der

Pnndtischen derhalben gepflogne werbnng, belangt, wollen wir die-

selben Sachen, yetio nach den Ostern bey vns mit vleys berat-

schlagen, vnd was wir in solchem fnr gnt bedencken, dieweil ewr

F. g. bey vns als den gering verstendigen ye dammb ansuchen,

desgleichen was wir vns vnsor Visitation halb, die warlich ans

merklichem vnserm obligen bishoro nit gantz geörtcrt hat werden

mögen, cntschliessen, ewrn F. g. nochmale vndtertbeni;4:(<r moynong

nit verbalttcn. VViinschen auch ewrn F. g. su vorhabender liayss,

nuclideni die zu Furdorung gottes wortt , vnd der vndtertlianon

haylburkeit bescbiclit, von got dem Allnieclitigen gnad, hlorek vnd

ain Cbri^^lenlich manli( Ii vnd bestendig hertz wider alle voinde

götlielii'r warbeit, dann wir .st-ynd ewrn F. j^'. zu aller vndterthenigkeil

vnd geiailuu gantz geneigt. Daiiiui Sauibstag 27. Martij 1529.

Burgermeister vnd Rate zw Niuiuberg.

Dem duicbleucbtigen bochgeburneu Furtsten vnd Herrn Herrn

Georgen Marggrauen zw Urandenbarg in Scblubieu
,

Prewssen, zw

Bosenbar )< gcrndorff zw Stettin Bumcm, der Gassuben vnd wenden

Hertsogcn, Üurggranen zw Normberg, vnd Forsten zw Bugen, vnd

vormond etc. vnserm gnodigen Herrn.

A. «. O. Mun 9.

6. Gataobteii eines ungenannten Gelehrten beattglicb der

kaiserlichen Instmctioii.

Ende Hin 1629.

Visachen, ivarumb dem kaysertichen Edict zw Wormbs aiiss-

gangen nit m9g stracks geneigt oder dasselb itzo vollsogen werden.

„Nachdem ich bör, das die kay. Commission ... in web
halte, das der jungst abschid zw Speier des 29ten Jars vf^ehoben

1 ) DuMelbe toi. wl« M mMbI. tob «biam NorabafSM tatmAmm Oetebrlen
vertMifc iittd etwoMto dm Botnlbn SpMglm an Voglar bstgeligt «orden.
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sein solle, So achte i< h, «las tkiaell) abschid nunniero nicluit fur-

tragen werde , demnach andere abschid , die iizo nit widerruft

amen, an die bände m neraen, welehe laaUere masa geben, wie et

mit dem Edict vnd anderm sollt gehalten werden.**

Der NOmbei^r Abschied von 1524 bestimme, es BoUe dem
Wormser Ediot, «nit anders dann so vil möglich ist", galebet werden.

Damit werde sngeetanden, dass es unmöglich sei, demselben nstracks"

naohsakommen.

In demselben Abschiede werde auch auf das OonoU hinge>

wiesen, welches Ober die streitigen Fragen entscheiden soUe^ Han
k9nne nun, wenn man nicht der Vernunft and dem Gubute Christa

sawider das Gute mit dem Bösen aasreuten wolle, die Christen um
so weniger ohne Unterschied wieder zu dem alten Wesen zwingen,

als xogestandcn werde, dass dii.s pilbstlichu FOrnehinen nicht hIIch

recht sei und auf dem (Joneilo über viele Dingo vielleicht etliche

Jahre werde disputirt werden mUHsen. „Diuwoil aber ein chribtllc lu;

Seul, durch das plut Christi eiarnt, iner ist, dann alle dieser weit gülter,

so soll sy nit zw einem Din^'e getnuiguu werden, d;iuon tuan nuch

disputiron soll, obs Iveclit oder vnrecht sey, vnd »larob mau zwoytelt."

Aul" das Herkt»iunien dürfe man sieh auch nicht berufen , du

die geistlichen Ueelite leinten, „dass lange Zeit und verjerung nit

stat hab in den feilen, die .Seeleu Heil borüren, demnach nit tiarau

gelegen wie lang, sondern wie christlich sey ein brauch gehalten",

nach dem Satie de« kanoniseben Rechtes : Praescriptio non habet

locnm in bis casibns, in qnibns Tcrtitnr perioalam animae.

Nach dem Evangelium und dem pftbstUchen Rechte habe auch

der Kaiser nicht Macht, den göttlichen Geboten, den Evangelien

oder der Apostel Lehre snwider ii^^end etwas anmordnen. Das

wird dann mit sahireichen Siltien aus dem' kanonischen Recht dar-

gethan, s. B.: Non licet imperatori . . aliqnid contra divina man-

data praesumere, neo quidiinam quod ovangelicis vel propheticis ant

apostolicis r^gnlis obviet, agere. — Si malum est, quod praecipit

imporator, responde: oportet deo magis obedire quam honiinibus.

— Si aliud jubeat imperator, si aliud dens, quid judicatis? Major

potestas deus; da vcniam, o impei'ntor. In carcerem ille, gehenna

(hic) minatur. Uic tibi assumenda est fidcs tamqnam scntns, in

qua possis omnia ignea tola ininiicorum extinguere.

„Vnd souer man nit iniicht icht/ät wider die kais, Commission

erhalten zu gut dem Evangelio, JSo wolt ich ratlion, dass sich die

Christlichen St ende, alss Sachsen, Hessen, Mechell)urg, Nurndierg etc.

einer Cristenliuheu rrutestation vergleichten, Inhaltend dass die
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Jhenc, so kayr. Mt. boaolhlen vnd committirt heile, aoner es dem
heiligen Evangclio vnd den scbrifflun der apostel nit zagegen, rfb

vntortlionigst zu halten vnd gehorsam zu laisten vrbuttig worn,

wollten auch gotrowlich dart/n holffen, dass die Schwermercyon, die

sich in etlichen IVllcn vnd Sacrani« nt*;n bef^'eben , vffs flcissigst

doinj)ton (sie). Al>(>r die MtTiHcliün satzun«,'. die guttcs woit /.iigegon,

oder frar vnnUt/ vnd diirtdi dj gottlich l<>ro verpottcn weren, in den-

selben liinden sy sich j^ul nier , dun ainichein mensrhlichon gebot

gehorsam zu sein
,

scliuMiff. Von dem allt in wollten sy vor den

Reich Stenden oflfentiich protostirt haben , welche protoHtution alss-

pald im Latein vnd tentsch im truck sollt zu Spoier publicirt wer-

den, damit sieb nyemands gegen dim Bmagolisohen vngchoreaxnB

het zu gewarten. 'Mit nemliefaer Bedingnttaa, dasB sy damit sicli

mit echnldigem geboxMun von kayr. Ht. Tud den Stenden, aucb

on der Cbrietlidien kireben nit wollten geenndert haben. In solche

Proteetation mocht man verieyben vill bistorien, wie vor alter in

anbebong der kireben der Geremonien vnd menaobensatsongen halb

sieh vill Irrang begeben vmb Pasten vnd Peyeren, aber von wegen

deraelben ist kein Spaltung des glanbens halben worden. Des findet

man Christliche bistorien in p&bstlicben Bediten von Angnstino,

Ambrosio vnd andern." Nach Anführnng einiger genau citirten

Beispiele aiis der Kirchongeschichte dos Eusebius und der hi.storia

tripartita aus den Zeiten des Kaisers Valens etc. Hlhrt dann der gelehrte

Verfasser fort : „Solche vnd dergleichen genchicht konten einer protesta-

tion ein «grossen grnnd vnd nnsehens machen vnd itzo vtTdisera Reichstag

füglich vnd wol aussgccn, damit sy ländlich von vil Stenden j^escheho.

Dann /u bcsorircn. mein Inn nuisttn es doch entlieh liir sich selbs

volgcnds all.iin tlmn. Vil pessor wvrv ts, sy thetcn solche prote-

station mit andern Stenden, damit sy dester moer ansehens hette."

lieigelflgt ist von anderer Hand: „Lost imo gefallen die

protestacion, wie er gerathcn, appellacion weiss zu stellen vnd mi

thun, wie der andern gelerttu ratschlag weyst."

A. a. O. Main. U.

7. Gutachten der sächsischen nnd hessischen Eäthe über

das Ansschussbedenken.
Speier, Bnd« Min <1. April V) 1529.')

Wir theilen ans diesem ansftahrlicben Qntaefaten, da es dnrcb-

weg Ansftdimngen enthftlt, welohe in den im Texte wiedergegebenen

Beeebwerden, Protestationen ete. der evangelischen Pörsten spttter

mehrfach verwerthet wmden, hier nar Polgondes mit:

1) Vwgl. obMi K m, Ana.
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Der SeohsBiMben vnd hessiachen rethe anter rateehlag YfS der

katterlicben GomniMaarien farhalten.

„Der Retho Tnterthenig Bedeneken iet, das den chnrfn vnd

farateii m Sacbaeen vnd Heaseo, noeb «iidem Stenden, bo dm gStlich

wort angennhmen , in kainem we^ zu tbnn srin ml, das tie eich

ans nechstcm Speierischon abschied in ain solche maynnng, wie der

gestalio Hc^riff vormag , solten fnrcn lassen, vnd haben desMlbeo

nachuolgendo bi wf L,'endo visachen."

Es M<r\, nun <ler Nachweis, <l;is.s das AuHrtchnsshedonken für

die evanj^t'lisfluMi I'^ürsten ans vielen Gründen, wie wir sie nanieut-

licli in der IJeschwerde vom 12. Ai)ril und in der erweiterten

Prutcstatinu weiter ansgeführt finden, unannehmbar sei. — Anf den

Passus in dem Au>schussgutachtcn wogen Knt/.ieliuu;^' und Entwehrung

der Obrigkeiten (S. oben S. \'-M) bezieht sich nachstellende Stidle:

Die evangeliscben Fürsten dftcbton wabriicb nicbt daran, Je-

mand in seine weltliche Obrigkeit m greifen. Aber es stehe ni

besorgen , „dass das Wort Oberkejt durch die geisüicbe anf ire

geistliche JtfTisdioUon etc. und das Wort herknmen anf allerley

brenche zn nemebmen, mecht wollen gedenttet werden, welche dan

diseui theil am hechsten beschwerlich sein wollt" .... „Dan als-

pald die geistliche ausserhalb irer weltlichen oberkeiten Tnd gebiete»

den geistlichen swangk wolten zn gebrauchen haben, wnrdiin sie

si^ Tnderstdien, die pfiurrer vnd prediger, welche nach dem got-

lichen wort predigten, weiber nehmen, Sacramcnt raiditen vnd an-

dere christliche Ccromonien hieUx>n etr. , derbalben «u beeohweren

vnd dan disen tail als die weltlich oWorkeit ersuchen wollen, inen

beholffen zn sein, damit gomelte pfarrer und prediger, auch ire

pfarrnolck inen in ircn brouchen gehorsam leiKteten. Und so inen

dan von wegon der gotlichen lehre, die dawiiler ist. nit inÖcht

willfaren werden, wolten die sachon nach meynun;^ obberiirter

Stellung vor ain entzieluin^', entweruuf^ vnd ver^'e\valti«^nug geachtet

vnd angezogen, auch der acht vnd aberadit, iles »^deiehen iler liültFe

halber wollen vnterstanden worden, /.u gebaren, wie solchs gemelter

begreif an ange/.aigtem ort vnd volgenden arlickeln weit<3r clerlich

gibt vnd mitbringt. Wie aber da-saclb zu fried vnd ainigkeil in

mittler Zeit des Goncilii dienen wolt, ist leichtlich zu orniessen." ....

Nachdem das Qntaohten ausgeführt hat, dass und warum das

AussohussbedcDken nidit angenommen werden könne, beisstes wmter:

«Soldier ynd dergleicher bestendiger machen halb wirdet

vnderteniglich bedacht, das in den gestalten begreaff in keinem

wegem Verwilligen sein, sondern ob demselben (dem vorigen Speierer)
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absdiied Tcsttglicb an halten vnd m snchen sein wolle, cUmii des mis-

bianehB halbn, ao von dorn andern tail mit fnrenthaltong dar Zins nnd

Rente etslicber oberkaitcn, gaistlichen balbn, Tnterstanden, za frid,

ainigkait vnd glaichait ab geburlich einseben ynd erdernng beacbee."

Die evang. Forsten branehten sieb aneh Ton dem letsten Ab-

schied nicht dringen sa lassen. „Dan was mit viler bewiUignng

ainmal aafgericht bt worden» mag jba nit änderst abgethan werden,

dan so sie des mit ainhell^^er kegonbewillignI^( einig seind.** . . ,

„ESs mag aw^ das morer nit belffen noch gelten, do ains Jden

vcrwilligong sonderlich sein mtis, zudem das ditz Sachen soind, dio

nitiH Jden gewissen vnd 8(>ligkait belangen thnen, daromb auch ain

Jder für sich selbst far got vnd seinem •^i^riobt wirdet antwnrt

gfdion müssen, vnd wirdet niemands damit ent8cliuldi<»t sein, als sey

CS on kleine sotidi'rlifhe bewlligun«^ durch das mobroro bescblosscD,

durum hab er guttfs Wort vnd (»rdnuiiLf iiit i^'olrlion Hingen, vnd

mfjcht aurh nit vngut srin, das di n allen solche inayuung (do sie

auf das moliror Ijalltt-n wollrn) angtr/.aii^t wurdo." ....

,,So wirdet auch vnd.'rteniglich In'daoht, wo die ungfl/ogen

beschwerungen , wan die !<achen für die gemainen sti-nde Kämen,

auch nit hatften woltcn, das alsdan diser tail zusammen troton vnd

ire notharfft vor allen Stenden ofibntlich reden, oder ans ainer

sohrifft, die ans disem sambt andetn mer machen xnsamen gezogen

mOcbt werden, diesolb lesen vnd danach sehriffblich vberantworten

lassen, mit oflSantUchw bedingung, das ire ohnrf. vnd f. g. vnd die

andern ans dem nechsten abschied ans fiirgewandten vrsaohen nit

gedediten sn schreiten, wolten sich aneh versehen, Ohnrf., t vnd

stende wurden sieh desselbigen, wie sie damals ainhellig gewilligt,

halten vnd damber kain endemng fhr sich selbst Inmebmnn. Wo
es auch beschee^ wolten sie itst als dan vnd dan als itat darwider

pr>fc«ifri vnd beieugt vnd inen fnrbehalten haben, ire nothnrflft, wo
darüber ein endernng fnrgenuhmen wurde, damit, nionigklich wisscns

haben mOchte, das .sie darein nit gebeb t noch gewilliget hi'tten,

öffentlich ausgehen zu lassen. Darumb sie dan der ander tail, die-

weil es ire höchste notharfft werc, nit verdenken, auch dasselbig

nit vnfreundlich vermerlcnn wolten."

,,Docb alles noch gefallen vnd bedenken hochgomelter vnser

gnedigstcn vnd g. bm."

B. Gbnrf. vnd f. g. vndert honige Diener

Sechsische vnd hessische Rethe.

A. O. Horn. IL
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8. Sweites Qntachten der sächsischen und hessischen

Bfithe über das Ausschussbedenken.

Anfangs (5.?) April 1529.
')

Dasselbe beginnt mit den Worten:

„per l{(>t)u> Toterihenig bedenkbau yff gefallen E. chnrfOrat-

licben gnaden."

„Wiewol (lr»\y artickel, in der Instruclion begiiflen, tlurch ilen

aussebuss beiiitschlagt \nd gostelt, so will doch diseiii tliiiil in

kainom Weg /.u (hun sein, das er sich vft* den andern vnd drittcu

mit gewiser antwurt vt-rneinen lassen, es liab dann zuiior der erst,

den Zwayspult etc. vnd also den t'rid vnd ainigkeit in» reich be-

treffend, seinen gowistn vnd vnlteschworlichcn liescheid."

„Derhalben so sollen morgen vuter den Stenden die beschwer-

nngen, so man des begreafs halben bat, durch ainen Jeden dises

thmb fargewandt vnd gofleissigt werden, dunit es by n^gstem

Speirischen abschied gelaasen werde.*'

„Dann wo der anderthml noehmals vff miaabranehong desBelben

dringen will, so wnrdt die erklemng von demselben darkomen

mossen, die Ime dieser tfaeil, so es änderst ain erklerong vnd nit

ain gwitilioh vffbebong (wie dieser begreif ist) , nit wordt lassen

entgegen sdn."

Es folgen dann die 8. 176 Anm. erwftbiitea Batbschlftge, die

TOrkenhttlfe nnd den Unterhalt dos Begiments ete. nieht an bewilligen,

so lange niebt die Besehwerde wegen des Olanbens erledigt sei.

Bemerkenswerth ist noch der Antrag, dass zu den sechs Fürsten

nnd vier Regiment^räthen (S. oben S. 152) auch „Marggf Georg

von Brandenburg, als ain Fnrst, so in türkischen kriegsbendeln nit

weniger geübt, \Tid von der Rtett wegen die von Nurmberg, die-

weil die Stet gleichen last mit tragen müssen, sollen /uuerordnet

werden. Dan die Retlio bodi-nckhen diss, diewcil die eyllend hilff

vff Hungern, weiter dann zu Esslingen beschehen, erstreckt wurdet,

Sollt es bey den zehen allein steen, niccht liederlich ain gcscliray

dos Turcken halben gemacht, vnd alsdan durch das mcrer dio

Sachen dahin gcricht werden wollen , dem konig \Titer deuj schein

des Turckhen die hilff zu thnn, do es villeicht dem Wejda allein

belangte, damit dan der konig ain hilff vom Reich wider den Weyda
vberkheme, dahin es doch von denStenden nit gemaint were worden.**

Wegen des B^menta nnd Kammergeriehts schlagen die B&the

vor, Beides anf awei Jahre an bewilligen, nnd awar aus folgendem

1) Bi obeu a. 176, Aum. und •ilü.
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charakteristischen Grunde: „Sollt es auch anff ain kUrtzere zt.'it

dann zway Jare bewilligt werden, inocht es vrauch geben zw ainein

andern Reichstag vor aussgang der zwaier Jare, wie dann negst

aacb gespurt ist worden, damit dan ain fnrst vnd stand viluials

mer vertseret, daon dieeelbig vnterbaltung tragen wurde."

Betrefis Visitotion des Regiments ond ^mmergeriehte Iwan-

tragen die Rfttbe, dass dabei auabedangen werde, solche Vintation

aolle sich nicht auch auf den Olanben der Beiritaser beider Celle-

gien erstrecken und kein von einem Forsten oder Stande za dem
Begimente oder Eammergericbte Abgeordneter solle von demselben

„des glaubens halbor abgesundert werden'*.

Schliesslich wird noch bemerkt (Vergl. oben S. 218): „Was
des vevstentnus halben mit den Steten bedacht, muntlich vnd anfF

gnt vertrauen in geheim zu reden. Item, so auf ein fllrsorg ein

BchriiTt an Stath alter, Commissaiien vnd Stende des ersten artickcls

halben gestellt sollt werden, su erfaren, welliche von Stetten sich

vnterschreiben wollen."

A. » O. HOBk. IS.

9. Bedenken des Markgrafen Georg. ')

Mitte Ajiril.

Wir thcilon aus demselben hier die Einleitung und den

Schluss mit:

„Nachdem ottliehe tag bisher hin vnd wider disputii t wurden,

wie vorig Si)eieiisch reiehsubsehied .... ettlicber massen erklärt

werden 8ollt oder müeht, vnd aber dureh ettlich des ausschus in

irora erstgestellten vnd am Sambstag vergangen** (10. April) „ettlichen

mass geenderter begriff . . zuvörderst gesetzt ist, dass sich cbar^

ftrston, fltrsten vnd andere stende jeat hie entschlossen , dass die

Jhenigen, so bej dem kaiserlichen Edict (zu Worms aussgangen)

bis anhero blieben, nun hinfBio auch etc."

„Unnen mein gnedigst vnd gnedig henm in obgemelten

begrif keineswegs bewtltigen."

Der Schlnss des Gutachtens, ans welchem oben S. 220 und

242 Anm. einige Stellen citirt wurden, lautet:

„Vnd wann dann den gemelten Ohurfttrsten, fUrsten vnd an-

dern christlichen Stenden ire mengel vnd besohwerden in allen ob-

angetidgteii' artickeln geendert worden, alsdann wollen ir lAmtU

1) a. ok«n B. 900, Wl vad M% Aam.

90
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vnd f. gnaden vnd die andern Slonde von der hilflf wider den

turckbcn , auch von vnterhaltung dos kaiserlichen Cammer^urichts

vnd andern des beilif^on rcichs obligen aneh handeln vnd boschliessen

helflcn, \v;i^ k;iis"rli( hör Mt vnd dem heiligen reich zu eraDt nnts

vnd gutem raichen Boll vnil ni<"ige."

A. a. O. Nom. 13.

n.

Aus den Heilbronner Akten des königl.

würtembergischen Staatsarchivs zu

Stuttgart.

10. Hans Eieaser und Johann Baldermann an Heilbionn.

SiMier, 12. April IfifiSL

Wir th^ra ans diesem Berichte, welcbw die Vorgftnge anf

dem Reichstage bis nun 12. Aprü kurz schildert, Folgmdes mit:

„Vad vff denselben abent Samsttags" (3. April) „von ko. Mt
zn hnngem vnd Bebem seind etlich Stet nemlich Jr acht vom Rei-

nischen Banck, als Coln Ach Hetz hagnaw Schietstat Colmar offon-

borg vnd Speyr erfordert. Am Snntag qnasimodogenilg zu Siben

hören vonuittag Hcind Sibcn Stet von dem Sdiwebiscben TUnck,

nein lieh Essling vborling Rotweil Uanenq;>nrg Gmund Wey II vnd

kautfhcwren, vnd ist Jnen yon ko. Mt wegen (doeh yedem Hiioffen

besnnder) fiirgehalten worden, wie sie die Stet sich bisher kayser-

lichem Edict r.n Worms aussgangen gehoraamlich gehalten, wolt ko.

Mt als 8tathalter sich vorsehen, sie würden fürter das auch tbon

mit weitterm fUrhalten vnd ir antwurt Ix^f-ri. Also haben ge-

nielte Stet yi'der hautl' obj^i-im'li ir antwurt geben in sumler, das

sie sich des kayserlieben Eilicts gehalten vnd fiirter sicli dess ge-

borsainli(di halt i n wollten. Darnach vflf Sontag «luai^i modo geniti

naeb Miittag seind vier vnd /.weint/ig Stet auch für ko. Mt besehie-

don worden, nemlich Strassburg franckfurt (n)sslar Nortbusen vflf

dem Reiniseben Banck vnd von dem Seh wel»isehen Banck wimpflen

Nurmberg augspurg Vlm Nordling»;n Rottenbing vli der tauber

Kuatlingen Memiugeu Dinkelspiihel Schweini'urt Winashem Heyl-
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pnm Costontz Hndaw kempten Hall Worms nlen Bopfingcn vnd

Hucliorn. Vnd ist doosclbcn fUrgehaltcn worden nach vil wonlton,

wiü «las kay. Mt ein Edict zu Worms anss^'on hat lassen. Wider

dasselbig hetten sie eigens willens vnd fürnemens newerung furge-

nomen, das /n einporung im Reich geraicht, darvon solten sie

absten vnd dein kayserlichen Edict geleben vnd nachkomen, wolten

ko. Mt vnd Commissarj sieb zu den Stetten vei*schen vnd dius sie

disen furgenoincn JkMchstag vnd die aussgeschriben artikel zu bo-

schliesscn hüitlen furdern vnd sich also gehorsarnlich halten. Sunst

wurden sie kay. Mt anzeigen, wer in mangel wero, mit vil andern

wordten etc. Dar?ff gemelt Stet noch gobaltera bedacht mit nem-

licber erpietnng aatwwdt mit den oder dergleichen wordtm: Der

Erbem frej vnd Beich 8tett will vnd geraaet etende nii aadera,

dan kayserlidier Ht in allen seitlich«! Dingen alle geboname sn thon,

wie i^ vorfisutm alw^ gethan hetten, vnd daran Jr leib bab vnd gnt

nit sparen. Aber des glanbens halb den wissten sie mit gutem gewissen

nit mnerlaseen, snndor dem nadi dem hdligen ewangelinm nadi m
volgen, Betten darrff Jre ko. Ht wolt soldi gnediger meynnng von

inen veAemen vnd entsdiiildigt haben mit den vnd andern gepnr-

lidien vnd aierüchen wordten vnd also von ko^ Mt abgeschieden.*'

Am folgenden Samstag kamen wieder alle Stftnde zusammen,

wobei der Bischof von Tüldoshoim und Pfalsgraf Friedrich als Com-

missaricn eischienen. „Vnd redt Hertaog Friderich, wie das ko.

Mt /.u Hangern vnd Hohem teglicb newo post komen, wie das der

TUrck in gro8scr Rttstnng were vnd vff Hangern sn sieben willen»,

wor Jr ko. Mt vnd Jr als Gommissarien bcger von den artickeln

des ansschreibens furderlich zu radtschhigon, dan die sachen langem

Verzug nit leiden mochten etc. Zum andern so thet an ko. Mt

gelangen, wie die Erbern frey vnd Keichatet ein Suplioation fur

die Stende di,'s Reichs angepracht, darob sein ko. Mt ein ini>Jsfanen

het. Dan en wer nit also im Reich heikomen, wer ein neweruiiLf,

vnd wer ko, Mt begern, das die .stend solcii newcrung im beiligua

Kvicb nit gestatten sollten elc. vnd seliieden also al).'*

„Weitter günstig Ilren, als wie dise schrifft gemacht vn«! die

Stende des Reichs wider zusamen komen" — am 12. April —
„vnd der Erbern frey vnd Rcichstet auch berufft worden , da hat

man eröffnet, wie das der morteil CburfUrsten fUrsten vnd andere

Stend in die artiekel vHo der ansschus vergriffen bewilligt haben."

„Dagegen haben etlieh forsten an die Stende snplioirt vnd

protestirt in den artikel den glauben betr^end nit su bewilligen

mit hohem erpietten gegen kay. vnd ko. Mt."

20*
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„Aber frey vn<l Keichstct haben eins bedachts l)05^'ert, Ist in

zugelassen, alsbald antwprt zu geben. DarulV haben ilte Stet l»egort

nochmals ir ingolegt siiplication rcpL-tirt vmi aller Stet \v»"gen, aber

es hat nit anders sein wollen, dan sie versten geben .sollen, ob sie

in das so besehlossen bewilligen wolten. Also haben sich die Stet

vnderrcdt vnd erfunden vnder inen, das (,'tlich bewilligt vnd etlieh

nit, das also fUrtragen lassen. Also haben die Stond wollen haben,

dtt man mdenobiodlidi sn erkennen geben sollte, welche bewilligen

wolten vnd welche des beschwerd hotten. Darnff haben sich die

Stet vnderredt vnd XVIII stet erfanden, die sidi des beschwerdt

angeiaigt haben, wie B. w. in dem klein ingelegten Zettel ') er>
merken werden, Tnder denen wir vns anch angezeigt vnd snnderlidi

des sacraments halb, wie E. w. das in den artikeln ^nd handlungm,

80 dnreh den ansssohas gemacht, die wir £. w. mit aller handlang

des Reichstags soschioken, die E. w. snflbersehen vnd bedencken

was gat sej vnd vns das schrüftlich vnd forderlich sa schicken,

vns werden darnach haben an richten.'* . . .

„Was aber vff obgemelts waitter gehandelt mag werden, ist

vns noch verporgen. Wir hangen angspnrg, Nnrmberg, vltn vnd

andern Steten wie verzeichnet an, mit dcns db« n werden wir weitter

vnd mit inen Kad thon, was vns gut sein bedUnkt."

.... Geben vff montag nach dem Sontag miserioordias dni.

anno 29.

Fi. w. vnderthcnig

Hanns Uiosser Bürgermeister vnd Johann Baldermann Bürger m
Heylprnn,

BcJbnnationMÜitGU der licichMtadt Uoitbrnim, Fiwcikel <<, b. Nnni, 1.

11. Belation der Heilbioiuier Abgeordneten ttber den

Verlauf des Beiebstags«

Mitte April.

Der Eingang der Belation fehlt Dieselbe beginnt mitten im

SatsBe mit dem Berichte Aber die Bestellang des Ansschnsses (s. oben

8. 116), fllgt daran das von demselben beschlossene und am 3. April

den Stftnden aar Eenntniss gebrachte Gntaohten, welches im Wort*

lante mitgetheilt wird, nnd gibt sodann einen Bericht Aber die

oben 8. 165 ff erzahlte Vorforderang der StSdte vor KOnig Ferdi-

nand. In demselben wird sanftchst erzShlt, dass, am Samst^ vor

Qnasimodogeniti die Stfldte der rheinischen Bank K&ln, Aachen,

1) Di«Mr Zettel liegt nfaki waAv bd een Akten.
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Metz, Hagenau, Schluttstiitlt, Colmar, Ottenburg und Speier in seiner

Majestät Hüt' gefordert worden seien. Die Relation lUhrt dann fori:

„Lybtük ist nit er^chin, doch von kuni^^dichar Maiesiet auch

XII denen gefordert. Hat in kun. Mt furgebalton, wie syeh die

crliern obangeseygten stedt woll vnd erlych nach kayserlichem ab-

schyd ergangen zu wnrmss gehalten, vnd vorsehen sich [r königlich

Maiestet fnrder zu inen , sie vnd iro hern vnd fründt auch thon

werden. Vf solches die obangezeygten statt ein bedacht genommen

vnd antwurt geben, sie haben sich syder detn abseliyd sie vnd yi"e

hera vnd fniiidt nit anders j^fhalten, dan wie der abschyd ver-

mög, vnd Ire eltteru vnd foi Taren haben sich auch dermassen ge-

halten. Ii»' liern vnd iVunilt sindt nit antlers wyllens, dann dass sie

wellen furdthin a\ich sich dt-rmassen halten bis vffein generalconcilium."

Am Soinitag Qiiasimodogeniti Morgens () Chr Hess d inii iler

Kfaiig folgende Städte Von der sehwiibi.s(h<-n Bank: Esslingen,

Ueberlingen, Kottweil. Ravensburg, Gmündt, Weyll und Kaufbeuern

vorrufen und hielt ihnen dasselbe vor, wie den Tn.<^s zuvor be-

rufenen Studien. Dieselben gaben auch die gleiche Antwort.

Sonntag Nacbniittugs ein Uhr worden dann Strassbnrg, Frankfurt,

Goslar, NordhaoMm, Wimpfen, Nllmberg, Augsburg, Ulm, NOrd-

lingen, Rothenburg a. T., Reutlingen, Hemm Ingen, Heilbronn, Con-

stanz, Undau, Kempten, Hall, Worms, Dinkelsbttbl, Sehweinfiirt,

Windsheini, Äal«i, Bopfingen nnd Bnchbora in „seiner Majestät

Qcmach" bomfen „vnd ist inen forgebalten worden von Inmiglicher

Maiostet, wie dass sich die stet haben gehalten ejgenwillig vber

das mandat vnd edikt, das von kai. roaiestet vlF erst gehaltem

Reyehstag ans^gangen ist, haben sich newer 1er vnderfimgen, daraus

dan enstanden ist vfiror vnd emboning, dass dann ko. Mt zn inen

sich solchs nit versehen hett, aber wie dem allem wdle rieh ko.

Mt versehen ta den stedtten, dass sie syeh werden halten nach

anssweyssnng des edykts vnd mandatz das zu Wormss anssgangon

ist vnd im kein mangel lassen. Dann wu solches nit geschehen

wnrdt, künden die stet wol gedenken, dass kai. maiestet verursacht

wyrdt, dagegen vnd darwjder zu handeln. Yf solches die orbwn

frey vnd rychstett, wie oben angezeygt, haben ein beda(;ht genomen

vnd sich mit einander vnderredt vnd sindt wyder hinutf gangen vnd

wyder für königlich maiestet eingelassen vnd hat her stürm aus

bevelch der erberu steilt anfjefaufjen zu reden. Durchlevehtiser,

grossmechtiger, hochwyrdigsten furston, gnedigsten, gnedige hern,

als von ewer königlicher umiestat von erbern Stetten angezoygt

haben, . . . daas sich die erbern frey vnd rychstett vnd alle yr vor-
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eltorn £;fli;ilton hiilim mit iilleiii tlt injonigen . <l<'ss sie ]<ays(?rlichor

maicstet vn<l ilftn lu-vlu^'n revcli zutlion schuldii; sind gewesen, vn»l

noch alle ci\m- tVey vnd ivychstctt dess seihen wyllens vnd

solrhem zu allur VA-yi keynen nian<;t!l lassen vnd sich <lermassen

hnlton ge<ifen kaysi*rlither inaiestet als <i;etrouIi vnilorthanon, sindt

anch di« erbern stcdt ahve^i-n kayr maifstet ^'olidrsani guwoscn vn<l

noch hey htMitigem tag, haben bvch auch derniassen die erbern

stedt gehalten in der vfnir, dass es dorn gantzon reych erseliys.siich

gewesen were wie otTonbarlieh. Dass aber den glaul)en betreffend

die erbern stedt absten soldttin, uiocht wol allen Stenden zai nach-

teyl reychen, auch kann vns vnscr conscionx nit dahin weysscn,

wcysst vng anch nit dahin , eh wollen sych die erbern stedt dor-

masMO in kaL Bevell geben haben vnd tu aller stund erfanden

werden als gehorBsam Tnderthanen. Darrf wir abgeiretten sindt

Ynd sich knngUcb Maicstot mit dem orator, Herzog Frydcryeh vnd

Heraog wylbelm vod dem Bischof von Trient Tnderredt mit eyner

knrtx vnd Uess man die erbern frey vnd reyehstet wyder hinein

vnd liees ko. Ht den erbern frey vnd reychstetten sagen, dass sie

sich dermassen hylten, wie sie woldten gegen got vnd kai. Mt ver>

antwnrtten vnd gedecbten ^ch nach dem edyckt sa halten an Wnrms
aossgangen vnd verseh sich yr ko. Mt, es werden die erbern frey

vnd reyehstet halten jtanndt vf gehaltenem reydistag, damit yr

maiestat mocht erkennen, dass sie theten als gehorsam kai Mt vnd

redt dameben ko. Mt selb, man sollte vns selb furdem, wolt sein

Mt g^en kai. Mt anch fnrdom. Darvf Her stnrm von strassburg

nntwurt von wegen der erbern stott, an allen artyckeln woldten

sych die erbern stott recht geschatt'on vnderteniglich halten, damit

sein maiestat ein wolgefallen darob haben wnrdt; aber den gelaa«

ben betreffend wys Bio die erltcrn stet yr gewyassn, dass sie dar-

von nit wurden ston. Damit scliyileu sie wydor von dannen."

Nach einem Verzeichnisse der auf dem Reichstage anwesenden

Fürsten nnil Herren, sowie der Mitirlicd. r des grossen Ausschusses wird

die Von di ii Siildten eingtaeielite Su[»plicati<)n (s. oben S, 173 tf) im

Wortlaute initgotlioilt und sodann Folgendes (s. oben 8. 178 tl"l erzühlt:

„Vf samatag p. ijnasiiniHlogeniti sindt ersehinen t'ur kuifUrsicn

forsten vnd allen anderen .stendun dcss reyclis der liyschuf von

hylliss.iiii vnd Hert/.og fryderyeli pfal/.graf als von römischer kay.

Mt vorordnete coiiiniissaricn vnd hat angefangen herzog fryderych

zu reden von wegen ko. Mt. Erstlich, wie ko. Mt alle tag postcn zu

kumen, wie dass der wuttcrych der Tnrck ko. Mt ein brach zwang-

sal in seyner Mt kanigreyche vngern tbun, wie wol sein ko. Mt
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nit mangel bei kurfüisten, für.steu yo auders dann Ja.-;*; hio tleyss

fürwomlt n, suy ku. Mt noch begor, furdeilycli in dun aaclien , Uar-

vuu koy. Mt den reyolistag aussscbreilien li;ib bissen, /.n sein.

Am andern so lang ko. Mt an wie dass die crbern frey vud

reychstct haben für die stendt des reychaa supplycyrt, daran ko. Mt
ein mjsTsllen empfangen hab, dann es vormals bey gehaltene

reychstagen der braneb nit scy gewesen, sey aadi wider die Ord-

nung, dann die weyl die erbern frey ynd reycbatet haben 2 jnn

anaschnss sitaten, daran de aycb bylych betten settigen lassen, vnd

jne wol solches jre ftirtragen lassen anzeygen, vnd byt ko. Mt
Irarfllrsten fllniten Ynd alle stendt, solches nit RW'^wneinen, dess

wolle fljeh ko. Mt tu korfttrsten f&rsten versehen. Damit sindt die

2 obgeschiybene oonunissarien abgesohiden.

Solches wie hernach stet ist in snpplications weyss ko. Mt
berentwort worden, dergleychen wie hernach Tolgt für korfttrsten

vnd Carsten vnd andere reychss stendt durch bem stürm von
strassbnrg mantlich fttrgetragen.

Dur( hirychtiger grossmechtiger kanig, hochwyrdige, durch-

leycbtig»', hoehgobome fllrsten, gnedigste vnd gncdige hom. E. ko.

Mt vnd fur.stlicbi! <inaden jdngät anbringen bey kurfUrsten fQrsten

vnd andern de» heyl. reychs Stenden, vnsem gttediguten, gnedigen

vnd glinstigen hern beschehen, als sollten wyr vf die vbergeV)ene

nottel, ehe dan sych derselben vnser gnedigste vnd gnedige hern

cuifürsten 1'ür.sten vnd andere stendt entschlossen, vnsiT der erbern

trey vnd reychstct radlsclibi;^ bedcnekt-n iiiil vbrrgebcnor si4)licati<)n

YM Verhinderung der andern sachcn vnd neulieniugsweyss furbrarht

hüben, dess E. ko. Mt vnd l'Qrstl. gnaden nit kkyn beschwerde

helteu, mit gnedigstein vnd gnediifcin begern, sych sulcbu nit ver-

hindern zu lassen vnd keyn ntuhening 7m gestatten.

Da ruü" gelten E. ko. Mt vnd f. gn. wyr vndertenigst vnd vnder-

teniglich zu erkennen , dass solchs der orbern frey vnd reychstct

Buplication ande^^t nit dan alleyn ans turwendigen visachen eingeleyb-

ten beschwerdten haben beschehen, darum aber zuvor, eh dan vnser

gnedigäte vnd gnedige hern die karfOrbten vnd fUrsten vnd andere stende

sieh entschlossen, einbracht, damit vnser solch nottttrftige suplicacion

vor derselbigen gnedigston, gnedigen vnd günstigen beschlnss er-

wogen vnd nit allererst weytters beratsehlagen solt verwrsachen.

Dessbalb e. ko. Mt vnd f. gn., gnedlgst vnd gnedig zu vei^

nemeiL haben, dass solches mer sn furdemng vnd keyner Verhinder-

ung anderer Sachen gescfaehen. Ko. Mt vnd f. gn. haben sich auch

gnedigst vnd gnedig zu eiynnem, das sn vor andern mer r^cbs-
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tagen der erborn frey vnd rcyt hstoilte beschwerden suplicationweyss

ineriiKils dargetau vnd gnodiglich gebort worden , web bs i\\<o zu

erkennen geh, dyns vnser .suplicyren nit noubüruDgsweyss besuader

unser nottnrft balben geschehen ist.

Dit'weyl dan die erbem frey vnd roychstet der rora. kai. Mt
aller vnser gnedigsteni hcrn vnd Irer Mt in reycb hochloblich vor-

forderung ydesnuil alle vndertenigsten gehorsam vngespart yres

luybs vnd gut geleyst vnd noeh zu thon vrbyttich sindt, nach dem

al8 wie ander de» heyligen ruychs Htondt vf dysuni keyscrlycben

reyohi»tag ludttMsblaguu vnd su schlyssen bescbryben vnd erfordert

sein, in aller ToderteiiilMyt geneg^ allet was m fiyd Tod wolfort

des rejchs dyent, la fordern vnd m handeln belffoi.

So ist derhalb ir vnderteiiigst bytt, e. ko. Ht vod f. gn. wollen

des selben snplycyrans nit myssfollens tragen, sondern ans erselten

rsadien nit andererm^ong beecbehens^, ^edigstvnd gnediglichen

vfoemen vnd entsclinldigt haben, vnd vf solcbs der ansogen besehwert

halb die erbem frey vnd reychstet nochmals gnedigst vnd gnedigliehen

an bedeocken. Das gegen enher ko. Mt vnd f. gn. vnser gnedigst

vnd gnedige hem, wollen wyr in aller vntertenigkeit verdynen.

E. ko. Mt vnd f. g. vndertenige

Der erbem fr^y vnd reychstet Botschafter

vf dyssem reychstag zu speir vcrsamelt.**

Hiemit scbliesst die Relation, welche leider Uber die Vorgüng«

nach dem 10. April nichts mehr berichtet.

A. O. Man. 9.

m.

Aus den Akten der Reichsstadt Nörd-
lingen im kgl. bair. Reichsarchive zu

München.

18. Altbfirgermeister Jaeob Widemaiu und Stadtedurailrar

Oeorg Mair an Bflrgermaister und Bath ni

ffSrdlingmi.

ßpcier, 28. Ffbr. 15iK).

Erjjainen Fursichtigen \vei;?en. Vnser vndertenig willig dienst

allzeit vngesparts vleys berait voran. Besonder gnnstig gebietend lieb

Ueren. Vnserm jnngtiten tiuhreiben nach auf Sontag Beminisccre vor-
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gaagen zu Vlra an E. f. B. w. ansgangen,^) seyen wir Domsiog vor heut

dato zu Ri'inluiusen zum morgNinml ankom«! ro»l dos orts vngpstttra

des winds halben auf dorn waaser stUUgen muesseu bis an den abent.

Nach f,'oligung des winds haben wir vbergcscbifFt vnd von den Gniiden

Gottes glucklichen alher gen Hpeir zngelendet. Aldo noch giir nienuind

von den Erborn Stetton gefunden, wann den Hurgerniaister von Nurm-

berg Cristoffon tetzel, vnd N. (sie) Langenmantel von Angspnrg.

Gleichwol haben sonst vil fürsten lieiren auch .Stet heibeig veilaben

lassen, vnd ist man des kunigs Ferdinands nunmer ieglicb gcwt'rtig.

80 verziehen wir allain autl (icmaincr Versandung des Buntld fur-

schrifFten. Alspald vns diLselb buhondigt werdet, wollen wir vnserni

beueleh nach des forners halben bey dem k. Regiment mit allem

vleys handeln, vnd ich der Statschreiber mich naclunals zum furder-

lichsten wider erheben vml nnhaimb ziehen. Es hat auch doctor

Jacob kroll des Fomers procurator auf freitag vergangen etwas gar

bitug vnd seliaipff vinb einlegung der gerichtzacta am kayserlidien

Landgericht an Onolsspach ergangeu, angerufft vnd doctor Hainricb

darflber bedadit begert, Mlliche an doctor Johann rechlinger

gelangen zolassen. Das ist anoh schon geschehen, vnd ob doctor

Bechlinger mitler Zeit vaib solliehe acta scbrmben wurde, jme die

znansdiicken, oder alher xanerordnen, so waiss Helohior mein

Sobstitnt dieselben wol xnsnehen vnd sofinden. Ob auch femer

hie awischen fomer sdireiben vnd ansnchen wieide, wie vnd warnmb

das wo-e, so vrissen sich E. f. E. w. gegen demselben allieit mit

Bat doctor RechUngers der nottnrfit nach in antwort wol anhalten.

Dann on denselben als den d«r die Punkten, daranff alle Sachen

bemen, znnorderst aus einabnng wol weiss, vil gegen jme forner

zaschrciben ctwcn luisslich sein möcht, in anschung seins irrigen

kopfs vnd büslistigkeit. Newo Zoittung, was sich zu Strassburg

vnd Basel in kurtzen tagen verlaoffen vnd bogeben haben soll,

mögen wir nit gi-Undtlichen wi'^sen. Damnben wir il< stor minder

danon schreiben. Allein ge«lcnken wir, wie das E. t. E. w. für

vns wissen vnd verstcen, das gut vnd fruchtpar sein niug, das sich

E. f. E. w. wie bisher allwei/en in Sachen des Evangeliums sittigk-

lichen halten, Icichtlich nit, newerun^' thr/.unemen gestatten. Dan

wir verhörten, das wir also in solliclit.'n saeluni vor amlern erberlich

vnd wolbedechtlich gehandelt zuhaben, angesohen werden wüUen.

Es goet sonst vber etlicli Erber Stet gar vil widerwertigs berufs,

möchten auch die sauhon derselben ort vngoschickt genug gestelt

1) Iii einem Kchreibcn vtini 21. Fcbrnar aus UIiu hkttcn die NördlingwrOMMldlMI

dem BaUie mitgettieilt. dia «ie nun Dach Spsier «ifitobnclieB gedichtwi.
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sein. Man versieht sieh , so <ler kunip^ ankurnpt. , eins sclinollen

zuzngs von allen St. n<K'n. Seyen von vilen (Jant/.ler, Secreiani,

kuehcnniaister vnd einkuutior allhie, bestellen alle notturtt't. 80 hat

VUH der Prothonotarj hainerstetten seinem /.usehreilien nach einge-

' noinen vnd beweist sich von (Jeia iiner Stet weisen gegen vns in

allewog aufs freuntlichsto. Das E. f. E. w. wir in vil bey vor-

gegebner potächafft nit pergen wöllon. Dan wir ndertonig willig

vnd sdialdig dienst mit gantsom vlqrs mbewaisoii vngeBpart seyen.

Geben den letiten tag Uurnnngs Anno 29.

E. £ E. w. vndertenige willige

Jacob Widemann Älier Burgermeisier vnd

Oeoig Blair Statecbreiber.

80 vnaerer berren vnd fireund, der von Dinkelqpflbd pot disen

brief selbst personUch antwurt» 80 woUent'jme das Pottenlon von

DinckdsBpttcbel gen Nordlingen b^ben vnd ein «mlicbs tringelt

damit geben lassen. Dann er doranff ein weil gewarttet bat. Wo
nit vnd es ein ander bestelt, dem soll das gewonlicb pottenlon

beialt werden.

Ganstigen lieben Herren. Die ersten nacht, als wir zn Speir

ankuuen, hal>en wior in dorn Wirtzhaus za der Kronen ein Uaus-

kncüht gefunden, ist von Memmingen buy Gwingen pnrtiLr. vnd die

Zeit vnsercr aufriir zu Nordlingen h.i\ <ler bey Mangel bossen

gedient, gesehen vnd gcmerckt, wie sich iiaiag geklaidet vnd wie

fomer som dritten mal dieselben nach zu jme geschickt hat vnd

anders raer, das wir aus jm erlerntt vnd noch nier erkundigen, vnd

Wüllen denselben kneeht nach Rat der gelerten zu kniitVligen Rechten

vnd gedeehtnus gerichtlich an gepurenden ortten verliüreu lassen.

Ob CS schon vml) ein klainen eosten ist, verhoflen wir 1/. f. E. w.

nutz daraus zusucheui wollen auch nichts wedui* muhe noch arbait

sparen.

Den lursiehtigon , Ersajuen vnd weisen iierren Bürgermeister vnd

Kat der fcJtat Nordlingen, vnsern gepietenden güubtigeu besonderu

licboQ Herren.

A. 1. a WuKOaH U, Vvm. is.

18. Widemann nnd Hair an VSrdlingen.

Speiw, 8. Mi» 15S9.

.... Wie vnd was wii- E. f. E. w. auff Sontag vergangen

boy der von Dinkelsspüchel Statpoien zugeschriben, das haben die

vngezweifelt vemomen. Nun gowarttet man auf morgen des Iranigs
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Zukunft gewissliclien. Vnd wie man sich alhie noch versieht,

möchten die färbten vnd Stt iid iles Il<'i(^hs gar schnell ankomon,

Tnd znm furderUcbsten bandeln vnd den abscbid nmchon. Dana die

BoiturlTt das an vilen ortten eruordern will. Es sollen auch gar

wonig fnrsten vnd Sten<l ausbeloibon worden vnd der merer teil

schon vndiir wegen auf den bainen sein. So seyen auch initler

Zeit die 8tt't Gosslar vnd weisscnburg am Norckgow seil» viert

UDkomen, vml liobt an tej^'iichen zuznreitten. Wann vns dann die

furschritft von gernainer versatnlung^ koinpt, wollen wir auch

vuuer/ogoiilirlu'n ewerin beuelcii nachkuincn vnd handeln. Ncwer

Zeitung haben wir niehU sonders. VV^ann wir jrs hiebey sehen,

werden wir vveitters erfaren, soll auch hienaeh gesehriben wurden.

Geben den dritten tag Merizens Anno 2ü.

k.m.0. NwB. &

14. WideMnn and Kair an VdrdliiigBD.

Speier, & Ml» 1829.

.... Ewr schreiben den sechs vnd zwcintzigsten tag Horuung

necbstdersdiinen an vns ausgangen, haben wir roitsampt den ein-

geschlosiinen Copeyen Jnnhaltendo, was »lleiiilialbra boy Gemainer

eraamlnng vnd von E. f. K w. kr. Mayo. bescbehen begern vmb
hilff vnd fornere halben gehandelt worden ist, empfiingen, gelesen

vnd vemomen. Befinden das B. f. E. w. in alleweg die suchen

fursiehtigkUcben weiaslichoi vnd wol bedacht vnd gehandelt haben.

Wie nch dann Fomer in seinen sobrifften flbet, thnt er nach seiner

art, das man an jme wol gewiss vnd nunmer schier gewonet hat

Wir wdllen vns abör mit C. t B.. w. sn Got versehen vnd ver-

hoffen, es werde vnd solle jne wenig fUrtragen, mflssoi vns also

gegen jme weroi vnd der Zeit erwartien. Was vns ^inn ewrem

benelb nach in dem allenthalben snthon vnd sn handeln gepnret,

daran wuUen wir vneerthalben kain vleys an vns ermiodem lassen.

So hat mir dem Htatschreiber in dison tagen meiner herren vnd

sonder vertrauten freund einer in gehaim zuncrsteen gobon , das

kr. Mt. vnscrs allergncdigisten herrens Stathalter vnd Regiments

Ket im heiligen Reiche ob ewrem Jüngst gethanen schreiben vnd

bericht an sy gelangt ein sonders gnedigs vnd guts gefallen guhapt.

Der Zuuersieiit, wann er Porner ferrer körnen vnd anhalten, da.s

der seins erachtens gar mit kurt/em besi-haid abgewiesen werden

solle. Der Zuuersicht, so wir nun Geinainoi- versamlung l'urs( liriH'ten

vnd die verschlossen Copeyen damit vberantworton , werden die
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nocb weitter bewegt werden, (Jemuine Stut vnd B. f. £. w. in

gnaden za bedencken. Will es dann K. t*. V.. w . nach voRers hermis

des ßurgurineistera h&imkuni't vnd vberaniwortinng des F<^rners

schreiben Oopeyen , an eilich sonder personen vnd Bunds Itete

bt'schelien, wie der in seinem achreiben vermeldet , die vtlleicht

etwas scherpfer hein niixbteu, wann er ferner sich vnriinils hören

vnd mercken lassen hat, vnn forner mit ewerrii berieht, vud bi iielli

tur not vnd gut ansehen, zu/uscliieken wiesen, divs die.selbi-n nach

.Iren gelegenheit am li /.utlioii oder /ulassen. Wann wir tlanu ewii rii

beiielh bey dein kay. l{e<,'in)ent gelept, vnd bey M.ii-^'^'ratr < »euigen

die sa<lien auch niitler Zeit, ol» der änderst ankoniete, au^gerieht

halten, wrdlen dann E. w. wie v«»r<^ewe.sen, diis i( Ii der Statsehreiber

wider anhairn reitten solle, (bis bin ieh vnuer/.ogenlieli vnd wie sich

gcpurt zuthun bcruit. Doch gewart ich in dem bey neclistem pottcn

ewrer antwurt. Newer Zeitung ist niihts sonders vor aii;jin.

wann das noch heut vnd morgen ctlich vil Fürsten gewiss! ich

ankörnen worden, vnd handelt ko. Mt ycUi tegh'ehen personlichen

im Begimonts Rat Was, ist vns sar seit eri)orgen ....

Geben den achten tug Mertsens Anno 29.

A. a. <X Nam. 11.

15. Bürgermeister und Rath von Nördlingen an Widemann
und Mair.

NOidUngen, 10. Mira

.... Wir haben sway Ewre Jfingste schreiben, das erst bey

dem Dunekelspuchelischen poten, vnd das ander bey Martin gtranssen,

allhie vns gethan, empfangen, vnd darin Ewr ankonnfft gen Speyr,

newe Zcituni^'cn vnd annders vernomen. Non haben wir aneh

mitler Zeit die Furschritl't von Gemainer versammlang an das

Keyserlich Kegiment, neben andern Copejen Fomers halben etc.

bey vnserm .Statpoten zugeschickt, Tngetsweineli, seyen euch die

schon jsukouien. Darauff so wöllent ewrm beuolch mit Üeys nach-

komen vnd euch in vnser vnd Oeinainer Stat obligenden Sachen

halten vnd be>vcison, das vns vnd (leniainer Stut /n ainichem

naeliteil oder M-hitMiiir im wenigisten nit verwisen weiden mag. Als

.Ir dann hierin y.ntliiiu wul wissen, vnd wir keinen /-weilYel tragen.

So haben sich der IJundt vnd Stetlag zu vlm in disen tagen

geendet, vnd ist ain andrer IJiindstag gen Augspurg aulV den ersten

tag Juni uechht angesetzt, wi<' ir dann, von vnserm Alten Ibirgor-

uieister vessner sein Uelatiou vud was in gemainor Yersamiung
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beschlossen worden, gothan, vnd bey kartzestem eröffnet, wie ir

dann von vnserm Bathafrennden, Georgen schwinnenbaeh Tod Hansen

Bnmelxi in inn Darchreyten gen Frankfurt vememen werden. Was
dann die Erbem Stet potachafften anff dem Stettag gehandelt vnd

beachloaaen haben, das ist in ainem abschied begriffm, Der soll vnd

wierdet den Erbem Stetten nachgesohickt werden. So ym dann

derselb snkompt, vnd was darin E. E. w. noth smwissen ist, das

wollen wir denselben znm fnrderlicbaton sosonden, damit ir anch

dester gewisser in handlangen sohicken mögen. So hat vns auch

der Bnrgerm«8ter vessner in seiner Belation angetsaigt, welcher

roassen er mit Doctor hegenstein, dem von Nnerm^berg bestelten,

geradtschlagt, von wegen eins wolwfamoi Bedners, ynd bey dem-

selben vnder andern befunden hab, das ain Doctor am kayserlichen

Camcrgericht zu Spoyr mitnnmen Doctor Lndwig Herrter ') von

Ileytiingcn, procurire, der in za solUchem ynscrm vorhaben ganta

tuglich vnd gnt ansehe. Darnmb so wollent demselbigen Doctor

Ludwigen nachfm;^ thnn, wie vnd welcher mas er sich halt, vn>l

was seine sytten, thun vnd lassen seyen, vnd vns alsdann dasselb

neben anduini bey vorj^elmor pntt schafft oder in Ewrcr ankunfll

ziiwissen thnn. Wir haUoii aticli in obberutrt i in Ewerm ersten

sfhroilien ain articul vernurkt, welcher massen ir mit t inoni hau.s-

knccht, in «Icr horberg /u der krönen, «1er vergangner .Jar in der

antt'rnr alliio Mung bösen liausknecbt gewest sein soll, Red gehalten,

vnd mit dem nach der gelcrton Rath mit Roclit ferrer zu liandcln

VDrgeliapt haben. Das alles wir für genellig vnd wolgehan<lelt be<lenken,

vnd allst» ewerm Fnrnomen nach ierner zuhandeln, gant/. wul leiden

mugen, damit wir /.n vberllnss dester mor grunds gehaben inüchtcn.

Geben den zehenden tag Mcrt/.ens Anno 29.

Bürgermeister vnd Ketho zu NördUngen.

Auf besonderem beigelegten Zettel.

Lieber alter Burgermmster vnd statschrelber.

Hicneben schreiben vnr vnseren Uobm herren, den gesandtsn

Burgermaistem von Nnermberg, die yetio sw sp^ sein meehten,

1) Dr. L. Uirter oder Horter, ein Prutcstiuit, wurde später in Speier ermordet.

Dm Min VSrdar nleht anMcaikt od«r doch nlebt beilnfk wmd», Nohncte Lmdgnf
PlilHitp von Hosnon i\'t Stadt Sjx'irr so h'x li an, A.i^-^ rr In einem BriotV an Biiccr vcmi

11. Nov. 1548 sagt, er habo keine Ltut, mit weuig Kricgsvolk xtun BeiobsUg nach Speier

KU geben. »Wia «leb Mob der etet Speler haSb sn Terluaeii eel. Am wtaHn wfr ntt; des

aber haben wir verstniHlrn, <1iin di^r cnt Man Doctor Lndwijt Ilortor ilasoU)«! Jfinrrlich

•ntoobeu wonle, darnach nit ein Uan gekreet liat, derwegen vaachcDii von Noten, dann

dMelbak dM ebaaerflsrlcht Tnaer bSohrte WideiMolMr ud das pfMboTolk «in her ntd
nelator M." Benmd, CNmAl VhlL d. OwmiSthigen. Urlmiidenbead.
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vnd « rsuchen die, wie sich gejxirt, das sie euch mit ircn trotrowon

Rt tljen vnd anderen , ob ir du; von vnsertwegen darum icht

ansuclitcn, behilti'ün sein wöllen. Darum!) so euch was widorwerttiga

vnd sorgfeltigö furfiele, so ningendt Jr all wegen mit Jrm Rath vnd

gut bed unken haudlen, viigetzweifelt die Wördens nit weigern. Dat.

vi in liberis.

A. ft. O. Hm. S.

16. WidemaDn nnd Mair an HÖrdliBgen.

Spdw, IL Hin 1529.

.... Wir liabeii auff heot durch Wol^aogon laDDgennantel

Begiments Bat Oemainer yeraamlniig farscbrÜA in die ksysarlichen

Begienuig vberantwnrtteii laBsen, aber eilender geaeliefil halben hai

die nit mngen Terlesoi werden. Dammb yna anoh kain beechaid

gefallen mngen. Aber morgen vnd m andern tagen wSllen wir

feiren beechaid znerlangen. Newe zoitnng anf Torgostem vnd

gestern* Seyen Saltsbnrg Angspurg drey fnrsten von Baiern Maintz.

vnd Coln alhie ankörnen. Noch 1h-wt vnd morgen soll Trier vnd

Hertzog Hann» von Sachsscn auch keinen. Es seycn Angspnrg

Strassbnrg vnd ander mer Stet alhie. Iti-m wie wir E. f. ]£. w.

verschinen tag weisenbnrg halben geachriben haben, das ist Wcissen-

bnrg am Kein gewesen. Memmingen ist auch hie. Sonst wis.sen

wir nichts sonders, dann das man gotUoa Practick widor die Stet

vnd Evangelisch vben soll in vil

K. a. U. Nani. 12.

17. Widenanii und Mair an MMlingen.

8pei«r, 20. MUrz 1529.

.... Vnserm jüngsten üclireiben nach fugen E. F. E. w.

lernor zuwissen, das alle Churfursten on Marggral" .loachim , d&s-

gleichen aueli der merer ivW Fürsten des teul sehen Reichs vnd

sonst gar vil (irauen herren J'relaten vud vast aller Roichstet

potöchafften alhie zu Speir ankörnen .Myeu.

Vnd ist der Reichstag montag nach Judica negstacrechtnen

zu fruer tagsxoit in gegenwurttigcr Versammlung aller Chnrfnrat^

(ausgenommen Uurtzog Uannsen von Sachssen) Forsten Oranen

herren Prelaten vnd Stetpotscfaafften im naraen des allmeohiigen

mit «nem löblichen gesungen Ampt der Heiligen mos von der

Immerwerenden vnd vnteilparen Drinaltigkeit angefangen worden.
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Nach solHchem volprachten Ampt der mos soyen der knnig

von Hungern vml Beheni etc. als Stathalter vml Verweser kr. Mt.

vnscrs allor^nedigsten herrens im heiligen lieicho teutscher Nation,

roitsanipt allen (.'hurfuisti n wie obgonielt, Fürsten Grauen herren

Prelaten vnd r>tetten von der kirclien dea Thunistififts den neehst<m

in das Ratliaws gangen. Des orts in geniainer versainlung aller

Reicli Stende aus beuelh ko, Mi. der durchlauebtig vnd Hoehgeporn

Fürst vnil Herr Friderich Pfaltzgrauo bey Rbein Hert/og in Baiern

vnd Statbaltcr in aignor pcrson luundtlirhen vnd furstlielis gemuets

dem Reichstag den anlang gemacht vnd daraufl' kr. Mt. schriflV

lichen gcwalt vnd darzu die hiobeyucrscblosson Copey der kayser*

lieben Instraction verlesen lassen, vnd nachmals für sich selbst vnd

anstat der andern seiner mii Comissarien kr. Mi. gnedigs begern

vnd ansinnoa mit kortsen worten emenert damit beschlossen. Vnd
daneben ko. Ht. zu Hnngem vnd behem auch selbst personlich

vnd mnndilich In tentscber Sprach etwas gar bochflechlidi vnd

senlich alle Stend des heiligen Reichs ermanet nnd gepoten hat,

die morUich vorsteond not vor angen des Turckens tyranney vnd -

einfals in das knnigrnch Hnngern vnd tentsche land, wie sein Mt.

des roor wann gewissen vnd warhafften bericht vnd wamnng het,

ni hertzen ra ihren vnd alle dosselbigen vilfalUgen sig vnd dabey

znermesBon, das geringer hilff in frembde land zuthon were^ wann

so es die Stond samcntlich oder sonderlichen an jren Farstenthumen

Landen lentten vnd aigenthnraen boraren wurde, in gar kurtsen

ordcntlicben vnd gegründeten reden. Darüber dann die Churfursten

Fürsten vnd 8tcnd in gemain des kay. gcwaUs vnd Inntruction

abschrifft bitton vnd begeren liesseOf sich der notiurfil nach darin

soneisehon vnd mit gepni-ender antwurt darauff zu cntschliossen

wissen. Das bewilligt vnd dosselbigen tags aller Stend Secrotarion

vnd Statsdireibern an die Federn gelesen vnd «lenen in jre Pflicht

eingepiinden, ;mcli jr yedes nanien aulge/aiehnet, das sy soUichs weitter

nit kunien oder gelangen lassen wolten, wann an jre lierscliaflYen, von

der wegen ein yegklicher allda wert.». Wie tlns ;inch dauor des Reiclis

marscbalck also den lu ichsttMiden verkumlei hat vnder äugen.

Morgens atVterniontags gi<'ngen Cliurnusten allain Fürsten

Grauen herren vnd prelaten, auch die Erbern Frey vnd Reichstet

yede parihey oder Stand dem gepraueh nach besonder in jre verordnete

Stuben /.usanien, vnd beratschlagten die Artiknl in kr, Mt. ver-

lesen vnd angeben Instruction. Vnd als die Churfursten fiirston

Grauen herron vnd prolaton die Erbern frey vnd Roichstet potschafl'ten

nach den aller beschehen beschlussen vnd Batscblagungon zu jnen
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ernordorn vn<l don jr vorhaben anzaigon liossen, erfand sich daraus,

das dersolbon will geniuet vnd inaynung im gnmd aller inassen

wie der Erbern frey vnd Reittlij^tet gestanden vnd beschlossen was,

alles in eins yegklichcn Stands absondening wie vorgenielt. Das

etwas nit wenig zuuerwundcrn. Vnd was das jr aller beschlus vnd

antwurt den. kn. Commissarien eröflEhet, das sy die Chorforstoa

Forsten vnd Stende des heiligen Bddis der sweyer Artieal in der

bistniction begriffen, nemliohen der Torkischen eilenden vnd ver-

barlichen hilff, anch der Erhaltung des kn. Regiments vnd Gamer-

gericbts nodi bot seit nichts farznnemen oder su handeln wissen,

es were dann der mittelst artieal darin, vnsem heiligmi glauben

vnd das gewissen belangend, vor allen dingen erOrttert ansgefort vnd

gelediget, damitt so man hilff vnd rettnng in andere vnd frembde

land theo solt, das man sanor wissen vnd verstand haben mOehte^

wie wir im heiligen Beiohe teatseher nation in gntem friden mit

vnd Im^ einander wonen vnd sitsen knnden. Dann an firembde ort

hilff zu thon, vnd sich selbst znuerlassen, were nit naturlieh oder

pUlieh, sonder hoch besehwerlich, wie ein yeder verstendiger da.<t

absunomon vnd ziiormessen hat. Vnd so das vorgienge vnd

geschecbe, alsdimn erkenten sich die Stend des heiligen Boichs ein hilff

sotbon schuldig, weren dos anch als Cristonlont irs vormugens genaigt.

Daruff sich die kn. Commissarion bedacliL vnd auf gestern

den Stenden wi<lor furgehalten haben, kr. Mt. Ürator vnd die

verordneten Coniinissarien bewegen vnd bcdcchten, das hienor /.u

allen vergangnen gehalten Heichstegen die Ordnung gehalten worden

were, «las man die Artieul des ausschreiben allwegen znuerderst

für äugen gcnonien, vnd einen nach dem andern darin erurttert

vnd daraufT beschlo.ssen het. Des IVeuntlichen vnd gne(li<^en begerens,

das sollicher alter geprauch auf di^em Reichstag vml hinfuron auch

also gehalten vnd gehandelt werden solt. Des die Stend des Reichs

ein bedacht nanu'u vnd sich abermals ein yegkliclier abgesondert

einer antwurit daran tf entseldossen, vnd einander vast gleichraessiger

maynung wie obberurt ist, begcgnctend. Also das die drey Artieul

in der Instruction begriffen durch der Cburfurston Fürsten Oraiun

herren Prelaton vnd Stet verordnete anssdi^ farhanden genomen

vnd saroentUch mit einander m der notturffb wol bedacht vnd

beratschlagt, aber darin on widerhindersichpringen an alle Stend

in gemain vnd Sonderheit mit nichten beschlossen werden sdte.

Daraoff es dismals bemet. Vnd seyen von den Erbem Frey- vnd

Beichstet wegen aam Beiofasausschus verordnet herr Jacob stürm von

Strasbnxg vnd Cristoff tetael von Normberg.
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Daneben haben auch diu Erburn Stot ein Geraainen ausschua

vnder jnen selbst zu allen furfallenden sachcu verordnet, nernlichen

von der Bemischen banck Coln Wurms vnd Frunckturt vud von der

Sehwebisehea bände Augspurg Nurmberg Vlm vnd von der wegen

Wolff (sie) langenmantel, Orisfeoff tetzel vnd BV besserer, auch Mem-
mingen Hannsen echinger, die haben znnordent anf den mittdsten

Articnl ia der Instmction ein maynung begrilTen, mifc was mas Ynd
was wellicben ni«rklieh«& Tmehen diser Articnl im heiligen Beioh nit

erlitten wflorden mage, mit ansaigang was grosser Tnm im heiligen

Beieh daran« in allweg entstehen meohte, mit aagehenoktem bit|

soUich fomemen abmsteUen vnd dise Sachen b^ dem Spetriscben

abschid bis anf das knnfftig OonoiUnm beleiben snlassen. Dann
solte dem articnl volg beschechen, were diese handlnng vnd Irmng
des glaubens nnuerhOrtter vnd vnerariteter Ding abgelaint vnd

nidergetmekt, anoh von onn5ten dis falls ferner ein Ooncilium

zuhalten mit vilen vnd langen furschlagen. So vns die mit der

Zeit bchendiget werd< n, die £. f. E. w. auch vnuerhalten beleiben.

Der hoffnung das sollicher urticul, der allain durch die pfaffen

gepraetieiret sein soll, uiit hilff furdemng vnd Uat etlicher Fürsten, die

auch nit Evangeiisoh seiiL sollen, gar abgethaa oder mm wenigsten

dem ein tregliche miltemng gemacht werden mns. Wie vnd was

dann darauff volget , wollen wir auch hinach schreiben , der

Zuuersicht E. f. E. w. werden vnd w issen sieh als die hochuerstendigcn

mitler zeit in sachon wol /uhaltcn. Dann souil vnd wir merken,

OS koiuü wohin os wolle, inugen sich tlie jra tlions vnd lassons

bisher vor andern entschuldigen, vnd dennassen anzaigon, das wir

vns keiner Yngnaden noch gcuorden besorgen durften oder wollen.

Wir wissen E. f. E. w. sonst in Sonderheit nichts neues zu schreiben,

dann das vast alle Chur- vnd Fürsten alhie ankonien seyen, on

Marggrart" Joachim von ürandcnliurg vnd llertzog Georg von Sachsen,

der man n<Kh gewertig ist. Aber nicht minder eilt man in sachen

vast vnd versieht sich meoigklich, das der Reichstag nit langkwicrig

sein soll oder wird, also das wir vns ob Got will bald haimzukomen

verhoffen wOllen.

Item so hOien vnd merken wir nichts von fomer, ist vns

aneh noch kiün antwnrt vom Regiment anf die vbergeben fnrschrifft

vnd Copey gefallen. So halten wir auch mit gntem vorrat nit

hart dammb an. Sonder wir haben den Secretarinm des Regiments

gepeten vnd den willen befiinden, das er die saoh in guter gedeohtnns

vnd bey banden behalten wOlle» damit so ferner komo, das er

dann gefast sein will. Er bericht vns aneh glanplidi, das keyserlioh

21



322

Regiment habe dem foraer auf ewr jnngst beaohecben whretbea in

sdiriflten geantwnrt, das. die Begienmg B?nr erber erpieten für

gnng^am angenomen vnd erkennt bab, wiese GSwr lieb ancb danon

nit. satringen. Das ist das jr jme yermng des heiligen .Bachs

Ordnung glait geben vnd sosehlökon wollen. Das ist dann besehechen,

aber «r bat das nit angenomen .... Geben den zwemtsigsten

tag MeHxens m Speir Anno 29.

Auf «inen besooderen beiliegenden Zettd.

Jtem wir haben auch Doctor Ludwig hertter von Reutlingen

nachgefiragt Tnd dnreh vertrawi gut fnmnd Tennerkt vmä verrtan-

den, das der gemainer Stat ans vrsachen, die wir E. f. E. w. in

vnser Haimkonft noeh anxaigen wSUen, nit anzonemen oder zage-

pranchen sein werde. So sechen wir ausserhalben doctor Fröschen

nd anderer par Jungen doctor wenig, die sieh an soUidie ort

vorstellen vnd verpflichten lassen mdchten. Bs haben die von

Esslingen jetzt ain Doctor ein Jungen gesellen der Stat kind, der

auch ligende erbstuck vnd gueter bey jnen hat, angenomen, gehen

dem des Jars hundert vnd swaintang gülden vnd vergönnen dem
daneben zu adnodren. So haben sy auch vor sentit zwen Sindicos.

Welten aber E. f. E. w. mit dnem handien lassen, der in

Fomcrs handlung gepraucht werden solt, so möchte dasselb etliehen

beecbechen schreiben an Doctor Johann Beohlinger /n wider sein.

Dann doctor liechlioger ewerm schreiben vnd beoelch nach zu

sollichor haiullnng maister Baltassar laymann m Angspurg hienor

hestclt hat. Also wann er a«lnociron solte, das der denselben

allwegen \u^y handen iiaben viul d'^n 7.11 der notturfft l)orirliten

möchte. Doch nichtz minder was vns E. E. w. l)eiu;lchen ferner mit

einem zuhandeln, das wrillen wir gern mit vennngkliohum vleys thon.

Jfi'in so 1']. 1". ]]. \v. vns din Wimdwolder Statpoten schicken

wcnlen, so wöllent dem noch t'iint'zig gülden geben vns zu i)ring<^n,

damit ol) es sich Icnngcr wann wir vns versehen verziechtn wierdc,

das wir gefast .sein nmgon /n der notttirffl vnd auf erliern rechnung.

Es Seyen auch vast alle Stet gros vnd klain alhie ankörnen

vnd in treffonlicher anzal zugegen, vnd handlun nuchnials gar

erborlich vnd eintrechtig.

Es steet auch Got hab lob vmb vnns boii gesundheit vnd aller

Ding halben ganntz wol vnd recht.

Auf einem zweiten b«Mnd«im Blatt.

Günstiger lieber Herr Bürgermeister wollent den von Werd

jren Brief hieneben bey aignen potten antworten vnd den pottoi

uiyiu^L-ü Ly Google



um |»ottenlon daadbst empfahen lasBen. Dengleichen Haanseii

Warbecken der Ton Dinketepttobel brief anch znstdlen lassen.

Jtem 80 wist das wir glanplich erkondigt, das Hanng boe sein

hnpsoh klaid dar inn er ein Ersamen hat wolloi helffen ermorden

sa Haidelbei^ Terkanffen lassen, het es noch gern seinem bansknedit

zukanffeif geben vnd ein golden daran Terlieren wöUeo, aber der

knecht hat es damals nit anneincn wGllen.

Jtem Günstiger berr wo Jr vnscro herren die Jnsiruciion nit

wol lesen künden, sd lasscns den Melchior ad mtindam schreiben.

Hann ichs der Statscbribor niitsampt der von Augspnrg vndNurm*
berg iSindicen in vil von aller Stet wegen abgescbriben vnd niitler

Zeit andern erbern Stetten leichen mUsf^en, das ichs nit wider

abschreiben kunddi. £o haben wiis sonst in Keten Gopey.

h. a. U. Nuiu. 8.

18» Widemann nnd Mair an HQrdlingen.

Speier, 24. Mftrz 152<J.

. . . Wir fugon ewr liel> /u wissen, das wir vom kayserlielien

liegimeut disen gnedigon lioschaid erlangt haben, d:us sy auf ewr

jungst schreiben an sy gctlmn , dem Forner oiii ineynung zuge-

schriben vnd zinarsiulit hüben , or solKi vnd werde nit mor bey

inen anhalt<!n. Ub dus aber gesclioche, wolle sich die Regiornng

gejimlicli.n halten, Vnd ein Er.samer Rat vnd (iemaiue Stat

Isordlingen soll alles guts vnd gncdigs willens zu ir der Regierung

Torscchen, vnd wir sollen inen in schrifften des gluits halben wie

wir mundtlich gotlian, berielit geben, damit so Forner ferror an-

hielte, das sy sich desLor st atl icher darnach zurichten wissen. Das

soll noch hewt oder morgen aufd lengst bescbecben. Dann wir

yetst in Reichs Rat muessen veraemen was sich der ansschns des

mitlen articols in der Jnstmetioa wie eoch hienor beim Birmenter

sngescbiekt entschlossen haben. Dann wie es vns noch ansieht, so

mOobt es xweifliob gnug desshalben steen werden, in ansehnng das

die pfaffhait gar ernstlich handelt md anhelt Nachmab will ich

mich der Statschreiber erheben vnd anhaims thon xam förderlichsten

ich kan. Wissen sonst B. f. E. w. diser Zeit nit sonders newe

seitong xnseihreiben. . . . Geben den vierandswaintsigsten tag

Mertsens Anno 29.

A. O. MoBL T.

21*
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19. Widemaan an HOrdliiigeiu')

Speier, 9. April UKld.

.... Am aambstag nechstaeraehmeti aaeh mittag aeitt alle

stend des Beicha xosamen beraffti vnd desa aoBsehnaa beratslagung

bevliaen vnd anff yedea ataada bedeneken geatOlt worden. 1>er-

aelbigen dea anaachiiaa verlesen beratechlagang, haben die Stend

absehrifften genomen, vnd die Stett SoUchs wideromb von neoem

lassen verlesen, vnd nachmals dasselbig am affkennentag dem ver-

ordnetten irem grossen aussohnss m beratslagen vnd artiokel irs

gntten bedflnekens daranff an steelen beoolhen. Daa ej daam gethnn
'

vnd solichs sapplieation vreis gestellt vnd dasselbig die Erbem Stet

Bottsobafffcer verhört haben, vnd w511end aoUicha den CnrfiirstoB

forsten vnd Stenden yberantwnrten. Was daranff gehaadelt vnd

beslosaen wirt, will ich E. £ E. w. mitsampt des Reieha ausschnss

obgemeltcr l)oratslagimg auch von der Stett vbergeben anplioatioo

copj xnsehiokenf oder mit mir eelbs bringen.

Fernn- so bab ich e. f. e. w. schreiben durch Endrisen

Herren schmid emphangen vnd vor znkunfft deasclbigcn Schreibens

vnd alsbald marggraf Georg gen Spoyr ankörnen ist, dem Doctor

Fröschen den Ratslag von doctor Johann Ilöhlinger vbcrantvsairt,

auch ine von wegen o. f. w, gehiitton, dcnselbun ratslag zuuerlfsj^en,

auch liey iine Verfasser, vnd t'ürter so ich sein bogern wurtl , inir

s*jllit'h3 helffon zuuolien vnd bev den Fiir.stcn vodrer zu sein, das

er dann angcnoraen vnd zu thun sich gutwillig erl»utten hat. So

l)in ich auch auff yctzig e. f. w. zugeschickt schreiben zu meiner

herrn, der von Nurniberg gesandten potschatlten gangen, in diser

sach des Forners halb irs Tlats gepflogen, die sich gönstigs gntz

willens erpotten auch un/aigt vnd geratten hal)on , laut docter

Rohlings anbringen zuthun, doch darinn aussen zu lassen, das sein

fürstlich gnad sich des fomers entslahen sollt. Dann sy die von

Nnrmberg achton gontzlichen darfUr, das sich marggraf Qeorg

des Forners nidit vU annemen, vnd die von NSrdlingen vmb aeintp

willen begeben vrard. Es were anch inen lieber, der Fomer wen
vnd blibe an Onolsbach, alda man seins Wesens vnd gesohrais wisaens

hat. Dann solt er da verfcriben, vnd an andere ort Icomen, vnd

daselbst dnrch ine newemng seins gesohxsda aagefkngen werden.

Nachmals bin ich anff e^ £ w. sofareiben vnd dero vom Ntlnbarg

Bathslag sn Herrn Hannsen von Segkendorf dem öltem gangen,

bey im von e. t w, wegen mich angesaigt, ich habe bey meim

1) Dieiser Brief lat, wie die nieh«tfol««nden. vmi WIdWMiiiw BMid» wüinna
die Mbaren Mklr geedixtelmi hat

L.iyu,^cd by Google
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g. fairsten ynd herren aoss benelch E. f. e. w. wcrbung vnd an»

bringen Stttlmn, mit dienstlich pitt, Solliobs sn sein forstlich gnad

gelangen ralasaen, ynd mir seiner fürstlichen golegenheii nach tag

nd stand su benennen, darinn mein Zugoordnette vnd mich

gnedigklieh sanerhoren. SolUchs hatt Herr Hanns Ton 8egk«ndorff

an sein t g. gebracht vnd nachmals mir zu antwnrt geben, wm
gnediger ferst vnd berr habe yetao ta zwayen vm bey anderen

fbrston an handeln vnd wisse nicht, ob tj^ anff morgens wider

«osamen werden kernen oder nit Job solle aber an mein Herberg

geen, vnd so es seiner forstlichen gnaden gelegenhait sein wirt,

wOlle er nach mir eohicken. Jch soll im aoeh wo ich ni herberg

lig dasaelb aoff ain Zedel veneiobnen, das ieh gethnn hab* Oemelter

Herr Hanna hat sich gegen mir von e. g. wegen vil gttnstlichs

willens erbottcn, vnd nachmals aiiiT niitwuch nechstuorschinen nach

mittem tag in der dritten stand nach mir in mein Horbcrr; gcHchicki,

n nicirn <jne(ligen Herren zu komen. Derselben Zeit bin ich ii>

dem Stöti Katb geweest. Sobald mir aber sollichs in der fünfi'tea

stand angesagt ward, sein Doctor Frosch vnd ich in des margrafen

Herberg gangen, vnd vns ansafjrn lassen. Tst vns durch Herr

Hannson von Segkendorff die antwnrt zu entbotten worden, der

fnrst hub gest geladen vnJ werde yetzo das naehtinal einneinun,

vnd so sein fürstlich gnad am morgen Dornstag nicht in Rath oder

zu di n iursten bedörff, wölio Er, der von öegkendorff widermnb

nach mir schicken.

Günstig gebietend Lieb Herrn, auff gestern Dornstag v.n X
vru voiinitt^'vg soind auö' Herrn Hannsen von Segendor^^ t itordern

Doctor Fruscli vnd ich für marggrat .Icrg lassen vnd durch sein

f, g. in aigner person gnedigklieh verhört, vnd naehiiials daraaff

durch offtgenannton Herr Hannsen die gnedig antwurt geben worden,

sein gnediger fürst vod Herr hetton die werbong vnd zaaerdorst

die dieastttbietong ains Bats vnd Statt ' HOrdlingen m gnodigem

dank angenomen« Aber anif das ander so vil den Ferner belangte,

geb sein forstlich gnad dis antwnrt, es mOchte sein. Ferner hette

sich ain Zeit lang in seiner f. g. Statt Onolsbach als ein gast

gehalten, vnd bei den Wirtten geierdt, aber gans wer one, das er

von sein t g. ainichen rat oder vertroetong gehabt hett. So triegen

sein L g. aaeh seines ansrnffens oder verclagens von ainem Bath

sa NSrdlingeh dhain wissen, Solliehs were anoh an sein t g. nie

gelangt, vnd ob ee beeeheen were, oder noch besoheen wflrde, wolt

sein L g. ainem Bath das gnedigklieh wissen thon, vnd aaeh hienor

gethnn haben. So wer sein f. g. vnnerborgen, das derselben vor^
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farun gunminor Stat Nördlingcn gnedige Herren gewesen werend.

Das wolt er nit weniirer auch sein, vn<l so sy es bogerteu, den

Porncr wider geniaino .Stat nit entlmiten. Wure luuh aineiu Rath

gcmaint, mit Forner vor sein f. g. in Sachen handien zu lassen, so

w6It seiii f. g. sich geinainar Statt zu gnedigcm gofiilleii der mflbe

ynderfiihen, so nerracheii, ob die saeh gQtlich hragolegt werden

mOohte, dan f. g. were der Statt NOrdlingRn mit allen gnaden gonaigt.

SoUich gnedig aotwnrt ist m ndertenigem Danck angonomen

worden, mit ansaigen, das der gesaant dieselben seinen Herrn ain

Erbem Rath hoohlöbHch berOmen wölt, die wOrden sonder allen

Zweifel sollichen gnedigen Beschaid mit Tndertraigem tIms alles

jres Vermögens Terdienen. Aber der gntlicben Handelang halbe

hett der gesandt dhunm Beoelb, wÖlt aber neben andern solliebs

an ainen Erbem Rath gelangen lassen.

Weittor ihn ich e. £ e. w. sanememen, das mit dem marg-

grafen der Anthonj fornor auch gen Speir mit dero pforden komMi,

ist aber nit Hofgesind, reytt auff sein aigcn pfonnig vnd Lifcning.

Ich hab mich aoch erkondigt, da» er nicht sonderliche gnad beym

Fürsten, noch gunst bey den votii Adel, alli'in sein wesen bey dttl

Keittern vnd ettlichiMn IjUdorliciietu gesind hab. Ich hab auch den

forner noch keinmal im Katbof gesehen, allein auff dem platz vorm

ilmni vnd auff dehi marckt, vnd wer im bekannt ist, den lunfft

er ;in. vnd hat seiner ^<'wonheit nach vil red vnd fechtens mit den

Heudcn gegen d»'nsi'll)en |)ersonen. Ich bin /u gott gutter Hoffnung,

er werd nicht erhingen noch luisbringen, dann ich hab alleuthalbcn

gute vcrirostung. Tch bin auch bey mein Herrn von aurrspuri:

dem Hiirrwart, vnd llr. Besserern von Vbii gewesen, sy des, so

auff nechstgclialtcneui Reichstag alhie des forners vnd mang l^osen

halben gt'h;indelt vnd gnediger Beschaid geben worden i:^t, widcniiuV)

erinnert, vnd darauff von c. f. w. wegen ersucht vnd gebetten, ob

not tue vnd ich sie anruffen wurd, mir jren Rath vnd hilfliche

forderung mit zu teilen. Das sy authun sich gunstlichs vnd frcnni-

lichs willens erbotten haben. Es ist anoh der von Tim widemmb
zum anssehas vber die Saplieation, die im Beichsrath eingelegt vnd

verlesen werde, verordnet, vnd so fomer saplidren wnrd, mir

soliohs durch den von vlm nicht verhalten, sonder bey rath vnd

hilif mitgetailt, anöh bey den andern Herrn den verordnetten diti

ftusschns, nechstnergangener Handlung vnd besdiaids vnderrieht

gegeben werden. Deshalben ich nicht gros sorg auff den fomer

trag, etwas su erlangen oder aassubringmi, allein mos man im sein

gesohray vnd wesen lassen, wie dann sein sidt vnd gewonheit ist.



337

Ich will aber nicht derter minder den Y<m Stetten vnd sonst

auch wo seinthalb die nottorfft erhaiacht, sein des fomers Handtnng,

vnd bergigen e. f. w. gnngssm erbietten endeeken vnd sunersteen

geben, wie ich dann sollidhs nn vü ortten schon getan habe.

E. F. S. W. Schick ich hiemit der Beratslagang von des

reichs anssehns ain copj, dergleichen auch ain copj der Snplication»

so waS Tergangen mitwueb von den Stcttoa des reichs Stenden

yberanwnrt ist worden. Aber noch kain beecbaid darüber geben.

So bald das beschicht, will ich o. e. w. auch nicht verhalten*

Sonst wais ich diese Zeit nicht su sohreibsii. . . . Datum am 9 tag

apiunllis nach mittag anno 29.

E. h\ E. W.
gehorsamer Borger

Jacob Widemann.

Aaf besonderem Blatte

:

Gunstig gubietten«! Ijieb herm. K. f. w. tu ich auch zuuer-

nenit n , das die koni^klich Mt. zu hungern vnd üoham ulle

geHJiuntf »l«'r Milxrn iStettpott-schafl'toii für sicli rrfordern, .ilt«a-

danius drcy teil machen la.sst n. Nernlich um S;mibsta<jf nctlisiuer-

m-hinen zu vier vrn nachinittat,' «lic licrnachtieschriben stell, nenilich

Coln. Ach, aiötz, liatj;uaw, kollinar, 8clilcj,'t;tal, ott'enburg vnd Si)eir.

Nachujals am SDiiutag zu Sibcn vrn vor mittag Hsling, KoLwoil,

Vberlingen, Uam-nspurg, '.vcrd, kautVbcwcrn, Gmund vnd Weyl.

Denen hat seine ko. Mt. tlurch Hcitzog Friedrichen ptViltzgralen

in bvw»;sen dts ()ralnr.s, auch des Bischofs von Trient vnd Hertzog

Wilhelms furhalten lassen vngeiierlieh ain solliche meynnng, kay.

Mt., auch ko. Mt. vnd sy als Comissari zeugen gut wissen

vnd erfamis, das sy die Stett sich bis hieber im CristenÜchsn

glabio, anch kay. Mt. ausgegangen Edicten vnd mandaten ganta

wol vnd TndarthenigUich gehorsam gebaltm hetteoi aber etwenil

stett nicht. Nnn were aber von kay. Mt. anch jr selbs wegen

jr gnedigs ansynnon, Begeren vnd Bitt, sie die Stett w5Uten sich

also hinfliro wie bishero im Grtstenlichen glaben nabgefallen oder

ainich endernng oder newwmng halten vnd eraeigen. Daran sy

dann gott dem allmeehtigen ain lob, anch kay. Mt vnd jnen den

Gomissarien gnedigs gcMen bewisen, kay. Mt, anch qr Comissari

wollten solliohs in gnaden gegen in erkennen, vnd anch sy die Stett

gebetten haben, das sy bey den andern Stetten, die dann der nevren

seet anhangen, vleis ftrwenten, das sie dersellngen abstunden vnd

dem Ohristenlichen glaben anhängig, vnd kay. Mt mandaten ge-
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bonam wereo. Daun so das mdit beBofaelmi, wttrda ni betorgoi

eein» es möchte in groae generliehbaik T»d anfirar daraus entsteea.

Aaff BoUich ermanen babea sieh die Statt ani Sambstag

besehiokt» dnrefa ain Doetor von Mfita, vad die Stei am soatag

frae besehickt, durch den Bttrgermaister von EsUngen Holdermami

gegen den Comissarien aller gehorsam anff dae vndertenigst erpotten,

dem nach /ti geleben, wio sy bisher vnd jro vorfordem auch getan

haben. Es haben auch die beschickten 8tett am Sambetag far die

Luteriächen Stett yndertenigklieb gebetton, sy in gnedigem beu^h

sa haben, wie ich dann in meiner ankunfft ferner anzeigen will.

Ferrer so ist den von Strassburg vnd Nürnberg ain Zedel

zugeschickt, vnd dabey beleihen worden, mitsanipt den herniuih-

geschriben Stetten im selben Zedel verzeichnet um sontag aiitf j vr

nacli mitlag vor kay. Mt. vnd den Comissarien zu erscheinen vn»l

sein das die Hteti, noinlicli Stiashiirg. Frankfurt, (JosK-r, Northausen,

WinipfVen, Nilml>erg, augs[>nr;4, Vlni, Nürdliu^', iJut tftiiMirs^ autl der

thawber, Ktntling, Meminji;, Ihiilpnin, ("ustent/., i-iudaw, Kempten,

Hall, Wilrmbs, Dinckelspüeliel , Win/.liuim, Awlen, liopfing vnd

Buchhorn. Diesen Stetten, so alliie gewesen vnd erschinon sein,

ist vugeverlich am hol lieh maynung durch vorgemeltcn Hertzog

Friedrich in Beisein kuy. Mt. vnd der Comissarien furgehaltan

worden, »y die Stett triegen vnd betten gut wissen, was yeiso in

Lesern gogeBwirtagen Reichstag an gemua stand des Baidis Inhalt

der Instraction angebracht, auch mit was Inhalt hienor Ton

kay.'Mt edietom Tnd mandata vnsem hnligen glaben batreffend

ausgangen weran. Demselben hetten sich sy die Stett yngehorsam

gehalten vnd vnder jnea selbst vil newarang im glaben ang^sagen

vnd gemachti daraus dann tU aoffiruren vnd empfimng entstsen

mOehte. Welten deshalben von kay. Ht vnd jr aslbs wegem ain

gnädige waranng gethnn vnd dabei begert nad gebetten habso,

demselbeB absostaen, nicht newerang mer sn machen nooh an

gestatten, sonder dem Cristenlichen glaben anhangig, auch kay.

Ht. in jren miindateo, wie jre Voreltern gehorsam sein. Dann wo
das nicht bescheon, wurde kay. Mt. zu vngnaden gegen in veror*

sacht) vnd wie sie sich im glaben auch zu dem gehtMrsam halten,

also werden die C'omissaij gegen kay. Mt. furderer sein vnd mit

mer andern wortten.

Auff sollich anbringen namen der stett poischaffton ain olein

Bedenckon vnd gaben nachmals durch Hr. Jacob Sturm von Stras-

burg vngcuerlich soll ich niaynnng /u antwurt, doch aut'engklich

mit dem tittel vnd der reueroux, wie sich geburt. Die gesaonten
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. der Btbern Stett helto die anbringong vndartftnigBi Ternomai Tnd

ermainieii mndent niobt gehandelt nihaben, dann waa in jr gewissen

im haUigen glaben doroh die Ler Tnd predig dee hailigen erange-

linm saneraieen geben hett. Oy weren anofa nieht genaigt, damit

aoAror oder empeking anmaehea, sonder vil lieber die abamtellen,

vnd kay. Mi niohtminder dann wie jro voreliem gehorsam an sein.

Aber jr Tiiderfcenigat bitt fad anroffen were^ das som forderlidiaten

ain ooBsiliam gehalten vnd diso aaeh der misbraooh im glanben

gaOrttert vnd ain ainhollige vententnos gegeben worde.

Darauff Hess der kanig diu Stott austretten vnd nachmaU gar

bald wideramb hinein, vnd jnen dorch hienorgenannten Uertzog

Friedriehoi ain sollich maynang anzaigen, ke. Mt. auch die

Comissarien betten diso gegeben aatwurt gehört, vnd darin jr

erbietien vernomen, das sy sich wie jre voreltem halten wölten.

Das nome ku, Mt. in gnaden an vnd wolt darauff gobctton haben,

das sy die von Stetten helffen turdern, damit diser K4'iohstag nicht

verhindert, sondir dio artickl in der Instruction /.um turdfrlichuston

geörttort worden. Das wolto sicii sein ko, Mt. gegen kay. Mt.

berömen vnd für sich selbst in gnaden erkennen.

Es hat auch ke. Mt. milntlich die Stett erinant vnd

gebettcn, vlois furzuwendon, vnd dio Sache nicht verhindern, damit

sein Mt. dcster furdorlich von diisom Koichstag abgefertigt werde.

Damit sein diu iStett potschaüten abgeschidea.

A. a. a Horn. n.

80. Widenuuin an HSnUingen.

Spoier, 15. April 1689.

.... Als bald Antiionj Fomer alhie kernen vnd dermassen also

Tmbgeloffsn ist» hab ioli an die kay. regierang dnrdi Doofcor froschn

ain anplioation Inhalt hiebey liegend oopj stellen vnd die selbig

snplieation dvroh Hr. Sebastian Sehilling in die Bf^^erong ant-

worten lassen.

Nachmals vber ettlich tag bin ioh an gemeUem Hrn Sebastian

eehilling gangen» dem'' des Fomers TmblafiiBn angesaigt ^nnd dabey

befiragt» wie die Sachen steen vnd ob die snplioation verlesen wor-

den eey. Daranff er mir geantwnrt, man hab sy aw der Handlang
gelegt, vnd anoh dabey bis in daa dritt mal gesagt, ich solle von
ains Erbam Bata wegen on allen sweinel sein, Pomer werd
nicht erlangen, vnd werde Tber iren oransmangen BeneUdi <m
erinnert der Begiemng nicht anssgeen lassen.



SSO

Nim ist mir aber durch Hrn Bern Besserer Brmebt la Tim

ein snpplicaiion , die Fomer in den Basssdrass gean1»wnrt hat, be-

hendigt, derselben eoppeien ich hiemit sosehioke, vnd hab nicht

desto minder bu aolF e. f. e. w. fernem Besehaid Dootor frosehn ein

soplieation stellen vnd die mit Vorwissen wnd berathslagung dero

on Nfirabefg einlegen in lassen willeos bin. Das dann yetao ge-

sdieen ist Derssellngen sof^lioacion idi anch ein ooppj hiemit

znschidc Bs sehe anch die von nflraberg ftr gnt an, das mein

Herr Bürgermeister Anthony von weerd, oder der Statsohrdber, die

dann der sachen am meisten wissen trügen, alhie were.

80 ist auch meiner person halb an e. f. (\ w. mein sonder

pitt, herrab ni nerordnen vnd mit mir abznwocbaeln. Dann die

Iiofil will mir nicht all/eit nach pastrin (?) guziemoi, damit aueli

meinthalb aim Erbr. Rai vnd gemainor Stat nicht versanmbt oder

vorscbii werd. Dann man wirt yotzo zu der Bewilligung auch

bo.si liwerdten ariicklon greifen. Waa dann e. e. w, beswert zu sein

vorniaint, inu;^' sy diss halb supplication herab scliickon, oder diin

gesantfn l>enolh thon. Ich hab auch die von Ntunbeig geputteu

meine henn in der beschwerung gttnstlichcn hclilcn /u bedencken.

l>i\ti vnd alles gutten By sich erbottcn, vnd bis^horo mit den

Werken gegen mir gczaigt haben.

Es sähe micli auch für not, vnd nnt/.par an , das die zwei

copoion der »Suplicacion, so verrtchiuens rcichstags von di'S furners vnd

mang bosens wegen auch eingelegt, und e. e. f. w. durch den alten

Herrn Rötting vnd mich zugeuchickt worden sein, widerumb herab-

kamen, ob fomer des in vergessen oder Leigaen stoUon wolt, das

sy bey der Hsnd weren. Dann die selbig des foraers ynd, yeta

soplicaeion «nd ainannd Tnglmeh.

Herr Bemhart Bomgartter ist nachmals bej mir inn meiner

Esrbefg gewesen wd mir ain andere maynung angeiaigt vnd

nemlich das es sy nicht far gnt ansich, das mein herr Bntger-

maister weerder, inn des fomecs Handlung hieher geaehiokt, sonder

anhaim gelassen, damit ain ands dnroh den fomer verbietet, doch

das niohstdestminder sonst ain ander meiner Herren ainer, oder der

Statsehreiber sam fnrdsrHdisten hieher verordnet werd, mit beuelh

anff die hiemit geschickten artid^el vnd hemaoh gescbriben aniaig-

nng endtlich Bewilligung oder abslagnng mthnn.

Gunstig gebiettend Lieb Herren, es geet gantz selzam sn,

gott verleihe sein gottlich gnad, dan man vnnderstoot sich die Stett

von ainander zu tringen, wie dann bescbeen ist, vnd c. f. e. w. ab

allen oingeligten sobrifftan sedeln wol su neraemen haben. Darumb
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von notten sein wirt, e. f. w. wöll die wol vnd berattenlich be-

dencken, wöllichom tail sy d»n zufall ton vnd anbenngig sein

wSn. Denn alle Stot, so noch allhie sein beschickt vnd ir enüioh

maynnng dftrimi »bgenonwn worden, welobe den pimete des glabens

angenomen, die nnd besonder, ?nd die damü beeehwerdi, aaeii be-

sonder Tersaiebnet worden. Ich fcan es aber anndmi nieM ver-

steen noch verdentsehen, dann wOlebe Stet dem BO. kajr, oder dem
Chorftirsten von Saehseen, Landgrafen ton Hessen vnd den andern

forsten Inhalt hiebey ligends Zedeüs anhengig raA gehorsam sein

wöU. Gott Terlmb vns allen sein gnad. Idi bin aber nooh nicht

beschickt worden, hab mich des anff mein kranUmit md aach an

e. f. w. gelangen sa lassen dnroh doctor Jobsten bey dem mentsisohen

Gantsler entschnldigt, deigleichett dnreh die von Kttmbeig bey den

Erbem frey vnd Beichstetten anch besehesn ist. Za disem mal
waig ich nicht mer zn schreiben, dann das dnreh die etennd die

vnck'r Haltun«? Regiment'/, vnd Camergerichts noch zway Jar auff

halben tail bewilligt ist. aber durch die stett noch nit darin be-

' wüUgt, bis ettlich beechwerd des glabeos laut der suplicacion ab-

getnn vnd von Stetten auch an das Caroergericht geordnet worden,

aber der eyllendon vnd vcrhiirrlichen Durgkcnbilf halb stet man
in Handlung. Was gehandelt, wirt e. f. w. durch mich vnnerbalten

bleiben.

Gunst ig Lieb Herrn. Doctor Philipa hat mir vom mentzischen

Cantzler wi<ltr antwurt gebracht. Der hat gesagt, der Reichstag

sey aussgeschnlx ri, das ain yede stut durch ir botschaft't mit genüg-

samem gi'walt on hindorsich bringen erscheinen soll, vnd wölcho

stat nicht wenle entlich antwiirt geben, die wltrde für vngohort;am

eingeschrihi'U , vnd wiewol er Doctor diu von Ni»rdlingen gegen

Cant/ler der mess halben hoch entschuldigt, hab im doch c^ntzler

zu antwnrt geben, als sy von uugsi)\irg ab dem Bundstag gefarn

sein, haben sy ain pfaffen wöllen bestellen , mess zu lesen in der

kirehe. Der bab in zu antwort geben, er bodarfT es nit thon, er

müsse vor erlaptnns vom prediger oder pfarer haben, wSUen sy aber,

so wOll er inen mess in der Slnben lesmi, babsn sy im ni antwnrt

geben, w5ll in der kvohe nicht lesen, so bedarff er in der stoben

such nit lesen, vnd seyen also on ain mess von NOrdling gefaren,

daranff hab ich ein Bath hoch enteohnldigt.

Ye langer man Rath holt, ye Irrigere ftrfiHt. Deduüben bOes

m schreiben ist» vnd stet die saeh anff dem, so die Stett ainhellig

olg tfttten, was der merer tail der Oorfnrsten, forsten vnd ander
stend beslossen, bette der reichstag bald ain end.
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Bi kah&a mir aadi ettikh von Stetten ao m mir ganagen

Min gvMgt» «r wsrtto rieh in 3 oder 4 tagen enden. Doob waimt

niemand waa mittler Zeit ftifiHt. Daromb ao mag e. f. w. jemand

mer allier Teroidnen, oder mir ton oder laaaena genngaaoMn beoelh

inaehioken, gegen wölheiu tatl idi mich anhängig machen, oder wus

idi, so ich beschickt werd, zu antwnrt gel>en soll, vnd daa adcha

nun farderlichBten beeehee. Dann ich will des potien alhie erwartten,

vnd mittler Zeit meine Tennngmui idlen vleia furwendon.

Vnd so e. f. o. w. von vnaStten ansehen wirdet, autf zweifelich

verhaming des Reichs tags yemand herabzuscbicken . bo ist ni^Mn

bogern, dienstlich pitiend, mir nodi nin knecht Kuschicken mich

hioauti' za l>eleitten.

Dcictor Philips ist seid wideruiub bey mir •;<'\vesen vnd mir

angeriii^i , i r wöll den canzl< r wol aufThalttm , \n> mir von o. w.

antwurt /.iikitinpt, doch «Iiis sulichs zvun lurdirlichsteii besicheo.

Der lUijtsi hut sein IJotlschafft vor t^eiiiainer aller stennd ver-

samlung gehapt, der hat, naeh uulgcnnde vier urtickol l»e\vorben.

1. Das sein Huiiigkait des erl/iettens sey, widcr den feind

Cristj den Dirgken, mit Leib vnd gut Hilf zuthun.

2. Zwischen kay. Mt. vnd dem kunig von Frankreich wöll stritt

Hailigkait selbs in aigaer person reyttou, vnd belffen ain ver>

ainigung machen.

8. Das der GriatenUeh glab, wie von alter her, bia aoff ain

eoneilinm geludten werd.

4. Wo dann kny. Ht^ aneh Coriuraten foraten vnd atand dea

Beioba ain oonaUinma begeron, wOlle aoiii UaUigIceit ain general

GonoU halten laaaen.

E. f. S. W. gehorsamer Borger

Jacob Widemann.

leh geh den Botten vor die meyl j llataen. Daranff bab ich

im 1 fl. beialt. Daa vbrig will ieh im so aeiner anknnfft becalon.

Ich han katn ^landen Botten bekomen mOgan.
A* %.<K Nna. Mb

21. Widemann an Nördlingen«

Spcier, IG. April 1529.

... K. f. w. hab ich autT gf;stem «in aigen potien mit ett-

Uehen achrifften zagcschickt der HotTnung, es sey e. t w. nunmer

ankörnen. Desshalben ich diser Zeit e. f. w. ferrers nicht grUngt-

liehe kamer Uandlung kann anachreiben. Dann allein wie hernach
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Tolgt vnd gott hab lob, das des fornen vnd mein eingelegte Supp-

licatioD dnrch meine Herren des ausschuss darüber verordnet, ia

die kajr. Begierang Tbcrgebon worden. Vnd denelben darin zu

haaddn beuollieii atio.

Bb igt gestert vnd heat kain Boichs Bath gehalten, soimder

allffiii die Yom Beicbs ansBehius rind stittigB yt Humdlmigai bej-

raaimder» desgleiebeii andi die Oominisaeneii beyalnamder, vnd ist

die sag mder vns Stettea, sy traoftiren oder begreiffm aia abeoUd

md ward damaeh in gemöner VerkandluDg Mrlesen, viid darb^y

angaiaigi wetden, den haben aeh der merer teil Onrfarefcen, For-

stoi Tnd steod entoloeBen, md kaaen Inen daa abo wol gefalloa etc.

Damit wird nch enden. Aber die Stett werden in niohten be^

willigen, bis 17 in ixen beeobwerden dea glawben vnd andern notp

tarifbigklich verhOrt, vnd derselben zum tail entledigt werden,

Sollicha hab ieh e. 1 w. in ejl nieht wOUen verhalten. . . .

A. O« Wmu a.

22. Der Bath von Nördlingen an Widemann und Mair.

Nördlingen, 19; AprU 1529.

In dieser Znschrift an seine Gesandten billigt der Rath zu-

nUcbst deren bisherij^es Verhalten in der Streitsache der Stsidt mit

Forner. Der Rath hat, da sie aus Erfahrung wissen, dass Furner,

„auch mit allem vngrnnd, seltzam vnd bös list sacht", die in

.Speier eingereichten Snpplicationen etc. in dieser Sache an Dr.

Johann Rechiinger nach Augsburg geschickt und dessen Gutachten

erl>eteu. Wenn die Sache so lange verschoben worden kann, so

sollen die GeHan<lten weitere Schritte in der Sache nicht thun, bis

sie dies Gutachten empfangen haben. Werden sie aber gedriingt,

so wird ihnen nochmals Vull macht ertheilt, mit lieirath des Dr.

Frosch in Spoior in dieser Sache ganz nach ihrem Ennessuu /.u

vorfahren.

Die auf den Olanben rieh benähende Stelle (vergl. oben

8. 268, Anm.) lantet, wie folgt:

Ferner, Lieben AlterBnrgermaiiter vnd Btatiohreiber, von wegen

der gestalten articnln, den beiligatt ohriatliehen glauben betreffend, daa

Bit allein leib^ eher vnd gut, sonder nun maisten die eeel vnd daa

gewiesen bemert, vnd wol ra bedenken ist, das alles wir, miteampt

den beiygelegten Zettehi, der venaiehneten Stand dea Beidies, die

das nigesagt, abgeschlagen oder bedacht genommen, von einem mm
andern, was vns vnd gemeiner Stat von Tuser bnrgersehafflt vnd
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andern dannn eruoUgvn mOebie^ vnd snaor du soUidis die OOtiidi

warhait vnd der gnmd iet, mit gutem ütyvB bewegen vnd berat-

aeblagt, vnd also darauf mit ainem gnten merem yob entecblosRen

baben, dae wir im namen dea AUmecbtigeo Nflrmberg vnd Vlm
nd den andern anf irer aeiten, an dem «ageaebickten Zettal ver-

laiofanet, doeh nit aUain iier penonen oder weaeoa balben, aonder

lonorderBt €tot vnd der vnabtreiblioben warbait xn gat, ,^nbaiigen

vnd nacbaolgen, anoli mer leib vnd gOeter ntt apaien, vnd alao

besehen wöllen, wann vnd wo die sach Ir endacbailt gewinnen.

Qott verleihe sein göttliche gnad darza, damit es an dem beeten

gcwendt werde. Darumb so niügent aoUich articul von vnscrtwegan

ancb abschlagen» vnd darauf bei den gesanndten bedcr Stet, Naerm-

berg vnd Vlm, so ir vermerkend, das sy diser vnser abachlagang wissen

entpfanngen hotten, euch gleich als fUr sich aelbe bey inen erkundigen

vnd erfaren, was willens vnd gemnets sy sein möchten, so es sieb zu-

trueg, dass sy, wir, oderyeraand ander, derhalbon mit gwailt vborzogen

oder sonst belestigt würden, das Got verliUete, wie sy sich dagegen

halten wollen, vnd ob sy sich deashalben hiuuor mitainander vnderredt

vnd beschlossen heten, damit Ir vnns dess zuberichten wissen.

Vnd dieweil auch Tr Burgermaister in Ewerm scbreibon an-

regen, das man bald zu den bt-scbwerden articuln greiffen werde,

wes wir dann beschwert zu sein verniHinlen , euch desslialben aiu

Suplication zuzuschicken , oder dem gosanndtxjn beuelch zu geben,

baben wir vns woittor entschlossen, das Ir euch allain, oder mit

etlichen sondern Steten , dem mindern tail , der beschwerung zu

beclagen nit einlassen aoUen. So aber die Erbem Frey vnd Beicba

Btet In gemain , oder mm merem tail derselben ,
Suplieierai wtlr^

den, mit denen aoUent vnd mngent ir vrol anbaogen, vnd vnaer

beaehwerd amaigen. Wie Ir dann in disen vnd allen andern

eacben Eneh wol in balten wiaaen. . . .

Geben den Neoniehenden tag Apprilia Anno 29,

Bnrgermeiater vnd Bath an Nördlingen.

A. a. o. Xim. a.

88. Widmuan an IMliBgei.
Speler, Sa Aptfl IfiS».

... E. f. e. w. Bohrdben bab iob mitaampt eingealomner

anpfieadon vnd Zedehi empfanngen dnrcb den wimboldt, e. i ge-

acbwom potten, am aambatag an mittertagaeit neebatversohinen. *)

1) Altw am 17. AprU. DlCM Ziuohrift das BaChct voB UMOagm Mhtiat niflht
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IMMelbigaa alle gelesen, vnd iren Inhalt emomen, vnd wiewol ieh

hieiior in die kay. Begierang ain suplieacion Inn meim namen ein-

geben, habe ieh doch niohtidettinittder e. f. w. sogeBchickte sapU-

cadon aneh eingeben Iniwen. Daranff ioh dann gnediger vnd gatter

antwort warttend bin, danubdi ich mit allem vIms eolimtiren wilL

Des Fönen halben, hab ieh e. f. w« m«hnimals b^ Enndriasen

Hemaohmid vnderrieht vnd aaiaigang gethon, dann allein dees

nicht. Als forner vnd ich am aller ersten aioander begegnet sein,

vnd einander ersehen haben, sein wir bald gegen vnd abeinander

errottot worden , docb kainer mit dem andern gcredt , dann allein

diis forncr sein Barrot gegen mir nbzoch, vnd schanckt mir mn
bioküog oder kniebiegen, vnd sprach, liefehl ain gutton morgen, vnd

gieng damit also für, vnd mit Im der Eyselin wiltmaistcr za Grewlss-

baim. Sonnst sich ich in vil in der Statt wider vnd fOrlauffen,

wie dann sein sidt vnd guwonhait ist.

Es sein yetzo am sonntag Doctor Lerclionfelder vnd der Ra-

fahcl mit ainandor spaciiun ritten. Ist inen tler forncr begegnet,

vnd mit im ganngen die iStasel, dos beinrich ostermairs weib, Ilipsch

vnd wol horaiiss gebutzt in uin Schönnen mantol. Do hat forner

wider sich sellis vnd doch mit lautter stim gejiagt, do geo ich mit

meinen Landsslewten, vnd schemo mich des nicht. Thuct Ir, was

Ir wölt. Ist also damit fürgangen. Icli sehe In iilun- mit nieuiaml

sondern oder dapffem pcrs^onen gemainschatlt haltcu, dann mit dem

kfisinger, dem ist or gar wol beuolhen

Mit Doetor frosehra hab ich laut e. f. w. eingelegte benelh

sedels, als fnr mich selbs gehandelt, aber noch bissher nicht be-

Blossen, was mir aber Ton ime in antwort begegnet, will ich e. f. w.

in schrifitm, oder, dnreh mieh selbe berichten.

Des Reichs aassehnss handlet von wegen der monnpolia, auch

der mint« vnd halssgericht halb. Aber <Ke Fngker lassen Lrem

nnts, der monipolien halb, stark solicitiren, mit vbergehnng oder •

leignng kay. Mt. fireyhaitten.

Der Statschreiber ist anff gestern Montags an abend sn mir

gen Speir ankörnen. Wir baid wollend den Wnmboldt ain tag

oder zwen bey vns alhie behalten, ob etwas nOttlgs fürfiel, das wir

es bei im e. t w. soschicken mdchten. . . .

Dat afiturmontags nach Jubilate den 20 tag apprilis ao 29.

Doctor Philips sailer hat mir glanbludi angesagt, wie ko.

Mt. za Hungern vnd Bekam nach seira gnedigstcn Herren von

Menta gesohickt, vnd im angczaigt hab, das Ro. kay. Mt. starck

mit grossen Hawffen- Yolck, auch pferdt, vnd bis in dreissig mal



m
hundert thawaennt Dnoateu yber mer mkomeB, vnd in Ttdlen

Beuehan wiUmit segr. Eb haben aneli die Hispanier des kayseit

Sun sn iren knnig gekrOneti anch im als aim knnig geluvt vnd

geBchworenf darob dann kay. Ht. obgemelt groes frewd hat

Doetor Philips hat mir anch weitter angezeigt, das im der

Menasch Oaatsler gesagt hab, die Ton NOrdlingen haben ain Dafel

mit aim Cmeifix von aim altar genomen Tnd ain ander Dafel anff

die Jadisch art odor gewonhait daranff gasetrt.

24. Mair an Nördlingen.

Speier, 20. Apnl 1529.

.... leb fug E. f. E. w. zuwi^n, das ich auf nechten vmb
vier haits zu Speier ankomon bin. Vnd Got hab loh mein hen-en

Burgermaistcr ziemlich t^^esuml befunden, wiowol er hieuor vast

schwach gewesen. l)e».sha]ben ino dio artzt nit aussgeen lassen

wollen. So versieh ich mich, das wir nit lang mer allhie ver-

harren möchten. Doch will ich auf hewt, im Storken vnd sonst

weiter erfarung thon aller notturüt vnd .sollicb.s nachmals E. f. K. w.

beim Wumbold zum furilerlichsten zuschreiben. Auch guten vleys

furwenden, damit ich den Borgermaister wideman aufrichtig mit

mir wider haiiupring ....

Geben den zwaiazigsten tag Aprilis Anno 29.

A. a. U. Nom. 18.

86. Widenum und Mair an Hdrdliiigeii.

flpdflr, 86. Apra 1689.

.... flieh haben die saohen diss gegenwnrtigen BeichstagB

absohid dermasaen in disen tagen teglicdien sagetragen, das wir fnr

vnd for verhofit, E. f. E. w. bey diaem iren potten seltHune newe

seitmig samsohieken» vnd daranff denadbea also im pesten b^ vns

behatten. Bann wir btssher nit wissen mngen, wie lang es sich

verriechen oder die handlangen ir endtschaflb erraiehen mngen.

Aber wie dem hat man anf gestern den Reichstag geendet vnd den

abschidbesigelt. Doch sein B. f. E. w. anf iren vns gegeben beadch

nit darinn, sondem bey den vngehorsamen in höchsten vngnaden

kay. Mt Chu> vnd fiurstan, wie das E. f. E. w. so vns der all-
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mechtig mit frewden sam furderliebitoii hsinluUll» in anaar Bal^
tion weittor veraenien werden. Qot wOU dte es wol gent, wenn
die saefa darf vil glncks ...

Oeben den fanfirndtwaSnicigaten tag Aprilis anf Sontag Can-

täte. Anno 29.

A. a Ron. le.

IV.

Aus dem kfi^l. bair. geheimen Staats-*

archive zu München.')

26. Kaiser Karl V. an Kurfürst Ludwig von der Ffalx.

Burgos, 3. Febr. 152i».

.... Wir haben den ErwiHigen vnd Edlen, vnsern lieben

Andächtigen Baltbasain von \v:iltkirob. roadiiitorn des Stiffts Cost-

nitz vnd Postulirtcn /.u Hildesshaini , ynst-rn Vitv-f-antzler , Oratoni

vuil Coinmlssarien etlicher Eliufften (»bligfu vnd nntsachon halben,

diiian vnsfir pi-ison, dem luiiligen Reiche vml der guntzen Christen-

hait ganU hochlichen gelegen ist, hiedan vtjn vnsenn kay. Hofe

au8s Hispanien zu deiner liebd vnd amiern vnsern vnd iles Reichs

lublii-liL-n Stenden abgefertigt, vnd Ime beuülhen, dir dieselben

EhaÜteu vuil notsach^n , samt etlichen vnsern niaynungen daneben,

von vnser wegen nuintlich oder schriftlieh anzuzeigen , wie deine

liebd von Ime verneinen werdet, vnd l>egeren demnach au dich mit

besonderem gnedigem fleie vnd ernst, du wellest demselben vnserm

ontom vnd eommiasarien in solchem seinem anbringuu, nach laut

vnaers OewaHbrieirs, den wir Ime deshalb ragestelt haben, gleich

vns selbs gentalichen glauben, dich anch daranff so gatwiUig er-

zaigen, als des sn dir vnser entliehe Zuversicht stehet. Danm be-

weisst vna deine liebd so hoch als die dieser seit thnn mag,

besondem dinst vnd gefallen. Ynd den wir auch gegen dir vnd

den deinen mit besonderen gnaden vnd an allem gaten an or-

1) Au dem reichen Inluüte dieM« ArcbiTM. «tu «rtIciMiBi unter anderen die

«bM a 14 1 IS, SS. 39 ff. 43 ff. 57 f. 83, 131 bis liS. IM ff. ITT. 29vi i j8g f gegebenen

Onntollnngen groaaenUieila geecböpft aiod. thetlen wir bier, um die Zahl der Betitgen

sieht »llsnMhr sn vermehren, nur xwei Schreiben des Kaieere an Korfärst Ludwig mit.

VofL otaa a U t .
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khennen nymniormehr vergcsgon wollen. Geben In vnsor Stat

Bnrgos in castiiien am dritten tag Fobruarij Anno d. im 29ten, vnscrs

Baidis des Komischen im Neundten.

Kiguiihändig beigefügt Ut: Thnt Mf diss m«l bey mir das

best, das wol loh bey Eaoh aoeh than. p mn.

Oarol.

Ad mandatom Oaesare« Gatholies W*» pix^rinm.

Akvaiider Schweiss.

Oviftiial te den IrarpfUstelwn Aktan, Oaampemtnm dM Knrfftntan Ludwin.

27. Kaiser Karl V. an Kurfürst Ludwig.

Toledo, 14. Febr. 1SS9.

Karl von gots gnaden Erwilter Romischor Kaiser zu alleutzoitcn

Merer des Uuichs etc.

Hocbgebomer lieber Oliein vnd Cliurfürst. Vns liadt der Er-

wirdig VDser Forst Bath vnd lieber Andcchtiger Balthasar ]3iscbof

za Halten, .Postnlierter zu Rildesshaym vod OiMidintor sm Costnitz,

vnser Yitaeanisler vod Oratorgeneral im hailigen Beicbe, bericht,

deinw liebd guten willens vnd Tudetihenigen erbietens, so er auf

seme Werbung bei dir fonden hab, das wir mit sondenn wol-

gefallen vernommen haben, dir dos auch gncdigen danck wissen

vnd sagen, Mit vleis an deine liebd begerend, die well ye in alle

wego darob sein vnd fordern vnd helffen, damit solche dein«: lieb

erbieten, aoch genants vnsers Vitzcantslers vnd Orators Werbung

statlich naher gee, wie wir dan des die gantse suaerstcht nit an-

ders zu dir haben, vnd das wir auch gegen dnnar lieb mit gnaden

zu erkennen vnd freundlieben zu bosohnlden nit vergessen wollen.

Geben in vnser Stadt Tholeten am Httn F. hniarij Anno etc. im

29ton, Vnsor Reiche des Bomiscbon im Neundten vnd der andern

im 14tfin.

C ar ol.

Waltkirch Ad mandatnm Cacsarcc & Catholice M«^ proprinm.

mp. Aiexander Schweiss.

OrisliMl «B d«inii^lbeB Orte.

uiyiii^Lü üy Google



339

V.

Aus dem kgl. bair. Kreisarchive zu
Würzbürg.

88. Ktaig FerdiaaBd aa Biiehof Oonrad von Wflnbiirg.>)

ImwbrMk, 18. Jan. 16S9.

In diesem Schreiben theilt KOnig Ferdinand dem Bischöfe

mit, dass er den Reichstag in eigener Person besaeben wolle, nnd

bittet den Bisehof, ebenfalls persönlich nnd reohtseitig in Speier m
erscheinen. Wirgeben ans dem Schreiben folgendeStellenim Wortlaute

:

. . . vnd wiewol wir fllr gewiss halten , Ewr freondtscbofft

werde im bedencken der obligenden not, gedaditer kaj. Mt sn

Tnderthenigem gehorsam, vnd ta fOrderong der hochwichtigen

grossen sachen, die anf solchem Royehstage Argenomen vnd ge-

handelt werden sollen, solchen Rcychstage aygnor person besuchen,

nd nit aussenpleiben, ... So haben wir doch ewer froandschaffb

neben dem nit verhalten wollen, das wir vns nit one kleync lio-

fichwortU der Stendo vnd vndtertbanen vnscr Königreich, Fürsten-

thunib vnd lande vnd fUrnomlich der, den der Tyrannisich turck an

der hand ist, von donsolben vnscrn konigreichen vnd landen tfo-

than, vnd seyen ytzo ... des entlichen Fihnoineus , den erneuten

Rpychstag , . . aygner person zn bcstichcn . ... Vnd diewi'il dann

dii" Icuft't dieser Zeit, wie euer tVeundtschaÜ't wissen, seltzarn, ge-

uerlicli
,

gcschwinilt vnd also ;^est;ilt sein, das die Zeyt nit leyden

will, das sich die heupter vnd Ooeni lange Zeit von iren Landen

. . . enthalten, vnd doch euer freuntschafft personlich gcgiiiwert ig-

keit geniainer Cliristunheit vnd des heyligen Reyehs sachen treff-

lich l'urdern mügcn, so ist vnaer freuntlich ansinm n vml l)egeren,

ewer freuntschatlt wolle , . . auf gemeltem Ueychstage aiguer peraon

/.eitlich erscheinen , mit ireni an/iehun keynen ver/ng geprauchcn

oder waygerong auff ander Fürsten vnd Stendc nenicn, damit for-

derlich Tnd schleunig gehandelt ¥nd solchem reychstage ein gat.

ende gemacht werden möge, vnd yberiger vnhosten Tnnflta vnd

vcrgebenlich nit Tenert werde, vnd ein yeder stand sich dester eher

wiedemmb anheym thnn mOge. ....

ünteneicluiet sind: Ferdinand, B. Bpsoos Trid. caneellarins

nnd Ferenberg.
DIacböfl. Würr.lnirg«r nelrMifM^ktmi BmaA 13 nMh «Iner glelflbMiU(«n Oopi*.

1) TcfgL oben 8. 4S f IS.

22«
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Die oben 8. 70 erwähnte Einladung der Herzoge von Baiem
ist ans Mflneben 4. Februar 1529 datirt und enthalt folgende be-

merkenswerthe Stelle: „Ewer lieb trugün wissen, das die keysw»

lich Mt . . . etlicher wichtiger saohoi halb, . . . danmdier bej im
das Airtrefnicbst stnek mser heiliger Christenlicher glaub Tnd

Religion geachtet wirdet, vnd nichts anders begeren, dann das mit

verleyhnng gotlicher gnaden die eingoissen Irthnmben vnd zway-

ungen abgewendet, vnd der war CHiriateiiliehMi glanb vnd ainig-

khdt der Christenlidhen kireben erhalten wurde.* Im weiteren

Verlaufe des SehreibenB tbeilen sie mit, dass sie selbst den Beichs-

tag besuchen wollen, nnd ersuchen den Bischof, auch persönlich

zu erscheinen. Eine Nachschrift bemerkt: „Wo auch e. 1. Tnser

mitgeferdt vnd weggesoll seyn wollen , wir iliosclUon gantz gern

haben vnd allen freuntlichon willen vnd geselschafft leisten."

Tn seiner Antwort auf letzteres Schreiben, d. di Würzburg

12. Februar (Freiüigs nach Cinerum) 1529, erklärt der Bi.-^chof,

nicht in Spcier erscheinen zu können, da er jetzt seine Lande

nicht vrrl:issen künn>\ wi il „vil vnser aussgetretten vnterthcnf vnd

antlere Uiudstreycheml«' biise liuben , sich ytzundt hin vnd wider

hayiuli« h in vnscmi Stillt vndter»cblaitiVn, vnd den gemainen Mann

durch die KetzeriH(;h<' vnd vnchristlicho widertauf, vnd lesterlirh

yernaynung des lieylig»'n Hochwirdigeu Sa« rauu nts des It vehuauis

vnd [tlntrf CriÄt.i , vnsurs horrcn vnd seligui.uhi'rs, mit uUer prac-

tickun zu newor auÜVur vnd t'in|>oi uiig . . . ( rnsUicU vndterfangen.*'

A. a. O. uach gleit bitcUiger Oopic.

29. Instruction des Bischofs von Würzbarg für seine nach

Speier abgeordneten R&the.

WOnbaig, 19. Febr. 1689.

Da ans dem die Olanbensfrage betreftnden Theile dieser

Instmetion oben 8. 138 bis 136 ein Anssng gegeben wnrde, so

beschränken wir uns hier auf einen Anszng ans dem ersten Theile

derselben, welcher sich anf die TOrkenhttlfe besieht.

In dieser Bcaiehung scheint dem Bischob der ihm angesandte

Vorschlag des Begiments „mit besonderm guten vleis vnd gants

getrewer gnter maynnng gemacht" zu sein. Insonderheit sei es

wol bedacht, dass man vor Allem dahin wirken mOsse, die jetzt

1) «gL «Am 8. n, U4, US c nui m.
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swiseben den Httnptoro d«r Christenfaeit sobwebenden Imnigen b«!-

»liegen» nnd einen allgemeinen Frieden oder wenigstens »«anstandi''

der Cbrisfcenbeit sn Stande su bringen. Dran in keiner Nation

Vermögen stebe es, mit ibrer alleinigen Krall etwas Fnicbtbares

gegen die Türken anssuriebten. Dessbalb könne „d«r statlieben

nd bebarrliebeo hilff halben wider den iüroken" auf diesem Reicbs*

tage scbwerlioh etwas „ansstregUebs oder verfenglicbs" gebandelt

werden» und es sei das Nöthigste, noobnnals an Kaiser und Pabst

• die Bitte an riehten, bey den obristliehen Hinptem und Potentaten

anittbalten» dass von allen cbristlieben Königreichen und Landen

an eine gelegone Malstatt snsammen geschickt und dort daiilbcr

berathen und beschlosäen werde, wie vil jedes einaelne Reich and

Land nach bogiem Vormögon dasu beitragen könnu, „damit eyn

gemniner gewaltiger Zug fürgonoiuen, anch mit dem ernst wider

den tUreken gehandelt werde, das hinfUr das heylig Beich vnd

gemeine Chriätenbait seins vberialls vnd Beschedignng Tbrig vnd

entladen sein möge."

Doch solle man gewisse Kundschaft zu erfahren suchen, ob

der Türke jetzt schon im An/ugc gegen das deutsche Reich wäre,

und alsdann nicht auf fremden Zuzuir warten, sondern selbst so

vil immer möglich, rotten nnd zwar in nachfolgender Weise:

Da der Anschlag der einzelnen Keiclisstiinde vor vielen .Tain en

bestimmt wurde und sich seitdem die Verhältnisse Vieler f^niindnt

haben, so solle endlich auf diesem Reichstag den inanchcrlei lie-

schwerden durch Vergleich abgeholfen werden.

Jeder Stand solle sich dann bereit machon, seine Gebühr un-

verzüglich, sobald OS durch die hiczu Verordneten kündlich ange-

zeigt wird, an den rechten Ort zu senden. Wer solche Hilfe an

„Volck zu Boss vnd fuss" nicht zu stellen im Stande sei, dorn solle

es aneh gestattet sein, die Uttlfe an Geld zu leisten.

Denn es sei niobt tbnnlich, die Btilnde allenthalben mit dmer

Hälfe an Geld au belegen, da durch die stattgehabten Empörungen

die Unterthanen an vielen Orten hoch beschädigt worden und an

Baarsehaft gans entblöst seien. Sonderlich sei das im Bisthum

Wtirxbnrg der Fall, wo der Aufruhr besonders heftig gewesen sei

und die ünterthanen durch euie weitere Aufla|p nur mit Weib und

Kmd Teijagt nnd su neuem Aufruhr getrieben werden könnten.

Man solls sich weiter TeiglMcheo, wie solche Stftnde au strafen

seien, welohe ihre Auflage au geben verweigerten.

Wenn die Auflage in Geld geschihe^ so möchte bei dem ge-

meinen Manne leicht Argwohn entstehen; dem werde TQXgebeugt,
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nan aolehen Aiuehlag der bilff rf Tolek Mi.** Den Biawaade^

io dieeem FsUe werde man tn «pfti ersebeiaeD, eoUa dadurch vor-

gebengt werden, daee man Zeit and Ort« wo die Hülfe anansUeib»

lieb ni erscheinen habe, genan bestimine.

Die angiensendcn Stande flollten eich nur Gegenwehr bereit

machen, die Plate befestigen und die Türken in ihrem Zage anf-

halten, bia die anderen Stünde ihnen so Hülfe kommen.

Die Büthe sollen überhaapt dahin wirfcoi, daaa. man die Hülfe

an Volk schicke oder es wenigstens in des Standea Willen stelle, Volk

oder Geld in schicken, „vnd doch keyner andern gestali, dann wan

der türck Tnas laabernehen vff den peinen were und daher zuge.**

BesOglich der übrigon Punkte enthült die Instruction nichts

TOn grüäserer Uedentong.

Den Gesandten wnrden »Schreiben des Bischöfe an di« kaissr*

lieben Cornmissurien, d, d. WürzhnrLf It). Februar, und ausserdem

An König Ferdinand, I'rubbt Waldiciicb, den Hiäcbof von Triunt

und Dr. Faber mitgaben, in denen Bischof Conrad sein Nicbter-

8chL'in« n mit den in seiner ZuKchrit't an di»? Hor/ogo von Baiem

Hngi>nilirt<>n Gründen entschuldiget. Copien dieeer Entschuldigongs»

schreiben enthält das WUr/burger Archiv.

m. O. OMsb gltticlueUigeo Abackrlften.

30. Die Wtaborflrer Bftthe «& Bisehof Conrad.

8pcicr, 5. MKns 1529.

.... Gestern dhonerstiig vinh ilioy hor»'n nach Mitt^ig i^t

Königlich Miiiistut zu Hungern vn»l l>«!li«im vns>r gncdigstor horr,

Bumpt vnsi'itu gnedigen iH-iren di-m Hi<chouo zu Trient vnd hirn

•lergen Truchsesscn Stiit hui lern in Wirteinberg, auch andenn ge-

wonlicben iiullge.sindt, vugeuorlicli mit drttyhundert pferdcn albie

zu Speyr eingeritten. Derwegcn wir vn» heut Freitag zu frue in

geyner kö. Mt. berberg verfngt, vn.% Beyner Mt. ansagen lassen, vnd

als seyn Mt. Tns alspalden audientz geb«n, haben wir seyner Mt.

e. f. g. ganta willen ynd gefliesson dhienst, vnd wo es seyner

Mt. glflcklich Yud wol lustonde, das e. f. g. des besonder frende

betten. Vnd demnach weyter angezeygt, wie wir beuelbe betten,

irer Mt. den Brieff an ir Mt. lantendt, yus von e. f. g. zugestolt,

SU vberantworten, vnd dieselbig seyn Mt. von e. f. g. wi^n sn

pitten, das ir Mt. e. f. g. auss darin enelten vrsaohen, audi dem

sohroyben, so e. f. g. an sejrn Mt als Stathalter vnd andern Comis-

saij gethan, e. f. g. dieser Zeyt aussenpleybens vff diesem Boichs
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tage eotsdraldigt babtn wolten, ».ig. Tmb irMi. alles megUehen

vleis Terdhieiiea etc. vnd liabai alapslden die brieff Tbenotwort.

Darauf sejn Mt vos angtnten, vnd nach einer Idtiyam wvyl wider

fordern, vnd durch gemelten TDsem gnedigen berren Ton Trient

antwort geben lassen, der maynang ynd wert» 0ie K(hugUeh dnreh-

limebtigkeit bett e. f. g. frenntUcb m eotinetfcen an frenntliebem

gefallen angenomen, vnd wo es e. f. g. glfloUicb vnd wol nach ge-

fallen sastnnde, hOrt Myn königlich Darehleuobtidcheit auch gem.

Aber belangend e. f. g. entf^chuldigung des nit eraoheynens auf

diesem Reychstage bedoobt< n Ii- kö. D., diwegrll die sachen, daniiub

dieser Roychstt^yre au88ge8(;bri>'l)un, hoch, gross, vnd wichtig, anch

die rfnystUchon nit wonig, sonder vor andern betreffe, derwegen

woli von netten, diis stailich darin gebündelt, vnd das die Chur-

vnd Fürsten lH>y solchen bandlungen stutlich wcren, wolten sich

«ein ko. I). verschon, e. f. g, noch bass bodoiuktm vnd nachmals

zum ftirdorlichstun hieher verfügen, vnd die notturöt handien helffen

selten. Vnd gloych nach solcher vnsers gnedigon herren von Trient«

Rede fin«^ k«"». Mt rtygn^r person anzureden, vnd sagt also. Vnser

hcrr vml tVeuml»' von Wirtzinirg luit sieh hiuvor Rü. key. Mt al-

wegcn zu gehorsam vnd woll er/.aygt vnd gehalten. Dieweyll wir

aber nit vernenien mrtgen, das er mit hyps krankheit beladen vn»l

derhaihen zu kouien verhindert, darzu auch sein aussenpleiben, die-

weyll er etwas ncher, «lann etlich andere Chur- vnd Fürstun ge-

sessen, vrsaeh geben iiioeht, das andere anch nit komen, vnd also

der handlung des Reychstags verhinderlieh seyn mocht , So wollen

wir vns verschen, gedachter vnser IVeunde von Wirtzpurg werde

sich nochmals fürderlicb erheben, hieher komen vnd die notturfft

vff diesem B^chstage faandlen helffen. Vnd hat demnach seyn

Mt. Ton vns begert, aolchs an e. f. g. gelangen so lassen, dann

sein Mt. wolt an e. f. g. anch selbe sohrejben etc. Datum Speier

freytags nach Oen^ Ao XXIX.

^. f. G. vndterthenige Marthtn von Vssigkheim, Thnmbherr

vnd Maisylias Prsnninger Doctor Oantsler.

Dem Hochwfirdigen Fürsten vnd Herren, HerrenGonraden, Bischon«!
an WurtsiHUi^ vnd Hertaogeo sn Franoken, vnssrm ginedigen Herren,

2Setu1a.

Anch gnädiger Fttrst vnd Herr, wie vns alle sachen ansehen,

vnd sonderlich dieweyll die furirer der Ghm> vnd Forsten so statlich

einlanffon, vnd dann auch das gcschrey ist, so wordt ein grosser

statlioher Beychstage vnd daran IT vil Chur- vnd Fürsten ersoheynen.

A. a. O. naoh gleldiseitiger AtNKbrin.



344

81. IMe Wllfibiffgw Bfttiie an BiMtef OwuiL^
•pder. a. Min 1689.

Boehwirdigar FOnt, Oaediprer herr. Vns ist hiebeyligeode

Missiue an e. f. g, geetclt, anns Kö. Mt zu Hungern vnil ßohfljm

Oantzley durch ejnm CaaUleyacbreyber bwraniworl vud dabey von

gadaehter Kü. Mt wegen an vns gaaiuiaeii wordun, dieselb Misniie

e. f. g. zazoacliiokeD. Dieweyll wir dann aolclu nit abzuschlagen

gewist , haben wir die angonomen , vnd fürter e. f. g. bcy gegen-

wertigem Botton thiin zuschicken. Wollen wir e. f. g. vndtertheniger

maynung nit verhalteu. Dat. Montag naob Letare Anoo XXIX.

£. F. G. vnderthenige

Martin von Vssigkheiin vnd Cantzlcr von Wirtzpnifr.

Diesem Schreiben war eine Zuschrift des König« Feniinand

an den Bischof vom U. März beigelegt, in welcher derselbe bemerkt,

er habe aus dem Briefe des Bischofs ersehen, dass die denselben

vom Besuche des Reichst.aijs al)lialtenden Ursachen ,.nit also gross

sein." Kr hätte trotz ähnlichen Abhaltungen den Reichstag der

deutschen Nation zu Nutz eigener Person besucht. „Demnach in

bedencken sollicbs, auch das vff bemeltem Keicbsdag der notiarflFfc

BMh gedachte Tuaera GhriatUehen glanbena halbm, den ordiglich

snerhalten, anaa der not etwasa «aaeheaa beaoheen muBa, ^nd aar

Fremiieefaafft aygener Persern als ait der Wenigst vntar den gaiattiehea

Fflratan, m dem die Bhoiniaeh kay . Mi. naer Lieber brader vad geaadi-

gar h&tt, aoader genediga erirawea tragt, aollieh treffenlioh aacbea

hoeh vad wol fllrdem mag, So iai ia aamea hoahgedachter key. Mt.

ad filr Taa aelbat vaaer geaediga vad freoatlieha begerea vad bit, die

wolle aieh vaangaaehea irer fürgeareadtea vraaohea iaahalt dea ke7ear>

lieben aasachreybeaa aygener personmm ehaatea hiahera verfnegen vad

kaiaa waga anaaeopleypen, damit aader flBcaten merara oder woiigara

aaaaheaa vff e. f. g. nit waygern vnd sich mit Fttrweadaag gleidier

vrsachen entschuldigen. Dann e. f. g. ist dieae malatatt also gelogen,

daa aie die in vier Dagcn erraichcn, vnd wo YOB nordt iat» aich ia

wcBiger seit widerumb in iren stiift thna mag ....
4. ». O.

88. Bisebof Ooiirad tob WVrabiirg an KOnig Ferfiauid.')

Wflnbnrg, 12. Min 1529.

Wir theitea ans diesem Schreiben folgende Stelle mit:

. . . Hetten wir verhofft B. kho. w. der f^otlianen vnser ver-

vrsachung gesettigt geweaen, vnd vns deashalben bey Ir gnediglich

1) a. ob«ii 8. 19.

S) 8. ob« 8. 10
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entsobaldtgt' haben sollt DwesrU wir »her mbs berurtem B. kho.

w. schreiben Sememen , du dieselbig Tber aogeieigi vnser vnd

ToserB StgrlRs obligendt Tnd ehaß vbs abermals erfiocdem vnd be-

gereo, das wir in aigener person vff den Reiohsdag kbomen, wollen

wir vnangesehon wie bosehwerlieh vns vnd nserem Styffl das sein

wurdet, Tnserc vnd des iistgedachien vnsers Siyffls Sachen zurock

seUageo, vnd damit kay. Mi. auch fi. kbo. w. sehun vnd spuren

mOgen, da» wir denselben, wio wir vnsers Terhoflnns bjsshero an*

ders nit befunden worden, soviel in vnserom thun vnd verm^en

geren allen vntberthenigen dienstlichen willen beweysen, Vns mit

hilff des Allmächtigen in den künftigen Osterfeiertagen erheben

vnd als der gehorsam vnd gutwillig gein Speier vff den Keiohsdag

kboninen. . . *

A.m.0,

88. Relation der Wttnbarger Bäthe ttber die Sriliniiiiiff

des BeiolistBgs«*)

1& Mir» 1699.

Volgents am Sonndag Judica als Hochgemelte khonig, Char

vnd Furzten, nemlich khonig Ferdinand zu Hungern vnd Behaim

Ertsbertzog au Österreich etc. Statbalter, die Enbischoue su Menntz

vnd Coln, P&ltagvane lAdwig vnd Hertsog Johanna von Sazsen ele.

OfaorftirBten, BnUsehooe an 8altaburg, Bisdione zu Bamberg, Speier,

Angspurg, Trienni vnd HUdeasheini, Friderioh Wylhelm Ludwig

vnd Otthonrieh Ueraog in Baiem, Fürst Wolff von Anhalt vnd

Grane Bertholt von H^nenberg, wie vorgenielt au Speier ankomnien

geweat. Ist vff ntoigsn Monndag die Beichshandlung ananfangan

angesagt worden vnd derhalbe Monndage damaeh den Fnnfteben

Dag Maroy Hoohgenanter knyr. Statbalter sampt den anderen Chor-

vnd Fuiaten, aussgenomen der ChnrftirBt von Saxssn, Fürst von

Anhalt vnd Qrana Bertholt von Hennenbevg so mit Ime ankhom-

men, morgens vmb sex bore m dem Bathoae sich gesammelt, vol-

gents mit einander in den DhumbstifFt gangen beim Ampt der

Heyligen Mesa so erlicb gesungen worden, gewesen vnd nach auss^

gang desselben \vider inn den Bathhoue (darein Baxsen, Anhalt

vnd Honmmberg in des ankhommen gweet) gezogen, den ansage-

schriebun Keichsdag anzufangen. Haben der kaysorlich Staihaltor,

Orntor vnd Commissarien volgenden kayserliohen gwaLt vbergeben.

1) a oiMB a. io> ff na a sw. abo.
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Es folgt nun di« kaiserliche YoUmacht» wie bei Malier 14 ff

und Walch XVI, 315 ß. B. oben 8. 27 t
„Als balde darnach haben hochgemelte'keTserliohe Stothalier,

Orator vnd CoinmieMtrien der Raibsversunmlimg TolgeBt Fttr-

pringong gethan:"

Ks ist nunmehr die kaisurlicho Proposition uingerticki, von

wclclior der anf die Glaabt'nsfraj,'e sif-h beziehende Theil bei Müller

17 ff und Waleb XVI, 31S ff aich findet a oben S. 104 bis lOÖ.

A.m.0.

34. Bericht der Würzburger Räthe äber die fiesteUuiig

des AussohuBseSi')

la Hin 1529.

Vff vorgeHchrybeno der konigklicbeo W. vnd anderer dor kay.

Mt. GoauniiMarien Furpringon vnd Instroction haben (^orfllrsten.

Forsten vnd Stende sollichs sn beradtsdhlagen ainen grossen Auss-

scbus von denen so hemaeh volgen gemacht:

GbnrfBrsten. Beichart firtibisdione an Trier, Johannes Her-

tiog sn Saanen. Geistlich Fttrsten. Matkeus Ertsbischoae an Salti-

burg, Chxystoff Bisohoue xn Angq[»urg. Weltlich Forsten. Uertsog

Lndwig von Baiem PCsltsgraue, Margraue Philips von Baden.

Charfttssten Bede. D. Caspar Westbanasa, Meinizisoher

Gantsler. Ludwig von Fleokenstein, Pfaltxgrauischur H(^H'itJoiäter.

Graue Diedurich von MandMSohett, Colnlicb. Geistlicher Fürsten

Uedü. I>. Mursilius Prenninger, Wirtzburgischur Cunlzler. I). Jo-

bann Kabrj , Dhuinhur zu CoBtenntz. Weltli< hn Fwiätrn liede.

Dr. Lennhurt vonn eck, Bayrisch, Baltasar Schrautenpach, UeHsiseh.

Prelaten. Gorwig, Abbt zu Weingarten. Grauen. Bornhart

Graue zu Solms, Vllrich, Graue zu Helffenstoin. Ausa den litich-

siettcu. Hans (sie. darüber gesdi rieben ist Übritttoff) kreiis von

NUrmborg. .lacob Sturm von Stiii.s.s[)urg.

Wflcher Ausschus seinen liadt«chlag diinitl' vuit'.ist vnd um

Saiubstag nach Oatem den dritten Aprilis publiuireu lassen, wie

nach Voigt:

J^un tülgt das Bedenken des Ausschusses. S. oben iS. 120 ff.

k.u.0.

1) 8. obtil 8. Iis ff wd MSf Anm.
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85. Bwidit der Wünborgtr Uthe fShw üo Aakuiffc der

Ffirsten und Botschafter, sowie Uber das Gefolge des

Bischofs Ton Würzbarg.

AprU 1Ö29.

Vff solch obangeregt vnBen gnädigen hemm von Wirizpnrg

abfeltigang sint die benenien seynor f. g. Keycbs Rothe vH' Mit-

wochen nach Beminieoere den 28. Febmarq «wischen ailff vnd

swelff hören zn 8peyr ankörnen, vnd snoaten von Fiirston oder

andern Stenden des Reychs oder deraelbigen potscbafftern nieroant,

dan Christophuln Detzeln von wegen der Stat Nurmberg alda fanden.

Am donerstag darnach ist der Meintaisch üanUler Caspar von

Westhansen ankörnen.

Vtf dhonerstag nach Oculi ist Königlich Maio.stat zu Hungern

vnd Hoboiin auch m .Speyr in oyner ziailichcn rustung eingeritten.

Vff Sonniii;^' Letaru i.st key. Msiye. ürator vnd Vice - Cantzlcr

HischüiiH YM Malta (•oiwliutor m Costnitz vnd postulirtcr v.n l{ilden.s-

hayin -^u »Speyr aukoinen vnd ein tage oder drey heimlich da guweüen,

ehe man es erfaren.

Vff dhinstag nach Letare vmb droy hören sint der Ertz-

bi.schuii*; zu Saltzpnrg Cardinal vnd Legat, vnd der lii.sthouo von

Augspurg ankörnen, vnd jnon der könig entgogengeritten.

Deti.selbigen dhinstags vmb vier boren ist der Biscboue von Speyr

vnd Hertzog Friderich von Bayern in der stille anch ankörnen, in des

königt Imrberg geritten, abgestanden vnd hinaufmm kfinig gangen.

VffHitwoch nach Letare Tmb zwo hören nnt hertcog Wilhelm,

hertaog Ludwig und hertzog Otthcynrich von Bayern einkomra vnd

jnen der kSnig 8ampt den obbemelten Forsten entgegcngoritten. Vnd
alspald die benente Hertxogen von/Bayern in jr herberg belaitet

worden» bt der könig sampt den ftrsten den Ertsbischonen von

Heinis vnd Ocdn bede dinrf&raten anch entgegongeritten, dieselbigen

tn Iren herbergen belaitet

Vff Freytag nach Letare vmb sehen hören ist der Bisdione

von Bamberg vngevramter saefaen eingeritten« Vmb ein h<ne dw
nach ist P&ltcgrane Lndwig, Chnrf&rst komen, und jme der kOnig

vnd die Fttrsten entgijgengeritten. Am Sambstag nach Letare vmb
swo hören ist hertzog Johanns von Sachsen Ghnrfürst vnd Fürst

Wol%ang von Anhalt komen vnd jnen der kQnig sampt den Fürsten

entgegen geritten.

Am dhinstag nach Jodiea sa frühe ist Marchgrauc Philips

von Baden ejngeritten. Damach vmb ein höre ist der Teatsoh-
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meister hohenmeister amptsnerweser Walter von Cronberg komOB.

Vff Mitwoehen nach Judica vmb xwelff hören ist der Erlzbischone

zu Trirr einkomen vnd jme vier hcrizog von Sii' hst n vnd fürst von

Anhalt entgegw g^iiUen. Vtf dhonurstag nach Jadicü ist Landt-

graue Philips von Hessen zu 8poyr einkomen, ynd jme der Churflirsi

von »Saclison entg^^gon geritten.

Vtt' dhinstag nach dem hoyligcn Ostertage ist hertzo^' hemrirh

von Braunsehweig komon vnd jmo der Landtgrinio von Hesseu

ontj^o^'en geritten, Dessulbigen Dhinstugs ist tlcr Hischoue zu

iStra^spiug einkomen. Freitags nach dem heyligen Ostertage ist

der ('o.idjiilor zu FuMa zu Speyr einknnicn.

Siinib.sjai/ iliiitiaih vor Miitag vmb VII hören ist Marggrane

Jerg von Ijrandrnburg komen. Darnach vmb zwo hören nach Mittag

ißt vnser gnrdiger innr von Wirtzpurg eingeriUcn. Vft'Sootag Mias

dni ist picus Conit.s de Mirancbda, popHili<dior heyligkoit Orator

vnd Botschnffter zu Speir auch einkomen. Vtf Montag nach Mias

dni sint der Bischono zu Vtrichi CSoadintor xu Wormbs vnd hertzog

Jerg von Pomem keinen.

Vff dhinstag nach JnbOate Sisi hertsog Eridl von BraniHehweig

vnd hertwg Bnut von Lunenbnig komen. It Panlns Kachoue zu Ohfir.

Ab Tttser gnedigor herr von Wiriabnrg au Sambstag nach

Ostern gen Speior ehikhomen^ hat s. f. g. den Bei^gen Zeng zn

Beinhauaen wider mbkeren laaaen» vnd gebapt hundert vnd

swentaig pfert» zwen wegen. So ist ein aehiff asit Proniande vnd

anderem von Wirtabnxg ana auch gen Speier gangen.

Nachvolgent RctlH' vnd von Adel hat vnsergnediger Fiir>t vn<l lierr

von VVirtzburg vff gclialtcncm Keithslag zu Sjx-iL'r boy seinen t'.g. gehapt.

Johann von Ijiclitonstein, Thuud)herr, Lanirichter, Martin von

Vsöickhaim I>huml)herr, Bernhart von Thungen hoffmeister, Marsylius

Prenningcr Üoctor Cantzler, lb:untz Iruchses von Wetzenhausen,

Marschall, Ck>nradt Braun Doctor, Rethe.

Panngratz von Thüngcn, Neithart von Thüngen, Anshelm von

Eltershonen, Hans von Weingarten Stebler; Friderieh Zynn Camerer

(von kentzingcn, Brysgawer), Wdff Erlenbeck Truchses, Götz Faath

von Beineck Fflrschneider, Melchior von Busenpath Schenck, von Adel.

Clans Meier, Wolff Wammolt, Endres Schade (von Lenbols

Büchner), Philips von Beinstoin, Jheronimns von Bosonaw, Knaben.

Sonst allerley hoffgesinde das sein f. g. xnm eesen gemainlich

sehen Disdi vnd darflber gehapt.

A. 0. 70L IT vnA 91

1
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36. Qatachten des Bischofs von Würsbarg über

das Anssohussbedenkeii.*)

April 15S9.

„Vber obveileybtes des grossen Ausschus gutbedunken bat

vnser gnedigHr Herr von Wirtzburg etzlicber artickel balb »icb mit

Beiner f. g. Kothen beredt vnd oioh des in Reiohs Baihe, lo der-

wegen Imidlang gepflogen, gepraociit wie hemaoh voIgt"

Den Yorsehlag wegen des Geaenl- and NstionsIooncUs be-

trsffend, „Acht vnser gnediger herr von Wirtsburg, das es wohl

bedacht^ vnd lest ime sein f. g. desselben qrts des ausschus be-

danksD gefallen."

„Aber betreffendt erientamng vnd erdannig des artickels im

jüngsten hienorigen Speyrischen abschid verleibt, .... bedoikt

vnser gnediger Herr von Wirtsbm^, das den Stenden nit wol ge-

poren wolle, vber kay, Mt. obangesegts articlcels vffbebung der-

wegeo in Dispntacion einsnlassen, es sey anch das, so der anssohns

am selben ort beratschlagt, vber seiner gnaden verstandt So vera

es aber die Btende laut derselben Badtschlagnog tu bewilligen

macht haben sollten, vnd sollichs anch durchs die keyserlichen

Commissarien zugelassen wnrt, alsdann wollen sein f. g. ir soUidis

anch gefullen lassen."

Die Artikel wegen Sacrament nnd Messe im Aasschussbedenken

nSiht vnser gnediger herr . . . für ganz nntse vml not wendig an,

sunordcr^it dieweil nit der wenigst theil vnsers heyligen glanbens

daran steht.
^

Die Vorschliigo betreflFs der Wiedertäufer, der Prediger und

des Drucks, auch wegen des Friedens lUsai «ich der Bischof ge-

fallen. In letzterer Beziehung wird aber noch beigofUgt : „Aber

doch damit die Sl»mde des heiligen Roichs sicli .sollichs friedens

(lester nihcr halxni zu gcilrustoii , sehen sein f. g. für gut an, das

im«' fall, HO einer dder mher eiuichen des heiligen Reichs Htende

darüber vberziehen bouehden oder vergewaltigen vnderstehen werden,

das als dann Rhouiischer key. Mt. Htathalter inie heiligen Reich

sanipt dem zugeordneten Regiment, so sie des ersucht oder fure

sich selbst gewar wurden, als balde anstatt keyserlicher Mt. dem
oder denselben, so also den friden zuuberfaren vorhctten, bey peen

der acht vud aberacht (darein der vberfarer gefallen vnd erklert

sein aolle) von sollichem vberzug vnd vergewaltigen abzustehen,

anch meniglich von demselben vberfaren abzuziehen, ime kain hilff

1) V«cfL ob«ii s. lU 1
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Rathe oder bcystannt zu thun, vnd so die sache nit gestillt werden

wollte, als dan die anderen gehorsamen Stünde nach gestalt vud

gelegenheit der moSi TjSimforderen, den Jenen so also vberzogen vnd

vorgwaltigt werden wollten, zu hylff vnd rettung zutoxielien vnd

die Tbenieher Tnd vezgewaltager fHed sahalten, aneh derwegen die

vfTgelaoffiBn khoeteo abtalegen zu gcpieten maekt haben sollen.

Mit dem YorBehlage Vetroflb der eHendeo HOlfe ist der Bisoliof

einverstaaden, wünscht aber m Vermeidaog von Kosten, dass

die wegen so hober VeraaseUagang eiagereiehten Sapplieationen,

statt den 6 PSnten nnd 4 BegimenlHftthen, dem Begimente

snr Prttfang nnd snm Beriohte beim lUtehsten Boohstage ttbeigeben

werden. Die Vorsehllge Ober die beharrliehe Hlllfe nnd den Unter-

haltm Regiment und Kammergsrieht Hast sieh der Bischof gefallen.

4. •> O.

87. SdiliiMbeiieht der Wttnbiirger Bfttho.

Ende April 1529.

Nach Mittheilung verschiedener allgenieiner Reichstagsakti-n,

z. B. den Schreibens der Stände an den Kaiser, der von dem ile-

gimente und Kammergorichte den Ständen vorgelegten Artikel

(s. oben S. 214 f.) nnd dee Abschiedes werden die protestirenden

Forsten nnd StBdle anfgeeählt. Unter letzteren und Nördlingen,

Benningen, Isnj, Weissenburg und Windsheim nicht genannt; da-

gegen sind denselben irrthOmlioh Ooelar nnd Hall beigefügt. Die

B^tibn filhrt dann fort:

gVolgents am Sonndag Gantate den FOnff vnd sweintaigsten

dag Aprilis ist Konig Ferdinandt m Hangern vnd Bchaim sn Speyr

vffgebrochen, den selben dag gein Heidelberg, dahin er von PfiUts-

grane Ludwig OhnrfUrst geladen, geriten. Haben sein kO. Wirde

etilidie C9inr> vnd Fürsten, ynter denen vnser gns^gw von W. auch

gewest, belaithet. Des andern Dags ist sein kho. Wirde vif Qste^

reich xa gwaiset vnd die andern Chor* vnd fllrsten Jder seinen

weg anbaims genomon.''

„So ist hochgedacrhter vnser gnädiger herr von Wirt/.bg von

heidelberg wid> i nnli gein Spcier geritten vnd volgenden Domatag

den XXVIUten (sie, soll heisscn 2*).) Aprilis anhaims sn raisea

daselbst zu Speier v%eprocheii. Also ist diese Beichsversamlnng

volendet worden."
A. B. O.
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¥1.

Aus der kgl. bair. Hof- und National-

Bibliothek zu München.')

88. Beriokt &ber dan Einsog der Ffirsten in Speier«

April ing^

1«M Mfttav 8p>F MBug te FvnrlM «lanytt« «lA «MMaiuigk

Yermerok was fitar Pürsten yad Herrn «off dta Beielwtag

crscbinon seyen.

Erstlich ist Kö. Mayettatt Kflnig sa Hongcni vud Behem
am donorstag vor Letare zw Speyr eingerytton soyon , vnd jme

entgegengcrytton das Kaiserlich Regiment, vnd sein KUngklich Maye.

am gestadt dos Itoyns entpfangen. Also ist die KO. May. finzogcn

vnd da «,'elP|Ten droy tag, das ilannoch kain Fürst ist komrueu.

Alsbald die Fürsten wäre kiin<U>Lli;ill'f durch vre dyener gehabt,

haben sy sich auch gen Speyr vertrtL,'f. Vnd am Monlaj; nach Letare

ist die KaiHt'rlicli Mayi*. butscliatrt L'iiiLri'ryttcii, Hiirr Syguinnd (sie)

Bischof zu Hildt'shaiin vnd liropst zu Wablkirchtjn, am dinstag nach

drcyen eingorvtton zwcn geistlich fursten, Nemlich Uisclu)tf von

SaltzbnriT vnd Hiscdioff von Augspurg, denen dio Ki'». Maye.

entgegen vnd cingoblayt. Gemelten tag ist auch eingeryttcn verborgen

Hortzog Friderich Pfaltzgraft' am lieyn, vnd Bischoff von Speyr

sein bmder vnd for die K5. Maye. ht iberg gorytteu vnd abgefallen

Ton pferdon, m der KO. Maye. gelauffen vnd die KO. Maye. jnea

entgegen vnd also aiher den andern entpfangen. Am mitwooh nach

Letaro Bein eingeiyUen Hertiog Wilhelm viid HftrtiBOg OUo
Haynrioh Pfaltsgraff am Beyn wol gerllet, denen aoch die K5.

Maye. entgegen gerytten vnd sy entpfangen. Nachmala eeyn ein-

geiyttan zwen geistlich CSiarftrsten, Bischof von Ments vnd Bisehof

von Köln, denen anch die KO. Maye. entgegen gerytten, das den*

sellkigen mit dem Bischoff von Bamberg saobs Forsten eingieiytteii

Seyen. Nachmals am Freytag ist eingerytten Pfoltsgraff Ladirig

Cfanrflirst, der von allen ohgemelten Fnrston mittsampt dar KO.

Maye. entgegengecyiten » vnd jnen entp&ngen. Am Sambstag

darnach mit gdeyeher entgegenreyttong vnd cni^»fahnng den Hertaog

Hanneen von Sachssen OhnrflBrst jnen eugeblayt vnd entpfengsn*

II & Ob«B & si.
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Also hat die Kö. Maye. am Montag nach Jndioa mittsampt

obgemeltea Forsten das göUiob ampt der hailigen Meas gehalten,

Gott dem Almechtigeu ta lob, damit aeu gStlicbe genad eyn gute

geltickseligH end «öUe verlttchen. Vnd naeh dem ampt sujen bj

hyngangen anlf das lutas vad die anden Pursten haben sein anff

dem hans gewardt Aber er ist nit ersehTneo gewesen.

Wie vnd was massen die Forsten bey dem ampt der gStliohen

Mess gestanden sejron ete.

Aoff die rechten seytten des Kors ist am ersten gestanden

die K8. Msgreu Ftedinaadt kOnig sa Umgeni vnd Bekam. Naeh

d. Kfi. Maye. ist ein Staadt fi^ gelassfln worden. Damaeh ist

gestanden Bisohoff von Mcntz Cbarfürst, Naeh dem von Ments

ist gestanden der Bischoff von Köln CburfUrst, Nach dem von

Kftln i^t gestanden Pfaltzgraff Ludwig Ohorflfarst. Nachmals ist

gestanden Uertzog Ludwig von Bayern an seyn vnd seyns gebrüdern

statt Hertsog Wylholms als Hertzogen jn Bayern. Nach JEUrtzog

Ludwigen ist gestanden Hertzog Ott Heinrich an statt seyn vnd

aller Pfalti^aflfen am Beyn. Also ist die atation so der rechtten

seytten gewesen.

Am Mitwocben nticli Judica ist eingorytten Bischoff von Trver

ChurfUrst, vnd jme entgfgon gerytten sein all obgemelten Fürsten

mittsampt der Kü. Maye. Aber er villeieht .sein (kein?) kundtschaftt

gehabt, das man jme entgingen ist gezogen, sein einreytten hat sich

verlengert , das die F'ursten sein im fold nicht gewartten haben

künden, vnd widerumb liyn liayiu gerytten. Alls bald darnach so

alle nienschen abgesatlet haben, ist die botschafft koniiiien, der

Bischoff von Tryer soy schon bey der statt, jme entgegen zu reytten,

vnd allso er allaine eingerytten, Sonder Hertzog Hanns von Sachssen

bab jne eingeblayt. Aber dia KO. Maye. von stund zu Foss in

sein Herberg gangen vnd yne in seiner herberg «itpfangen, vnd

sich entseboldigt. QemeHen Mitwocben ist aodi haymlich ein-

geriten Maigraff von Baden* Am donerstag nach Jodioa ist die

Kö. Maye. mittsampt dem tag aaff das gegaydt gerytten vnd vnder

w^gen am hyn haim reytten som LandjpraiFMi Ton Hessen kommen,

der denselbigen tag ist eingeiytten , jn aoff dem feld entpfimgen

vnd gleiob aoff einer sejtfcen von jme abgestreyfll hat, vnd an

ainem andern weg bin baim gerytten, vnd batt den Landgroffen

nit eingeblayt. Es ist jme aocb sonst kain Fürst entgegen

gerytten, als Hertsog Hans von Saebsson, vnd der Bisehoff von

SXlta, vnd gemelter Landgraff wol gerllst eingerytten mit sway

hnndert pferden wol angethon mit hämisch, spyess vnd haoben
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mit. acht Trommetteni rad tm hOrbanckeii vnd iwelff Trabatiteii.

ESs Ilgen anoh baid FUnten bey einander xn herberg Heri/.üg üanna
on Sachfisen vnd LandgrafF von Heesen etc.

Am dinstag in den Oaterfeyrtagen ist auch eingerytten Hertaog

Heinrich von Prannsebwdgt vnd Bischoff von Strasspnrg, jhnen kein

Fürst entgegen ist gerytten, Als Landgraff von Hessen vnd sy aaff

dem feld entpfangen vnd sy eingeblayt hat etc.

IN« rofittt di« di« UAmg bütolk tetoit, vai sooh att all meUan nyn
Nemlich Uargraff Jochim ans d. marok Ohurfttrst. Hertsog

J5rg von Sachssen. Margi%ff J9rg von Brandenburg ist kommen.
Hertsog von Pommern der ist anch kommen. Bisohoffvon Briohssen.

Bisehoff von Wyrtabnig der ist anch kommen. Bisohoff von Frey-

sing etc.

Mach «Inein •Iten OriMke a. a. O. Knr. 41S|1S.

|->riiiwnr —

Aus dem Stadtarchive zu Augrsburg.')

39. WoUJgaiig Langenmantel an den Aath ?on Angsbnrg.^

BpeiMT, S3. Febr. 1630.

Anf den Anftrag des Bathes vom 16. Febmar, die Städte

Angsborg nnd Kanfbenem beim Beichstage an vertretent antwortet

er mit' der Bitte, eine eigene Botschalt so demselben an senden,

„dieweil, als ich beric|it wird, an diesem Reichstag den erbem irey

vnd Beidistottea nit am wenigsten gelegen sein will, befind anch

solichs b^ andern Stetten, das die gar statlich alhie erscheinen

werden. Die von Narmberg haben den telael , der ist schon an-

körnen, bericht mich, es soU noch der kress kamen" (s. oben S. 84),

^auch ir doctor ainer vngenerlich in acht tagen hie ankamen, der-

gleichen »oll strassbnrg anff morgen datto diss anch mit drcy Ko-

then ankumen, so worden die von kolloi anch inorhalh droy tagen

vngeTTorlich mit drey Reten hie ankamen on dun, der von irt wegen

hie ist, der wirtt dem B^giment sein Zeitt müssen warten." ....

1) Z<ir Eniuming von lUum RlmnbMi wir ans liier auf gans kurzo Auaxüge MM
dem reichen Inhalte der In die<iem Archive aun>ewahrU>u Aktenrtücte besobrinken an

• solleD. Dteaelben aind in dem Archive cbronologiacb geordnet.

S) V«liL <4mb 8. so fc

23
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40. MattUiis LugtBMOitel an Augsburg.*)

speier, 15. MI» 16S9.

Kiu/(!r Büricht über die KrölTnung <l(fs Reifhstags, und Bitte,

einen weitoren Gesandten zn schicken. „Denn die für^jonoinen

handlungen etwas geeilt werden wollen. Dodi verboff icii , das

snmmpt meineni gncdigston herrn Hertzo^; Hansen zn Sachsen, des

ChnrfQrsUiche gnaden alhie ankörnen seien, in kfirUo mdne gn.

brn, der Landgraf m hesaen vnd Marggraf Qooi^ zn Draadoilinrg

alber kernen, den» f. g. die soeben raTemiebtUcdi ntt eilen hueen.

Sie wollen, das eines anssebnss halb snm vleissigsten gebandelt,

ao vtl an inen, fttrdem werden, in massen bieuor anf andern

Beiebstagen aneh basebeben, wie wol solche handlang des anssofanss

w^n den geistliehen Fürsten vnd iren anbengern, als ich beriebt

wnrd, vast xn wider ist/' ....

41. HatthSns Langenmuitel an Augsburg.

Speier, 82. Min 1589.

Bericht ttbor die Sitsung der SUiodo vom 16. M&rx, die

Antwort des KOnigs Ferdinand Tom 19. MSrs nnd die ^stellnng

des Ansschasses. S. oben S. 112 bis 119. Hier heisst es nach

AoMhlnng der Mitglieder des Anasdrasses: „In welchen vsschnss,

vss Tcrsenmniss meins gnedigen hm, des Landtgranen »i Hessen,

der zu Spet ankörnen, deshalb in den Tsschass (dem Er sn erhaltnng

reehts ChristUohH« glanbens nit vbel angestanden were) nit mer er>

weit werden mSgen. Die Qinrfttrsten, Fttrsten vnd Stet, die dem

wort Gottes Oristenlich anhangen, nit wenig vbersetst sein** etc.

Es folgt ein Berieht Uber den Anssehoss der Städte (s. oben S. 120)

und dessen Verhandlongen. Derselbe liegt der oben S. 126 f. ge>

gebenen Darstellong sn Grande. Wir geben daraus folgende Stelle

im Wortlaute: „Daneben erachten etUch der Obom Stet, insonder

Vberling, Raucnsburg vnd kauffbenem, das der Speyerisch abschid

erklert werden solt, dan derscibig bey inen vbel verstanden vnd

ini^isprancht wnrde. Nnn betrachten vnser etlich, das derselbig

ubschied etlicher massen erklening leiden, so vil die weltlich ober-

keit, auch besetzten rcnt, gnlt, Zins vnd einkomcn beruren mücht,

das in denisolbigen niemant vergewaltigt noch verhindornnij oder

eintrug geschehen .solt. Was aber die geistlich .Iiiri.sdiction Ix-trilFt,

der sich die geisüichea vnderfangon vnd zu eignen vndujrstandeu

1) Vec«L obeD 8. 104, 114 and 119.
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haben (dor dan inen demuMsan nie geatandeii wnrdX in dem können

wir noch kein gednldliche erlentong befinden/' .... Es folgt dn
oben 8. 124 bis 128 tou uns benfltster Bericht Aber die Ansschnae-

sitning Yom 22. Min, ans dem wir Folgendes entnehmen: „Aber

wir von Stetten werden vns von dem Speyerischen abschid anders

dan mit einer leidenlichen milterang oiler crklerimg noch zur Zßit

nit tringen lassen, wol che vnser boschwordon vnd was vnrats «la-

dnreh im reich entspringen mOcht, bey ko. wird Tnd allen Stenden

anpringen." ....

48. Herwart, H. Langenmantel und Hagk an Augsburg.

Speier, 5. und S April 1529

Bericht Uber Herwart's Ankunft (h. oben S. 91), über die

Sitzung vom 3. April (S. 163), das (lutaohtcn cvan<:?oliscbor KUtlie

vom l. April (S. 172). Ihre eigene Stellung /.iir OlaubenslVage

siufchen die (iosandten, unter denen von nun an Hei wart otl'enbar

ullin Einfluss ausübt, folgi'ndermassen ans. Diia Gutacbtim <lor

i vanj^elisrben Kilthc sei auch ihm (Gesandten von Ulm niitgetheilt

wonlen. „So stecn Si von Vlin der Schrift halb noch im Zweifel,

gleich so wol als, wir, die sieh von solchen Churfürston vnd Ftirsten,

da/n von Strassburg vnd Nürnberg, vngern sondern vnd doch ;uich

vns der scherpfe mit vnd neben andern nit gern gepraueheu wol-

ten." . . . „Weiter den Qlaubon benirend werden wir zum fleissigston

handeln I ob es bei dem Speirischen abschid vnd der hienor snge-

Isssenen YerantwortuDg gegen Oei mä luj, Mt. (wie hart das sn

erhalten) pleibe, vnd mOebten Tnsera teils wol laden, dass eben in

messen des ansschnss b^priff Termsg, kay. Mt. ersncht wurde, ein

frey Ohristenlich GeneralooncUinm anssuschreiben, ansn&hen vnd an

bestimter Ort einem in halten. So ril nun das Saerament, die

mess, das Predigen vnd den Glanben mit Drucken oder sonst

berflrt, das soll billich auf das künftig Condl angestelt werden.

Dan 80 wir des glaubens itm ains weren, bedorften wir kains

C>on<nlioms.*'.1«

Diesem Schreiben lag ein Bericht Aber die Vorfordenmg der

Stttdte vor die kaiserlichen Commissarien vom 4. April bei, welcher

S. 167 ff. benützt ist.

Eine Zuschrift derselben Gesandten vom 8. April enthalt

einen I]eri( ht Uber die Supplication der Städte am 8. April. Vergl.

oben S. 173.

23*
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Weitere Schreibeii der Oesaadten ans Speier Tom 9. und 10.

April bexiehen sieb nicht auf die BeiohaUigsTerliandlangen nnd haben

kein allgonioineree Interesse. — Der Inhalt der im Goneepte bei

den Akten Hunden Instmetion des Rathes von Aogsbnrg für seine

Gesandton vom 10. April ist obm S. 193 angegeben.

43. Die Ang'sburger Gesandten an Ulrich Rechlinger und

Anton Bimely Borgenneister in Augsburg.

Speier, 13. April 1589.

Bericht aber die Sitinng vom 12. April nnd das Verhalten

einzelner Stftdte in dqf BeBehwerd& VergL oben S. 184 ff. und

S. 191 hin 194, wo auch einaelne Sitillon des Borichts im Wortlaute

gegeben i-ind. Daran schliesst sich die Hiito um schlennigü Zu-

isendung einer InKtruction. „Wir haben desshalbon kein ans<^edruckten

bofelnh. J)iüwoil dan die s;ich wnytter Baichon mocht, lass wir

soli(dis an £nch, wie for stet, gelangen vnd sind desshalb auf das

baldigst es imer sein mag, antwnrt gewerttig.*^

44. Die Augsbnrger Gesandten an Augsburg.

Spcicr, 15. und 17. April 1521).

r»itte um sclilüunigc Zusendung' einer Instruction für ihr Ver-

Iiultou zum Abschiede. ,,Denn wir wissen nit, w:inn man vns um
ferner untwnrf aiihulten wii-d, denn mir ist gesay:t, d;is man von

Uegenspurg :uijj;^i>urg Wurms vnd Nordhiuvsr'U endlieh antwurt. mit

Ja oder Nein liahen will, wie wol es mir nit gesagt ist." Vergl.

weiter üben S. 194 f und 192, Anni. HetretVs der Zusehrift des

Königs von Frankreich an die Stän«le (s. oben S. 1G4), von weleher

die (ie.sandtcn einu Copie beilogen, bemerken sie: „iät liederlich mit

umgangen worden."

Ein weiterer Berieht der Gesandten vom 17. April wieilerholt

die IJittu um eine andere Instruction mit der oben S. 195 ange-

gebenen Begründang. Bericht Uber die Sitzung vom 16. April.

(Vergl. oben S. 209 bis 218, wo auch einzdne Stellen des Schrn-

bens im Wortlaute gegeben sind.)

Diesem Schreiben lag ein zweites nur von Herwart nnter-

zeichnetes bei, d. d. 8peier, 18. April 1529, aus welchem 8. 195

ein Auszug gegeben wurde.

uiyiii^ed by Google
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45« Herwart und M. Langenmantel an Augsburg.

Spt i. r, 11). April ir)2«>.

Noflinuilij^'O JJittü um raseho Instrnrtiun. 8. oltcii S. \'.H).

Aus tiein ilarun sich schliosscnden Berichte übi^r »lio Sif/ung vom

19. Ai>ril (vcrt^'l. oben l»esomlei-s S. 229 f und 235 f) theilon wir

Fol^'ondes mit : „Hiiytt tag vor mittag ist ko. Mt. im Iteiehs Rut

«,'ewt'st villi die hantllunjr Jor gestalten k. instruk/.ion, vml Auf-

richtung deiyelljcu den ghiiiben, die hilti" vnd tirkcn, das Kegiment

vnd Oiimergoricht, darauf gefolgic Handlung zu danek angenommen,

hoffen da86 dor von Sachsen, marggraf, bossen, lUnenburg, anholt

sich dafon oit sondern irarden. Der atett vnd Ettidier grufl'cn, die

solieh« widerq»rochon, ist geBohwigen, . . . dehey gebetten, va don

8(^lcich zuordnen vnd nit za fermckon» bin der abschid geferttigt

sey. Er darauf abgangen. Habon Sachsen mit seim anhang von

stond an dawider prottestirt, vnd an das kammergoricht vnd Regi-

ment kain stayr »i geben .... Vcm stund haben die stctt, so den

abschid nit annemen wollen, dormassen ach getan, kostnits hat-

von stand an seine hern ferantwurtt aof ferklag vnd feran-

glimpfhng des biachoff vnd der graffen vnd ein gar scJiarpffii red

geton. — Nachmals band gemein stett sich beklagt, dass man die

von Htnusbnrg aussgcsatzi bclt. — Naclimals hat man ain artickol

von einem aassrhuss bedacht forbraeht, dass Bruders kinder in die

hpu[>pter vnd nit in die gcschleeht Erben sollen. Also lieben hm
habt ir in Eil, was heut gehandelt worden ist." . .

.

Aus dem städtischen Archive zu

Frankfurt a. MJ)

40. Ffintenberff an Frankfurt.

Speier, 1^, 19. and Sa Mlr> 1689.

Bericht ttber den Emmg dee Königs Ferdinand und anderer

Fürsten etc. 8. oben 8» 45 £ Einige glaubten, der Beichstag werde

am nftchstoi Montage etOffiiet werden. „Ich glaabs aber khanm,

1) Auch bior bcsclirünkeu wir uus auf kurze Auwüga »ns dMt wicbtigiiten

Brisfan. Dtowlbw befindm sieb «De La BmA 48 dar VnakfBrter BefdutaeMktm.
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so halt ich auch nit, dass vom ^liiul)en hie vff dies-smal etwas

tr.'U'iirt wer*!, .snruler iillfr ernst chiij; vn<l anliogf-ns ist nmh gi'lt

witMeiu 'rarcktn, diivon man erschrecklich vod ganz ttorglicb an-

zoygung i'urlirin^'l. (lot Higs zum besten" ....

In tMiK tn Schreiben vom 19. März gibt KUrstenberg Nach-

richt über die P.rüffnung de» Reichstags (s. ol>en S. lOlJ f) und

die «Sit/ungeu \um 18. und 1*J. Miirz. ö. oben S. 112. HU f

und 116 f. Uebcr die kaiserliche Proposition urtbeilt FUrätenberg:

„leb khan änderst nit ermessen, wo der swejt ariickel mit dw
peen gegen die Twwirker» besooder wies die geystltchen neknuiif

aolt Tolnzogcn werden, da» solcb embOrung, blutyergiessen ynd

erderben in tentechen landen erfölgen wnrd, als in viel hundert

Jaren nit erhört ist worden, vnd so abenthenwer den. geystlidien

zum grossen naehteyl."

Eine watere Zosdirift Fflrstsnberga .vom 80. Hkn berichtet

Aber Verhandlungen ohne allgemeineres Interesse mit Landgraf

Philipp wegen einer Streitsache mit dem Abte von Hanau. Im

Ansschosse werde noch ttber die drei Artikel verhandelt. „Der

allmechtig got gob seyn gnad dasu. Der aafong gefeit mir nit

aum besten, wolt dass nur dass ende nit bOser werd" ....

47. Fiirstenberg an Frankfurt.

Bpetor, 7. April 1639.

Nachricht über die Sitzung vom 3. April und das Bedenken

des Ausschusses. 8. oben 8. 16^. „Der merer tbeil der ste^ haben

dos artickela clen glauben betreffend grosse beschwerung, -seyn auch

denselhigen aus vilen vrsachun anzuncmen nit gemeini. Dao es

werden in dem allorlny wortlin ingephtlugtcn, die dun Stetten, als

den man vffsitzig Ynd gefer ist, nit troglich noch leidlich seyn, mit

namen dass man niemant an scyncr oborkcyt vnd herkhomon ver-

gewaltigen .solt. Damit wnrd den geystlichen . . . erfolgen, die

pre<lieanten v.u setzen vnd zu entsetzen, alle missbrenrh widder au

erheben vnd ander wunder anzurichten. Was guts daraus« ent-

stehen solt, hat eyn yder verstendig zu ermessen." Es folgt sodann

ein eingehemler oben S. 165 bis 170 benutzter Herieht Uber die

Yortbrdorung der ötädte vor die kaiserlichen Commissäre.
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48. Fflntenberg an Fraiikftnrt.

Bpeicr, 11. April 1529.

Berii'lil üV>or dio Sitzunf^ vom 10. Ainil. 8, oben 8. 178 bi.s

182. lu demsolboii lieisüt es über «lic Ab.«iichton der UeiMtlicbun

:

„Ynd 80 es lengQr bedacht wii-t, »o die Pfaflun den handel yo

sehearffar vnd gjntziger ersehen wollen. leh f^onb sno besorgen sich

etwas. Ich halt ancb, was beschohen thue inen nit so wobo, als

die sorg des koniftigen. Daminb ist allw ire sinne, mut vnd herta

solcbs furter su Torkhommon gericht, mitler zeyt mocht man ymh
dass so criorn geweet an recnperiren gedencken. Oot der Ahnecbtig

Schicks snm besten." — Daran schliesst sich eine Bitte am baldige

Sendung einer Instruction. „Dan ich wolt ye gern e. w. vnd ge-

meyne stat in gnaden key. Ift. so viel mir möglich behalten, vnd

ist mir doch danebm anch boscbwcrlich anausehon, in dass, so

Widder got auch gegen der warnt nachtoylig vnd generlich vnd m
erhalten nit moglicÄi, an bewilligen vnd von dm raerer thejl der

statte zu sondern" ....

49. Fürstenberg an Frankfurt.

Spcier, If). und 17. April l.^>2<>.

Uf'iicbt. über die Sitzung vom 12. A[)ril (s. oben S. 184 H).

„V(f iiiontiij^ nucb Miscrleordias dni aeyn eiirf füraten vnd L,'eiiieyn

stvmlo abermals boy eyn vorsnmelt gowent. I)osull)st' bat <ler

Meyiil/.iscb Caut/.ler den stctten cröfl'net, wie curt' vnd t'ilrslcn vnd

andre dej^s nierer thevl in den Uej'ritr de-j unsscbnss den artickel

des fjlaubens belangent verwilli^t balten. Alsbald i^t darvff eyn

Kat des Curl'ürsten von Saxen bej vnd neben gcmcyncr ver.sanilung

gcüiauden vnd sich zu Stetten gewant vnd gesagt, dass der Gur-

fürst von Saxen, Marggraff Jdrg von Brandenburg, der Lantgraff

von Hessen, der Bisehoff .von Paderborn vnd Osnabrnek, der Hertsog

y<m Lttnenburg, der Fttnt von Anhalt, dergleychon graff Jörg von

Werth^ym vor sich vnd etlicher graiKm wegen aolohen begriff ver-

lesener notel aoss bewQganden vxaaehen nit annemen noch bewilligen

khnnden. Vff solche haben die geeanten der stette in antwnrt

geben, dass sich viele der erbem frej vnd Beych statte der ange-

sogen notel besdiweren, imnassen ire snppUcation derbalben vber-

geben femer ansqrgt, mit vndertheniger biet, diesse sach b^ vorigem

abschied vff Jüngst gehaltenem Speyeriaehen Bqrchsdag vffgeriecht

bleyben an lassen. Vff solchs hdit der Sexischen Bat eyner von

Minqnits Üsnier forbracht, damit man nit gedenk, dass gemelte
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ftrsien am geringer Tnach sooder au hoher notdarfil vnd di^phereB

btnir^giuigeD soleheo sbsohiedt m bewilligen absobew tragen» so biet

Ir cnrf. g. Iren beriecht darin eyn sobriefft verfasst au Terhoren.

Der ist anch verlesen worden, vnd darin die sadi mit hOchstom

ernst weydlich vnd zum besten anssgestrichen. Nach dem allem

bat der Meyntzisch Cantzlor gesagt, nac-lKlcin sieh die Sictte haben

verneinen lassen, dass irer vielen der begiielT anzunemcn beschwer-

lich goy, »ollen sieb die» die iu annomcn, durgleyoben die, die sich

dess beschworen, anzeyg«i. Wiowol solche Zertrennung den Stetten

gem(;ynlieh zuwiddor, so seyn docli etlich vnder vns so ongesiauimig-

lii'.b, ehe sülchs an vns geniuttet , vtT solchs ^^etrungen , dass man

solch.s nit hat viiiligehcn ino^^cn, besorg es seyn etlich statte von

phafTen f;ist <l;ihin goreycht worden, als nomlich vberlingeii, Koiweyl,

Rauen.sl>iit<r vnd andere» die mit dem Doctur Johannes Fabri viel

zu thun hüben.'*

Es folgt nun diu Nachricht, dass FUrstcnbcrg aus den oben

S. 197 angeführten Gründen Franklurt zu den sich besclnverenden

Städten habe schreiben lassen, sowie der S. 185 f. imd UM) f. be-

nutzte IJericht über das VerhalU'n der einzelnen Städte, ferner über

die Sitzungen vom lo. und 14. April (s. oben S. 207 bis 2UUJ.

Ucber den Ausschluss Miegs vom Uogimente bemerkt FUrätenberg:

„Weyter lass ich e. w. wissen» dass Daniel mühe von Strassburg

. . . bieber khoinw nt. Als er aber vor dem Regiment vnd befonb

vor kunigllcher Maiestet erschienen» bat man im an erkhennea geben,

dass man in nit wolle ntien lassen» dweyl die von Strassbnrg die

mess angeatelt habm vnd seyn des stttcks in oageoaden, dass ich

besorg, Strassburg werd vom fieych khomen." ....

50. Füratenberg an Frankfurt

Spoier, 17. April IfiSO.

Antwort auf die Instrnetioa des Bathes vom 15. April (vergl.

oben 8. 198, wo aneb ein Ansang der Instraction nnd der Antwort

FOrstenbergs gegeben ist). Bs folgen die S. 188 Anm. vnd 8. 262

Anm. theilweose im Wortlaute wiedergegebenea Bemerkungen Ober

das Verhalten der Stftdte anf dem Beichstage» ferner ein Bericht

Aber die Sitsnngen vom 16. nnd 17. April» dessen Inhalt ans den

oben 8. 209 bis 216 gegebenen Darlegungen erhellt.
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Aus dem Archive der Stadt Speier.

Aus (lemsellion geben wir, m;incbe Aklen.stiicke schon von

Kcmlin«^ jibgeilruckL wunU'n, nur d'w in ili-r roliceiveroidnung des

Käthes entbaltcno Veronlnung über dio Preise, welche Wirtbe bei

dem Reichstage ihren GOsiun berechnen dnrfteu. Vcrgl. ohea S. 38 ff.

51. Verordnung über dio während des Reichstages von

Wirthen and Gastgebern zu berechnenden Preise.

8pcier, 1589.

Taxirung der Wirt oder GaBtjL^'cber Mal^cit Morgen Snpen

Vesper Irtm Skiffdronck Stahnitt, Auch was der Borger vor 8tul-

miU "nid leger zn Ttz gehaltene Kichstage zw Spier von Prombden

nemen sollen, durch b'urhaltung des durchleuchtigstcn hochgebomen

fflrstcn vnJ heiren hri ren .Toluinsen hertzogen zu Sachsen des heiligen

Keiniselien Uoichs Ert/niar.schaleken vnd ChurfQston. Mit anbringen

kuniglicher Mairstet /.w hungern vnd Hehetii u. im heiligen Reich

Stathalters , Auch anderer ChiirfUrsten Heteu auf bemeiteui iiichs-

tage versanibt byTsiu angezeigt vnd beslossen.

P'rstlichon welichcr wirt oder GastgeV>e auf Flcisc^htago zwey

ziemlicher guter gericht zusampt Supen gemise keso vnd obs vnd zum

selben auch einerley (zwuiurley V) guts wins /.ur malezeit gipt, Dum sol

ein gast nit mere dan zu Jdem Mal Sechs Crouzer geben. Welicher

aber auf fleischtagc drey guter gericht zusampt 8upon, geniuso kese

vnd obs vnd zum selben auch einerl^ guts wins tor male ZeH

gipt, Dem soll der gasi nÜ mere dan Sechs (sie, soll naeb der

Ttairung von 1526 ohne Zweifel heissan acht) Orentser für ein

Habeit geben. Vnd so eui wirt oder Oastgebe auf Fischtage

xweycrley guter gericht von fisohen wie auf den fleisehtagen sn-

sampt Snpen gemise, kese Tnd obs vnd sa demselbfio sweierley gats

Wins rar Malseit gipt, Dem sol der gast vor ein Malidt nit nier

den aeht Crentier geben.

Der Wirt oder Gastgebe sol vor ein gewonlioh siemlich Morgen

Snp darni man kalt fldseh vnd eyer gipt dry Crenaer, far ein

gewohnlich ziemlich Vesper Irten Aeht pfennig, ffir ein Slafflmnck

Acht Pfennig, fnr ein Simer habem Sechs Crenier vnd fhr ein Stal-

mitt, sw der er hew vnd Stro gipt, anch nit mere dan acht
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Pfennig nemen. Vnd ao der G«rt neben oder Tnerhalb der Maheit

Morgen Snpen Vesper Vrten ?nd slafldninek Tom wirt win sn haben

begert vnd verordnet, 8ol der wirt dem gaet Jde maes w«ns noehm Zeit nit hoher geben oder verrechnen, das wie er den »im
Zapfen verschenkt vnd vervngelt.

So aber der gast an Öpeisnng vnd dranck mher vnd Rolicber,

dan wie gemelt haben wolte, stet an willen wirts vnd gaste, sieb

deshalben mit einander wie inen geliebt m vertragen vnd halten.

Doch solle asserihiiU) desselben sonst witer nymaats beswert vber-

nomen noch andorst dan wio hiuuor sici gehalten werden. So aber

gest zur Morgen Supen Vesper Vrten 81afl"dnmckon oder sonst witer

besonder Spise drancko auch xudruncken oder sonst vnlust liaben

oder macben wurden, dos sollen die gest Jder leit dem wirt nach

gepnr sonderlichen auch bezalcn vnd oitrichton.

Aber vssertbalb den WirUhusem Soll ein Jder zu tage vnd

nacht für ein Stalmit, da der gast solbs hcw vnd IStro einkauft,

Ein Creuzer, Wo aber einer by einem Burger iStellt, von den er

hew vnd Htm eiTi]>fiihei , dem .soll der gast zu tage vnd nacht

Jtsdgcr Gelegenheit anzu sehen , dwill hew vnd Stro etwa.s in gelt

bewert ist, vier Creu/.er tur ein lu»ss zugeben schuldig sein. Dcth

soll herin wilknro by dem gast vnd Burger iSteon, wer das hew

oder Stro kaullun oder geben wolle.

Von einem z\veytncliicli''n herronbeth , in dem /wen ligen

mögen, dry Creuzer, von einem lialbtnchielien Hetli, daran anrli

zwei ligen mögen, ein naelit zwen Creuzer, vnd lur ein lotterbeth

ein Creuzer geben. Wo aber der gast mere an Stullmith, Bcth,

kuchen geschirr viele der Stuben vnd lubunder gemach Innemen,

oder dem Bürger an behusung verplagen wolte, »lan er zur nottarft

bedurft, acht man fUr pUlich, das dorselb gast sich mit dem Borger

dcehalben aiudi So niel vertrage als der Burger sonst dauon haben

vnd geniessen mochte.

Die Ordnung soll Iren anfeng haben Montags nach Jndiea

vnd volgenta dermassen also geendet werden Anno 29.

A. o. viMM. im.
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Memningon, 2 Anm. 23 f 45 87 150

1G7 190 268 218 806 ^
321 328.

Metz, 91 U'A 191 306.

Mourer, Friedrich, 94 Anm. 158.

Heymbiirg, Micdi., 94 190 126.

Mieg, Daniel, 200 ff 360.

Minkwitz, Hans von, 74 18Gf 360.

Mirandula, Graf Joh. Thom. Pioaa

von, 49 207 ff 332 34ö.

Moek, Conrad, 93 185.

MabUianaen, 94 190.

Mattorrtadk, Pdlar, 78 Ann. 277.

N e i d b a r d, Bundeabauptmann, 24.

NibrndcTi Joh, von, 91.

Nördliiigm, ;}7 Anm. KS ;>7 1G7 191

1

263 278 a<Hi 309 312 ff 328-

NordhauRcn, 93 167 193 306 809

888 886.

Noanar, Graf Herrmann Ton, 99 264.

NiiniLcrg, 23 84 142 ff 151 167 172

190 205 Anm. 218 f 221 f 230

263 270 278 298 f 3üG 309

321 328.

Ober st ein, Gnf Wirieh von,

66 178;

Oaoolanpadina, Joh , 124 Anm. ICO ff.

Oettingen, Graf Karl, Ladwig and

Wolfgang von, 07.

Offenburg. 94 1<»5 191 30G 309 327.

Onolzbach, 324 f.

Oranien, Prina PblKbert von, 6.

Ofltemaier, Staad, 232 Anm. 335.

Otto Heinrich, Pfalzgraf, 19 23 43

48 62 121 345 347 35L

Pack, Otto von, 3.

Paderborn, Bisohof Erich von, 72

184 359.

Pfarrer, MatUaa, 82 f 120 171 188

185 900 211 284.

Philipp, Landgraf von Hessen ,2 13

21 49 77 ff 98 10<) 115 119 123

160 170 ff 176 1H4 1K7 2(>.sf

218 ff 221 f 230 231 238 268

277 279 282 817 Anm. 847 868

854 857 860.

Philipp, MMkgraf Ton Baden, 48

65f 115 117 119 lL'5 128 141

154 164 177 yf);". ff 346 347 352.

iMiilipp, Pfalzgraf, 43.

PlaniU, Ilans von, 74 f 201 f 22a

Plarer, Chriatoph, 78 168*

Prag, 18.
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Prcnningcr, Dr. Manilias, 70 III
msmm mm.

RAfa«l, 88&
Rat&lior in Speier, 223 fT 345.

Bavensbnrg, 92 127 1(;6 183 190
30ii 309 327 SM 3(J().

Bechbcrg, Kmiz von, G2 120 2(14.

Redilinger, Dr. Joh., 313 322 324,

BaehUnger, Ulrioh, 8S6.

Kegwsbnig, 12 29 94 199 856L
BMgmAnag, Adminictratw Joli«ini

on, 62,

Roibciscn, Dr Simon, 73.

Roinstctn, Phil von, 348.

B«tMh«r in Speicr, 223 ff,

Rnm, Heinrich, 67 261
Reutlingen , 2 Anm. 89 167 190 S63

278 :3<Nj 309 83&
Hcutto, 45.

Royd, Joh. von, 90.

BiMaat, Hnai, 89 806 it

Boieium, Hieron. von, 848.

RBedin, Dr. Stephan, 62.

RoHs, Dr. Allgustin, 02.

Rotach, Convent zu, 271.

Rothenburg a. T., 91 Jü7 191 3ÜG
' 809 828.

Rottwdl, 92 f 127 166 173 188 190

806 809 827 860.

Ruf, Hans, 94.

Rnmrl, Hnns, 317.

BusenpAtb, Melch. tou, 84&

Bnlm, Qnf NloolMia von, 54.

flfllabius, CardinalerzbiNchof MathHaR
on, 3 19 44 47 G9f 117 119

125 164 261 f 318 345 346
847 351.

Snlmaatt, Pnaentint, 81 277. •

San, Conrad, 97 158L

Sanet Oallcu, Abt Frans von, 89.

Sanct Gallen, SUdi, 89 159 190
263 278.

Bdiade, Andr., 348.

Sehanonbeiig» Qraf Goorg und Hans
Ton, 67.

SoheUenborg, VfM^ 158.

Bohonk, Dr Jaooli, 78 Anm.
Schenk, Simprecht, 159.

ScbiUing, Dr. Sebaatian, 85 158 202
270 321>.

Schleicher, Daniel, 86.

Sdilettatadt, 165 806 800 827.

SoUnpf, Pftmr, 98.

SchmalknUlcn, 3 13.

Schmid, Sebastian, 198.

Sclmcpf, Erhard, 79 f 99.

Schrautenbacb , Balthasar von, 79

118 Anm. 120 346.

Sebw^mbnig, Oraf Qflnther von, 67.

Schwebel, Johann, 162.

Schweinfurt, 94 167 191 306 309.
Schwinncnbach, Georg, 317.

Seckendorf, Hana von, 80 294 Ü 325,

Seiler, Dr. PbiKpp, 68 192 881 838
835 886.

Scssler, Dr. WÜbolm, 63.

Sickingen, Hana von, 154.

Siegen, Arnold von, 90.

Sleidanus, Johann, 69.

Solma, Oraf Bembnrd von, 67 117

125 262 846.

Spalatin, 39 98 99 Anm.
Speior, Bischof Georg von, 12 47 61

98 1 51 270 345.

Speicr, Sudt, 27 ff 32 ff 43 ff 94 f 99

165 191 268 288 806 809 317
Anm. 827 847 851 860f.

Spengler, Laaanu, 84 liS 287 Anm.
297 f.

Stettner, Leonhard, 74 277.

Straesbturg, Bischof Wilhelm von, 49

71 95 191 154.

Stnaabnig, Stadt, 19 84 ff 154 169

172 190 200 ff 212 Anm. 214

218 f 230 2a5 358 263 270 278
306 309 328 360.

Stficklin, Conrad, 93.

Btorm, Jaoob, 85f 102 1C6 118

f

120 188 125 ff 129 Anm 141
150f 168 ff 178 179 f 183 184 f

190 212 Anm. 218 234 235 320
328 346.

Btmm, Jobann, 69 Anm,
Bnleiman It, Snitan, 9 f 105 149 298.
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Salts, Or«f Kndolpli tob, 68.

ßnsanna, Pfalz-Gräfin, 62.

Taubcnb t ini, Christoph von, 74.

TeUd, Cliristniili, i*; 84 118 lÜo ff

141 f 178 313 320 321 347 353.

Than, ür. Albreclit, G3.

Themar, Dr. Job. W. Ton, 1A9 Anm.

Thflngen, Bemh., Nddhud und Pangr.

Yon, 34«.

Tliurn, Dr. Wolfgwig von, 120.

Trfinberg, 120.

Tiient, BiHchof Bernhard von, 28 46

58r 166 S86r 810 889 3fö 848

846i

Trtar, KnrfBrat Ricliard von, 3 IT) IH

49 68 115 117 124 281 318 34Ü

348 352.

TracbHcss, Qeorg tob WaMknrg, 44

64 288 964 848.

TrodiM», Wittidm vonWoMbnrg, 64

Tobotiniu, 18 Anm.

Uobcrlingen, 22 92 127 IfiG

173 IKl 190 im 309 •^M 360.

Ulm, Hundestag an, 18 24 f 45.

Ulm, ßudt, ö*> 109 172 190 218 f

368 970 818 806 809 881 828.

Ulriob, Honog von Wflrtemberg, 8

171 268.

Ulrich, EucliariuM, H-l 277.

Uaaighcim, Martin vun, 70 343 ff 348.

Vogler, Dr. CJcorg, 81 237 297 f.

Volkhcimcr, Clemens, 84.

WnldkircU, Probst BalUiaMr von,

Uir 98 41 68 Anm. 66 91 106

108 III 166 119 183 223 307

3lOf 337 338 342 846 841 861.

Wamraoli, Wolf, 348.

Waldhhut, Bündnis» zo, 52*

Wangen, 94 191.

Wnrbeefc, Bon, 888.

WoldmoB, Dr. Baalns, 66 191 194.

Weil, 94 16<5 190 306 309.

Weingarten, Abt Gerwig von, 72

f

117 119 122 2,59 Anm, 2Ü2.

Weingarten, Haus von, 848.

Weiss, Joat, 89 118.

Wt^iss. nburg, Abt ROdlgar von. 72.

WoisKtnburg am Nordgao, 89 190

2*;3 278 315.

Wernitzer, Bonifocius, 91.

Wortbeim. GrafOeorgTon, 83 189 184

8S9.

Westhausen, Dr. Caspar von, 48 (VH

117 180 184 186 275 Anm. 331

316 347 359 f.

Wctzcnhauien, Haina TmohseM von,

«MO.

Wetaiar, 94 191.

Wiadomann. Jacob, 89 185 191 f 888

Anm. 312 biH 337.

Wilhelm, Heraog von Baiern, 3 8

16 ff 88 44 48 59 109 166 986

810 840 846 841 861.

Wimbold (Wombold), 334 335 336.

Wimpfen, 94 191 306 'm 328.

Wimpheling, Jacob, 85.

Windsheim, 89 167 190 263 218 806

809 328.

WoU; Hana, 90.

Wollig, Fürst von Anhalt, 48 81 f

108 17«; 184 187 231 238 254

277 279 345 357 3.59.

Wolfstoin, Adam von, 67.

Worms, Stadt, 91 161 193 807 809

881 888 866.

Werna, Tag m, 4.

Wflnibarg, Bischof Conrad von, 3 19

Anm. 21 37 43 49 70 f III 114

133ff269 282 Anm. 339 - 350 353

Zapolya, Job., 8 ff 109 151 2ia

Zinn, Friodr., 848.

Zwick, Conrad, 87 235.

Zwiagli, Ubriab, 159 ff 258 Anm.

Berichtigungen.
Seita 49, Z«ile 10 von untcu i«t nUtt 4- lU 8. IW, »Uo • tannnt» itattVflnibngW

HMUnior, 8. »1. 8.11 v.a. sUtll«. IB» S. 3», «.«T.o. itattUn «a tamn.
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der

Mitglieder des historischen Vereines

der Pfalz.

Ausschuss:
I. Vorstand: Sr. Exccllonz Staatmih i. a. D. und Regiemngs-

Präsident Paul TOn Bniuk
II. Vorstand: z. Z. erledigt.

I. Secretftr: Kreisarcblv-Vorstand L. SchandeÜI*
n. Secretär: Stndienlehrur Dr. W. Harstdr«

Rechner: Regicningsrath Ang". Schwarz.

Conservator: Stabsarzt Dr. Leonh. Mayrhofer.

Bibliothekar: Stadipfarror u. DiatrictaschaÜaspector Jolios Jle|.

Ehrenm it^rlieder

:

Dr. Hcfnor v. Altenock, Vorstand des k. b. Nationalmusoums

in München.

Dr. Kuhn, Conservator am k. b. Nationalmiueum und Professor

in München.

Meyer Wilhelm, SocreÜlr an der k. b. Hof- und Staat sbil)linthck

und Mitglied der Akademie der Wissenschaften in München.

V. Pfeafer Sigmund, Excellonz, k. b. Staat^ministcr des Innern

in München.

Stumm Karl, k. pr. Oommercienrath und Hottenwerkbesitzer in

Nonnkircheii.
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Ordentliche Mitglieder:

Altenglan. Müller Fiioilr., Pfarrer. — Annweiler. B < k e r

Lambert, Oberamtsrichtcr. Culmann Karl, Kaufmann. Jahn
Caspar, Snhrcctor. Müller Hernie Kaufmann. Pasquay H.,

l?t'ntn r. Rhein Job., Rontbeaniter. Stroccius Phil , Rontner.

—

Bellheim. John Phil., Lfhnr. Kot lenk am p Dr. Richard,

pr. Arzt. — Berghansen. Liux. Hoinr.. l'-innohmcr. — Berg-

zabern. Alwons Karl, Ohrr-untf-rithtt r. Liiiii,' -loh. Mich., Pfanvr.

Mailloi Frhr. v.., R»'};ierun<^s«lirector. Sa ml i)ttu, Professor. —
BlieSCastel. Pf irr mann, Rentbcamt er. Trauth Adolf, Ober-

anitsricbter. — Böbingen. Volt/- Julius. Pfarrer. — Biedes-

heim. Thum er Math., Pfarrer. — Cassel. Leiningen-
Wrst erburg Karl Kmich, Graf zu . . ., Lieutenant im k. pr. 14.

Husaren-Keg. — Darmstadt. Grcssh. hcss. liiius- und Ötaat^-

archiv-Directorium. — Deidesheim* Buhl Dr. Armand, Guts-

besitzer. Bnbl Dr. Heinr., Gutsbesitzer. Jordan L. A., Outs-

beeilsar. — Diedesfeld. MflhlhSnser Val., Pfarrer. — Dreisen

(Hollidabof). Fisch Martin, Bürgermeister. — DSrrenbMk.
Knhn Georg, Pfarrer. Notter, Pfarrer.— Dnttwoüer» Johann,
Pfitrrer. — DBrkheini.

,
Alterthnmsverein. Bftrmann, Institats*

Vorstand. Beck Ferd., Siibreetor. Bischoff Dr^ Apotheker. Christ-

mann Eduard, Ontsbesitmr. Eckel, Pfiurrer und Districtssehnl-

Inspector. Fraas Wilh., Besirksgeometer. Freiseng, Oberamts-

richter. Oassert, Weinhftndler. Horn, NotBr. Lack, WeinhSndler.

Mehlis Dr. C, Stndionlehrw. Rheinberger Heinr., Booh*

dmckereibesitier. Stumpf, Gntsbesitier. W a n s e 1 , Seconde-

lientenant a. D. Zumstein, Gutsbesitzer. — Edenkoben.

Arnold, Bürgermeister. B ö c k 1 e r
,
Eisenbahningenieur. Doli

Pliil. Jak, jun., Kaufmann, H c ar i us Karl, Lehrer. KalbfassDr.,

Hir/irksarzt. K a u s 1 e r Karl Tb., Hofapotheker. K u by , Kaufmann.

S e h m i d t Dr., Apotheker, Schmitt Joh., Subrector. Schneider.

Architekt. Stadler Erhard, Rentbcamter. — EdesheiDU Lederle

Georg, Gutsbesitzer. L e d e r 1 e Wilh. jun., Gutsbe.sitiser. — Eisen-

berg. Gienanth Eugen Freih, v.., Eisenhüttenwerkbesitzer. —
Ensheim. Adt Eduard. FabrikboKitzcr. Rummel P. , Post-

expeditor. Zorn, Apotheker. — Erlangen. N Ii g e 1 s b a c h Hans,

Gymnasialprofessor. — Erpolzheim. VVernz, Gutsbesiizor. —
Eusserthal. G a r d Adam , Pfarrer. 11 U c k 1 o s , Oberfürster. —
Forst. Biobel jun., Gutsbesitzer. Spindler, Gutsbesitzer.

Stein motz Katharina. — Frankenthal. David Cornelius, An-
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walt. F o 1- 1 h u h u V Jos. , NotHr. 0 e i h Adalb. , Bfz.-Amtmann.

Hiertheii Willi., l{ei^irkHanits:is.so.<i.sor. Koch Alwin, Studionluhrcr.

Knapp Wilh., Roalionltihrcr. Mlilier Jak., Suhn-ctur. Wille,

Beehtsouididat. Zöller Dr. Wilh., pr. Ant. — Germersheim.
Fleisefamanii Heinr. , Bestaaratear. Gutwcin, Uauptagunt.

. Moers, Bcnitoamtinaiui. Ii ose hol Herrn., Rentbeamtcr.

Tbeysohn Lodw., Gerbereibentnr. WOndUoh, Decan. —
eimmelÜngClL HfltWohl Karl, Pfiirrer. — OlOllltbi. Boden-
mttller Jos., Dittriotstbierant. Heyl Karl, Lehrer. — QrOM-
boekmihflim. Y allade Joe., P&rrer. — ChroMiiiedaaheim.

DalUos P. Aog., Pfarrer. — OrfiBftadt. Gut Hei&r., Deeaa.

— HAbldrohea* Lemaire, Pfarrer. Himtog. Neamayer
Dr. Georg, kaiserL Admiralitllterath und Direetor der Seewarte.

Handieinu Vetter Georg, Bbiiehmer. — Hawloolu Ess-
linger Aug., Gomeiadesehreiber. Obie Karl, Noiftr. Beither A.,

Lehrer. Sehftfer Job., Oberförster. ^ Htorxh^b*Iu Sohmitt
Dr. Edoord, pr. Arzt. — HiaterweideBthal. Matb^ns WeBdelin,

Pfiirrer. — Hoolulorf. Zeller, Pfarrer. — Homburg. Matbes
Pb., Pfiurer. Stols, qu. Subrcctor. — Hembach. Löcbaer
Dr., BesirbBarsi. — 8t» Ingbert. Don gel Job. Dav., Pfurror.

Dereum Adolf, Bünnebmer. König Ludw., OborHuitäriuliicr.

K r il m er Gustav , Hüttenwerkbesitzer. Krämer Ileinr.
,

desgl.

K rii lue r Oscar, dengl. K r i oge r Gast. Ad., Amt^gerichtSBchreiber.

Schlick 1'., Uuniionli'hrcr. Uhl J. jun., Kaufmann. — Iggel-

heim. Gärtner Phil., Lohrer. — Jockgrim, .streuft

Heinr., Pferrer. — KaiserslauterD. Andreao Dr., Scniinar-

inf<pict^)r. Bob Nicolans
,

Gymnasial profesaor. C h a n d o n I )r.,

Bezirksarzi. Fronkol Salunuin , Advocatanwalt. Giese Wilh.,

Baiiauituianu. Uilgur Ludw., Ucatboamter. .lakob Dr., pr. Arzt.

Jiickel Daniel, Obürforstcr. Juncker Kran/., Rinnelumr. Kani-

m e r e r J. W.
, Postmeister. K r a u s l*hil., ( )l)»'rturHter. L v p p 1 a

,

Müller (Oliei'.sdjuinan). Meuth Edmund, Fabrikbesitzer. Roifftjl (i.,

Ijandgiirichtsdireetdr. Schel Ihaas, HypotlifkiMibewahrer. Schlichte-

groU, Hauaintmann. Stadt K a i s ors 1 a u t e r n. Stengel l/co-

[mld Freih. v.., Obertorstcr aut .Ia;4.il!au.s. Sturm Karl, Atnts-

ieliUächruibur. Wolf Leopold, Caplan, Wolpert Dr. Adolf,

Profeäi4ur. Zinu Christian, Hcchtsconsulent. — KandeL Julito

Emil, Amisrichter, v. LetbHago, liontboamter. — Kdnenheim«
Wand Phil., Gutsbesitxer lud Bargermdster. — Kirchheimr

boluideil* Binder, Snbreotor. Kollmann Lud., Kegierangs-

rath und Benrksamtuii^n. L ey i David, Rentner. Metzger Georg,
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Pfiicrwr und Digtriotwehttliaipector. Black H.» Doom. Bitier-

spaoh WUh., Btirgarmeutar. Wamal Bobart» Oberftisfcar. Wolff
Bettibeamter. Wolf ]>r., pr. inst — KUia^MUKttlitor« Haii-

nakh Bogeii, Verwalter der Krnnrrenanstalt. Lö ebner Dr.

Bndoli; Director dar KiainrraBaintalt — Krie^rafeld. R u e f f Karl,

Oberförster. — KiimL Bogen Peter, Sabrector. Kirchner,

Vicar. Rau, Bezirksaintmann. Scbätzler J., Decan. 6 eherer

Aug., Haofiilehrer. Schleip, Fabrikant — LamMMlim. Gross

Dr., Gutsbesitzer. — Landau. lUiily, Studienlehrcr. B»atnor
Dr., pr, Artt B o 1 z a Friodr., Notar, v. B ü c k i n g Ferd., Reichsrath.

Drey korn Job., Studienrector. Eicbborn Dr., pr, Arzt. Fe 1*1-

bauscb J. B., Kautiuann. Kultz VVilh., itentlH-amtor. Föll Fh.

W.
,

Land^'erichtypräsidcnt. Grünebauiu Dr. Elias, Bezirka-

rabbinoi'. Heuck Horm., Notar. Kuller J., Anwalt. Koller Dr.,

Bezirksarzt. Kühn IVtci , Priester. Levi Simon, Banqtiier.

Mabla Fr. Aug., Advocatanwalt. Müller Heinr. , Kaufmann.

Rottig, üericbtsvollziehor. 8 c b w a r t z , 1 Hrzirksingouiour. Soibel

Mich,, Ffarror. Stich ter, Landgorichtirath. VV o b o r W.,

Apotheker. — L&ndstuhL B e n z i n o Jos. , Rentnor. B e n z i n o

Karl, Rentnor. Benzine Louis, Fabrikant. Geiger Dr. Karl,

pr. Ant. Kessler Karl, Einnehmer. Klingel Ueinr., Kaaf-

mann. KSnig Job., Beiirkahiganiear. Lauer Smd, PiMrrer.

L0wGotti.,OatBbentiar. Muak Oiear, Fabrikant BaqnetWilb.,

Gerber. Boebal Frain, Notlr. — LMlteieokak Boekdasakal,

Dacan. — LtiMtnhelH. Sehieffar Vieh., Pfarrer. — ÜB«
bMk Schneider J., P&nrar. — UlwfgthaliMk Baaler IL,

Obariaganieor. BShm Fr., Snbraotor, Faaai B., OontrolTorataad.

Hamm Jak., Oberinapeetor. Heller P. J., Oberinepeetor. Hoff-
mann Joe. een., Banmaiater. Jaqnat Adolf, Fabrikdiraetor.

J a e g e r , Begieraagarath and Biaenbahndiiaokor. K leber, Te>

legrapkenamtavorstand. Knaps Dr., Beairkaant. Klingenbarg
B., Kaufmann. Lavale Jak., Oberinspeotor. Lanterborn
Ang., Lithograph. L e d e r 1 e Sebaet., Consol. MUndler E., Sab-

diroctor. Ney Dr. Ludw.
,

pr. Arzt. Röchling K., Kaufmann.

Schwager Job., Revisor. — Mannheim. Hornberger Wilh^

Bildhauer. — Maudaoh* Bens Jak., Lohrer* Seib Franz Jos., Lehrer.

— Mittelbexbach. Kayser Fr., Kaufmann. — Mfinohen. Fried-

rich Ludw. , Forstrath. Hagen Dr. B. , Prosector. Heinis
Aug., qu. Ministerialrath. Medicus Dr. F.. Rath am Verwaltungfi-

gorichtöhofe. 8 i ob ort Max, Baurath. — Mundenheim. Krebs Jo.*;.,

Decan. — Mnssbaolu Petersen, Pfarrer. Schneider Phü.,
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Lehrar. — IfattenUdt. Koch Lumtim, Oawhftftngänt Lflttel

Hdnr., Lehrer. — Veaftiit. Dochnahl» Knailigirtiier. Gelb,

BanitaBtaMMMr. Heranoourt Dr. Ferd^ pr. Arrt. Heisel,

BuqwMT. Höpffacr Ghriiftiaii, Pfumr. Hall Bsngfikbrikaai.

KransbllhUr Ikmä, Baehdniakir«ib«ilMr. Lftng Jak., Ldurar.

Leytor Dr. Jakob, Dmm. Naumaycr Kfotlr« Soherrer
k^mm, Healaehiillehrar. SebiAdler Wilh^ Fontaneittor. Siaber
AndrwM, Cisalaiir. Sahwartsaiib erger Albort, BanlbeBiiiter«

Wittar £dQard, Bachbftndler. — HiedergailbMh« Bern atz,

Pfarrer. MMiWihirniIrr 8cb5pf Job., Pfarrer. — NüSSdorf.

Pfaffmann Thomas, Bürgermeister. — Ommersheim. Bischof
Friedr., Pfarrer und DiBtriotsscholinspeetor. — Oberotterbach.

Anna Wilh., Einnehmer. Paul, Yicar. — Otterberg. Gold-
fuss Dr., pr. Arat. Reif fei, Pfarrer. Zahn, Oberförster. —
Pirmasens. AI wen 8 Max, BoKirksamtmann. Diffinö G.

Chr., Decan. G r e i n e r , Itentner. Hut F. J., Pfarrer. Kirsch
C. L., GerichtsvolUioher. König David, Kaufmann. Marnet
Friedr. , Rentbeamter. Schneider August , Kaufmann. —
Queichheim. Konrad Jak., Lehrer. — Ramsen. Mayer Phil.,

IJürgermeistor. — Ramstein. Grimm eisen Ludw,, Oberförster. —
BheingÖnnheim. Schmidt Phil. Jak., Gemoindcschroiber. —
Bheinzabem. Pfeiffer Xaver, Lehrer. — Bockenhansen. Graf,

Oberauitölichter. — Büssingeil. Sandlar Math., Lehrer. — Saar-

gemünd. Göring, Scctionsingenieur. — Sippersfeld. Siegmeyer
Phil., Pfarrer. — Sohifferstadt. Niodorreuther, Oberförster.—
Bpeier. Arnold Dr. Karl, Lycealrector. Baaer Ludw., Poi^

oOiial. Borihold Friedr., Bachbinder. Bohl Elias, Pr&paraadan-

lohnr. Broaaer Jul., Apotheker. Bnsoh J. F., Dompropet.

Dahl Miek, KreiseaMwr. Dietrieh Job., geistL Bath. Dilg

Bogen, Rflgiemngsseorelir. Dohm Phil., gelakL Bath. Bekhard
Hflinr.» Botlr. Bberhardt J. 0., Kaofinanii. Englert Sobaat.,

Gymnaaialasnatont, Feil, Thierant Fernbaeher Frans Panl,

Arehitaeeretlr. Friaa K. L., Kreiafotstmeiatar. Fagger Hart-

mtmm, Graf aaf Kiiehberg nnd Woiwenhom, Begienmgsrath.

O^rard J. N., Kaufmann. Olaaar L., Consistorialdireekor. Gleich

Anton, OyamaeialproCBMor. Qroh4 Louis, .Tabakihladlar. GrohA
Milehior, Obeilbntrath. Gflmbel Dr. Tb., pt. Artt. HiUmeyar
Fnm, Domeapitnlar. Hagemann Frans, Einnehmer. Haid
Friedr., Banqaier. Haid 0. J., Bürgermeister. Heydenreicb
Ludw., Rentner. Hofer, Gonsistorialrath. Hornbach Valentin,

Priparandenlehrw. Heaeus, Bottr. Jester, Ingeniear. Karioh
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Val., Weinhftndler. Osann, Begieran«7sratb. 0 s t h u 1 d e r Ferd.,
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Ludw.
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Brack Karl, Gntsbesitser. Klein Ladw., Gutsbesitzer. Kraek, Pfarrer.

WolfG.H.,Gntsbesitaer. Wolf Emil, Gatsbesitzur. Wolf Joh.Lndw.,
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pfalzgräflichen und mainzischen Münzkunde
Ton

Paul Joseph,
Lehrer In Frankfurt am Mein.

Pfalzgraf Ludwig II. der strenge.

1353—1294.

1. Denar. TT . L . Z . H . 1 . (? . B zwischen einem doppelten

Perlenreif, Inmitten Lowe aufrecht von links. Durch-

messer 17 mm. (Millimeter). Gewicht 0,45 gr. (Gramm).

Das z\veite auf der Abbildung mit b bezeichnete

Exemplar, welches offenbar etwas zu klein gerathen ist,

wiegt 0,38 gr.

2. Denar. Innerhalb Perlenreifs der Pfalzgraf bedeckten

Hauptes, auf einem Stuhle sitzend, rechts ein Schwert,

in der erhobenen Linken einen Thurm haltend. Zu seiner

Rechten in Ellbogenhöhe befindet sich im Felde ein grosser,

viereckiger Punkt.

16,5—-17 mm. — 0,500 gr. : ein zweites Exemplar

wiegt 0,45 gr.

1
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Speier^ Matthias Ton Baamingen.
14«4—1478.

3. Pfennig. Sit über .spanischem Schilde : Kreuz (Speier) mit

draufgelegtem Schild : von oben vierfach gestandert (Kam-

mingen). — 14 mm. 0,27 gr.

4. Halbpfennig. Spanischer Schild : vierüich geständert (Ram-

milden). — 0,12 mm. 0,168 gr.

Johann Nix Ton Hoheneck zu Ensenber^^.

5. Pfennig, il (oder ß) über spaniachem Schilde, dieser

hochgetheilt mit dem Stifts- und FandUeBwappen (geviert:

1,4 Binde — 2,3 : leer). — 13^ mm. — •) 0,155 — '»> 0,221

— «I 0,270 — 0,275 gr.

Pfaligraf Bndbroeht L
1353—1390.

G. Pfennig. Weckenschild, darüber wachsender Löwe von

links. — 15 mm. 0,38 gr.

Ffalagraf Friedrich I. der friedfertige.
1449—1476.

7. Pfennig. I/. über einem hochgetheilten spanischen Schilde

mit Wecken und Rad (1461—1404). 15 mm. 0,325 gr.

Pfalsgraf Stephan iq Simmeni.

8. Pfennig. S über einem Wecfcenschikfe.— 15,8 mm. 0,33 gr.

Maina. Biether I. tob Erbaeh«
UM -1449.

9. Pfennig • B über spanischem Schiide mit einem Rade.

15 mm. 0,26 gr.

IKether II. Graf Ton Isenburg.

10. Pfennig. SSL über dem hochgetheilten Schikle mit Rad
und Wecken (1461. 1462). — 13 mm. 0,27 gr. (beschädigt).

» I >

Digiiized by Google



Von den vorstohond hivschrirlKiicn Münzon ist bis jolzt

nur oino, Nr. ?>, riciilij; bestimnü wordon. Nr. :!—8 waren

zwar l)okannt, aber nur Vernuüliunfron sind über diese und

älnilicbo Münzen vorgebrarlil worden. Man hatte versäumt

die einschlägigen Urkundenwerke zu Rathe zu ziehen. Erst

nachdem ich Würdtweins Diplomataria maguntlna, die schon

1789 vollständig erschienen sind, gelesen und das Gefundene

mit den Münzen verglichen hatte, war es mir klar geworden, was

mit den jeweils auf den rheinischen Pfennigen befindlichen Buch-

staben gemeint ist, so dass jetzt, nachdem ich auf dieses wichtige

Qaellenwerk aufmerksam gemacht habe, allen tmbegründeten

Vernmthungen hofiSentlich ein Ende gemacht sein whrd.

Schwieriger als die Nummern 3—10 shid die beiden ersten

Nummern (i und S) zu bestimmen, weil ffir jene Zeit keine

urkundlichen Nachrichten über den Typus Torhanden sind und

auf der einen nur der Mfimsort genannt wird, auf der andern

(Nr. 2) keinSchriflzeidien sich befindet, welches den dargestellten

Mänzherm nennt oder irgend etwas anderes andeutet.

Gerade das Schwierige war es, was mich reizte, den das

Geheinmiss bedeckenden Schleier zu lüften. Ich suchte und

forschte — und was ich gefunden lege ich den Freunden der

pfTdzisclien und mainziseben rjeschicbte, in>^besondere denen,

welche sich für «lie noch so sehr vernachlässigte Münzkunde

interessiren, vor. Ich werde mich freuen, wenn man nach

Durchlesung der folgenden Zeilen mir beistimmen kann.

Vielleicht veranlasse ieli (hncli meine Dailegnng einen oder

den andern Jinrolnirr des Landes, dessen Münzgeschichle mich .

beschäftigt, mehr als bisher auf die daselbst gefundenen Münzen

zu achten und sie zu sammeln, um sie vor Zerstreuung in

entfernte Gegenden zu bewahren und zur Grundlage eigener

Forschungen zu machen.
1*
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Ich beginne mit den beiden ältesten Münzen, abgebildet

unter Nr. 1% 1^ und 2. Zunächst will ich den Namen^ welchen

man diesen Mfinzen beizulegen berechtigt ist, feststdlen und,

weil ich Gefahr darin sehe, mich gegen den Namen Braeteaten

verwahren. Das Wort Bracteat ist offenbar von bractea «»

eine dünne Hetallplatte abgeleitet und, wenn die Münzen für

die Namen statt umgekehrt gemacht wären, müsste man
freilich diesen Namen audi auf die hier in iVage kommenden

anwenden. Aber die älteren numismatisehen Sdu^tdler, von

denen dner den Namen Braeteaten erfunden hat , sprechen

immer de nummls braeteatis et em/ist wenn sie die jetzt

schlechthin Braeteaten genannten nummi cavi meinen. In

dputscher Sprache brauchen sio den Ausdruck Bh^li- nnd

llohlmünxen. Es war ihnen also ^'ar niclil zwei feihalt, dass die

ihnen vorhegenden (sächsischen) Braeteaten als wesenthche

Merkmale nicht nur eine düiuie MetallphUte sondern auch einen

hohlen liaum aufweisen. Dieser fehlt aber unsern einseitigen

Blechmünzen und damit muss auch die Bezeichnung Bracteat

oder Hohlniünze fallen, denn unsere Münzen^ sind zwar dünn

und einseitig al)er nicht hohl.

Die Bezeichnung »Halhbracfeat« passt ebensowenig; denn

Halbbracleaten nennt man mit Recht nui- die dimnen, zwei-

seitigen Münzen, welche den Uebergang von den dicken,

zweiseitigen Denaren zu dm dünnen, einseitigen und hohlen

Braeteaten bilden. Die letztgenannte Münzgattung ist In der

G^end von Alzei nie geschlagen worden.

Bleiben wir also bei dem ällen glatten Münzen, welche

vor Einführung des Groschensystems (1350 etwa) entstanden

sind, beigelegten und unbestrittenen Namen Jb^arM* oder

r^emisf^. Beide Ausdrücke kommen in Urkunden, vor, jener

in latemischen, dieser in deutschen.

Alle einseitigen Münzen des 14. Jahrhunderts, welche

meistens etwas hohl smd und die schlüsselfSrmigen des Xh,

und 16. Jahrhunderts müss^ ebenso, da sie Theilstficke des

Groschens sind, auf die Bezeichnung Bracteat verzichten.

IHeHdmathdererstenMünzewirddurohdielnschrillgenannt:

TTLZaiGa bestimmt Damit kann nur der OrtAlsd in Rhein-

hessen zwischen Worms und Bingen gemeint sein. Zwar habe
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ich in den von mir durchgesehenen Urkunden vorzugsweise

die Formen Alzeia, Alczeia (Altzeia) gefunden, niemals Alzeige.

Das kann indess nicht auffallen, da Urkunden von Gelehrten

verfasst sind, die Inschriften auf kleinen MAnzen Ifftnnem des

Volkes, den -»bengrebemc (Stempelachneidem) ihr Entstehen

verdanken. Die Priester, die einzigen Rechtslehrer des Hittel-

alters, w&hlten bei der Abfossung der Urkunden die lateinische

Sprache, weil diese als Kirchensprache in höherem Ansehen

stand, als die gewöhnliche Volkssprache. Der Gleichrnftssigkeit

wegen latinisirte man die deutschen Ortsnamen, wenigstens

die Endung. Nur auf diese Weise kann man sich .erklären,

dass auf Mittelalteriniuizen Ortsnamen latinisiit vorkommen,

die man in Urkunden nicht wieder fmdet. Hier fmdet das

Gegentheil statt.

Gegen das Enilc iles Mittolaltor.s hin liifTt inan auf

Münzen, zunächst nur auf gerinKwcr thipren, für den Kleinverkelir

bestimmten hin und wieder ftontsche Sprachformen, häufiger

werden sie mit dem Anbruch der neuen Zeit, bis, mit dem

Erwachen des Volksgeistes gleichen Schritt haltend, Inschriften

in deutscher, d. Ii. Volk^-Sprache jetzt die allein herrschenden

geworden sind.

Die Heimath des zweiten Denars ergibt sich aus der

Fabrikälmlichkeit mit dem ersten. Bei der Bestimmung mittel-

alterlicher Münzen muss man die numismatischen Gesetze

beachten wie bei Beurtheilung z. B physikalischer VerhiUtniBse

die physikalischen Gesebse, und da ist das wichtigste dieses:

dass in einer bestimmten Zeit und Gegend die Münzen in

ihrer Form und ui dem auf ihnen Dargestellten sich gleichen.

Die Münzknechte verführen bei der Verwandlung der Silber-

platten in Münzen — durch Aufisetzen des Stempels — in

jeder Gegend nach einer derselben eigenthümlichen Weise.

Natürlich sieht man jeder Münze die Behandlung an und kann

man hiedurch die Heimath jedes Geldstückes unzweifelhaft

richtig bestimmen. Ebenso waren in jedem Münzgebiete

besondere Darstellungen beliebt, die in der Refjel von allen

Münzmeistern derselben Gegend nachfreahml wurden. Man
könnte Deutschland in nuniisnialischc Kroise ointheilen, z. B.

den ti'ierisch-lothringischen, den regensburgischen, den bairieben.
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den schwäbischen u. a. m. Die kleinen Denare mit dem
erhabenen Rande von Lolhrinjren Trier ^) und Lützelbur^

sind auf den ersten BUck von den Regensburgem »den

dicken Halbbracteatenc, zu unterscheiden, ebenso die Denare

des Unterelsasses Ton den Bracteaten des Oberelsasses ^) u. s. w.

Wenden wir das Gesagte auf unsere lieiden Denare an,

Tergleichm wir sie mit einander, so werden wir finden, dass

sie aus derselben Gegend sein müssen, da sie Kennseichen

derselben Fabrik tragen. Abgesehen von der Versehiedenhst

des Dargestellten muss die Aehnliehkeit der Darsteihingsweise

selbst dem Laien in der Münzkunde sofort in die Augen fallen.

Beide Münzen sind aus fest reinem Silber, beide haben gleichen

Durchmesser, gleidies Gewicht, gleiche RandTerzierung; bei

beiden ist das GrOssenverh&ltniss des Stempels zu dem Schrflt-

ling dasselbe. Bei beiden sind die dargestellten Din;^e gleich

erhaben und einer wie der andere ^iebt auf der Rückseite das

Bild der Vorderseile in pfleichinässig- peringt'iii Masse wieder;

selbst die F^unkte. welche bei Nr. 1 die Huelistal)eii trennen,

sind so ;uisserf)i-<leiitli(li lmmiss und dureli Diaj^onaleii ;j:ekreu7.t

wie der auf Xr. i' im Feldi^ nel>eji dem Ffalzj^rafen befindliche.

Sie ^deirheii sich in jeder lie/.ieliunvr, wenn man von dem

Uar^estelUen absehen will. Nr. i muss daher mit Nr. 1 dem-

selben Mnu.^tjcbiet ontstannnen.

Ausser den bei«len hier \orheirenden «'inseitigen Denaren

kenne ich uncdirte königliche, weiche dem bei (läppe. Kalser-

munzen Ii Taf. 1. Nr. 210 A'^) abgebildeten in Bezug auf die

8aulcv, Rechcrches siir les monnuies des ducs hcreditttircs

de Lorrainc. Metz 1841. — l>eis. KechertlHs .siir lea monnaies des

ttVöques de Metz in : MüiuoircK de l acadeiDie de Metz.

^) Bohl, die trieriäcben Münzen. CoUeuz lti23 und Nachirugä-

h«R. Hannover 1837.

^) Beierlein, die hnyi'riseiien Miin/en des Hanst-s \ViU' isl).iih.

Mihichen 1868. — Schratz, die Cum entioiibiutluzen der Herz ige

von Bayern und Bischöfe von Kegensburg. Stadtamhof 1880 (in

Vorhandl. d. bist. Vor. von Oberpfalz und Eegensbnrg).

*) Engel, Documenta ponr tenrir k la namismatique de TAlsaee.

Mnlhonae.

*) KShne, Zettachrift fOr Mflns- efcoi. Kunde Bd. 6, Tat VH, 1 1.
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DarsteUang des Kaisers ähnlich sind Auch einen einseitigen

Denar vonWorms «) giebt es+ VV (GR) 4 M (atia) +C (iv) 1 4- T -iT Z
Verziertos Kreuz, darauf Drache in einem Ringel. In den

Winkeln des Kreuzes: zwei gekreuzte Schlüssel (das Zeichen

des in Worms als Stiftspatron verelirten St Peter, am Airfange

der Umschrift). — Lilie— swei Halbmonde mit je einem Pmikte

— Schrftgkrmiz, dessen Schenkel am Ende Ueeblattartig

gezeichnet sind. Gewicht 0^46 gr., Durchmesser 18 mm. Das

Gewicht stimmt also mit dem der hier vorliegenden üherein.

Dasselbe Stöck ist in Thomsens Gatalog*) untw Nr. 6682

beschrieben mit einer Anzahl (Nr. 6616—66St) gleichartiger

Münzen, welche der Verfosser (Er. Erslev) mit richtigem Takt

nicht miter den Bk'aeteaten auffahrt, und die mit dem Worms^
derselben Gegend entstammen. Ich lasse die Beschreibung

derselben nach Thomsens Catalog hier folgen (alle sind einseitig)

:

»Nr. 6610. Grolx fourchee, cantonnee d'une tourelle entre

deux annelets, d'un dragon, d un Iis et d'un cygne.

— 19 mm. (abgebildet auf PI. VIII.)

»Nr. 6G17. Crolx polenccts caiitoanee d un Iis, d'un i'dilico

ä trois tours, d'une etoile et d'un G. — i20 mm.
»Nr. COIH. (aoix potoiKfe. cantonnee d'tm F, de deux

clefs eri sautoir, d une double bianelie de palmier (?)

et d'un G ; tuutes ces liguies sont entourees de trois

annelets. — 19 nun.

»Nr, 6G19. Traces d'une legende. Groix potencee, cantomiee

d'un Ä, de deux clefs en sautoir, d'un dragon et
^

d'un Äi. — 18 mm.
»Nr. 6620« Croix potencee, portant en coeur un carre

(dans lequel une töte de face?), cantonnee d'un //, de

deux crosses, de deux clefs et d'un dragon. — 19 mm.
»Nr. 6621. Gefclefonn^degrands points etc. Groixpatt^

ayant un astärisque en coeur, cantonnto d*un de

deux defsensautoir, d*un dragon et d*unlis.— 19 mm.

1) Qiote^ MllBistadifB Bd. 1 S. 410; W. 39 Nr. 17. —
Bd. n, 8. 1000.

*) Ostalogne de la collectioB de mminaiM de fni Ohriatisa

JOrgflBSSB Thomasii. 2'* partio^ tome IL Oopeahagoe, Hude 1874.
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l>< i HiiiM .1. in Wiesbadt'ii : Horur:.stcs Kreuz, timwinkelt

von einem Halbmond mit Stern, einem Drachen, einem Bi>* liots-

kopf mit Milra zwisclien zwei Punkten — und einem iSclilussel

zwischen zwei Punkten — 21 mm.

Alle diese, nur in den Darstellungen etwas verschiedenen

Güiseitigen Denare sind etwas grösser als die unsrigen, jeden-

falls auch etwas schwerer und darum auch etwas älter als

unsere beiden. Sie sind nicht aus Bremen, wohin sie der

Verfasser Yon Thomsens Gatalog verweist, sondern aus Worms
und Umgegend, wie schon ans ihrer Aehnlichkeit mit dem bei

Grote ahg^ildeten unzweifelhaft Wormser (Münzstud. I. S. 410

Taf. 29, Nr. 17 — Thomsen Nr. 662S) hervorgeht. Alle tragen

irgend ein Zdchen, welches jetzt Wappenbild von Worms und

Strassburg ist, den Drachen und die Lilie ; die Schlüssel erinnern

ebenfalls an Worms, das If, der Anfangsbuchstabe oder, wie

A vielleicht das schlecht gezeichnete Monogramm von 3/aria, ')

welche ja in Speicr ganz besonders verehrt wurde, lassen auf

diese Stadt schliesson. ^) Denkt man ferner daran, das^^ die

Abtei Selz von Otto III. das Mnn/recbt bekam mit der licdingunj.',

dass sie auf ihre Münzen die slrasbnrprer und speirer Zeichen

setze, damit iliic Dinare in den Stiftern Strassburp' mid Speier

l iiilaiif haben (Sciuiptlin, Alsatia iMustr. I 13S), flass lerm r (11 1:^)

die selzer Münze utrins((ne civitatis (Ar<,'entinensis et Sj)irensis)

injaginem et litulum sine ulla ponderis et i)uritalis diminiitione

praeferret
[
ibid. p. 2M] ^) — also neben dem eigenen Mnnz-

zeichen die zweier benachbarter Münzstätten haben kann,

wahrscheinlich aber das gewöhnlich mit Speier verbundene

Worms ebenfalls ein Zeichen geliefert hat, so ist der Gedanke

nicht ohne weiteres zu verwerfen: die bei Thoriisen angefülirlen

Münzen sind theils in Worms theils in Speier oder Selz,

') In katholischen Kirchen findet man sehr hSnfig t, B. anf

Fahnen dies MoBOgranun, welches ans einem H und darangeb&ngten

Buchstaben besteht.

*) In der Zeitsehrift ftr die Oeeducbte des Obenhems XZXn
8. 469 wird gesagt, dass das Siegel der speirer MOniargenosaen-

Bofaaft „unser frauwen bilde*' enthalte.

>) Mone, Zwisehrift t d. Qeseh. d. Obenheins II 8. 898.

Digitized by Google
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Weissenbuig und Stiassbiirjr «'iilstanden, vielleicht auf Gnind

einer Vereinigimg dei* Münzergesellscliafien, buzw. der Müiu-

metster.

Ich habe aJle einseitigen Denare des 12. und 13. JaJir-

. hunderts, soweit sie mir bekanntgeworden sind, hier zusammen*

gestellt, da sie als Heimathsgenossen derAlzeier dasYon diesen

Gesagte bestätigen.

Sehen wir uns nun nach den Besitzern von Alzei um, da

wir unter ihnen den Münzherru unserer Denare suchen mfissen.

Alzei gehörte zum rheinischen Franken, welches seit dem

11. Jahrhundert ohne besondere Herzoge regiert wurde, da die

fränkischen Könige es selbst lerwaltoten. Ebenso fehlen in

jener Zeit die Pfolzgrafen hier. Später ging es durch Agnes,

die Schwester Heinrichs V., des letzten Königs aus flrftnkischem

Stamme, an ihren Gemahl, Friedrich I. von Hohenstaufen,-

über, welcher 1079—-1105 Herzog in Schwaben war. Beider

Sohn, Konrad IIL, 1115^1188 Herzog in Franken, wurde

1138 deutscher König und trat damals wohl das HerzogÜium

an seinen Bruder Friedrich II. (1105— 1147 Herzog in Schwaben)

ab, denn F^-iedrich wurde in Alzei, als er daselbst krank

ilai iiicdt'i la^, im Dezember 114<> von seinem Bruder, König

Konrad, b«'suchl Nach Friedi ielis Tode, 1147, fielen die

fränkischen (lüter an seinen Sohn Konrad, der llöo— 1105

auch IMalzj^iat* war.

Die nächst vorliergeliendeii Pi'alzgiaten warm 1140—114:2

Heinrich III. JasoiuiiKott von Oesterreich und 114:2— 1155

Hermann III. Graf von Stahh ck-')

Des letzgenannten Konrad, F^falzgrafen und Herzogs in

Franken, Tochter Agnes (I.) brachte die rheinischen Besilz-

Ihünier ihres Vaters an ihren Gemahl Heinrich den Weifen

(1195— 1227), dem auCh noch die Pfalzgrafenwurde verliehen

wurde. Sobald der dieser Elie entsprossene Sohn Heinrich IV.

grossjährig geworden war, trat ihm der ältere Heinrich, sein

Vater, die Güter seiner Mutter und die Ffalzgrafenwürde ab.

') Frnherr v. Schenk so Schweiiuberg im Archiv f. hcss.-

darmst. Oesch. Bd. XIV S. 716 nach Mcnamcnta Corbeionsta 52.

Stablcck Ucgi flb«r BMsbancb.
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lloinricli IV. starb aber schon 1211- und nun ernannte der

Könijr den Baiernher/og Ludwig zum Pfalzgrafen. Daniit war

die Pfalzt^ratenwürile an das Haus Wittelsbach gekoniuien.

Ludwigs Sohn, Otto der Erlauchte, 1227—1253, verlobte sich

schon 1214 mit Agnes (II.), der Weifin, Schwester und Erbin

des oben genannten, 1211 verstorbenen- Heinrichs IV. Dadurch

kamen die rheinfrSnluschen Besitzungen mit der Pfalzgrafen-

würde an riucn II<»rrn. Während Ottos Minderjährigkeil

regierte sein Vater, Herzog Ludwig von Baiern. Nach Grote')

war Otto Ton 1SS7 an, nach Häusser*) ein Jahr s|>äter,

Pfategraf. Als er 1231 nach dem Tode semes Vaters das

Herzogthum Baiern erhalten hatte, widmete er sich bis zu

seinem 1253 erfolgten Tode fast ausschliesslich seinem

Stammlande, für die rheinischen Besitzungen verschwindet er

fast vollständig.
*

Otto*s Nachfolger, sein Sohn Ludwig II. der strenge,

Besitzer der Pfalzgra&chaft und Oberbaiems, kfimmerte snsfa

desto mehr um die Rheinlande; er ist der Gründer der

wittdsbachischen Machtstellung am Rhein. Die wenigen

Besitzungen, welche er hier vorfand, waren von geringem

Umfange und lagen mehrfacli /Aithcill. Die Hauptorle der

einzelnen Theilc waren Bacliti- u Ii, Alzei und Heidelberg. Die

ITal/^Mareiiwürdo berechiigtf ihn nur zur Ausübung' cliior

leimslierrliehen üiierhorrscliart liber selh^^tstandi;,^' (Jol)iete,

halte also nur zweirelhaftcn Worlli ; sie konnte allerdings als

Mittel zur Erwerbung grössfi-oicr IksitzthüiiKT l)L'imtzl werden

— das hat Ludwig der strenge rieliti^^ « rkaniit und unter

Beimtzung der Zeitverhällnisse in zweckdieuliciier Weise aus-

geführt.

Alzei ist in den ersten Jahren seiner Regierung noch nicht

sein direktes Eigenthum. Als nämlich die Bischöfe von Mainz,

Worms und Speier mit den Grafen von Spanheim, Leiningen,

den Wild- und Rheingrafen u. a. auf die Klagen der Stadt

Worms im Jahre 1260 gegen Alzei zogen, welches damals

noch nicht als eine von freien Bürgern bewohnte Stadt erscheint,

Münatudien, StammtafBlii 8. 51.

^ Geschichte der rbeoii«)h«B Pbls.
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sondern violmelir als pin gemeinsamer Wohnort vieler Ritter-

grschk'cliter. die mit ihrem Anhang aus dem nichtadeligen

Volke das Räuberhandwerk trieben, findet man den Pfialzgrafen

dabei gar nicht betheiligt, weder auf der einen noch auf der

andern Seite. Die damals erfolgte Zerstörung der Stadt Alzei

mag dem Pfalügrafen, mit Rücksicht auf seine Absichten,

obwohl er nur Oberherr war, nicht angenehm gewesen sein-

Die Truehsessen von Absei, das vornehmste Rittergcschlecht

und Inliaber der später herzoglichen Burg, waren wie ihre

Genossen durch die Niedertage sehr heruntergekommen, sie

mussten wieder an Macht zu gewinnen und an der ihnen

feindseligen Stadt Worms sich zu rächen suchen. Zu diesem

Zweck lehnten sie sich an den mächtigen Ludwig an, der,

d.mials jjfk'ichfalls ein Gegner der Stadt Worms, bereitwillig

ein»' Stül/.c wurdf, uIht dadiiicli '/,ii}jri<'ie!i eine Stelle fainl, auf

welcher er den Hebel ansetzen koruile, der nach luid nach die

Adelsgeschechlcr au.s dem Sattel, ans UnriL' und Stadt Alzei,

hob Jetzt koinite Lmlwig die oberherrlichen Zü^'d slralVer

anziehen: die Ritter, früher fasi franz frei, bekamen immer

mehr den (".liaracter pfalz^n-jUlicher l'nterlhanen. Ihre AHuiiien

Werden zunächst theilweis«' Lehen des l'faizgraren, ihre Lehen

treten sie nach un<l nach gegen Zahlung von Geld an ihn ganz ab.

Als einmal die Adelsgeschlechter das .loch zndnlckend gefunden

und Lust zur Ausübung des alten Räuberhandwei ks gezeigt

hatten, liess Ludwig sie bald seine starke Hand fühlen. 1277

mussten sie bei der Aussöhnung mit ilun eine bedeutende

Summe als Schadenersatz zahlen, manches bis dahin freie

Eigenthum als Lehen anerkennen und »üirem Fürsten die

freieste Machthandlung zu Alzei überlassen«.')

Von dieser Zeit an war das Schicksal Alzeis entschieden.

Schon im näclisten Jaiire (1278) wird Graf Friedrich von

Leiningen oberster ßurgmann daselbst für Ludwig, doch

erscheint noch nicht die ganze Burg als pfalzgräfliches Eigen-

thum, denn erst 1306 wird der wahrscheinlicAi letzte Antheil

von Wentz von Alzei für 500 Pfund Heller erworben. 1288

hatten die Wunter und die Truehsessen von Alzei alle ihre

Gflter dem Pfalzgrafen als Lehen aufgetragen.

Wimmer, Qesehichte von Alsei«

üiyiii^ed by Google
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Wriliit'iid auf der einen Seite die HiUci ^nschlechter immer

nn'iir sanicen, zuletzt theiis ausstarben, theils unter dem
niedrigen Adel, sogar unter dem Volk verschwanden, entwickelte

sieh auf der andern Seite v'm freier Burgerstand in Alzei. Der

nichtudlige Anhang der Hilter hatte— ob mit, ob gegen neinen

Willen , muss unentschieden bleiben — an den Räubereien

und Fehden der letzteren theilgenommen, wurde wie diese von

dem Pfalzgrafen daran gehindert und muaste zur Arbeit

greifen. Auf diese Weise entwickelte sich in Alzei eine

bürgerliche Gemeinde, welcher, obwohl sie m der knnsen Zeit

ihres Entstehens (1961 - 1277) noch nichtbedeutend geworden sein

konnte, Pfalzgraf Ludwig Ton dem König Rudolf'die Fireiheiten

dor übrigen Reichsstädte verschaffte. Das war im Jahre 1277,

demselben, in welchem die Macht der Adelsgeschlechter

gebrochen wurde. Gewöhnlich wurden solche Redite bei der

Gründung einer Stadt oder der Erhebung dazu verliehen;

dabei wurden dann K^^wöhnlich auch die Münz-, Markt- und

Zollverh&ltnisse geordnet. Wenn nun auch nicht von einer

(iründung Alzeis die Rwle sein kann, so docli von einer

>\eagründnnjr, denn lange vor 1277 kann ki'inentalLs die Stndt

Alzei als solche entstünden sein '). Ehe eine Stadt mit einein

Markt, Handelsverkehr und /ollstrttle vorhanchMi war, kann

man ohne hesonderen (Iiund keine Mün/.st.Ute in ihr voraussetzen.

Zwar konnnt schon 1251 in Alzei ein »lleinricus niiies dielus

ttlonciiriiiü* vor doch ist das Woi t telonearius, Zöllner, hier

Eigenname, wie aus dem dabeistehenden »dictus« hervorgeht;

es he/.eicluiet nicht die Beschäftigung; daher kann man nicht

auf den gleichzeitigen Bestand einer Zollstätte und in zweiter

Linie «luf eine Münze schliessen.

Nach dem Vorstehenden kann es wohl nicht mehr

zweifelhaft sein, dass vor Ludwig II, nicht gut eine Münzstätte

in Alzei möglich gewesen ist, weil alle frühen n BesitzcT sich

um ilire Hauptbesitzungen gekümmert haben, die rheinländischen

Güter dagegen offenbar Temachlässigt haben. Thatsachlich

) Archiv f. he88.-dftrm6t. QMobiehte Bd. XIY S. 717.

^ Wiinmer, Geeeh. v. Alsei 8. 282 Nr. 17 b aus Wflrdtwebr

Monastioon Pabttinnin I, 226 n. 227.

uiym^L-ü Ly Google
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befindet sich Alzei um 1260 ganz in den Händen der Adels-

geschlechter, so das« an die Einrichhing i'inor pralzgräflichon

Münzstälte gar nicht <i:t(l;i(lit werden kann. Von liUilwig

dagegen lri>si sich, ohnr dass man eine Münze voji ihm icrnnt,

voranssetz(>n, er haljo wir auf allen andern Gebietfn so uucli

in ßezug auf Handel und Münze erneuernd und schallend

gewirkt; es lässl sieh j/anz wohl annehmen, dass er in der

auf dem Wc^-'e von Worms nach Hini^^en , also an ein(M-

Abkürzung der am und auf dem Rhein entlang führenden

Haupthandelsstrasse des Mittelalters, liegenden Stadt eine

Markt-, Zoll- und Münzstidte eingerichtet habe. Dass sich der

Verkehr nielit von dem Hauptwege über Mainz ableiten Hess

und darum die Zoll- und Münzstätte keine dauernde Bedeutung

gewinnen konnte, in Folge dessen die daselbst geprägten

D^sare auoh nicht häufig sein können, ist sehr erklärlich.

Ludwigs Nachfolger, Rudolf, 1204— i:U 7, regierte nur bis

1402 allein: von diesir Zeit an tritt neben ihm sein Bruder

Ludwig, der spätere Kaiser, auf, welciier immer mehr auf

Kosten seines Bruders an Ansehen gewann, bis dieser endlich

1317 seme thatsächüche Machtlosigkeit schriAlich erUfirte und

damit abdankte. Rudolf war ein viel zu unruhiger, unstäter

Gharacter, als dass sich von ihm Neueinrichtungen erwarten

liessen; &r mag wohl zunächst m dem von seinem Vater ein-

gefjEdirenen Geleise fortgewandelt sein, bald aber war er so sehr

in die Reichshändel verwickelt, dass er sich der Pfolz nicht

mehr widmen konnte. Er hielt sich überhaupt viel öfter in

Baiemals am Rhein auf. Jedenfalls lässt sich von ihm weniger

als von seinem Vater die Einrichtung einer Mfinzstätte erwarten.

Auch der Verkauf der münchener und der ingolstädter Münz-

stätte an die Stände, 1307, kann die Erstehung einer rhein-

ländischcn nicht wahrscheinlich machen. Uebrigens kann der

Denar Xr. -2 nicht nach 1204 gepriigt sein, da während der

gemeinsamen Regierung Rudolfs und Ludwigs ') beide auf ihm

dargestellt sein müssten. Dass Xr. 1 nicht in der Zeil nach

1204 geprägt sein kann, geht aus dem Folgenden iiervor.

') Selbst während aeioer Uinderjfthiigkeit wird Ludwig immer

neben Rudolfin Urkunden genannt, nnsgenonimen, wenn es sich um ganz

geringftlgigeSachen oder ihn allein betreffendeAngelegenheiten handelt.

L.i^u,^cci by Google
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Ich fupro noch hinzu, dass von 1317 an Alzoi als Pfand-

schaft in inainzisrhon I landen war, Ki'mi^' LiKlwi^'^ konMtfMlah«^-

in dit'sor Stadt nicht niünzon, und wenn vv auf Mun/.»'ii dai>''(>slflll

würo, so inüssle er als Köiiij^ die Krono auf dem Kopfe traj(<'n.

1329 ^'in^' Alzci nacli (k-ni Vertra^'t' von Favia an Rudolfs I.

Sülinc über und zwar nach einigen Slrt^iti^-^koiton an Rudhrochl II.

Es unterliegt wohl keinem ZwcitVl, dass auf dem Denar

Nr. 2 nur der Pfalzgraf dargestellt .'^ein kann. Wäre es der

Kaiser, so inüsslc er eine Krone tragen ; wäre es ein Geistlicher,

HO trüge er eine Mitra. Dass er überhaupt mit einer Kopf-

bedeckung dargestellt ist, liefert den Beweis, dass die Münze
nicht vor dem letzten Viertel des 12. Jahrhunderts gesclilagon

sein kann, denn vorher bildete man auf Pfennigen die Fürsten,

ausgenommen den König, barhäuptig ab. Die rdtcsten Denare

des kolner Erzbischofs Philipp Ton Heinsberg (1167—91) zeigen

ihren Herrn wie alle vorhergehenden in blossem Haare, die

grosse Mehrzahl, die späteren, dagegen mit einer Mitra bedeckt.

Dasselbe gilt von den trierischen und roainzischen Münzen;

desgleichen zeigen die bahischen Halbbracteaten, *) welche

nach llSOaufdieAchtserkläning Heinrichs desLöwen geschlagen

sind, sämmtlich den Herzog (Otto I. Ton Wittelsbach) mit

einer Mütze auf dem Kopfe. Zuerst . bildete man, wie schon

gesagt, den König thronend und bedeckten Hauptes ab, dann

folgten die geistlichen Fürsten. Jedenfalls ist es sicher, dass

der an weltlicher Macht spfiter dem köfaier Erzhirten «war

gleichstehende, im Allgemeinen aber unter ihm stehende Pfalz-

graf auf seine Miinzen nicht eher die zunächst von dem-Kaiser

allein gebrauchte Darstellung n;irligeahnit iial, als der geistliche

Fürst. Davon noch mein- weiter unten.

Da ich oben die Heimat Ii des zweiten Denars — die

mittlere Rbeingegend — durch seine Fabrikähnlichkeit mit

dem alzeier schon nachgewiesen habe, so kann man gar nicht

im Zweifel sein, dass auf unserer Münze der Pfalzgraf

dargestellt ist. Das Schwert, das Zeichen des höchsten Richtcr-

amtes wird auf Münzen nur von dem Kaiser, den Herzogen

Beierlein, dio bftjrenscbeii Mttiuen ~ and Schrats, die

CSonventionemünsea etc. wie oben*

L.iyu,^cd by Google
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und den Markgrafen im östlichen Doiitschland getragen. In

unserer Gegend ist niemand ausser dein Fl'alzgrafon, der das

Schwert als besonderes Abzeichen zu tragen berechtigt isL

jBr war der oberste Richter in Deutschland und der einzige,

vor dem man den König verklagen konnte. So sagt z. B. der

Schwabenspiegel,')

Lehenrecht g 147: diz ere hat der hohe phalzgrave von

rine da Ton daz er richter ist ober den kunc vmb
sine sdiulde.

Lehenrechi § 41 : alae die forsten den konig went beelagen,

ob er wider recht tut, daz suln si tun vor dem
phalentzgraTen von Rme, die ere hat er vor andern

forsten.

Landrecht § 128: er sol es aber dem phalentzgraven bi

dem erstoi clagen.

Landrecht § 121: dem phalentzgraven von rine wan der

ist zerehte richter vber den kivnig. vnd da von hat

div phallentze vil eren.

Landrecht 130°: vnd wirt der kvnc der selben schvlde

t vber komen. so ist er ze vnrecht an dem riebe, da

(sol) man in vmb beclagen vor dem phallzgraven

von dem lline.

In der Eigenscliafl des obcMsloii Richters in Deulschland

tritt der Pfalzgraf auch wirklich auf. Als z. B. Kaiser Friedrich

steinen ungeralhenen Sohn Heinrich (VII. Mitkönig 12-20— 12;{r>)

l)esiegt hatte, ubergab er ihn dem Pfalzgrafen, welcher ihn

zunächst in Heidelberg, dann in Alzei in Gewahrsam hielt.

Ais die Fürsten den König Adolf von Nassau (1291—1298)

absetzen wollten, holten sie, um den Schein des Hechts zu

wahren, statt des wirldichen Pfategrafen Rudolf (den Schwieger-

sohn Adolfe) den 16jährig6n Ludwig h&bel Derselbe, in

Wien erzogen und unter dem Einflüsse seiner habsburgischon

Mutter stehend, billigte die Absetzung Adolfs und gab eine

EinwUligungsurkunde zur Wahl Albrechts von Oesterreich.

Wir sehen, es war ui Deutschland keiner in höherem

Grade berechtigt sieh mit dem Schwerte abbilden zu lassen

') Ich habe die Ausgabe von Lassberg (Tabingen 1840) benatatt.
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als dor Pfalzj/nd": or i«! :im MiHolrlicin. der H^Mmalli uiiseror

Dcnaro, (\ov n\Ä(]\i'\y^>U' woltlicli«' Fürst. Man braucht sich

daniin wohl nicht nach eiiioni kloinoron, etwa einem Burg-

grafen, umzusehen, der vielleicht im Namen des Kaisers geriinnzt

und als dessen Stellvertreter sich mit dem Schwerte hätte

abbilden lassen können. Die einzigen von solchen Herren im

westlichen Deutschland geprägten Münzen sind die Turnos-

groschen aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts der Burggrafen

Ton Hammerstein (bei Andernach). ^)

Ist es richtig, dass der auf dem Denar Nr. 2 Dargestellte

der Pfalzgraf ist, so kann der Pfennig nur tu Alm geschlagen

sein, denn nachdem ältesten Weistfaum dies« Stadt,^ welches

voa Grimm in den Anfang des 14w Jahrhunderts gelegt wird,

sind alle Rechte des Pfalsgrafen an den Pfkizgrafeostein m
Alzei gekndpft gedacht Hier werden alle Lehen yergeben,

hier wnrd Recht ges^nochen über den Efinig u. s. w. Dem
entsprechend erscheint auf unserm ersten ateeier Denar der

pfalzgräflische Löwe, während in späterer Zeit noch, bis 1464

hin, auf den Münzen, die auserhalb des eigentlichen Pfalz-

grafengebiets, z. B. in Heidelberg, welches Lehen von Worms
war, geprägt worden waren, immer der Weekenschild erscheint,

welcher als Familienvvappen ®) geführt wurde. Der Pfalzgraf

konnte sich als solcher nur in Alzei, seinem eigentlichen Sitze,

darstelltn lassen.

Die ältesten deutschen Münzen der Karnlinfrer (708—911)

haben nur eine Inschrift oder liö('li>teii> ein Kirrhenportal in

drnkbar einfachster Form, im Zeitalter der sächsLselu-n und

fränkischen Kaiser (919 -- 1137), (h'ssen Münzen in trefflicher

Weise von Dannenberp' bearhoitel sind, werden schon Köpfe

und Hrustbildor üblich. Denare mit dem silzenden Münziicrrn

in ganaer Figur führt Dauocaberg nur zwei an:

>) Grote floU sie in den Bl. f. Mflnifirde. Jahrg. 1880 Kr. 82

bescbrieben haben.

^ Freiherr Schenk so SehweinBberg UraUt es in dem ArohiT

f. hefl8.-aamistSdt Oeaeh. Bd. JTf 8. 711 «it. In weniger guter

Form steht es bei Grimm, Weitthllmer; — in Wimmere Geschichte

von Alzei nach Widder, Besehreibnng der Pfals.

Das ttlteste Wappen der Wittelibacher war ein Adler.
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1. Taf. XIII Nr. :]. AacheniT Denar; ob dieser noch

vorLolltar (1125— 113"i) oder schon von dem Hohen-

staufen Konrad III. (U38-1I52) heitührt, bleibt dort

imenfpchioden.

2. Taf XIV Nr. 32ö. Duisburger Denar Heinrichs IV.

1006-1105.

Es ist för mich gar nicht zwdfelhaft, dass dieserDenarnicht

Heinrich IV. gehört; wenigstens Heinrich V. (1106-1125) lege

ich ihn bei, wenn nicht gar Hemrich VI. (1190-1197) darauf

Anspruch machen kann. Dannenberg selbst sagt : »Bei Nr. 385

wird man ohnehin lieber eine spätere als eine firflhere

Entstehung Yoranssdzen. Es ist der thronende Kaiser den

Siegeln entlehnt, auf denen zuerst Heinrich II. (1002—1021) so

erscheint, und wh^l er auf Münzen erst in der Hohenstaufenzeit

gebrftudilich, wShrend er voiiier nur noch in Geltes und Stabk»

erscheint.« Ferner meint Dannenberjr, dass bei der voi-züglichen

Ansfühnmnf dieser Münze die Vermnthung nahe liegt, der

Künstler liab(> t'inc Art Soliaiiimiii/e liefern wollen.

Im Zeitalter der Hohcuslatifcn da^M'^MMi i>t der Typus mit

dem Silzondf'ii ein srhr jjcwölmlieher. Ich stelle nachfolgend

einige Denare mit d« in tlironendon KT)!)!?, der in der Rechten

einSchwert tragt, /.usainnien. Die in Klannnfrn r-ingoschlossenen

Nummern bezeichnfn Stnckc, unf denen der König etwas anderes

als ein Schwert, z. B. eia »Hutiienscepter« oder etwas Aelm-

lichcs rechts trügt.

Mit C bezeichne ich Cnppes Kaisermünzen Band I, mitD
Dannenbergs Aufsatz über die Aachener und Kölner Denare

der Ilohenstanfischen Zeit in: Berliner Blatte für Mänz-, Siegel-

und Wappenicunde Bd. Iii. (i866).

1 152-1 190. Friedrich 1. 0 Tat IX 141, XI 175-D XXV 1. 2. (3

)

1198-1206. Philipp (D Taf. XXV 4 5.)

1198—12ia Otto IV, 0 Taf. XI 173.— D XXV 6.(7.8.)

1212-lSSO. Friedrich U. D Taf. XXV 10. (12.) - (G Taf. IX

142. 143. 147 — XVI 264.)

1247-1256. Wilhehn (D XXV 13. 14.)

1257-1271. Richard (D XXV 15. 16.)

1278-1891. Rudolf von Habsburg (0 Taf. XI 181.)

1291-1298. Adolf von Nassau (C Taf. XI 185.)

2

Digitizeu l> ^oogle



1298-im Albrccht 1. (C Taf. XII ls(i.)

Vm-mj. Ilf'iniich VIJ. (C Tat. XII 187.)

Waldeckischc Münzen bei Grote, Mönzstudion Bantl ">.

1214-1270. Adolf. Taf. i Nr. 1:>. - Taf. it Nr. 4. Bei beiden

sind die E noch offene f.

1249-1315. Albrecht zu Oldenburg Taf. 3 Nr. 6. 8.

Berg'ische Münzen:

1359- Adolf VII. Grote, Münzstudien Bil. 7 Taf. 13 Xr. 2.3.

In Westfalen, wo sich Denare länger als rhelnaufwärU

hielten, blieb auch auf Denaren der sitzende Munzherr län^'or

als anderswo, doch wurde er nicht mehr in gamser Figur

sondern unten etwas Terkfirzt, meistens auch ein wenig seit-

wärts gewandt, dargestellt; z. B.

ArMAerg: Ludwig 1281- 1313. Münzstudien 7 Taf. 7 Nr 6. 7.

» WUhelra 1313-1 338. Münzstudien 7 Taf. 7 Nr. 9.

Abtei Werden: (sitzende Kaiser in ganzer Figur.)

Wilhebn II. von Hardenberg 1310-133a Münzstudien

Bd. 3 Taf. 13 Nr. 2. 3.

Grirfen von Berg:

Adolf 1.360-l.m Munzstudiwi 7 Taf. 3 Nr. 24. 25.

Solange wie in We.<tfalen ist in Kr)ln und rlieinaulwärls,

z B, Trier nnd Mainz also auch in Al/ei der Denar nicht

pe.schla<,'en worden. In d^n genannten Stilfeiii ;:in^' man mit

dem Be;/iiin des Ii, .lalirliunderts zu den Groschen iilx-r und

der Einwirkuiifr o'uwv so ma.<s|.?ehenden Nachbaischaft konnte

.sich der Pfulzgraf nicht entziehen. Er schlug im 14. Jahr-

hundert keine Denare mehr am - Mittelrhein, und es ist damit

nun die Grenze ang(>geben, bis zu welcher man unsere alzeier

der Zeit nach herabsetzen kann.

Nr. 1 bietet noch einiges zur Bestimmung des Zeitalters

in welchem die yorllegenden Denare entstanden sind — die

Buchstabenformen. Im Zeitalter König Friedrichs I. (1152-1190)

und Philipps (1198-1308) sind die E durchweg eckig,') unter

Otto IV. (1198-1218) und Friedrich II. (1212>1250) findet

man das runde aber noch nicht geschlossene doch giebt es

Siehe Diaoeabergs vorgcnauiten Aofints über die aadiener

und kOlnw Denare in: Blätter fUr Mflns- n. s. w. Kund«.
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schon unter dm Denaren des letztern solche mit rundem

geschlossenem B wie auf unserer Nr 1. Aber noch Richards

Denar (Dannenberg Taf. XXV Nr. 15) hat ein etwas offenes 6:

man wird daher — Richard starb 1271 — unsere Alzeier niclit

in eine Zeit vor König Rudolf von Habsburg und vor Pfalzgraf

Ludwig II. legen.

Auch das characteristische Z für S ') welches Dannen-

berg veranlasst, einen Denar mit einem solchen S Friedrich IL,

dorn jüngeren also beizulegen, spricht fOr die Zeit Ludwigs II.

Dor f/xrr auf Xr. 1 ist offonhar der pfalz}?i".Ulichc,

iirsfirfmürlicli ciilwedor dci- liolioristaufisrho soit 1180 oder der

\V('lli^:cho soif II*)."). Wappen wci-dcn erst mit don\ Endo dos 12.

Jaluliundert.'^ t'rl)li(-li und w('it(M- hundert Jaliro werden .<ic auf

Müiizon lUilich, auf denen ;.'^eislliclier Herren spater, auf denen

weltlicher frülier. /.. H. auf ber^nsrhen unter Adolf VII. (1259

i)i.- 12'.)(>), auf arn.sberfrisehen unter lAidwig (1281— 1313)^ auf

jülichschen unter Gerhard (l!297 - 1:52s).

Stellen wir nun die Resultate der Untersuchung zusammen.

Der ältere Typus ist der mit dem Thronenden, welchen Nr. 2

zeigt; man findet ihn auf königlichen Münzen besonders unter

Friedrich I., Friedrich IL und Rudolf von Habsburg. Da aber

die dem zweiton gleichzeitige Nr. 1 das geschlossene 61 zeigt,

so kann man sich nur für die Zeit des letzten der genannten

Könige entscheiden, also für Pfalzgraf Ludwig IL und seinen

Sohn Rudolf. Nr. 1 muss ebenfalls unter einem von beiden

gesclilaf?on sein, da es, wie schon mehrmals erwälmt, das

jroschlossono H hat und Wappen auf Münzen erst in ihrer

Zeit ülilicli wenl(Mi. Veri^deichen wir dazu die Ge.'^chichte beider

Pralz^-'rafeii, wie am Anfanj.' ^^ejiehehen, die alles UMifa.s.>^('nde,

slel.>^ erneuernde und .^eliafVende Tliäti<rkeit und Sorge Lndwip:.*;

für die Pfalz mit diT srhwankc iiden Haltung, ziel- und resultat-

losen I»eschäliigung Rudolfs, der sich überhaupt mehr Baiern

als den Hheinlanden widmete, so kann man keinen Augenblick

z.weifelhaft sein, da.ss dor Münzherr unserer beiden Denare nur

in dem älteren, Ludwig, gesucht werden kann.

Man «ipriclit im Volke nicht Alzoi sondern „Alse" mit Yer-

tanseliiing des z in 8.

2»
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Nachdem ich den Bowois gelührt, da>:s man nur dem

PfalzfrratVn lAidwig die alzeier IViiaro hcih'tffn dait, möchte

ich auf die Abhildun? «olh^l nochmals aiifmorksam macluMi.

Joiler. d<T sich h"in;jrore Zeit mit Müiizoii dos Mittelaltcr>

beschärti;/t hat, wird durch l)losse Belrachtimg der ()ri<:inaic

oder der durchaus getreuen Abbildungen') zu demselben

Resultate kommen.

Ob Nr. 1 oder Nr. 2 der ältere von l)t;iden Denaren %Tage

ich nicht zu entscheiden Der zweite hat den älteren Typus

und doch möchte ich ihn für jünger halten. Der Pfalzgraf

trägt nämlidi in seiner erhobenen Linken einen Thurm und

eine ihn umgebende Mauer, also eine Burg, denn diese Isestanden

in der ältesten Zeit nur aus einem festen gemauertoi Thurm.

Erst im Laufe der Zeit verwandelten sich die hdlzemoi, zu

Wohnräumen benutzten Nebengebäude in Steinhäuser. Was
mag wohl diese auffallende Darstelhmg zu bedeuten haben?

Man findet wohl Gründer und Erneuerer von Kirchen und

KlOstem mit einem Gebäude auf dem Arme dargestellt, aber

das trifft hier oflTcnbar nicht ?a\. Ausnahmsweise ist auf einem

Frankfurter Goldfrnlden von 14:5 1 Karl der Grosse mit einem

(Jcbäude auf dem Arm als (Jründer drr Stadt (lufine Gold-

münzen des Ii. und 15. Jahrlumderts Nr. i) dar^'estellt.

Ich kann mir die Saeln' nur so » rlvlären, dass sich der

Pfalzgraf mit der Burg Alzei in drr Hand auf den dast^lbst

gescldajrenen Münzen abliildcu Hess, als n- wirklicher Theil-

haher, (ianerhe derselben gcnvorden war, also li277, um sich

als obersten FJurpherrn jedermann vor Augen zu stellen.

Nr. 2 mag dann wohl in der Burg, wohin man ja der

grösseren Sicherheit wegen mit Vorliet>e die Münzstätten legte,

gescldagen sein.

Von Nr. 1 möchte ich annehmen, sie sei kurz vor 1277

in der Stadt geprägt worden. Jedenfalls wurde nicht lange

>) Die Münzen sind auf photographischem Wege au^euommes,

auf eine (ilasplatte übertragen und ho gedruckt wCNrdeil. KUT duroh

Lichtdruck werden alle feinen die EntstAhnngszdt charaeborisiraidMi

Merkmale wiedergegeben und ein fiuit voUkommener ESrsatt flir dis

Originale, aUo eine genUgendt Gmndlage fttr Mflustadien geliefert

Jede UieknuHs giebt nidii mehr als die Aaffusiug des KtasIlMrs.
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gemünzt , weil der Verkohr , für den der Münzhainnier in

Bewegiui«: ^'esetzt wurde, sicli nicht einstellte, sondern die

Hauptverkehrs-t lasse von Bingen über Mainz nach Worms,

wie jetzt, nicht über Alzei ging. Wenn aber nur kuize Zeit

eine Pr&geanstalt hier bestand, so wird man niciit oft den

Typus verändert haben, sondern nur einmal, als 1277 der

Pfakgnif Antheil an der Burg zu Alzei gewann. Das Gepräge

in Folge eines besonderen Ereignisses zu v^iändem , als die

Münze bestand, ist leichter erklärlich als umgekehrt.

Uebrigens würde ich nicht widersprechen, wenn man
Nr. 2 für die altere von beiden Münssen hvAie. —

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, nach wekihem

Münzüiss die alzeier Denare geprägt sind. Ihre Qeburtsstadt

lag im Gebiet der leichten Denare. Die schweren Denare, die

kölnischen und aachener, *) hattra in der Diöcese Köln und

rheinaufwärts bis an die Heimbach unterhalh Bingen ihr

ijesetzni rissiges Unihiufsgebiet. In Wirklichkeit sind sie viel

weiter /.. R. in dem entlegenen Ordenslande Freussen Haupt-

zahhii Ittel bei Ankäufen von Grundstücken und im Grosshandel

j,'e\vesen. Für den Kleinverkehr gebrauchte man die levis nioneta,

welche je nach dem Orte verschieden war. Eini^'e denarii

levis monetae w aren - andere ' 2 der denariorum Coloniensium.

Eine dritte Münzart waren die Haller, Heller, hallenses, welche

in schwäbisch UaU zuerst geprägt wurden, sich im 13. Jahr-

hundert über ganz Schwaben, auch den rechtsrheinischen

Theil der speierer Diöcese verbreiteten und schliesslich im

14. Jahrhundertden ganzen Südwesten Deutschlands beherrschten.

Die Diöceaen Worms und Speier standen ui Bezug auf das

Münzwesen stets gleich und da Alzei in demselben Gebiet liegt,

genügt esdieAngaben voneinem Ortzumachen. Ichwähle Speier.

') Grote sagt Münzstudien 7 S. 177, die denarii Colonionses

nnd Aquenses seien entsprechend der MUnzordnung Kaiser Fried-

lifhs I. (Lacoinblet, Urkundcnbiich I S. 284) nicht an Werth gleich

gewesen. Das ist ein Irrthum ; denn Dannenberg giebt da« Gewicht

beider Denararten in seinem schon erwilhnten Aufsatz als gleich

an und ich kann das nach eigenen Wllgungen für die Zeit Rudolfs

von Habsburg bestUtigen. Man hat nicht nach den Bestimmungen

haUtt Kölner, sondern yaii«e geprägt.
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Nach Reinliii^'s ('i knn(ionl)iich /.iir (n schichto d» r Hi^clidfc

zu Spi'itT (S. \'2',l) hekt'iint dav Hnr;_'<n;ir von r.rickclnli' iiu

cMijiraii;^'L'ii zu liahon »KK.) iiiurcas denarionim ( ioloniciisiiiiii,

de quibus iinus denarius « ({iiivalot tribus hallensibu£< . Es war

ein kölner Denar gleicli (im Helleru.

Von den speierer Denaren sagt Bischof Konrad von

Speier 1238 (Remling S. 217 Nr. 219): »quod Spirensis deuariu^

duoniin halleneium non excedat valorem, aed eis equipolleat«,

so soll man 2 Heller für mnen speiorer Pfennig gdien. Düem*

wurden nach Pfänden (Kbra. talentum) » 24p Stöck, nadi

Schillingen (aolidus) » 12 Stück und nach Unzen (uncia) »
20 Stack gezählt. So werden nach Remling U.-B. I S. 393

dreimal 3 Pfimd 4 Unzen für 10 Pfund gezahlt (decem libras

halleneium bonorum presentibus dare promittimus et distri-

buere hiis tribus terminia et diebus, videlicct in die anniver>

sarii ipsras domini Helferiei tres libras halleneium et quatuor

uncias, item in septiino eins trcs libras halleneium et quatnor

uncias, oi in tricesinia ipsius Ires libra« hallencinni rinn

unciis quatuor). Es sind also *.) Pfund \-2 l'u/cu — 10

Pfund, \d Unzen =« 1 Pfund oder ^40 Denaren, eine ün/.o ^
30 Denaren.

Kaiser IhMnrich VI. ho<timn»l IIU<') ilcii Werth der speierer

Münze, dass au«^ einer Mark »reinen« Silbeis 13 Pn/on und

0 Denare, also '2&j Stuck ^'rprägl werden und dass 1:2 Unzen

() Denare eine Mark n'icpren soll(»n (Hemling Urk.-B. 1

S. 134: »qnod XII uncie et VI denarii unius marce pondus

habeant, et XOI uncie et VI denarii unam marcam puri

argenti valeant ti representent«). Nehmen wir an, dass, wie

höchst wahrschmnlich, die speierer Mark 1238 wie die strass-

burger 233,990 Gramm gewogen habe, so wog ein speiennr

Denar 233,990: 266 — 0,95 Gramm, hatte einen Gehalt von

0»96 . s 0,88 Gramm feinem Silber und einen Werth von

etwa 15,5 Pfennigen:

Die, von Grote (Bl. f. MOnzfrde. 1874 Nr. 40 Sp. 295)

beschriebenen speierer Denare werden wohl um 1196

geprägt sein, obwohl sie etwas wenit^^er als 0,95 Gramm

*) Grote, numiwnfttiaohe Metrologie, Mflavtndien 8 8. 11.
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wit'gfrn; denn ^'cwöhnlich wurden die Münz<Mi ^'oringer als

{resetzmässif? ausgeprägt ; ausserdem haben sie noch am Gewicht

durch das Entfernen des Oxyds verloren.

Für das Jahr li26 (oder 1^230, Mone Zeitsnh. f. d. (Jescli.

d. Oberrh. U 136) berechnet Grote •) das Veriiäitniss der Mark

»pori argenti« zu dem Pfund Heiler auf i2 : 3 ; es war also das

1196 der Mark Silber noch an Werth gleichende Pftmd Heller

um ein Drittel gesunken, die speierer Pfeimige müssen demnach

1226 nur 0,96: */tsB0,63 Gramm oder, was noch wahrachcin-

lieher, etwas weniger gewogen haben. Sind die speierer Denare

von 0,96 gr. im Jahre 1196 auf 0,63 gr. im Jahre 1226 oder

1236 gesunken, so wollen sie gewiss während der wilden,

zerrflttenden Zeit des Interregnums bis 1277 wie alle andern

Münzen um ein ferneres Drittel, also auf 0,4:1 gr. herabgekoramen

sein. Das wflrde mit dem Durchschnittsgewicht der Alzeier

ungefähr stimmen.

Von den drei in Alzei als Zahlmillei gebrauchten Denaren,

iiiinilicli den schweren kohii^clu ii, den leichten wormscr und

speirern — inid den Hellern ist nur eine Art in dasiger Clegend

geschlagen wurden, die leiclilcii Pfennige. Die kölnischen

wogefi um 1:*77 immer noch l,iO Gr. im Diiiclisclinitt und da

sie nacii einer in Frankfurt auf meine Veranlassung gemachten

i'rohe einen Feingehalt von 880 Tausendtheilon lud)en, so

niüssten sie, annüliernd fein ausgeprägt wie unsere Alzeier,

etwa 1,056 gr. wiegen. Dem entsprechen die pfalzgrailichen

Münzen, welche im Durchschnitt (mit Hinweglassang der zu

leicht gerathenen Nr. 1") 4,55 gr. wiegen, nicht Soweit ich

Gelegenheit hatte speirer und wormser mit kdlner Denaren zu

vergleichen, habeich überhaupt die Uebereinsttmmung Termisst,

Sie stehen sich weder {[leich, noch ist emer das Vielfodie des

andern.

Dagegen sind die strassburger Pfennige von 1313 nach

der von Mone in der Zeitschrift für die Geschichte des Ober^

rhems II 414 mitgetheilten Münzordnung von 1313 annfthemd

unsern Ahseieni gleich. Der »Hüterc soll wachen, dass »zwei

*) Münzstmlien 17 .S. 69.

^) Siehe die von Wimmer, Güsch. von Alzei, gesammelten

Urkunden.
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pfuiit ul' oine mai^' pranjren iin der swere, und ein lol dabi sie

an ih r w^c dos .silbers an ie der ni.ii!,'.« \V»3im dir Pfi'nni^'C

iink'i.-ucid Werden, so sollen »sclis jilcnni^'r an der niar^'. bede

;ui der swere und an der erge <les silbers« unjfeslrall st in.

Es Süllen deninaeli ans drr 151öllii;jen Mark 48() Pfennige

(zwei Pfund), ans der teinen 51:2 Plennij^a' kommen. Hecbnel

man dazu das Remedinm von M Plcnulj^en. so wurden aus

der :23;i,*jyO (irauun wiej?enden Mark 52^1- Plennige geprägt,

deren jeder einen Silbcrinlialt von 0,444; gr. hatte.

Wir haben leider bis jetzt keine Denare aus der speirer

Gegend, welclie chronologisch richtig bestimmt sind. Man wird

daher warten müssen, bis spater gemachte Münzfunde, welche

in die Hände von Hünzforscfaern gerathen, statt wie bisher in

die von Nichtkennern oder Munzh&ndleni, die das Gefundene

serstreueo, ehe der Fund für die Wissenschaft benutzt ist, die

Sache khurstellen. Soviel kann man jedoch schon jetst als

unsweifelhafl richtig ansehen, dass derAlzeier weder nach dem
Fuss der köhiischen Denare geschUigen ist, noch ein Heller

aeui kann — er ist euier der in der Difieeae Speier gangbaren

leichten Denare.

l>ie unter .\r. :>--l() abgebildeten Münzen sind iui 15.

Jalirhundert geschlagen worden. Man hat schon mancherlei

Urkunden Cd>er sie gedruckt, aber diese sind von Münzlorsclierii

noch nicht für die Erklärung von Münzen dieser Ai t benutzt

worden und darum sind letztere nicht mit Siclierheil be.>timnd

worden. Die wichtigsten der von mir benutzten (Juellenwerke

warenWürdtweinsDiplonuitariamaguntina. Magontiaci 178s, 1 7S*)

und Mones Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheius Hand II.

Beierlein hält (S. "Iß seiner verdienstvollen Arbeit über

die bayerischen Münzen des Hauses Wittelsbacli) die Pfennige

ndt dem bayerischen WeckenschUd und einem Buchstaben

darüber für oberpfabiische Gepräge der pfalzgräflichen Linie.

Es ist unbegreiflich, dass ein so tüchtiger Numismatiker, wie

der Genannte unzweifelhaft ist, durch eme Vergleichung mit
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ikii oborpfalzischen Münzen ') niclif den bedeutenden Unter-

schied zwisclien den beiden Miinzarten bemerken konnte. Die

der Fabrik nach gleiclien inainzischen Pfenni^ro, welche doch

unmöglich nach der Oberpfalz veile{?t worden können, hätten

ihn veranlassen sollen, die Ueimath der Münzen mit den

bayerischen Wecken, welche ja auch von der iifal/^TülUchen

Linie des Hauses Wittelsbach geführt wurden, in der Nähe von

Mainz, also am Rhein zu suchen. Der schon oben angeführte

wichtigste Grundsatz, die einer Gegend eigenthfimliche Her^

stellnngsweise der Münzen bei der Bestimmung ihres

Ursprungsgebiets zunächst zu beachten, ist von Beierlein

nicht t)erucksichtigt worden. Denselben Fehler macht Widmer

in der Domus Wittelsbachensis, der den Pfennig mit S fiber

dem Weckenschilde (Nr. 8 unserer Abbildung) dem Herzog

Stephan II. zu Landshut beilegt, alo ihn in oder bei Landshut

geschlagen sein lasst.

Alle nntei- Nr. 3—10 ab^^ebildeten einseiti^^en Ttennige

und alle ähnlichen Münzen mit einein etwas auffjebogenen

llande nnd einem Perlenreifum das \V;i|>peii sind am Mittelrlioin

geprägt worden Das geht ans dm Wappenbildern und daraus

hervor, da»s sie am liäulig.sten und in grosser Menge in der

genaijiden Gegend gefunden werden. Unzweit'ulhai'l wird es

durch die unten mitgctheilten Urkunden.

Die illteste in der Groschenperiode, also nach 1350 etwa,

entstandenen pfalzgraflichen Pfennige sind diejenigen, welche

nur den Weckenschild tragen. Sie gleichen in jeder Beziehung

den unter Nr. G und 8 abgebildeten, wenn man sich den

wuchsenden Löwen, bezw, das S fortdenkt. Einen Buchstaben

über den Schild zu setzen hielt man offenbar desshalb für

überflussig, weil kein anderer zur Führung des Weckenschildes

Berechtigter damals am Rhein münzte. Sie kommen in grosser

Anzahl vor, sind also wohl in grosser Anzahl und lange Zeit

geprägt worden. Einen Unterschied kann ich bei ihnen nur

insofern finden, als bei einigen die Seitenränder des Schildes

') Streiter s l'iiteibuchungcii über die Uhestoi) in der Uberpialr.

geprägt i n i'fennigü werden von beiorlcin ottmals erwähnt, er kannte

sio dtninacb.

-) Doinus Wittelsbacheusis numibiuatica 13 Tat'. Xil Nr. 26.
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<(iikr< ( lil . liri aiitlern mit einer kleinen AusbicuMintr

nach aii<-j»'ii ^'ezeieinH t sind, :s;o das«: ilire Breite in der Mitte

{.Mösser als oben ist. Ich halte diese letztere Art we^en ilirer

üebereinstimmunpr mit der in der zweiten Hältle des I i Jahr-

Imnderts auf Siegeln vorkommenden Schildesform für die

rdtere. Jene erstgenannte Art mius die jüngere sein, weil

der Schild die Gestalt der auch noch im 15. Jahrhundert

vorkommenden hat

Wann tmd von wem sie geschlagen worden sind, lisst

sich genau nur dann feststellen, wenn von Münzforschem und

Mfinzkennern mehrere Münzfundo aus dem 14. Jahrhundert

für die Wissenschaft ausirenutzt worden sind. Leider ist bis

jet/.t kein einziirer Fnnd in die riehtijjen Hände jrekommen.

ICnl Weder sind sie von yMimJi'nidfcrn erworben und dann

zersli-enf wordm odci in die S;uMnihin;.'i'n von yichtl.r>innu

^Tkoinnien , \v. iclie iiorli vie'faeli vor Kennern ihre Schiit/.e

verlieii^^en statt in ilirein Interesse zu zei^'en. Weini Saiuniier

di-n |/(>l'nndenen Seliatv: in seiner Totalität einem Farhinaiin

— das sind niehl Händler — zur Henrtheilunijr und wi-^en-

schafllichen Benntznnjr mderbreiteteii, was ja doch ohne Gefahr

und olme viel Mfdie gescliehen kann, so Hesse sicii nut Hülfe

d( ! ( In oitnlojrisch leielil l>e~t'nnidiaren Münzen die Entstehurigs-

/(il der mit SchwieriKk« it < rklürbai'en iMV nnifro den znirehöri^'eri

Miinzherren zuweisen. Hoffen wir, dass bald einige intelli^'enle

Bewohner der Pfalz der bisher so sehr vernachlässigten

lu^imathlichcn Münzkunde ihre Aufmerksamkeit widmen!

Was die Nähe nicht bietet, erhalten wir aus der Feme
— die älteste Nachricht über die Weckenpfennige. Bei Rahden, ')

auf der Grenze der Lande Minden, Osnabrück und Diepholz

wurde im Jahre 1867 ein Münzfund gemacht, der zwischen

1370 und 1380 verscharrt sein muss und aueh einen Werkeii-

pfennifr enthielt. Wenn man hedeuki, wie lan^'e es f^edaiu rt

hat, «'he /.. I). in unserii Tajren ein haiid)ur<;er Schilling' oder

ein bremer Giole aus seijiem L"ndaufs}^'ebiet narh Süddeutselil ind,

wo Kreuzer gän^' und j,'äl)e waren, gelan^de. so wird man, bei

dem damals nocli viel geringeren Verkehr, es für höchst

') M Unzstudien 7 S. 100.
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Nvalirsflit'iiilicli haltt-n, (las.> iiiohnTe Jaluc ve^:^^•lnJ:tIl wanMi.
')

eile (l«'r WrckfiiptcniiiL' in XordcUaitschlaiul mit sciritMii y::\u7.

atulfiri Müiizwi'.-cii Kin<ran^' finden ui\t\ vergraben werden

konnte neben laub'r westlaHscben und niedersächsischen

Geldstücken, tleld schon ans der Verseharrnrifrszeit nnzweifelhaft

liervor, dass der W^^ckenptennig Hudbreclit 1. 1 135;{— 1390) seine

Entstehun^if verdankt, so kann man mit Berücksichtigung des

oben Gesagten gewiss mit Recht hin/nfu^^en, er ist schon in

dem ci*stcn Jahrzehnt von Rudbrechts Regierung geprägt

w(H*dcn. Das bestätigen die auf unsere Tage gekomtnencn

Urkunden. Pfalzgraf Rudbrecht nimmt nämlicham 29. September

1359 (Mone, Zeitschrift II 416) Henselin von Strazburg,

Johans son von Kestenholz als Münznieistcr zu Heidelberg auf

sechs Jahre an, damit er Gulden und »eynen siltierinen

Heidelberger phennig mit eynem leben, als wir vor su Heidelberg

haben thun WoAiit, schlage. Ich kenne keine Münze, welche

einen Löwen trägt als den unter Nr. 6 abgebildeten Pfennig.

Vielleicht ist er von Rudbrecht I., viellciciit vom Ii. oder III.

desselben Namens Hier können nm* Münzi'unde ein sicherem

Urtheil ermÖ!.'lieli( ii.

IU'i<('U)i- Henselin von Slrasliiir;jf war voilin-. i:i)4, auf

sieben -lahrc als niain/,i>t'ii(>i- Mnn/.ineister in .Miltenber};

aii^'enoMimen worden (Wiii .Ihvi in, Diiilom ma-^r. II trat

aber s< lion 1350 in pfeiUgräiliche Dienste und wird endlieli

i'A7\- nach einer Erklärung Rudolfs von Habsburg, LundKiafeu

im KIsjws. wdch(i' auf I>fehl des Hci/o/^ f.upold von Oester-

reich bandiile, in Ilagenau auf drei Jahre angestellt, um
daselbst (iulden, Tumosen und Pfennige zu münzen (Mono,

Zeitschrift II m),
Rudbrecht I. Hess auch in Bacharach, später die Haupt-

niünzstattc, schlagen, denn 1365 quittirt er dem Ilenchen

Clretzchens, Bürger und Wardein der pfälzischen Münr^ zu

ßacharach die Rechnung Über den Schlagsal/.. Datum
Gei-mersheim (Mone, Zeitschr. II 417).

') DasB Jemand direkt nach der Gogund von Bahden gereist

sei, den Weekenpfennig in Umlauf gesetst habe und dieser unmittelbar

laranf vergraben sei — werden veraflnftige Menseben nicht annehmen.
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1383 beui kunik't Rud brecht I., dass er Clas Moi f^'entheiiiior,

»unsL'rüi miintznieister zu der NuwtTistadt (Neustadt an der

Haardt) unser muncz da zur Nuwonstadt von st Jacobs Dag

nahest kornpt über zwei j?antz jaar nalist nacheinander volgendo

verluhen han und verheben mit craffl dis brieffs, also das er

einen silbern pfennin«,' slahen und münzen sol, das die gemischet

mark Silbers besten sai mit \i lot kuningssilber und die oiTzal

off d:is lot sin sal 37
' a pfennig in d«r masse als wir dis auch

zu Heidelberg tun slahen.«

1389 wurde derselbe Mflnzmeister für weitere drei Jahre

an der neustädter Münze angestellt (Hone, Zeitsehrift II 416).

Auf das Loth sollten jetzt schon 41 Pfennige gehen.

1383 hatten die Pfennige einen Feingehalt von 12 Loth

KönigsUberi also 718,75 Tausendtheilen; jeder einzehie hatte,

die köhiischeMark zu 833,8123 Gramm angenommen, 0,3897 gr.

— 1289 nur 0,3512 gr. Gewicht, einen Silberinhalt von 0,2803 gr.

bezw. 0,2526 gr. und einen WmQk Ton 5,0164 besw. 4^5468

Pfennigen.

1391 wurde dersell>e Hans Merjjrentheim(er) in Heidelberg

Münzi Heister und erhielt den Auttraj< rtV'unige zu schlaf^'eii aus

10 Loth Königsilber (590 Tausendtheile), 38 auf das Loth, so

dass jeder ein Gewicht von Ü,33()i> gr., einen Silbirinhalt von

0,lU7<s gr. und eiiieu WerÜi von 3,5604 Pfennigen Reichs-

währung hatte.

1404 schickt König Jiudbrecht seinen MiiiuuwUlcr rou

Xeuatadt Namens Hans ') zu Ritter Hermann von Rodenstein,

des Königs Landvogt in der Wetterau, damit er mit diesem

und dem Rathe der Stadt Frankfurt über die vorgeschlagene

Ausmunzung von Dukaten sich beraihe. ^) Es wurde also noch

immer in Neustadt a. d. Haardt gemünzt (seit 1383 wenigstens).

1409 schlössen König Rudbrecht als Pfalzgraf, Markgraf

Bernhard zu Baden (f 1431) und des Erstgenannten Kanzler

Raban von Hehnst&dt, 1396—143S Bischof von Spaer, auf

zehn Jahre einen Mfinzvertrag, welchen Mone in seiner Zeit-

Wutirsdieinlich ist es der »cbon 1391 und später, 1420,

genannte Hans Mergentheimer.

*) Siehe die bisher unbekannte ürkundo in meinen GoldraiinMn

des 14. und 15. Jahrhunderts.
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Schrift für die Gescliichto (ks überrhoins (Band 11 S. 4^)
mitiheilt Sie geben als Grund der Vereinigung an, dass,

»icsnmt etwie langczyt vile und manicherley geprechen in unsem

herschaften und landen als an ergerunge (Minderung des

Gehalts) und abenemen (Gewichtsmindening) der silbern muncKe

gefwesen und noch sintc.

Aus der 8-lOthigen (zur Hälfte feinen) Ifark werden

598 Pfennige (auf das Loth 33 Stück) geprägt, ^ so dass jeder

Pfennig 0,44^ Gramm wiegtti, 0,2217 gr. fein Silber hält

und einen Werth nach unserm Gelde von 3,9862 also fast

4 Pfennigen hat.

144 solcher Pfennige (»zwolfT Schillinge pfennigec) sollen

im Verkehr einen Goldfjnlden gelten; wenn aber Jemand Gold-

münzen brauchte und aiiC der Wecliselbude seines Herren

gegen kleine Münze kauft, («o nius>: er Pfennige geben.

Narli der Uebereinkunft der rheinischen Kurfürsten von 14-09

hatte ein Gulden einen Goldinhalt von 3.247 gr., 14i Pfenuigf^

Hnen Silberinhalt von 31,8Sir) gr., es war demnach der Werth

des Goldes zu dem des Silbers in das VerhiUtniss von 1 : 9,82

gesetzt, während heute das Gold mehr als das löfacbe einer

gleich grossen Menge Silbers gilt.

Jeder der drei Münzherren $ollte die Pfennige mit seinem

Wappen und Zeichen, d. Ii. Buchstaben versehen.

Femer. versprechen sich die Fürsten, zu gebieten, dass

ihre Unterthanen und die Bewohne der Stadt Speier k&n
anderes Geld nehmen, als das durch diesen Verlrag bestimmte,

»es were denn das alte gelte, das furmals in unsem herschafften,

der Pfalcze, der roarg graveschaft und in dem* stifl zu Spire

geshigen ist, das da schilde hat, und mit lyligen (? doch nicht

die französischen Lilien!), das sal man nemmen«.

Die vertragsmässig zu schlagenden Münzen weiden immer
Pfennig genannt; die für Uehertretungen des Vertrages

bestimmten Strafen weiden dagegen in Hellem ausgesetzt.

Daraus geht zweierlei hervor, nämlich dass die Heller damals

*)• Fast so wie 1398 in Miltenberg die niainzcr hohlen

Pfennige, welche 0,4428 gr. wiegen, 0,212 gr. fein Silber halten

nnd iVa frankfurter alte Heller gelten sollten. Wflrdtfrein, Dipl.

mag. n S. 285.
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RechnangsnifiDxe und die am moisten unilanfcnde Münzart

wnron, fenifr dasR die geschlan^enen Stücke Pfennige, nicht

Heller waren und genannt wurden. Das wird durch Vergleich

mit den za Bischofsheim geprägten mainzer Pfennigen bestätigt.

Nach den Bestimmungen') des EIrzbischofs Johann werden

daselbst im Jahre 1404 Pfennige geschlagen, welche einen

Silberinhalt von 0,214 gr. haben (also et?ras weniger als die

pfalzgräflichen von 1409), deren jeder 1 * s alte frankfurter Heller

gelten soll.

Eine andere wichtige Urknnde,*) den Bestallungsbrief fflr

den mainzischen Mfinzmeister zu »Sohn«, jetzt Neckarsulm,

nach welchem daselbst im Jahre 1407 Pfennige in der »grösso

als ein ?:lni«pnr{rer phoniiipr ir/.und ist« vor^'e.sclirielK'n werden,

welf'lie einen SilInTiniluil von 0.2059 f?r. (etwas \veni{?er als

<li<^ pr;il/.^TÜfliclien von lUfJ) liabcn sollen, bew*Mst , dass die

olteilialb der Hrimhach (Inn Ititinoi) eesrlilaj,'eiien und bis

Slrassbur«! umlaufenden l'fenni-^'e inil den in l(>t/l'renannleni

Orte ffepräfjten niebt nur im 1)5. .labrbunderf. wie bereits oben

gesagt, sondern auch nncii im lunfzebnfen «rleicli waren.

Naob dem Vertrage der rbeiniscben Kurtürsien von

1409"^) batlen die Ib'iler einen Silberiidialt von 0,1015 gr.; es

kiiunen demnacti die pfalzgrätlictien, badiscben und speirischen

Pfeimige von liOO, welcbe 0,Ü14 p:r, mebr als das Doppelte

an Silber enthalten, nicht Fleller sein. Sie sind die im Lauf

der Jahre sehr gesunkenen leichten alzeier und speierer Denare,

von denen je 2 gleich 3 Hellem waren.

Die nach dem Vertrage von 1409 geprägten Pfennige

können nur dia schon oben besprochenen mit dem Weekenschtld

sein. Ganz bestimmt sagt das der Pfahsgraf Ludwig Ul.

(1410—1436) in der bei Mone, Zeilschrifl f. d. Geschichte des

Oberrheins 11 S. 486 abgedruckten Urkunde, Bcstallungsbrief

der beiden Münzmeister Hans Mergentheimer för Heidelberg

und Oppenheim, indem er verbietet anderes Geld zu nehmen,

als das neue, ausgenommen »die phennynge, die man nennt

Weckeier, die unser lieber iien-e und vatler selige vor czijten

*) Die Urkuii'lc st.-ht \N iinltwein, DipUnii. mag. Ii 6. 252.

^) Ebenfalls l>ti \\ ürdtvvt iu, Diplom, mag. 11 6. 255.

^) Hirsch, MUnzarchiv 1
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liat lassen slahn«. Wahi^scheinlirli hal auch Ludwig III. noch

solclip »Wf^keler« bis 142^i, in wch lirm Jalnc er mit dem
Erzslifto Mainz fronioinsanic Bostinunun^rfn (larnlx r traf, schlagen

lassen und zwar zu Heidelberg, welciicr Ort ausdrücklich als

Pfonni^nnuizstätte in dem obgenannten Bestallungsbriefe von

14^ bezeichnet wird.

Den speiiisclien Pfennig, welcher den Bestimmungen des

Vertrages von 1409 gemäss geprägt ist, hat Bohl*) als

trierischen beschrieben: R (abanus) über dem hochgetheiltcn

Schilde. mit dem Kreuz und der Krähe. Diese Rabansmfinzen

sind entweder glatt mit einem etwas aufwärts gebogenen

Rande oder sie haben einen hohlen Ring, welcher das Wappen
umschliesst, ausswhalb dieses Hohkinges ist die Münze wieder

glatt Eine andere Art dieser bracteatenähnlichen Pfennige hat

einen migetheilten Schild, darin das Kreuz belegt mit einem

Ideinen Schilde, darin die &ähe. Alle diese Pfennige werden

Raban von Helmstadt zugeschrieben, der sie als Erzbischof

von Trier habe präjfen lai?sen l>i«*se Zntheilunpr ist nicht

richlij;. Es ist oflcnbar uiiiii()f.'Iirh au/.unolimen, Raijau habe

1401^ also i>{ Jalne vor seiner Wahl zum Iriorischen Erzhirten,

den erwidiiiten Münzvrrtra^'' mit (l'iu IMalzj-Maleii und dvm

Markgrafon von Baden «jeschlosscn ohne die Absieht zu iiiünzcii

{gehabt zu haben. Er hat sie unzweilcllial't auch ausj^ebiiu I

;

das (ieg(Mitheil niüssle bewiesen werden. Es kann sich nur

darum handeln zu entscheiden, welche von seineu Münzen als

trierische, welche als speirische bezeichnet wenlen müssen.

Am Rhein waren bis zum Eintritt der Groschenwahrung

zwei verschiedene Münzarten im Umlauf gewesen, und auch

später bestand dieser Unterschied in Bezug auf die kleinen

Pfennige fort. In allen Münzverträg^ der vier rheinischen

Kurfürsten, *) der Erzbischöfe von Mamz, Trier, Köln und des

Pfalzgrafen wird für den Geltungsbereich der »Heller« eine

Grenze bestimmt, die Heimbach unterhalb Bingen« In letzterem

Ort sollen Pfennige geschlagen werden, deren Werthverhältniss

Triorischo Münzen S. 108 Nr. 8.

öieho die Münzvortrlige bei Hirseb, des dontschen Reichs

Mllnz-Arcliiv — Scotti, Suiuinhing churtrieriscber Goset/.e und Ver-

ordnungen und — Würdtwcin, Diploiiiuturiu maguntiua.
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bei Vergleichung mit diMi Miederrheinischen nur durch Bröche

nicht durch ganze Zahlen au^edrOckt werden kann. Man
ersieht daraus, dass die Heimbach zwei Gebiete mit durchaus

verschiedenen Rechnnngsmünzen trennte, die erst gegen das

Ende des Mittelalters hin sich ausglichen, bald aber wieder

sich bemerkbar machten. Unterhalb Bingen, am Niederrhein,

finde ich nur eine Art von Pfennigen ausgeprägt, nämlich die

mit dem Hohlringe. Man hat solche von den Herzögen von

Jülich, Cleve und Berg, den Städten Kdln und Neuss, den

Aebten von Werden, den Erzbischöfen zu Köln imd Trier, den

Grafen zu Limburg an der Lenne u. a. m. Das wichtigste

aber ist, dass von allrn Genannten keine {platten Pfennige,

wie die auf unserer Abbihhui?, in der ersh^n Itältle des lö.

.lahrhunderls ^Tpiä^'-t wurden, dass diiiHuicli aiii^a-iKiiiinun

wndcii iiuiss : die l^feuiiiire mit driii liolilen Uin^'o sind fiir

den Niederrlicin ^"-esclila^'en worden. Dasscih«' inuss denn uucii

von denjenij(en I'lennigrn j;esa^t werdm, deren Münzlierren

wie der vorzu^'swi'isc am Mittelrliein aber auc h am Xiederrliein

(liacharacli, Kaub) beij^üterte Pfalz^rraf lk'sitzuji;<en am Mittel-

und Niederriiein batten odpr wie der Erzbiscliof V(jn .Mainz

diesem Gebiete benacldiart waren und vielfachen Geschäft«:'-

verkehr besassen. Von den beiden letztgenannten Fürsten,

dem Pfalzgrafen und dem Erzbischof zu Mainz beide Pfennig»

arten vorzufinden ist daher sehr erklärlich, weit sie in deren

beiden Umlaufsgebieten angesessen waren. Wenn man die

glatten Pfennige des Haban von Helmstädt für trierischc

Gepräge halten wollte, so wfirden diese unter den von Rabans

Nadifolgern und Vorgängern geschlagenen einzig dastehen,

während, wenn man sie für speirisehe Pfennige hielte, nicht

das geringste auffallend bei dieser Zutheilung bleibt. Berück-

sichtigt man femer, dass Raban von 1396 bis 1438, also

während 48 Jahren Bischof in Speier, dagegen nur 3 Jahre

unbestritten und allgemem anerkannt Herr im Erzstift Trier

war, seme trierischen Münzen sämmtÜch sehr selten, dagegen

die gleichfalls von ihm herrührenden glatten Pfennige sehr

gewöhnlich sind, so kann es wohl keinem Zweifel unterliegen,

dass diese von ihm in st-incr Eigenschaft als Bischof von

Speier und für das ihm als solchem untergebene Gebiet geprägt
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sind. Am Mittelrhem, dessen numismatische Grenzen die

Heimbach im Norden, die EcliLenbach>) im SSden sind, liefen

die Hohlrin^fennige nur als Fremdlinge um; geprägt

wurden daselbst nur die glatten Pfennige, welche auch am
meisten hier gefunden werden. Die schon oben angefahrten

Hohh'ingpfennige mit dem hochgetheilten und die mit einfachem

Schilde Rabans sind unisweifelhaft trierische Iffinien und
wahrschemlich wie die CQ>rigen grösseren in der Hauptmünse
zu Gobienz entstanden.

Vom Jahre 1424 an lassen sich die Pfennige durch die

Mflnzvcrträf^e •,'onau bostImmen. Der Kurfürst und Pfalzgraf

Ludwig III. (1410— I43(i) ?:chloss mit dem Erzbischof von Mainz,

Konrad (1410—1434) aus dem rheingräflichen Hause, einen

Vertrag-) über die kleinen Landmünzen ; sie bestimmten, dasssich

des Pfal'/grnfeii Brüder Stephan zu Simmern (1410—1453) und

Otto zu Mosbach (1410—14^)1), ferner der speirer Biscliof(Raban

von Helmstädt 13%— IVaS) und Graf Hans III. zu Wertlieim

(1407— 1444-) der gel roffenen Vereinbarung anschliessen durften.

Beide hatten sich an dem Vertrage der vier rheinischen

Rurfürsten betheiligt; doch damit war der zwischen beiden

Nachbarn abgeschlossene nicht überflüssig, denn in jenem

waren nur die für den Großhandel und die für den Verkelir

mit dem Niederrhein nothwendigen Mänzarten, Goldgulden

und Weisspfennige, nach welchen überall am Rhein der ZoU

erhoben wurde, nach ihrem Gehalt und Gepr&ge bestimmt

worden. Am Mittelrhein waren, wie schon oben bemerkt,

ganz andere Pfennige, welche nicht m das Rechnungswesen

des Niederrheins passten, üblich. Selbst die mainzischen Münzen

schdnen mit den pfalzgräflichen nicht immer nach dem gleichen

Fusse ausgemünzt worden zu sein, denn die Vertragsherren

sagen ausdrücklich : »unser iglicher bisher eync sunder silberne

muntzc geslagen hait«, von jetzt ab aber sollen beider Pfennige

in ilu-en Lande ungehindert angenommen und gegeben werden,

weil ihre »stette, merckte, dorlfere und lande an und ineyn-

ander gelegen sin« und ihre »lande und Lude nit .schaden

*) Sil h.< Grotes (MOnzBtiidieii Bd. VI, Heft XVI) schwftbisobe

Hflnigeschichte und die daza gegebene Karte.

*) Würdtwein Diplomataria magantina- II S. 274.

3
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Uden dorflien.« »So haben wir uns eyner gemeynea silberin

mnntze mit eynander vereyniget zu slahen uff eynen stayl ')

und manyere als hernach geschriben stet in unsem zweyn

steten mUienherg und heidelberg und nyrgent me; es were dan,

das uns in andern unsem muntzen, da wir recht zu haben,

nolt were zu slahen, daz mögen wir auch thun ungeuerlich.

Und sal uff den Pfennigen, die wir Ertzbischoff Gonrat zu

Miltenberg werden lassen slahen, ef/n sckiU stmi mit effitem

raide, und ct/n M oben uff dtm Schilde. So sal uff den pfennigon,

flio wir hcrtzop'e Ludwif? zu Heydelberjr werden slaticu lassen,

eijn ficliUl sten mit di r ))hnltz oder Bt )i< rn (W(^ckon) uud eijn

II (>h(n Hfl' (hm Sridit und die plennigo, die wir Er/bischoff

Conral nml Hertzo^'o Ludewig also zn Miltenberg' und zu

Heydelbcrg i^lahen lasspn, sollent in beyden unseren muntzen

halb fln silber sin und halten, so sie iis> dem füre koninient.«

»Und derselben pfennipre wiss schone [reinacld und alle bereit

soltent aeht und drissig uff cyn loyt gen und nit me.« »Und

derselben pfennipe sal man geben und nemen dritzehenden

halben Schilling'- (150) für eynen gülden« »Und guter Behenische

grosclie sal dieser Pfennige achtenhalben gelten.« »Auch

sollent unsse muntze meystere slalien halbpfennige, der sollen

siebenzig auf eyn Lot geen und .die gewogen^ marke dauon sal

-halten sieben Loyt fin Silbers.«

»Und weres saehe, daz eynehe andere lierren pfennige

und lialbiifennijre ufT diesen vorgeschrieben stael und manyere

slahen wollen, die sollen wii' in allen nnsern landen verbieten

lassen, mid der nit nemen, nssgenonnnen ob die hochgebomen

fursten , unser hcrtzoge Ludwigs lieben brudern hertzoge

Sft'phan und hertzoge Oftr, sie beyde oder ir eyner, der Bischoff

von Spyre, und Graff Hanss von Wertheim, uff soliche stael

und nionyre slahen wollen lassen, des haben wir ine gegonnet.

Und ist es, daz hertzoge Stephan und hertzoge Otte soliche

muntze slahen wollen, so sollent hertzoge Stephan ein S oben

*) Stal ist ein Stück Metall, welches das Gewicht von einer

bestimmten Anzjihl der auazuprägenden Münze hat, meistens aus

demselben ätotl' und derselben Miacbaog gefertigt und mit demselben

Stempel versehen ist
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uff sinen schilde und hertzoge Otte eyn 0 oben uff sinen schilt

lassen slahen, also daz man iglichs muntze underadieydeDliGh

mercken und wissen möge.«

Die Pfennige, welche durch diesen Vertrag bestimmt

werden, sind grösstentheils bekannt Die speirischen sind die

oben besprochenen Rabans, die mit dem S fiber dem Wecken^

Schilde (Abbildung Nr. 8) hat Herzog Stephan zwischen 1414

und 1463, wahrscheinlich in Simmem, schlagen lassen; die

ganz gleichen mit dem 0 an Stelle des S rühren von Herzog

Otto zu Mosbach her; nur die Weckenpfenni{?e mit dem h

(ähnlicli Nr. 7 unserer Abbildung;, welche von dem Kurfürsten

Ludwig in Heidelberg gescldagen sein sollen und gewiss auch

geschlag((n sind , habe ich bislier noch niclil linden können.

ReislorfT fülirt bei der Besprechung des Isenberger Münzfundes ')

einen Weckenpfennig mit L an, den man versuclit sein könnte,

Ludwig III. beizulegen ; doch sieht die Münze für jene Zeit zu

jung aus, als dass man sie dem dritten dieses Namens beilegen

könnte; übrigens ist ja das Gepräge ganz genau vorgeschrieben

und bei der pfalzgräflichen Hauptlinie der Anfangsbuchstabe

fies Xamens auf Pfennigen noch nicht Üblich in der ersten

Uaifle des 15. Jahrhunderts.

Während des BTittelalters erscheint auf den (glatten) f&r

den Mittebhein gemünzten Pfennigen nicht der pfahgrfifliche

Löwe, sondern die »Weckcnc, welche aus dem Zickzaekqoer-

balken des Wappenschildes der Grafen von Bogen gebildet

sind und von den Wittelsbachem als Erben der oben genannten

Grafen an Stelle eines Familienwappens geführt wurden. Das

Geschlechtswappen der Wittelsbacher war in den ältesten

Zeiten ein Adler, wie Herr Dr. K. t. Mayerfels in seiner soeben

erschienenen Abhandlung: »Der Wittelsbacher Stamm-, Haus-

und Geschlechtswappen« bewriesen hat, was zuerst Boierlem bei

Besprechung dc^r bairischen Münzen des Hauses Wittelsbach

(S. 6) bekannt gemacht hat. Ich kann das Gesagte durch eine

bisher uni)ekannle Münze meiner Sainnilung bestätigen. Auf

derselben ist der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit einem

Adier in der Ecchtm dargestellt. Die andere Seite zeigt denselben

Beilagebefi zu Grotea Miinzstudien Bd. V.

3*
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Pfalzj,'rafon , der mit der Hochtfn ein Scliwert schwin','1. mit

der Linken das ebt ii vuiu Humpte ^'ctrcimte Haupt eines Löwen

hält, welcher fliehend (iarfrestellt ist. *)

Beachtenswert h ist der Umstand, dass die pfal/^Tütlichen

für den Niederrhein bestimmten und jedenfalls auch «la.selt)fit

(in Bacharach) entstandenen Pfennige mit dem Uohkinge

sämmtlieh neben den Wecken auch den Löwen oder diesen

allein zeigen.

Die miltenberger Pfennige sehen ans wie Nr. 9 unserer

Abbildung mit dem Unterschiede, dass ein jR an St^ des B
Aber dem Schilde steht. Sie sind schon lange bekannt, aber

bis jetzt immer Missdeutet worden. Cappe fahrt sie in seiner

Beschreibunpr der mainzischen Münzen unter den yon der

Stadt Mainz ^'epiä'jten auf, olme einen Grund für semc

ZuBchreibnn? mil/iitheilen. Der Umstand, tlas.s Küni^^ Sii^inund

der St^idt Mainz 14i() das MiiirmH^ht verlieh, beweist noch

nicht, dass düsf r Pfennig' von ihr herrühre. Ebensou t iii^' ist,

wie ich nebenbei bemerken will, irgend ein anderes d«'r von

Cappe als Stadt- niainzisclu' Münze aufgeführten Stücke

von dur Stadl geprägt, Pf)ndern von dem Rischof. Nr c und d

sind von der Stadt Köln geprägt, wenn sie überhaupt vorhanden

sind; Cappe lülirt sie nur nach Reuters »Albangulden« an.-)

Was ich auf der einen Seite der Stadt Mainz nahm,")

will ich ihr auf der andern geben. Es ist nachfolgendes bei

Cappe, Mainzer Münzen Nr. 119— Götz, Kaisermünzen Nr. 570

— und Mader, kritische Beiträge I, GO aufgeführte Stück:

') Es ist eine ant" die vor 700 Jahren crfulgto Achtsork'.iunng

Ili'inrichs iK-s Löwen geprägte Münze, welche mit Ausnahmo meines

Exemplare von Heierlein (ilie l>ayeri.^chell Münzen des Hauses

Wittelsbaeh) und von W. Schratz (die Cuuventiunsmünzen u. s w.

in den Uegensburger Vereins- V'eihandlungen) be.>chrieb< n sind.

*) Reuter: Albunsgnlden , Urkundonbueh S. 14. Die Stadt

dürfe mUnzt'U Heller, lL!ngels< he (= 6 Hellet) und Turnu^-s (=
18 Heller). Alle diese MUnzon sollen ant einer iSeite einen Adler

und auf der andern Seite »was der Stadt gefallen wird« haben.

*) Cappe gab sie ihr offenbar nur, weil »die Stadt dem geist-

liohen Hochmtttbe erlag« — er meint den Baab der (Kadtfreihataa

darcb dea Bnbischof.
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-f-MOI^HT 1 IVO ^ MirOVROIir Zwei durch ein

fCrou/ verbundene liiidt^r — das auch noch jetzt von der Stadt

Mainz geführte Wappt n.

Es. 4-SlölSM V'DjIfROilf U()RVM + RH Der ein-

köpfipp rechlsgewandte deutsche Heiclisadler. 17,2mm — 0,81 gr.

König Sigmund hatte stets mit Schulden /.u kämpfen

und suchte alle oft schon längst vergessenen Rechte — seit

Heinrich V. (f 1125) war in Mainz för Rechnung des Kaisers

der Münzhammer nicht mehr m Bewegung gesetzt worden ~
hervor; aber er hatte nicht die Mittel, durch kostspielige

Emrichtungen dieselben nutzbringend zu machen; darum
verkaufte er so viele seiner Rechte, wie 1490 das Munzrecht

in Mainz. Unwahrscheinlich ist es, daas Sigmund, als er an

Mainz vorüber zur Krönung nach Aachen führ, die Gelegenheit

benutzt habe und daselbst habe münzen lassen. Am natürlichsten

ist es, das oben beschriebene Stück für ein Gtpiäge dar Stadt

Mainz zu halten, wofür niclit aliein das Doppelrad und das 1490

verliehene Münzrteilt sondern aucli der Typus und der Umstand

s]>richt, dass sich aus Franivfurt ebcntails Sln lin^a' linden, und,

wie hK'lcainit , verfuhren die Städte in allen wichtigen Ange-

legenlieiten nacli gleichen Grundsätzen.

Als E!z]>isch(jf Küurad von Mainz l^'^i starb, erneuerte

dessen Naclifnlger in dem erzl)isch(»irchen Amte, Diether I.

von Erbach, den Münzvertra^' ncKli in dem Antriltsjahre 143i

»am mittewoch nach sant Peters ini; ad vincula (1. Au^'ust).«

Gewöhnlich veränderte man das ganze Gepräge oder setzte zu

dem vorhandenen ein kleines Unterscheidungszeiclien, wenn

ein neuer Herr zur Regierung kam. Nun fmdet man zweierlei

verschiedene Stempel von den miltenberger F^fennigen; bei

dem einen ist ein schlichter Perlenkranz um den Wappenschild,

bei dem andern tritt dazu unter dem letzteren em Stern. Die

zweite Art hat Herr LandgerichtsdirdLtor Settegast in Koblenz

mit richtigem Takt für die jüngere gehalten und sie dem
Erzbischof Diether I. von Erbach beigelegt. Man hat einen

Stern aus dem erbachischen Wappen genommen, um damit

^) Aschbach, Geachiehte Kaiser Siginiiuds. 4 Bände.

^) Jahresbericht der Gesellächatt für nützliche Forschungen

in Trier von 1865—1868 8. 76.
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die neue PfennigSi'iio zu bezeichnen. Dfimiacli ?;intl die Münzen

ohne den Steni in dem Zeitraum von 11-i>4- 143^4-, die mit dem

Stern von 1434 bis laii;/stens 1447, mit welchem Jahre andere

Bestimmungen f^elrotlen wurden, ^'er:ciila;.M'n. Münzmeisler in

Miltenberg' waren von 1434—1437 Heiine Ludwig, von 1437

an £walt Ludewig.*.)

Eine neue Reihe von Pfennigen beginnt mit dem Jahre

1447. Damals setzte Erzbischof Diether L von Erbach Johann

Stuckart *) zu seinem Mflnzmeister in Bingen ein — Miltenberg

wird als Hänzstätte nicht mehr erwähnt damit er Pfennige

schlage, »also das die marck wercks haben sol an flnem sUber

sieben loit und drie grein nnd soUent derselben phenninge uff

das loit geen zweie und Tiertzig. Und dieselbe phenninge

getzeichnet werden mit einem rade in einem Schilde und über

dem Scfaflde mit einem B und Stern n^en eynandor; und der

nun und zwentzig SchyHinge (348 Stfick) einen gülden gelden;

und sollen [die] phennynge an silber und gewichte so gut sin

als die phenninge die unser Frunt herczog Steffen (Pfalzgraf

zu Simmem) gef?lagen hat.« Auch diese Pfennige sind nach

dem alten miltt lrht'ini^chen leichten Denarfuss frrprägt, denn

der Mönzmeister Joliaim Stucicart sa^d von iimen in seinem

Reverse/) dass ihrer zwei drei Heller gelten sollen.

Die Pfennige mit B fnul Stern über dem mainzischen

Wappenschilde (Abbildung Nr. *J) sind sehr selten; gewöhnlich

sind die mit dem B über und dem Stern unter dem Schilde.

Beide Arten sind unzweifelhaft unter Diether von Erbach, also

bis 1459, wahrscheinlich Ton 1447 an, aus der mainzischen

Pfennigmünzstfttte zu Bingen hervorgegangen.

Zwischen dem Pfalzgrafen und dem mainzer Erzhirten

scheint zwischen 1490 und 1459 kein Münzvertrag über

die Pfennige abgeschlossen zu sein, und doch muss man
voraussetzen, dass jener eben so wie dieser gemünzt

habe. Wenn man bedenkt , dass erst von 1459 an mehr

als das Wappen eittcs der beiden Vertiagsherren und der

1) Wttrdtweio, Diploiu. mag. S. 291 a. 296.

*} Dfltelbtt II 8. aot» Johann Biackari von Mainz.

Wfirdtwein, Diplom, mag. II 8. 808.
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Aiifangsbucljstabt'ii von der.en Nanion auf die F^feimipe ^a'set/i

wurde, so kann man nnt<r den bekannt ^(ewonlenen

Münzen nur niic mit einiger Sieherlieil einem pfalzf^rfdlichen

Kurfürsten vor 1459, und zwar Friedlich I. (IWO —14-7(5)

zuschreiben, nämlich folgende: B über dem Weckenschilde.

Mein Exemplar wiegt 0,35 gr. wie die gleichzeitigen Milten-

berger und Binger.

Die von Reistorff*) auf Taf. 4 Nr, 72, 74 und 75

beschriebenen Pfennige halte ich fOr die von den pfahsgrftflichen

Nebenlinien geschlagenen. Alle tragen Aber dein Weckenachiide

einoi Buchstaben, die, wenn sie richtig gelesen sind, die Namen
ihrer Herren andeuten: L = Ludwig zu Zweibräcken (1463

bis 1489), F — FViedrieh zu Simmem (1453—1480); andere

Namen kann man nicht hinter diesen Buchstaben suchen, weil

der Isenberprer Sehatz 1 1-7N ver;.'i aben worden ist und die jrleich-

nami^'en Kmfür.sl<ii damals noch nicht den Ardaie/sbuehstaben

ihres Namens sondern den der Münzstätte darauf setzten, wie

ich schon o\)vn irwillmt liabf.

Eine wicht i^'c Veränderung' trat mit dem Jahre 1459 ein.

»Uiejovispostdominiramlleminiscere{:i?i\Febr.)14ot)« vereinigten

sich Pfalzgraf Friedrich I. (1U9-147<;) und IM^cUni Diether I.

von Erbach zur Ausprägung von IM'enuigea und Halbpfennigen

und bestinunten dabei Folgendes:^

»Und sollen uff den pfenning, die wir Ertzbischoff Dieterich

»slahen lassen, ein schild mit unser beyder Fürsten wapen
»steen, der (juartirt sey; und in der obersten cpiarlerunge zu

forderist ein Rat und darnach ein Lewe, und in der unter-

»quartimnge zu forderist die Wecke, und hernach die sterne

»steen.c

»Und ulf den pfenning, die wir hertzog Friderich slahen

»lassen, auch ein Schilt cum scutis amborum, da in der Obersten

»quartirung zu forderst der Lewe, darnach das Rat eclr.

»Oerselben pfennige sollen vier u. dreissig uflf ein Loth geen,

»die marck vier pfenning fins silbers halten, und secliszehen

»Schilling (192) pfennhig für einen gülden gegeben werden.«

') Der lacnbfligar Fond, Beilagehefi so Grote: MOnntiidiflii.

*) Wfltdtwein, Diplomataria aiog. n, S. 324.
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>Jtem halbe pfenning der siebenzig uff ein Loth u. s. w.c

Enbiflchof Diether von Erbach stai'b schon am 6. Mai,

wenige Monate nach Abschluss dieses Vertrages, so dass dieser

wohl nicht ssur AusflObning gekommen ist; anch hat man noch

Jieine Münze dieser Art gefunden. Dagegen giebt es Pfennige,
')

welche diesen Bestimmungen entsprechen, doch mit dem Unter-

schiede, da>s an Stolle der erbacliischen Sterne die ist nijui ^rer

beiden Binden (Querbalken), das Wappen des Er/hlsciiofs

Diether, Grafen vuii Isenburg' (1409— IKJl uiitl 1470-1482)

stellen. Meistens i-nthielfen die Mün/verträge die Bestiiuiiiung,

dass sie aucii tur die Hechtsnaclifolger der etwa mit Tode

abgehenden Vertragsschliessenden verbindlieh waren; es ist

dannn sehr erklärlich, dass Diether von Isenburg den von

seinem Vorganger übernommenen Vertrag ausführte mit der

natürlichen Veränderung, dass er sein Familienwappen an

Stelle des erbachischen setzte. Die mainzer Pfennige haben in

dem geviereten Schilde die nachfolgenden Wappenbilder: Had,

Ldwe, Wecken, 2 Binden (Isenburg), über dem Schilde B(ingen)

— die pfalzgrfiflichen: Löwe, Rad, 2 Binden, Wecken und

g^ich&Us über dem Schilde B, was nicht anders als Bacharach

gedeutet werden kann. Der erste Pfennig ist der mainzische,

weil das mamzische Rad voran steht, der zweite ist der pfalz-

grftfliche, weil der pfalzgräfliche L5we voranstehL Reistorff

hält den zweiten irrthfimlicherweise auch für eine niainzische

Mänze, weil das Rad Im Wappen steht, ohne zu beachten,

dass das an erster Stelle befindliche über den Mfinzherm

oitscheidet Diese Pfennige sind zwischen dem 18. Juni 1450

(Diethers Wahltag) und dem 26. Februar 1461, an welchem

ein neuer Vertrag, der einen andern Typus vorschrieb, abge-

schlossen wurde, geschlagen.

Die ersten Pfeimige Dii'thers von Isenburg sind insofern

benu^rkenswerih, als auf ihnen zuerst mehr als ein Wappen-

bild und sogar ein gcviereter ScJiild vorkonmit.

1461 »uff Dornstag nach sant Matliis dos heyligeii ajxjsteln

tag« (26. Febr.) schliessen Diether und Pfalzgraf Friedrich

einen neuen Verti'ag ^) über die kleine Münze »obwendig der

Beistorff, bemberger Fand T»f. I, Nr. 9. 10.

Würdtwein, Diplom, mag. II 826.

Digitized by Google



41

Hoynibach«.M Sie wollen Pfennige schlagen !nit einem

»halbii ten (hochgetheilten) schilt, darinn in unnser Erty.bischoffs

Diethers muntze uflf der rechten syten ein Hat und uif der

lincken sytten ein Lewe.« l^falzgraf Friedrichs Pfennige sollen

vom den i.öwen, hinten das Rad haben, 44 sollen ein Lolh

wiegen, fünt' Pfennig (unter 1:^, also Wit) fein Silber halten und

192 (seehzehii Schilling) fär einen Gulden gegd)en werden.

Die Halbpfennige, deren 2 änen Pfennig gelten, sollen

einen schlichten (nngetbeilten) SchUd haben mit dem Rade,

wenn es mainzisdie — mit dem LOwen, wenn es pfolzgräfliche

«nd. Aus der 4 Pfennig fein Silber enthaltenden Mark

sollen 1168 Stück (73 auf das Loth) hervorgehen. Von den

Halbpfennigen sollen nur V» soviel Mark wie von den ganzen

geschlagen werden.

Die Pfennige Friedrichs haben statt des pfalzgräflichen

L(>wen die baierischen AVeeken und daneben das inainzer Rad,

über dem Schilde Ii, welches offenbar Heidelberg andeuten

soll (Abbildung Nr 7). Diese Münzchen sind längstens bis

144>4 geprägt worden, da mit diesem Jahre andere Buchslubcn

über den Schild gesetzt werden.

Die Pfennige Diethers haben im lincligetheilten Schilde

das Had und die Wecken, darüber B (also ähnlich Nr. 7 und

10). Dieses seltene Stück ist nur sehr kurze Zeit, vom i26 Febr.

1461 bis zum 1. April desselben Jahres geschlagen worden,

denn an letztgenanntem Tage stellte Bischof Diether an den

Rath der Stadt Mainz das Ansuchen, seinem Münzmeister in

der Stadt Hamz das Pfennigmünzen zu gestatten. Zur Stellung

einer solchen Bitte konnte der Erzbischof gewiss nur durch die

Noth gezwungen sich entschliessen. Graf Adolf von Nassau,

der ihm den Mainzer Stuhl streitig machte, muss ihn wohl hart

bedrängt haben, sonst hätte er gewiss nicht, wie aus der

betreffenden Urkunde bei Wfirdtwein, Diplom. II S. 335

hervorgeht, dem Rath das AufsicMsrecht über die Münze,

welches er durch kaiserliche Verleihung hatte, anerkannt und

Es wird also durch diese üikundenstelle bestältigt, was ,

ich oben nach den Münzen selbst über das Umlaufagebiet dei- von

mir beäprochenen einseitigen (glatten) Pfennige des Mitteirbeinä

gesagt habe.
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eingeräumt haben. Andererseits würde dii' Stadt dem Erzbischof

nicht das Münzen durch acimu (des Bischofs) Münznieistcr statt

dnrcli die Münzergenossenschaft gestattet haben , wenn der

Hat Ii in dem Kampfe zwischen den beiden streitenden Erzhirten

nicht auf Seite Diethers gestanden hätte.

Mit der Verlegung der Münze nach Mainz durfte auf die

Pfennige nicht mehr das die Münzstätte Bingen bezeichnende

B, sondern es musste ein M darauf gesetzt w»den. Ein

solcher in Mauiz geprägter Pfennig mit dem mainzer Rade

und den bairischen Wedcen (an Stelle des im Vertrage

orge8ohrid)enen pfalzgräflichen Löwen) ist oben unter Nr. 10

abgebiiaet worden. Es ist ein gleichfalls höchst interessantes

Stflck, welches in der Zeit vom 1. April 1861 , der Verlegung

des roainzischen Münzhammers von Bingen nach Mainz, bis

zum 28. Oktober 1462,*) der Eroberung dieser Stadt durch

das Heer des Gegenbischofe Adolf von Nassau, der sich

damit für seine Lebenszeit in den Besitz des Erzstifts setzte,

geschlagen. Benierkenswerth ist dieses Münzchen noch insofern,

als es der erste in Mainz entstandejie Pfennig ist. Uekannt ist

die grau>;uiie Härte, mit welcher Erzbischof Adolf die eroberte

Stadt l)ehaii<ielt(% ihie Freiheiten verniclilete und natürlich

anch das Müiiziccht des llalhs durch die Hausgenossen an

sich zog. Von dieser Zeit ati bheb die für den Mittelrhein

arbeitende J'fenniü'ninnzstätte in Mainz, doch scheint nninittelbar

nach der Eroberung und einige Jalii'e nachher der Münzhannner

nicht in Thatigkeit gesetzt worden zu sein. 1462 nämlicli

giebt Erzbiöchof Adolf dem von seinem besiegten Gegner

angestellten Münzmeister Friedrich Nachtrabe einen Schutzbrief,

erklärt, dass er ihm das Mänzen für Di^her von la^urg

*) Der rochttiiibsigc Bischof DirtluT w.w, es daü Interesse
*

des Papotes eihrisclitc, von diesem lilr iil.>g.-aet/t i-rkUirt worden.

Die Bürger von .M;iin/,, weleho sich lauge geweii^ert hatten. Piirtei /u

ergreifen, erklärten sich, weil .sie die Absetzung tUr ungültig hielten und

Diether ihnen hei seiner Anwesenheit um 2, iJezember 14G1 einen

vortheilhaften Vertrag anl)ut, lUr ihn, was den wenigen mich der

Eroberung der 8tudt Uel)€rlebenden und nicht Vertriebenen alle Frei-

heiten kostete. 8chuab, rieschichte der Festung Mainz, IS. 'J2. —
Heinrich Jos. Schwarz, Diuther von Isenburg. 2 BJ. Mainz 1789.
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verzeihe, ihn in Schutz nehme, ihn nnch ungehindert ziehen

lassen wolle, doch müsse Friedrich Nachtrabe sich auf Verlangen

wieder ihm zur Verfügung stellen. Von einer Absicht zu

münzen, kann ich darin nichts finden.

Ob wirklich Halbpfoinige, auch Heller genamit, geprägt

wurden, ist unwahrscheinlich, wenigstens zweifelbalt

Bis zum Jahre 1464 dauote es, ehe der siegreiche Adolf

von Ifoinz mit dem Pfalzgrafen Friedrich, dem Bundesgenossen

seuies abgesetzten Gegners, einen Münzvertrag schloss. Die

Bestimmungen desselben waren dieselben wie die von 1461.

Die Pfennige sollten einen hochgetheilten Schild mit dem
Rad und Ldwen (Mainz), bezw. Löwe und Rad (Pfalz), die

Halbpfennige ein Rad (Mainz) bezw. den Löwen haben, jene

sollten aus */i8, diese aus feinem Silher ^'eschlagen werden

und zwar von ersteren 44 von let/.loren 73 auf ein Loth gehen.

Es {,'ibt Pfennige mit dem durch den Vertrag von 1404

vorgeschriebenen Typus; sie haben in einem liochgethcilten

Schild das Had und den Löwen, darüber das miltelallerliclie

Ii ohne (Jutistrich ; darum und weil es indem 1479 verscharrten

Isenbergor i'undr vorkam, 'i nuis.s dieser Pfennig von Adolf

von Nassau herröhren. Mit dein Jahre 140i brfßnnt uLso dk
lieiiieder vmiimsi Ji' tt und pjhbgräßichcn (kurfürstlichen) Fj'muige,

welche d> )t AvfanyshuclisUiihen des MHuzlu rru fnujen. Von Pialzr

graf Friedrich kann man darum ebenfalls Pfennige voraus-

setzen, welche ein F und in dem hochgetheilten Schilde den

Löwen an erst^ und das Rad an zweiter Stelle tragen. Ich

besitze keine Mfinze dieser Art, noch habe ich eine solche

gesehen. *)

Dagegen habe ich die in dem Vertrage gleichfalls vor-

gesehenen Halbpfennige gefunden, leider nur die mainzischen;

sie tragen nach Vorschrift nichts als das mainzische Rad m
dem Sehilde und wiegen 0,14 gr. Pfalzgrfifliche Halbpfennige

') Reistorff, Isi>nberger Milazfand (üeUagobeft za (irotetf

Münzstiidien) 8. 11, Taf. 1 Nr. 12.

-) In dmn Jidirf-^boriclit ilcr Gcsjcllschaft für nüt/>liche

Forschungen zu Trier von 18Ü5— 1868 (Mottornisc lu r Münzfund)

S. 79 Nr. 44 finde ich naclitriiglich von Herrn L;indgericht.sdirector

Setiegast einen soicbüu pftilzgräÜicben Pfennig mit F beschrieben.
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kenn»' ich nicht : da?*'^'pn h;ihr ich au.<.«f^r dein unten zu

bi'Sfjrcchondon sjx'in-r noch licssischc (mit einem «lekrönten

Löwen im Schilde, darüber I/.) und badiscbe (SchrägbalkeD iin

Schilde) vor kurzem erworben.

In dem Vertrage vom Jahre li4>4 heisst es, das.": die

bisher ausgegebenen mainzischen und pfalz^raflichen Pfennige

sowie die des Herzogs Ludwip zu Zweibrücken und Veldenz

und die des Bischofs von Speier, »zu BruchseU gemünzte,

fernerhin Umlauf haben sollen, aber nur zu einmi erniedrigten

V^Terthe. Auch fernerhin sollen die genannten beiden Fürsten

an den VortheOen des Vertrages theilndimen, doch wird ihnen

das Gepräge vorgeschridl>en. Pfakgraf Ludwig soll auf seine

Pfennige setzen : Löwen und Wecken, auf die halben nur die

Wecken, der Bischof von Speier »an sinen Pfennigen ein Kreutz

darinn aüi angeporen (Familien-) wapen oder uf einen andern

stahel, des sie sich mit uns vertraigen werden.«

Die 1 von dem speirer [jischol in Bniclisal jreseiilafxencn

IMennige k(»nnen nur die unter Nr. 5 abpi-ehildelen sein, welclio

also von dem \ am S. An;.Mist <j(storhenen Johann Nix von

Hohen»'ek zu Enzenl)er^' tuTrühr» n hi der Hurhonia ') ist der

Pfenniir /.w den fuldis< hcn ^'«'zälilt worden. Hei.^lorlT hält lim

für unedirl (Isenherger Munziund S W), was er nicht nuhr

war, und bemerkt u. a. dazu: »ich weiss nicht zu sagen, ob

das Kreuz das Wappenhild eines j^eistlichen Stifts sei, oder

ob es hier als Theil eines Geschlecht swnppens stehe, denn

ein Kreuz dieser Zeichntmgsart — ein dem Maltheser-Kreuze

ähnliches — kommt in keinem der bekannten Stiftswa])pen

yor.€ Das Kreuz kommt in dieser Form — die Schenkel sind

nach den beiden Enden hin verbreitert — Öfter auf Münzen

vor und zwar immer auf speirischen, auf den schon oben

besprochenen Pfennigen Rabans, die Bohl als trierische

beschreibt, die ich aber fOr speirische halten muss, und auf

den hier abgebildeten Nr. 3 und 5, welche gleichfalls das

Bisthum Speier ihr Vaterland nennen. Ausserdem kommt

das Kreuz in der erwähnten Form nur noch auf einem

triwiscben Heller (Holüringpfenuig), den Raban von Hetanstidt

Bucbonia, Zeitschrift fttr vaterllndische (fiildiwhe) Gtsdiiehie.

Digitized by Google



46

für den Niederiliein
, jedenfalls in Koblemt als trierischep

Erzbischof schlagen iiess, vor. £s ist das von Bohl in dem

Nftchtraesheft S. 16 noUrte auf Tafel IV Nr. 9 (mangelhaft)

abgebildete Munzcben^ Das Vorkommen dieses »speinschen«

Kreuzes auf trierischen Mümen lässt sich Tielleicht dadurch

erU&ren, dass bei dem Uebertritte Rabans von Speier nach

Trier der mittelrhdnische Münzmeister und Stempelschneider

mitgenommen wurde, der dann in der ihm gewohnten Wdse
das Kreuz gezeichnet hat.

Das neben dem Kreuz auf Nr. 5 stehende Wappen ist

das Entzenbergische 1,4: Binde weiss ui roth — 2,3: schwarz.

Der über dem Schilde befindliche Buchslabe ist undeutlich;

entweder ist es ein I/, dann ergänzt man es in H-ans, was ja

huufig für Johannes genommen wui'de — oder es ist ein Ii,

dann niLis> man A-ix lesen.

Die nacli dem Vertrage von 1464 geschlagenen speirisciieii

Plennigo trajxen den Bpsllinnnmgen gemäss das speirer Kreuz

und in kli iiirm Schilde daraut gelegt das Familienvvappen des

Bischofs Matthias von Uaiiuiiingen, ^) welcher 14(>4 kurz nach

Abschluss des Munzveilrages den bischöflichen Stuhl bestieg.

Die Hununinge fülirten eiaen von oben vierfach gestanderien

Schild weiss-biau.^)

Aul seinen Halbpfennigen befindet sich merkwürdiger

Weise nicht das Stifts-, sondern das GeschlechLswappen allein.

Das Kreuz konnte verwechselt werden, nicht so der gcstanderte

Schild, der hier also keinen h^aldischen Zweck hat, sondern

nur wie eine gewöhnliche Marke als Fabrikzeichen dient

Die Hfinzstfttte ist nach der oben angefSbrten Urkunde

Bruchsal; sie ist es auch höchst wahrschdnlich von Rabans

bis zu Georgs Zeiten, also zwischen 1396—1529 gewesen,

wenngleich sich das nur für einige Jahre nachweisen lilsst.

Von Georg hat man Schillinge, welche nach der Umschrift in

^) Remling, Geschichte der Bischöfe von Speier II 8. 110 nach

Specificatio vasallornm Fol. 54.

Reraling schreibt regelmässig Rammung, was wohl richtiger

als Rummingen sein kann ; ich habe mich hier vorlftofig dem
allgemoinen Gebrauche angesrbUissen,

^) Helm: Widder wachsend mit erhobenen Vorderfüssen.
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Bruchsal gemimzi pind. Nachdem Speier eine freie Stadt

geworden und das dortige Münzrecht ganz in die Hände der

Haasg^iossen gekommen war, wählten die Bischöfe Bruchsal

zu ihrar Residenz und richteten auch dort eine Hönze ein.

ReroHng berichtet in seiner Geschichte der Bischöfe zu Speier

(II S. 121) bei dem Jahre 1460, dass der Bischof in Bruchsal

eine MSaase in Betridi) gesetzt, zu deren Mfinzmeister er Diehold,

als Prüfer Heinrich von Bruchsal und als Wardein dessen

Bruder Widcer bestellt habe. Femer erzahlt Remling (a. a. O.

S. S36), BischofGeorg habe, um die von Philipp von Rosenbcrg

(1604—1513 Bischof zu Speier) eingerichtete bruchsaler Mfinz-

stäite zu unWsttktzen, tausend Gulden leihen wollen. Erst

Markwart von Hattstein (15(;()— 1581) durfte es wagen, in

Speier wieder seinen MüM/.lianiinor schwinj^en zu lassen. Als

die Stadt noch niHcliti<rer war, hütte sie jedenfalls, sich auf

ihr gutes Recht stül/.eiiil. den V'erletzer ihrt r Privilegien an der

Ausübung des iMün/reclits gehindert. Die dadurch entstandenen

Zwistigkeiten dauerten lange Zeil.

Alle nach \M't\ geschlagenen inainzischen und pfalzgräf-

liclien Pfennige tragen einen hochgetlieilten Schild mit dem

niainzer Kadt? und dem pfalzgräflichen Löwen, und darüber

den Anfangsbuchstaben vom Namen des Münzherrn; das an

erster Stelle stehende Wappenbild gibt immer das Ursprungsland

an. Diese Pfennige sind leicht zu bestimmen und bedürfen

keiner Erklärung. Auf den niainzischen i^edeutet demnach

D = Dlether von Isaiburg (1475—1482), 17« Albrecht Herzog

Ton Sachsen (1488—1484), B Berthold Graf von Henneberg,

I Jacob Ton Liebenstein (1504-1508) und V « Uriel von

Gemroingen (1506—1614).

Auf den pfalzgräflichen Pfennigen bedeutet das F

Friedrich (- 1476), P — Philipp (1476—160^.

Es gibt noch einen Pfennig mit einem M ähnlichen

Zeichen über dem hochgetlieilten Schilde; derselbe k5nnte

von Otto II. (1 1 — 1499) in .1/osbach geschlagen sein, wenn

man das Zeiclien für M und> dieses für den Anfang von

Mosbach halten dürfte.

Einen andern Pfennig: t über dem Schilde mit den

Wecken, vermag ich nicht zu erklären, da das t« von niauciien
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för r gehalten, weder der Anfangsbuchstabe vom Namen

eines Pfalzgrafen noch von einem der bekannten Oerter ist, in

welchen man eine Münzstfttte suchen kann.

Ich gebe zum Sehluss eine Uebersicht des Gewichtes,

Gehaltes und Werthcs der besprochenen Pfennige.

In der ersten CSolumne steht die Jahreszahl des Vertrages, *)

in der zweiten der Feingehalt nach dem Wortlaut der Urkunde

(pf.: Pfennig, Ith.: Loth), in der dritten der Feingehalt in

Tausendthcilen, in der vierten die Anzahl der Pfennige, welche

auf ein Loth gehen, in der fänften das Gewicht jedes Stücks

in Gramm, in der sechsten der Silberinhalt in Gramm, rn der

siebenten der Werth in Reichspfennigen und in der achten

die Anzahl der für v'mvn Goldguldcn zu ^'obcnden Pronni}/(>.

In d<'i' Ih knnde von 1447, in welciior Johann Stuckarl

niainzis( her Mfinzinristor in Bingen wurde, hcisst es, der Pfennige

sollen schiHiii«:!' auf einen (loldguhh^n gehen. Das ist ein

Irrthuiii; nach Vergleich mit andern Pfennigen muss das

Jieissen 14 Schilling (108, nicht 348 Stück). Jedes Stück soll

Vft Heller gelten.

Von den 1424- zu Miltenberg und zu Heidelberg geprägten

Pfennigen sollen 7Vs für einen böhmischen Groschen genommen

fein
Cm O

Ge-

wicht

1 .•

.5 Sc

ä 1
1- »
^

'S

den Iguld. Münz-

<
8ilb

halt Auf Golc stfttte.

1409 8lthJ 500 33 0^20321:3,985 144

im
»» n 38 0,384 0,192 3,456 ISO

1

Miltenbei^

7 Ith. 437^ 70 0,209!o,091

0,34do,169

0,4300448

1,638 (300) ii.Heidlliig.

1447 7»/4lt 484,4 43 3,01s 168 Bingen

1469 4 pf. 333,3•34 2,674 192 »1

»» 0,208 0,069 1,242 (384) »»

1461

1

' 5pf. 416,6 \ 44 0,d32'o,138'2,484 192 Bingen n.

1464l',i^ 4pf. ^333,3| 73
|
Ü,2Ü0| 0,067 l,iOG^ (384) Bacharach

') Die Pfennigestehen ohne, die Hall^fennige mitBeieicbnnng : */•^
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Kloster und Dorf Lambrecht

Von A. Staubm*.

T7"orw©xt-

.t'tinam iiionMteiii winctl LamperH

aohartoe, ni yuM Kopenimt. ex UbiUarlo

i3plrMi«l ftd omnitum Moram fkmlUua

yVaiqiic K^fftiu* tiiaRU illuütraDilaK in lnr«iv

OroUltM, (Mg. Blpont.

Btpontl. MSL

Wenn der Unterzeichnete dsaan ging« £f]gänziingen sur

Geschichte eines so wenig genannten Klosters wie Lambrecht

zu schreiben, so hat er nicht das Verdienst» oder vielmehr er

braucht skh nicbt gegen den Vorwurf zu vcrtheidagen, dass er

ein last unbekanntes Kloster an das Licht der historischen

Untersuchnng gezogen habe. Dies haben andere vor ihm gdhan,

darunter Männer von anerkanntem Sammelfleisse und Verständ-

nisse, wie Wkider, Croiiius, Würdtwein, Remling, Lehmann u. a.

Diese glaubten sich berechtigt, die Geschichte eines Klosters

zu schreiben, welches von dein maclitigen Otto von Worms,

dem Grossvater Kaiser Konrads IL, gestiftet und mit rciciicn

Schenkungen ausgestattet, Jahrhunderte lang der Gunst von

Päpsten und Kaisern sich zu erfreuen liatte, welches, wie die

meisten Klöster in den kirchlichen Jahrhunderten, in den engen

Bund der Religion mit Adel und Volk eingetreten war und

von beiden reichlich Güter und Bewohner erhielt Und als das

4
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Kloster nebst manchen andern der Religionsneuerung des 16.

Jahrhundals zum Opfer fiel, da ward ihm ein besseres Loos

beschieden, als vielen seiner Schicksalsgenossen. Es sollte nicht

die leere Tasche eines verarmten Fürsten füllen, es starb einen

edleren Tod ; Kurftirst Friedrich IL, ein Freund der geläuterten

ReUgimi, schenkte die Einkünfte des au%ehobenen Klosters

der Universität Heidelberg, um als edler Brennstoff die Flamme

der Wissenschaft zu spdsen» weldie wohl als zartes Ftiunmchen

auch in den lAauem des Kk>sters geleuchtet hatte.

Als dann auf den Altären der Lambrechter Klosterkirche

die letzte Kerze ausgelöscht, in den j^eleerten Zellen der Nonnen

das let;^tc Lampchen in sich selbst /usammeiigebrannt war, da

sank die Statte nicht in hohles Nichts zurück. Bereits hatten

die Hütten friedlicher Arbeiter an die stattlichen Klostermauem

sich angelehnt . ihnen gesellten sich bald ihres Glaubens wegen

verfolgte Ausländer zu und (^rrichteten als Tuchfabrikanten dem

industriellen Fleisse eine weihevolle Stätte, welche er noch

heutzutage einnimmt. Das Dorf Lambrecht - Grevenhausen

entwickelt sich mehr und mehr und liefert nicht nur ein

interessantes Beispiel von dem Zusammenleben der Konfessionen

und Nationen» sondern auch manche denkwürdige Illustration

zu den vtelgespaltenen Territorialverhältnissen der Pfalz,

wie sie Ritters historische Karte in lebhaften Farben vor

Augen führt

War es ihnen aber erlaubt, eme Spezialgeschichte Lam-

brechts zu schreiben, so wird es auch gestattet sein, noch

vorhandene Lücken in ihren %>aHen ausznfUUen, ja Unrichtig-

keiten, welche zum Beispiel in Lehmanns Zeitangaben obwalten,

zu korrigiren und mit Hilfe neuen Materials neues Licht zu

verbreiten. Wenn meine Kräfte zu dieser vielleicht nicht ganz

unnützen Ergänzung nicht zu gering waren, so würde ich dies

dem glücklichen Umstände verdanken, dass mir durch freund-

liches Andiehandgehen von Sachkundigen und vor allem durch

das bereitwillige Entgegenkommen der Kgl. Ha) er. Archive

und des (iro^sh. Bad {_ niversitatsarchivs in Heideiberg manches

noch unbenüt/te Material zur Verfugung stand.

Dazu rechne ich vor allem ein im Kloster Lambrecht

selbst im Jahre 1311 angelegtes Kopialbuch, im Archiv der
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Universität Heidelberg als »Jura sancti l^amperti, Cod. Heid.

' 358, I« vorhanden, welches die Abschriften von 80 zum grossen

Theile noch unbenutzten Urkunden enthält, welche hauptsächlich

in die Zeit von 1244—13 11 fallen.

Es mögie mir gestattet sein, den Kopisten als meinen

neuen, keinem bisherigen Bearbeiter der Geschichte Lambrechts

bekannten Gewährsmann, et\vas näher zu kennzeichnen.

Das van ihm ver&sste Koptalbuch besteht aus 51 Blättern

deutschen Petgaments in Breitoktav, von denen aber Blatt DC

später herausgeschnitten worden ist, so dass man den Inhalt

desselben nur aus Blatt 2 Seite 2 des Index ersehen kann.

Die ersten 6 Blätter enthalten nämlich einen auszüglichen Index

der auf den nachfolgenden Blättern kopirten Urkunden. Blatt

7—16 sind ursprünglich leergelassen, die 3 ersten davon aber

von anderer Hand mit den Kopien der Bullen Kaiser Sigis-

munds von 1434 und l*apst Iknedikts XI. von 1304 beschrieben.

Auf Blatt I (im ganzen dem 17.) stellt sich uns der Kopist

selbst in folgender Notiz vor:

»Ih nomine Domini Jesu Christi. Ego H. dictus Lepus ')

tsacerdos cepi rescribere omnes litteras contractuum, prediorum,

>po8Se88ionum et privilegia ecclesie beati Lamperti, Spirensis

»dyoeceseos. Ab anno domini Mo. CCCo. XI. Marcia existente

»pnorissa dicte ecclesie.« r

Das Material wie die Art der Linirung des Büchleins

zeigen an, dass es der angegebenen Zeit wirklich entstammt

Die Abschriften aber, die es enthält, sind augenscheinlich, wie

auch der Index, von einem schriftverständigen und gewissen-

haften Manne geschrieben und zwar alle bis zu Blatt 49 Seite 2

von der Hand des Priesters H. Lepus, Nach ihm fügt noch

eine fremde Hand die Kopie der Urkunde des Spe> rer Bischofs

Gerhard von 1344, wieder eine andere Kopie der Buiie Bene-

dikts XI. von 1304 bei.

Die aus des Kopisten H. Lepus Hand stammenden

Abschriften von solchen Urkunden, welche entweder im

Original vorhanden oder nach demselben gedruckt sind, wie

*) In Luiubrccht existirt noch jetzt eino alte Familie Haas;

möglich, daas auch auäei- Kopist derselben outstammte.
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letzteres bei der Urkunde Kaiser Heinrichs VTI. über den Hof

der Nonnen auf der Hart (gedruckt in Böhmers »Regesta imperii

sei.«, pag. 589) der Fall ist, beweisen die vollständ^ genaue

Uebereinstunmung mit dem Original. Kleine Versehen in einigen

Abschriften sind offenbar von der Hand des Kopisten sofort

verbessert

So hat setn Budi aUea Anspruch auf Glaubwüidig^ceit,

wenn es auch niigends den Anspruch auf officieUe Beglautugiu^

ausdrücklich erhebt

Speyer, im Oktober 1880.

Der Terfaitor.
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Eruier TImU.

Das KliHter LantarMkL

EntM KapHti.

Stiftung und Stiftungsurkunde.

1. Lage Ton Lambreoht.

Eine und eine halbe Stund(^ westwärts von Neustadt a H.,

in einem Thale, in welchem quer durch die Haardt die alte,

jetzt von einer tunnelreichen Bahnlinie überl]ü^,'elte Kaiserstrasse

zu Kaiser Rothbarts Lutra caesarea zieht, liepft das gewerbsame,

besonders in Tuchfabrikatiun bedeutende Dorf Lambrecht,

cigentHch aus dem Doppeldorfe Lambrecht - Grevenhausen

bestehend, zu beiden Seiten des Speyerbachs ausgebreitet.

Nichts als eine hohe, in gothischem Stile erbaute, mit

einem kuhngewölbten Schifife himmelanstrebende Kirehe, über-

ragt Ton einein ihrer unwtbrdigen Thünuchen, zeugt noch

davon, dass hier einst ein angesehenes Kloster bestanden.

Selbst die Kirche ist nicht mehr in der ursprünglichen

Ansdehnnng erhalten, wie man an Giebel- und Grundmauer

an der Westseite deutlich wahrnehmen kann. Ihr einziger

Schmnck ist ihr kühn», in rein gothischem Stile angeführter

Bau: ein hohes Schilfbd vefhältnissrnftssig geringer Spannwdte

des Rtppengewölbes, Shnlieh wie etwa die Klosterkirehe in

Tegernsee, die Oominikanerkirehem Regensburg, dieTehddrehe

in Prag. — Alle innere Ausschmückung ist entweder der

Ungunst der Zeiten oder der EUnfochheit des reformirten

Gottesdienstes zum Opfer gefallen; die Wandgemälde sind bis

zur Unsichtbarkeit übertüncht, die Glasgemälde zerstört oder

in die hl. Geistkirchc nach Heidelberg gewandert; einos, das

sich bis in die jüngste Zeit an Ort und Stelle erhalten hatte,
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wurde 1H77 in das Gewerbemufleuni nach Kaisorslaulern

gebracht. Auf dem Fussbodon zeigen «ich hier und da Spuren

zerschlagener oder au.i;getretener Grabsteine. £in noch besser

erhaltener führt die Umschrift:

»ANNO. DOBUNJ. UOÜÜCXJilL JN. DJE. SANGTJ.

tM.EDAH])J. OBJJT. ARNOLT. SCRLED^ER
»ARMJ6ER. DR LACHEN.i i)

UnmittettMur neben ihm xeigt ein anderer die Gestalt

einer betenden Matrone mit der noch halb lesbaren Umsehrifl:

»Anno Dmi H . . . In Grastino Bte. Kath. Virgis.

»O.DNA. ANNA. FRJS Rdicta. Ofim. KO.

»Odesh. Giyis Spir.«

Die Jahreszahl ist ausser dem M ganz unleserlich; die

Beschaffenheit des Steines lässt auf das 14 Jahrhundert

schliessen.

Auf dem katholischen Kirchhofe auswendig an der Kirche

liest man tol^rendc Inschrift

:

»Anno Doniini 15 Vi Dir :j. Aprilis obiit Dna Biigila

»ab Armastorrt cujus anima re(|uiesrat in pace.« -)

In grauer Vorzeit war die Stelle, wo unser Kloster ei^tand,

sicherlich von diclitem Urwalde umschattet. Jacob Beuerlin

weiss in seinen »Antiquitates l^datinae« zu berichten, das?

von der Hheinebene bis an Frankenburg hinter St. Lambrecht

Zelle der Enkhinger Wald sich ausgedehnt habe, aus welchem

Julius Casar hervorbrach , als er die Haardt den Römern

unterwarf. Dies(»n Wald habe Chlodoväus, der erste christliche

Frankenkönig, i. J. 510 den Insassen der von ihm erbauten

Stadt Neustadt a^H. geschenkt.

Gewiss ist, dass die Gegend, in der das Kloster Lambrecht

stand, im 10. Jahrhundert einen Theil der ansgedehnten

Besitzungen der Grafen von Worms bildete und daas bei

Stiftung des Klosters bereits ein Ort Gravenhuse (jetxt Greven-

hausen) am linken Ufer des Speyeibaches bestand, während

der Ort Lambrecht rechts desselben sieh erst nach dem Kloster

und unter dessen Aegide herausbildete.

Abgedruckt in Büttinghausen, Beiträge zur pfälz. Geschichte.

Mannheim 1773, pag. 66.

~) Büttinghausen a. a. 0. p. 6Ü.
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2. Tenoj der Stiftimgs-Urkiiiule«

I. Abschri t'ilich vorhanden:

a) eiiie Urschrift im Speyrer codex minor. Davon

sind alleAbdrückegenommen (nachIhimgöt Regesta

Badensia etc. Kariinihe 1836, S. 11).

b) eine Abschrift »von ehrwürdigem After« im

Karlsniher Archiv, (id.)

c) eine Abschrift aus dem Jahre 1311 in den »Jura

saneti Lamperti«.

II. Abdrücke in:

a) Acta Acad. tom VI. p. 265.

b) Simonis BiscliölV von Speyer, pag. 30 (nach

Reniling »verstümmelt«).

c) Wfirdtwein. Mon. pal. tom. V. pag. 118.

d) Spoyrer Streitschrift von 1753.

Der rheinfränkische Herzog Otto, ^'enannt von Worms,

der Grossvater Kaiser Konrads II., ^mindete im Jahre 077 in

dem Orte Gravenhusen (Grevenhausen) am Speyerbach, im

Wasgenwaide im Speyergau, zu seinen und seiner Voreltern

Seelenheil auf Anrathen seiner Gemalin Judith und mit

Zustimmuntj seiner dr^ Söhne Heinrich, Bruno und Cuno,

sowie unter Ermunterung und Zusthnmung Kaiser Ottos IIL

aus Liebe zu Gott und dem h. Märtyrer Lambert ein Bethaus

(Oratorium), in welchem Mönche nach der Regel des h. Benedikt

flir alle Zeiten leben und wohnen sollten. Die klösterliohe

Genossenschaft und der Ort sollen in voller Freihdt alles, was

derselben übergeben wurde oder noch übergdien werden wird,

besitzen, und keinem von des Herzogs Verwandten, noch irgend

einem andern Fürsten oder Ma<^thaber soU es erhiubl sein,

das Kloster darin zu stören oder ihm irgend eine Last oder

Forderung aufzuerlegen. Nur aufBeobachtung der klösterlichen

Vorschriften soll der Abt bedacht sein. Wenn aber der Ort

irgend jenuimlein als Lehen verlielien würde, so solle der

Name des Verleihers sowohl als des Empfängers aus dem
Buche des Lebens gestrichen werden. — Je den Ältesten in

seiner Familie stellt der Stifter als Scliirmherrn des Klosters auf.

Die Grenzen des zur neuen Stiftung gehörigen Gebiets

werden in t'oigenfler Weise deutlich gezogen: »von der Brücke,
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WO Hochspeyer- und Speyerbacli zusatumenflicssen, bis auf den

Gipfel des Eichenbergos, von da bis in die Larbach, über deo

Eichenberg und das Azenthal und das DorrenUial, dann ül)er

den Speyerbaeh und den Schurberg, bis wo sich ein rings

eingeschiofisoies Thal, Krankenthal genannt, anichliesst, obo*

das Brementbal» den Seburberg und den Eiiehberg bis an den

Ursprung der Hembach , von da Aber den Bubenberg Ins zur

obengenannten BrAcke, wo der Spayer- ond Hochspeyerbach

zusammenflie88en.€ — Als genaue Grence ist sine Linie auf

der Spitze der Berge angenommen, tod wdeher ein herab>

gestürzter Baumstamm nach beiden Seiten fallen kann.

Aber die Freigebigkeit des frommen Stifters beschränkte

sich nicht auf die nächste Umgebung des Klosters: auch in

andern Theilen seine« grossen Gebiete? wies er dem Gotteshause

ausgedehnte Besitzuntren zu. Denn xiazii schenkte der Stifter

auch den *J. Theil der (iefälle an Früchten, Wein und (n-Auj^el

zu SchifTersladl , sowie alle iliiii zustellenden R«x'tite an dein

Fhisse Lancwat ') bis zuj' Strasse hin ; desj^leichen den 9. Theil

aller Einkiinfle aus dem Waldhezirke n\it l)ehauteni oder

unyebanteni Lande, sowie einen Hof mit Zu^'elKii-, und eine

Salzquelle, ferner einen Leibeigenen, Giso, ein Landgut in

Holzhausen nebst den dortigen liciheigenen : die Mullerkurche

zu Stcinweiler mit allen Zehnten: die Zehntkirclie sauimt seinem

Landgute zu Alsenz, bestehend aus lOU Morgen s^disoher

Aecker, aus Wiesen zu 30 Fahrten, 2 Mühlen, 6 Hofh&usen

und 31 Mausen Waktung; deegkachen einen Leibeigsnati,

Richard, in dem Dorfe Moraha*) die dortige Kapelle mit euiem

Höhnte, 179 McNrgen salisehen Landes, 10 Hotgen Wiesen, 6

MAUen und 14 andern Mansen, endlieh in Sehurheun*)

6 Mansen mit Reben und Wiesen.

Die Stiftungsnrknnde wurde im Jahre 977 aufgeriobtei:

»Facta est autem cartula hi^us traditionis anno

»incamationis Domini DGGGGLXXVIL IndkstioneVI

»hnperante octone tercio. Stabilita Yero sunt in

»publico inalo, qui <hcitur IjUtramisforst«. *)

') llehbiifh. — ^) Morsbacli. — ') SihaumilnfiMi. — *) Ln-

traiii8forst, oino olienmlifr" lierichtsstütte bei Maikainmer (oder der

sogenftnnte ätallbübl bei Godramstein?).
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Als Zeugen des Aktes sind angeführt: Graf Wilhelm,

Graf Wolfnonin, Graf Lutolt, Graf Zeoolf, Lufrit, Hartmut,

Benzo, Gumpert, Gotfrit, Ruppertos, Rheinbolt, Notrat

3« Charakter der Urkunde.

Den vorstehend gegebenen Inhalt der Stiftungsarkunde

entnehme ich der Abschrift, welche die Jura s. Lamperti unter

der Uebersdurifl »dess Herzogen Otden Brief« enthalten.

Die Stiftung des Klosters Lambrecht ist schon öftar zum

Gegenstande historischer Untersuchung gemacht worden,

und noch bisher stehen yerschiedene Ansichten unversöhnt

und unvermittelt einander gegenüber. Der Grund hievon ist

vor allem darin zu suchen, dass die Stiftungsurkunde nicht

mehr im Original, sondern nur ui Abschriften vorhanden ist.

Dunigc ') >ivA (iMrüher: »Eine Urschrift ^/ÜA es riiclit mehr;

alle Abdrücke staiimien aus einer Abschrift, der des Speyrer

Codex minor.«

Alle Abschrilteii ^'el)eii das Jahr 977 und als Kaiser

Otto III. an; bei An<(abe der Indiktion aber schwanken sie

zwischen XV. und VI. — Dass die Urkunde nicht am Orte

des vollzoffenen Slittungsaktes, am Lutranisforst, sondern erst

später und zwar rechts dos Rheins, abgefasst wurde, erhellt

aus den Präteritis, wie »Dedimus timc et confirmavimus«, vor

allem aber daraus, dass sie, obwohl sie in richtigem Bewus3tsein

den Stiilun^'sakt auf dem Lutranisforst vor sich gehen lässt,

dennoch Holzhausen als »eis«, Steinweiler dagegen als »in

altera Heni ripa« gelegen bezeichnet.

Ich glaube nun in unserm Lambrechter Kopisten der

Urkunde einen wichtigen, weil glaubwürdigen und sadikundigen

2^eugen in der Verhandlung über die Stiftung selbst beibringen

zu können. Allerdings, das Original bringt auch er nidit;

auch seine Abschrift ist nicht von historischen Unrichtigkeiten

bezüglich der Chronologie frei Diese erklären sich wohl auch

bei ihm daraus, dass der Stiftungsakt nicht sofort an Ort

und SteUe beurkundet, sondern in Ermanglung oder nach Verlust

der Originaturkimde erst später schriftlich aufgezeichnet wurde. •)

') Ik'gostii Hadensiu, S. 11.

^) So ineint auch Dumgö a. a. 0. p. IL.
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Ein- al>er bleibt als sicher anzunehmen, dass man im

Kloster selbst zu Anfang des 14. Jahrfaimderis irM noch sehr

Ober die Anfinge der frommen Stiftnng unterrichtet war.

Die Abschrift wurde In dem Bestreben gefertigt, auch

den spätem Klosterbewohnem genaue Kunde davon zu über-

mitteln.

4« KoBtnwmw fiber di« 8tilliui§8iirk«ide.

An die Stiftungsurkunde unseres KUisters kiiupft sich seit

etwa 100 Jahren eine Kontroverse, welche sieh vor allem

I auf sachliche Bedenken stützt.

1. Fteniling') sagt: Nebst vielen Eigenthümlichkeiten,

welche diese Urliunde (»ithält, vermögen wir auch diese nicht

zu deuten, dass die Kirche zu Steinweiler, welche erst 982 vom

Qrafen Cuno — war dieser etwa der Sohn des Herzogs Otto?

— der Domkuche zu Speyer fibergeben wurde, hier wieder

dem Bethause zu St Lambrecht fiberwiesen wird.

Abgesehen auch von dem gerade entgegengesetzten Zeit-

verhaltnisse beider Schenkungen ist dieses Bedenken ein

unbegründetes. Denn es handelt sich in der Schenkung von

982 um etwas {jranz anderes als in der 977 an Kloster Lambrecht

geschclunen. In dit-ser schenkt ller/.o}: Otto von seinem

Eigentlmtn dem neuen Kloster die Mutti rkirch»' in Steinweih r

(inatrem «rclosiam in StrinwciKr) mit der vollen Xut/.niessun;:

des Zehnten; in jener schenkt ein Grat' Cuno von seinein in

Ottos Bezirke gele^'enen Eigenthum der der Maria geweihten

Kirche von Speyer ein pre<lium, nendich »ecclesiam ad Stein-

weiler -) et novalia ad Mundinvelt et ad Yrikenveld Jacentia«

mit allem, was zu diesem Bezirke gehört.

Der Comes Cuno aber, welcher diese Schenkung][macht,

ist sicher nicht Ottos Sohn, denn abgesehen davon, dass bei

der Gebietstheilung, welche Otto (wohl erst bedeutend später)

Geschichte der Bischöfe su Speyer, Mainz 1852, Bd. 1.

p. 247. — Die Urkunde selbst steht^in seinem Urkundenbuch zur

Geschichte der hrfe von Speyer. Bd. I. p. IH. Nr. 18. —
^) Wohl die Kajielle von Freckenfeld, wekshe Speyer 1051 an

die Abtei Sels abiritt.
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Yornahtn , nicht Guno sondern Heinrich *) den Speyrergau

erhielt, so fQhrt die Urkunde von 982 Otto als den Herrn

dieses Gaues an und es ist nicht ersichtlich, was dessen jfingster

Sohn Guno hier zu verschenken haben sollte. Der Wortlaut

deutet hl der That auch nicht hn entferntesten efai so nahes

Verwandtschaftsverhftltniss zwischen Herzog Otto und Graf

Guno an: letzterer ist eben emer der vielen Grafen, welche

unter dem mftchtigen Otto von Worms standen. *)

In einem andern nicht unwichtigen Punkte weicht die

Lambrechter Kopie (siehe Beilage I.) von den übrigen ürkunden-

abschrirteii iih.

Nach der Schonkmi^'^ von Scliitt'orsladt scliaitel nämlich

der von der Six yrci- Stroilschrift aus dem J. 1753 und von

Act. Acad. Theod. Palat. (Mannlicim 1789) VI, p. 265 ff.

benütztf. von den meisten Klostergeschichten adoptirte Wort-

laut die Schenkung einer Salzquelle, eines Waldes zum 9. Thcii,

eines Hofes mit Zubehör in Sulzbach ein, ") während unser

Kopist den Namen Sulzbach gar nicht erwähnt, sondern

genannte Gegenstände 7Ai der in Schiflferstadt gemachten

Schenkung zälilt. Dadurcli entsteht zwar eine kleine Störung

im Flusse des Textes, allein nicht bedeutend genug, um etwa

zu einer Sinnstörung zu werden.

Aus diesem Umstände erhellt evident, dass der Lambrechter

Kopist eine Urkunde vor sich hatte, wdche von emer Schenkung

in Sulzbach nichts erwähnte; und wenn er dieselbe ohne die

geringste Veränderung oder Bemerkung kopirte, so ist dies

ein Beweis, dass die Klosterbewohner von einer solchen nichts

wussten, noch je gehört hatten.

Dadurch wird es mehr als wahrschdnlich, dass unserem

Kloster eine Schenkung in Sulzbach Oberhaupt nicht gemacht

>) Hänsser, Oescfaiehte der rheiv. Pfiils. I. 85.

*) Ibidem.

') Nimlich nucb den Worten „quae de foMstri nostra uUo

modo perrenire valent'' folg^den Passus: „nonam partem omni

modo coenobitis Ulis aiingiiaviiiias , In viUa etiam, quae dicitar

Sultzbach, amUem oond^iOBinn aetornaliter decrevimus obserrari,

scilioet nonam partem omais aiUitatis, quae nllatenus inde pro-

venire valeat."
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und nur durch ir^endwelclu' Interpolation in diese Urkunde

aufgenommen wurde. Es nia^' jresapft werden, dass die »in

Schififersladl unniö<?liche ') Salzquelle« ein Rest dieser irgendwie

wieder b<'seiligten Interpolation sei. Das mag ja sein; der

Kopist merkte eben von der Interpolation (eine solche voraus-

gesetzt) nichts und beweist damit, dass im H. Jahrhundorte

eine Salzquelle in SchiffSers^ult entweder noch wirklich oder

doch als Torhanden gewesen in der Erinnerung existirte;

dann aber konnte sie auch wirklich im 10. Jahrhundert unserm

Kloster geschenkt worden sein.

II. Hauptsächlich sind es aber chronologische

Bedenken, welche gegen die Stiftungsurkunde g^tend gemacht

werden. Sie bestreiten Yor allem die Richtigkeit der Jahreszahl

977, welche alle Abschriften übereinstimmend angeben. ^ Ob-

wohl sie dieses zugestehen, geben dochRemling, Lehmann und

Frey dem Jahre 987 den Vorzug, ohne aber eine Motirirung

ihrer Ansicht auszusprechen

Ihre (Jrümlc sind wolil dir nämlichen, welche Crolüus*)

zur Anniihine des Jahres 9S7 bestimmten und denen Würdt-

wein *) so energisch entgegentrat.

I . Diis ist fijrs erste der Umstand, dass die vorgefundene

Indiktion XV nicht zum J. 977, wohl aber zu 087 i)asst. Das

spricht Crollius a a. O. nns. Es ist aber geradezu unnöthig,

der Lddiktion XV zu Liebe das Gründungsjahr zu verlegen,

') dass sie dieses nicht ist, beweiat OUmbel in „Bavaria".

4. Bd. pag. 53: „Es \»t nicht unwahrscheinlich, dass die reichere

Soolquelle der Saline Dürkheim ihren Salzgehalt ans einem in der

Tiefe des Rheinthaies gelegenen, hodiüberdeckten öalzatocke der

Muacbelkalkformation Ix /.ielie.

«) Wundt, „Maga/in für Kirchengeschichte" 1. 40 steht mit

seiner gegenthciligen Behauptung ganz allein.

8) Act. Acad. VT., ürk. XV p. 265.

*) Subs, dipl. X. pag. 314. nota 315. — In tom. IV. pag. 326

hatte er früher in gutem (ilauiien dem Crollius (Act. Acad. IIL

p. 421, nota i[) die Zahl 987 nachgeschrieben. Damit ist B«m-

lingH (Klöster T, 149, n. 3) Bemerkung: „Mit WUrdtwam vaA

Crollius glauben wir dem Jahre 9Ö7 den Vorzug gebw XU mtlaMli**

als werthlos gekennzeichnet.
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indem andere Abschriften der Stit'tun^rsurkunde, darunter die

an Ort und Stelle ver£asste von selir hohem Alter, diese Angabe

gar niclit enthalten.

Allerdings passt auch deren Indictio VI nicht zu 977,

sondern zu 978. Aber ist es nicht leicht denkbar, das« bei

den verschiedenen Arten der Indiktionsberechnung der Schreiber

der Urkunde ihr Indiktio VI gab, in der Absicht, damit die

kaiserliche Indiktion zu nennen, wdche vom 25. September

ab rechnete? Dieselbe war ja vor Konrad I. ausschliesdich,

nach ihm häufig bei den deutschen KönigeD zur chronologischen

Bezeichnung ihrer Urkunden im Gebrauch. 0 Auch die Päpste

bedienten sich ja erschiedener Arten der Indiktion.') Weiden-

hach bestätigt auch, dass bei Angabe der Indiktion in Urkunden

häufig Fehler vorkommen, diese Fehler aber durdi andere

sichere Zdtangaben lacht aufgewogen werden. Sicher stand

dem Schreiber und Abschreiber der Urkunde die Zeil der

Stiftung des Klosters klanir vor Augen, als die Indiktion des

Gründungsjahres. Aber selbst IJnrichtigkeilen dieser All können

die Glaubwürdigkeit einer Urkunde noch nicht zerstören, wie

Wüi'dtwein gegen (Irollius bemerkt:

»Ingens sibi onus |)n)l);auli iinposuit 0. flrollins, quod

scilicel ea diploniata ^jenuina el autlientica imii sint, (juorum

anui Cliristi cum indiclionibus non eonveniaiil. quae discon-

venientia quam saepissisnie vel ex iiiadverteritia vel ex

scriptoruni iuscitia conüngere potuit, quin fidei quidquam

diplomati detrahatur.«

2. Ein weiterer Widerspruch der Zeitbestimmung in der

Lambrechter Stiftungsurknnde wird zu Gunsten des Jahres 987

angeführt: dass nämlich^ im Jahre 977 Otto III. noch nicht

regiert habe. Der Widerspruch ist ja m der That vorhanden;

allem da er nach dem bereits gesagten nicht mehr hi Ver^

Weidcnbacb, Calendar. Hist.-Cbnstiaii. Medii et uovi aevi.

Kgabg 1855 p. 06.

^) z. B. Jnnoceaz IV: Dat. Liigduni per manurn rnagistri

Martini ... TIT. Non. Febr. Indict. IV . . . Anno MCCXLV.
(Jura sancti Lamberti, I.). —

«) a. a. 0. p. XU, n. 18.

*) Subs. dipl. X, au not. 315.
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bindun^' mit »Indictio XV.« orscheint , so kann er zwar für

sich allein j^'t'iioiiHiK ii ciin" Horcclil i;:ung sclu'iiu'n. die Stiftung

unseres (lotleshiitises in die Uef^ierun^'szeit Kaiser i^ttos III.

zu verlegen, aber jiiehi in d;is Jahr 9s7, -niidern allgemein in

ein aiuh ies eist ZU beweisende.s oder vielmelu' uuuiögÜch zu

beweisendes .hdir.

Das Jabr 987 kann es dann jedenfalls nicht sein; denn

die Urkunde sagt: »exhortanie et annuente Ottone tercio

imperatorec, und am Schlüsse: »Imperante Ottone tefckx.

Auf diese UmndgUchkeit weist auch schon Dumg^ hin mit

den Wortoi: »Dies (Ind. XV.) bewog GrolKus, 967 Torauszosetzen,

wodurch aber noch immer ein anderes MissrerhällnisB nicht

gehoben wurde, da Otto III. im Jahre 967 auch lange noch

nicht Kaiser gewesen ist«.

Ja, CroUius selbst*) scheint diese Inkonvenipnz auch zu

bomeiken. So wäre denn ])ei Aufgeben des Jahres 977 dir

Zeit dei' Stiftung bis über 995 hinauszuscliioben, um doil

einem neuem, umibei-steiglichon Hindernisse, wovon unten die

Hede sein wird, zu be^'ej^nen.

Wenn also das »Ottone tercio« durchaus nicht für 9S7,

wohl aber gegen 977 spricht, so macht das »Impeiatore« und

»Imperante« das Jahr 987 geradezu unmöglich. Dunige ') hält

trotz der beiden besprochenen chronologischen Widersprüche

das Jahr 977 für richtig: »Es lassen sich allerdings die ange-

zeigten Widersprüche ohne Aendorung nicht heben; ebensowenig

scheint aber nöthig, desslialb das Ganze zu verwerfen. Mit

Otto II. und Indictio V. wäre alles aussnigleichen; freilich etwas •

herzhaft.«

Nun, als Vermessenheit dürfte diese HerzhafUgkelt gleich-

wohl nicht erscheinen, am wenigsten betreffe der Indilction;

mit der Ciorrektor »Ottone II? imperatore« ist aber bereits

Köhler*) vorangegangen.

') a. a. 0. pag. 11.

^ Act. Aead. VL p. 266. not. s.

^ A. a. 0. pag. 11.

*) Qenealogia &oiliaa Aagiutae . . Franoonieae, in SchrOtter

Colleetio diasertationnm etc. Yieo. 1776 p. 18. Probaiio 5.
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So halten wir denn getrost an dem aus alter Zeit Und aiK

der Mitte der Klostorjronosson-ifhiift selbst uns zugekommenen

Zeugnisse fest, nach (h in vielleicht niandin frühere Feder sich

ergeblich gesehnt. »Kloster Lambrecht ist 977 gestiftet; so

lautet die anfangs des 14. Jahrhunderts auijefeaeiehnete Tradition

in seinen liauenuc

3. Doch dieses Zeugniss kann uns nicht der Pflicht fiber-

heben, noch einen Einwand gegen das Jahr 977 zu besjvechen,

der aus der Genealogie desHanses von Worms abgeleitet wird.

Sdion im III. Bande der Acta Academiae etc. hatte

Grollius gesagt, die Abtei könne erst 967 gestiftet sein, weil

977 die Söhne Ottos noch zu klein gewesen seien, um ihre

Einwilligung in die Schenkung des Vaters su erklären. Darauf

hatte Wurdtwein ') in ganz richtiger Erkenntniss der Sachlage

bemerkt: »Ceterum anni nativitatis flliorum Ottonis sunt

demonstiandi ; alias cum Simonis etc. ariiiiim fnudationis

praedicti moriasterii 977 letinebimus.« Diesen FclKleiiaiidsciiuli

ninnnt nun Grollius -) auf und hennilit sich, das Alter der

Söhne Ottos nachzuweisen nnd so darzulegen, dass dasKloster

977 nocli nicid gcstittet sein kann

Hören wir seino Ar^^unientation

!

Da Conrad der Rothe im Jahre 948 mit LuilK:u-d, der

Tochter Kaiser Ottos I., sich vermiUdte, so kann Otto nicht vor

949, dessen ältester Sohn Heinrich nicht vor 969, diesem aber

sein ältester Sohn Conrad II. der Salier nicht vor 990 gehoi-en

sein. Wenn aber Ottos ältestei Sohn Heinrich nicht vor 9G9

geboren ist, so können die l)eiden Jüngern nidit Tor 971 oder

972 geborai sein. Wer wurd aber glauben, dass 3 Knaben

von 8 oder 7 oder 5 Jahren die Schenkung ihrer Eltern vom
Jahre 977 billigen?

Etwas selbstgefftllig schliesst Crollius: »Indicetque ipse

(Würdtwein), an de flliorum Ottonis aetate reetius disputaTerlm

;

quod mihi onus? haud adeo ingens imposuit.«

L* i(ier ist es aber iraineriii]i ein onus adeo ingcns, an

eine Genealogie anzuknüpfen, über welche selbst die grössten

*) Subs. dipl. X. p. 115.

-) Act. Acad. VI. 164 (r) und 2G6 not. y.
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Autoritäten der niDdcrnen Geschichtsschreibung nur wenige

bestiiDiDte Anhaltspunkte aufzufinden vermochten.

Gleichwohl glaube ich, mit zwei Bemerkungen auf die

Grfinde CroUius' eingehen zu sollen.

Für> erste, wenn auch Ottos Söhne zur Zeit der Stifloog

erst 8, 7 bis 5 Jahre alt waren: was hindert, dass sie, um
ihre EinwilKgiiiig in eine Schrnftlaning ilmr Ekiacliaft von

den Ettern befragt, dieselbe in kindlichem Entgegenkommen

ertheilten? — Kann dies auffallend oder gar unmöglich

OBcheinen in einer Zeit, in welcher nengebome, ja noch unge-

bome Kbider nicfat auB eigenem Willen, sondenn durch ein

Gelübde der Eltern dem Dienste Gottes am Altare oder im

Kloster (als Obhiten) geweiht zn werden pflegten? Finden

sieh ja doch Beispiele von Urkonden, in denen sogar die

präsumtive Einwilligung von Kindern in eine Schenkung

angeführt ist.

Fürs zweite müssen wir wohl bei den drei Söhnen Ottos

ihre G« burtszeit um einige Jahre früher ansei zen.

a) Der älteste von ihnni isf Ilrinrich «Hier Hct^y der

Vater Kaiser Konrads II. . Wriiii h^tztorer in der Tliat , wie

V. (iiesebrechf aiij^'ibl, bei seinem Tode 1030 etwa TiO Jahre

alt war, so kann sein Vater Heinricli nicht viel später als 97H

geheiraihet hjdien. tnuss somit jedontVills vor 9(i9 geboren sein.

— Sicher ist, dass Heinrich bei den) Hoflfeste, welches Otto III.

985 zu Quedlinburg hielt, den Dienst »ad cellariam« versah,^)

sowie, dass im Jalire 989 am 28. Sept. Otto mit seinen beiden

Söhnen Heinrich und Cuno den König zu Lauresheun bewof,

euie m Gunsten dieses Kk}jiterf( gemachte Schenkung xn

bestätigen.*)

b) Wenn aber die Geburt Heinrichs frflher als 9G9

anzusetaen ist, was ndthigt dann, zwischen der Geburt des

Ältesten Sohnes und d^ semer zwei Bröder einen längeren

Zwischenraum als je ein Jahr anzunehmen? — Der zweite,

Gescliichte der deutschen Kaiserzeit, 4. AuH. 1, 366.

^ So deutet Köhler a. a. 0. ad tab. II n. 6 pag. 15 die

Naehriditdes Thietmar von Merseburg and sagt, dass Wippo unsam

Haiaricfa ansdrQoklioh Hetsil Beani.

*) Acta Aoad. in. 415 net r.
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Bruno, scheint ja in der Tliat nach Giesebrocht bei seinem

am 18. Februar 91)'.) erfuigton Tode dem 30, Lebensjahre

nalie p-ewesen zu sein, also seine Geburt in das Jahr 969

oder 970 zu f:illen. -~ Von dem dritten Sohne Cuno wissen

wir aus ol)iger Notiz Thietmars von Merseburg, dass er im

Jahre 989 erwachsen genug war, um mit Vater und Bruder

den jugendlicheB König Otto zu einer Urkundenbestätigung za

TsmiOgm.

Dtewn gegen das Jahr 977 erhobenen Bedenken nun setze

ieh ein anderes entgegen, welches direkt gegen das von GroUius

und seine Heinungsgenossen so geliebte Jahr 967 gerichtet ist

Kdner Ton diesen nSmlkh scheint ekie jihnung gehabt zu

habfln, dass Otto ausser den in der Urkunde angeföhrtesa drei

Söhnen noch einen viertel Solm, Wilhelm, hatte» welcher vom
Jahre 10S8~10i7 Bischof von Strassburg war. Ich behaupte

nun, dass dieser Wilhelm, obwohl der jüngste seiner Brüder

(V. Cäeeehfeeht ') nennt ihn einen spätgeborenen Sohn Ottos),

doch TÖr dem Jahre 9B7 geboren sein muas. Zwar war es

trotz aller angewandten Mühe nicht möglich, eine bestimmte

Angabe über sein Creburtsjahr rcsp. Alter zu finden. Allein

ist es wahrscheinlich zu nennen, djuss der Onkel bedeutend

jünger war, ;ils sriii kaiserlicher NeHV' Conrad 11., der i. J. 1039

an <>0 Jahre alt war und der, wie Grandidier ^) berichtet, hei

seinen Besuchen in Strassburj,' (»Ge prince y sejourmi au uiois

de Juin 1029. 11 y revinl en 1032 et 1033 ... et 1030«)

drin biscli(>nic}ieii Onkel so ehrfurchtsvoll begegnete und

seinen heiisanuii Uathschlägen lauschte (»pour proüter des

conseils salutaires de (äiilleaumo«) ? Schon vorher war Wilhelm

Erzkapellan oder Grossahnosenier der Königin Gisela gewesen.^)

»Devenu eveque, il se servit du cretiit, qu il avait aupres de

l'empereur, son nevcu, pour agrandir considerablement son

^glise.« Zudem liiidel sich bei Grandidier fol^'ende Notiz

ül>er Wilhelms Tod: L'ev^que Guilleaume mourui dans un lige

>) a. a. 0. n, 298.

^ Oeavres historiqnes ia^tes. Colmar 1865 Bd. II, 9 C
') Orandidier entnimmt diese NoUs dea Amwlen «& Hildes-

beiaiy aaeli LeibnitB iom I* pag. 725.

». a. O. II, 22

5
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fort avance ') la nuit du (i au 7 do novembre 1047.« — Ich

glau})e mit Recht anzunphiiK^n, dass ein Mann d un ägo fort

avancü betieutcnd iilter als GO, wrni^'stons 68—70 Jatire sei.

Somit kann Wilhelm nicht j,^ut iiacii 979 ^'eboron sein

und in einer Urkunde des Jahres 987 würden wir seinen

Namen neben dem seiner Brüder, vielleicht niclit einmal mit

einer Bemerkung über Minderjährigkeit, lesen. — In einen

neuen Widerspruch müssen sich daher diejenigen verwickehi,

welche, IndicUo XV und Oltone tercio mehr betonend als 977,

die Stiftung unseres Klosters auf 987 oder noch weiter hinaus-

schieben mussten.

4^ Wenn so die Söhne Ottos dienen sollen gegen das

Stiftungsjahr 977 zu zeugen, so ist ihr Vater Otto dn gans

entschiedener Zeuge für dieses Jahr.

a) Otto erscheint in der Urkunde mit dem einfiachen Titel

:

»E2go, Otto, dei gratia duz.€ Diesen Titel führte Otto, wenn

auch nidit in ToÜem staatsrechtliehen Sinne, so doch fektisch

,als Sohn des mächtigen Konrad des Rothen, dessen Stellung

zwar »von der eines Herzogs Terschieden, aber nicht viel

unbedeutender, sondern eher, weil sie auf ererbtem Besitze

ruhte, um so gesicherter Avar«.^) In der That wird schon

Konrad, obwohl nur (Jraf in Franken, durchjjränj^ig Ilei-zog,

dux, auch ohne Rücksicht auf sein flerzogthum Lothringen,

genannt. Noch in Urkunden nach Koniads Tode heisst Otto

»iilius Conradi ducis« so in einer Urkunde von 950:'*) »in

pago Nahgouwe . . in comitalu Ottonis, filii Gonradi ducis.c

Ducis: sicher ohne Hiicksicht auf die Herzogswürde in

Lothringen, welche Konrad sammt dem Titel schon %2
wegen Felonie verloren hatte. Auch Saxo *) ad annum 984

spricht von einem dux (rancorum.

üeber die Bedeotoog des fort und Age fort avaDctf siehe

Nooveaa dictionnaiFe oomplet ik Tusage des AUemands et des Pran9ais

por l*abbö Moaui etc. Tom. I. Stattg. et Tabg. 1811. p. 91, oder

Dictiomiaire de racaddniie franfaise 1851. 9. 46. (Grimma ei Lps.)

*) HKotter, Gesch. der Pfala L 81.

*) bei Schanattt ü. 20.

in Leibnitz etc. P.I. 197: lila T«ro (AdeUmda imp.) cum

nnni soa imperatrice Teopbano matre r^gis, a«o noa illnstri
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So gut aber Ottos Vater und Sohn, so sichor wunlc

aucli er (lux, Herzog der Fiaiiken, genaiiiil. Denn »unter ihm

stehen v'mc Menge kleine Cirafen, wie /.. H. in der Urkunde
Acl. ]tal. VI, 270 (Die StilLungsurkunde von Klosler Lanibreclit)

mehrere unterschrieben sind. ') Thielmar von Merseburg sagt,

dass Worms bis zu Anlang des 11. Jahrhunderts die Macht
seiner Herzoge geachtet habe: -')

»Urbs Wormacensis gaudet temporibus istis

»Libertate siui, cujus manebat in unibra

»Hactenus atque ducum fuerat sub lege suonim.c

Olto selbst aber nennl er Herzog, als er mit augen-

schemlichem Hissbehagen die Freigebigkeit Ottos gegen die

Kirche erwähnt:

»Aula ducis— Domini domus est, jam praedia Christi

»Et judices varios nunc deprünit Ulos.«

So kann denn kein Zweifel seui, dass Otto (auch schon

977) der Titel dux beigelegt wurde.

Wie aber, wenn .unsre Stiftungsurkunde erst 987 aus-

gestellt wäre? Im Jahre 979 war Otto Herzog von Kämthen
geworden und wenn er auch 983 dieses Herzogthum wieder

abgab, so behielt er doch den Titel eines Herzogs von Kämthen

bei.'') — Wörde Otto in einer Urkunde von 987 nicht ganz

siclicr, nach der Gewohnheit jener, ja aller Zeiten, den Titel

>Dux Francorum et Carentinorum, Marchio Veronae« führen?

b) Noch ein anderer, in Otto selbst liegender Grund

spriciil lür das Jahr 1)77. Ankershofen*) l)ringl nrunlieh eine

Urkunde des Inhaltes, dass Kaiser Otto am 1. Juni 0S3,

»intervenfn Ollonis et admonitione Garentinorum ducis« der

Kirche und den Mönchen von St. Lambert einen Waldgrujid

in monte Careutano zum Geschenke macht. Obwohl nun weder

abbattisM Meohtilde filia saa . . oomita&tibiu firatr« soo rege

Bnrgnndiae, Conrsdo et dace fouicorani, cgas sequivoco, oonvenere.

*) HinsBer, a. 0.

^ Liber V., gegen finde.

^ fd. AnkersfaofeD D. Freih. tod, Handbnch der 6. des Hor^

logthnmg KSrntbea II, 587 ; ebeaao Hftnaaer a. a. 0. I, 34.

^) L. 0. BegwfceD und Urkonden der fünften Periode^ B. p. III.

Kr. 6S.
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Ankershofen, noch andere wissen, welehefn St. Lamhrecht sie

eigentlich diese Schenkung 7Aiweiscn sollen, so wftre es, bei

dein ^hingei an Anhallspunkleii, doch ein zu kühner Griff,

uaserm Kloster diese res derclicta zuweisen zu wollen. Aber

die eine Konjektur lässt sich mit vollem Rechte aus diesem

Vorgange ziehen: dass nämlieli Otto ganz sicher schon zuvor

die ihm seit 95G zustehende Gelegenheit benützt habe, seiner

Verehrung gegen den h. Lambert, welche er 083 im fremden

Ilerzogthume beweist, in seinen aDgestamiuten Erbianden

tbatsadiiicheu Ausdruck zu geben.

Ich glaubte diese En'irtrruug d»'r seil mehr als KX) Jahren

vielbesprochenen Stiftung uii>eres Klosters selmldig zu sein

und dieselbe niil dem Itesultate scliliessen zu komu n:

»Im Jahre 077 wurde von dem Herzog Otto von

»Worms in dem Orte Grevenhausen bei Neustadt all.

»ein Kloster zu Ehren des heiligen Bisehofs und Märtyrers

»Lambert gestiftet und den Mönchen vom Orden des

»h. Benedikt übergeben.c

Die Benediktinermönche in Lambrecht.
(977 bis 1244.)

•

Kloster Lambrecht ist eines der ältesten Klöster der Pfalz;

mit reichen Einkünften ausgestattet, wird es von dem Stifter

dem Orden des h. Renedikt übergeben, jenem Orden, d(>ssen

Mitglieder meistens so wohlthätig auf die Kultur des Bodens

wie auf die Bildung des Geistos einwirkten.

Ueber den Anfangen Lambrechts aber scheint ein eigen-

thümlich widriges Verhängniss zu schweben. Denn abgesehen

von dem tragtsehen Ende der Lambrediter Benediktiner-

gemeinde, sind uns nur ftusserst wenige Nachrichten über ihre
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Tbätigkeit überliefert. Selbst von einer kaiserlichen Bestfttigimg,

welche doch (Ür viel anbedeutendere Stiftungen ertheilt zn

werden pflegte, findet sich hier keine Spur.

Die erste Nachricht, die wir Aber das bestehende Kloster

finden, ist die, dass es eui Nachkomme des Stifters, Kaiser

Heinrich IV^ am 30l August 1066 zum eignen und zu sdner

kaiserlichen Ahnen Seelenheil, sammt den dazu gehörigen

Knechten und Mftgden, Weilern, Mühlen und Höfen, Aeckem
und Wiesen, Wfildem und Weilern, Jagden und Fischereien,

der Speyrer Mutterkirche zum ewigen, ungestörten Besitze

öbergab. ') Erzbischof Adalbert von Bremen hatte durch sein

Zureden den jungen König vmiocht, auf diese Weise die

Verdienste des Speyrer Bischofs Einhard, welche sich dieser

um Heinrich erworben habe, zu belohnen.

Auf Giuiid dieser Sclienkun«: suchte Johannes, ein NeÖe

Heinrichs IV., der von 1000— 11(>4 auf dem Speyrer Bischofsstuhle

.c;a.ss,die Ahtei Lambreciit, welche naclider für Sinslicini erlassenen

l]estiinnuing reforniirt wurde, melir als ein gnädiger und gütiger

Herr, den» als unbeschränkter Kii^^enthümer 7A1 heben, baulich

neu her/.ustellen und ihr eine bessere Einrichtung zu p^eben. ^)

Beinahe 200 Jahre besteht das Kloster, oline dass auch

nur der xXame eines Abtes überliefert ist. Erst von 1147 an

bege}?nen uns Aebte, von denen aber nur einige selbständig

handeln, die anderen lediglich als Zeugen bei Verhandlungen

anderer geistlichen Anstalten figuriren.

L Abt Beriagw.

Der erste uns bekannte Abt von Lambrecht ist Beringtr^

auch Bergerus oder Bieringer genannt; er ist Zeuge emer

Schenkung, welche 1147 Bischof Günther von Speyer an das

Kloster Hördt machte. ")

^) Diit III, Cal. Septembrie anno Dominicao Incarnutionis

MLXV. Indict. TTl. anno autera onlinat. dni Heinrici IV. Regia XI.,

regni vero \ IIIT. Actum Goslarie in iJei nomine feliciter Amen.

Würdtwein, Suhs. dipl. T. IV. 325, doc. LXXXVIII.

^) Dr. Böhmer, fontes rer. German. II. 152.

^) „Abhss de Saooto Lamberto Berganu" Bemling Urkanden-

bnoh etc^ I N. 84. Datoai Spire amio .... KGZLTII iadictione
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Im Jahre 1149 J)eluidet sich Abt Borinpcr bei iler

Versaramliiiig, wdche genannter TVi.«cliof in don Dom berief,

um zu berathen, wie dem bciiränglen Zustande der Abtei

Limburg wieder aufgeholfen worden könne, und unterzeichnete

mit vielen anderen die Urkunde, *) worin der Bischof l>o5agtem

Gotteshause die in der Wetterau gelegene, verödete Propste!

Naumburg einrftumte und fibcriiess.

8. Abt Bigehtfd.

Si(jcliar(1, Beringors Nadifolger, ist 1153 Mitunli'rzeiclmer

einer Urkunde, in welclier Bischof Günther der nänüichen

Abtei Limburg die Pfarrei Friedelslieim und einige streitige

Güter dortselbst zusichert.*) Noch einnuil orsclieint er ll(i3

als Zeuge einer Urkunde, welche Biscliof Ulrich zu Speyer

über die Schlichtung eines Streites anfrichtet, der zwischen ihm

und dem Kloster Maulbronn wegt-n Güter zu Hambach, Ketsch,

Bussheim und St. Leon und wegen Bücher gefüiirt worden war. ")

Zum letzten Male erscheint sein Name 1 lOG zur Bestätigung

der neuen Ordnung, welche Bischof Gottfried von Speyer den

Benediktinerinnen in Seebach gibt^)

3« Abt Ctobeno.

Geimo wurde wohl 1175 zum Abte von SU Lambert

erwfthlt Widder ^) sagt, dass er auch Golmann genannt wurde.

Am 1. Januar 1176 erscheint dieser »Gebcno eleclus sancti

X. Anno vero praedicti episcopi l. — Nach seiner Klostergeschichte

I. 150. n. 7 wiire 1147 Robert Abt gewesen, ebenso sagt Frey,

Versufh einer Beschreibung des Bezirkti Fr;ink».nth»il, Speyer 1836,

pag. 570, beide aber ohne Angabe von Belegen.

^) ,,Bieringus, abbas do S. Lamberto" Auno Dom. Incaru.

MCXLIX. indict. XII. — Mon. pal. 1. 91. N. III.

^) Acta sunt hoc anno Domini MCLIII indioi. I. Reinliog,

Urkundonbuch I, 101. Docnmentnin Nro. 92.

®) „Anno domin. incarn. MCI/XIII, indictiuuc XI regnante

invictissimo Romanorum imperatoie Friderico."— ibid. I, 109. Doc. 98.

*) „Anno dorn, incarn. MCLXVI, indicüone XIV, regnante

iafietiarimoBomMionimimpeiralore Vndmoo,**— ibid. 1, 1 12, Doc. 100.

*) Widder, . . . Boaebroibiuig der korftlrstl. P&lz II, 260.
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Lamberti« als Zeuge eines Kaufes, durch welchen das Kloster

Limburg ein Gut in Friedelsheim an sich bringt. ') Im Jahre

1186 iialf derselbe auf Ansuchen des Abtes Albert von OUer-

berg die Grenzen dieser Abtei bestimmen. ')

Ebaiderselbe gerieth, als er Ansprüche auf die Kapelle

in Freck^fektt erhob, in Streit mit dem Abte von Selz im

untern Elsass, wobei er sich nach des Bischöfe Konrad von

Strassburg Bericht nicht sdiön bmahm. Als nämlich dieser

beide Aebte vor sich beschied, erhob, noch ehe der Abt von

Selz zu Worte kommen Iconnte, Gebcno Protest und entfernte

sich, war auch durch nachgeschickte Geistliche nicht mehr
zurückzubringen. Unterdessen bewies der Abt von Selz die

Berechtigung seiner Ansprüche aus der Urkund(> Heinrichs III.

vom 15. März 1051.') Als der Abt von Selz später gegen

seinen hartnäckigen Gegner in Rom appellirte, entschied am
1. April 119ß im Auftrage r^ai»st Coelestins III. Bischof Konrad

in feierlicher Versammlung zu dessen Gunsten.^)

4. Abt Konrad.

Inzwischen mussten mehrere Schenkungen an unser

Kloster gemacht worden sein, indem wir es unter Kwutadf dem
Nachfolger Gebenos, zu Anfang des 13. Jahrhunderts im Besitze

des Dorfes Alsenbrück und dazu gdiöriger Waldungen, mdirerer

Gflter zu Nennkirchen und eines Gutes zu Bhmenhdm treflim.

Aber unter Konrad beginnt auch schon durch ungeregelten

Haushalt, an dem sicher er, ja vielleicht bereits s^e Vorgänger

Schuld trugen, finanzieller Ruin an dem Besitzstande des

Klosters zu nagen. Es mochten aber auch, wie Remling*)

sagt, Unglücksfälle unser Kloster heimgesucht haben.

*) Acta sunt haec Spiro Anno Dom. incamat. MCLXXVi in

die ociava felicitcr amen. — Mon. pal. I, 99. Doc. VI.

^) Mon. pal. I, 264.

8) Romüng, ürkdbch. etc. I, 48 Nro. 42.

*) Acta sunt hec anno dme. incum. Mo. Oo. Nonagcsinio VI.

cal. apr. — Lebmann, Geschichtliche Gemälde aus der Pfalz: Das

Neustadter ThaL Seite 91, nota 156 (im folgenden einfach als

Lehm, zitirt).

Klostergeachiohte I, 151.
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So sieht sich Ahl Koiuad jreiiöthigt, das Dorf

ALseiihnick sanuil den da/u ^'C'liörig«'n Walduncron an den

nalio 1)(M Lainhrcclit wohnenden Ritter von Lichtenstein zu

verkaufen ^die erste Spur des spfder so freundlicli fortgesetzten

Verkehrs /.wischen Kloster und IJurj^'i, von dessen Familie es

alshald an das Kloster Oiterheru' uhergiug. ') Letzteres gewann

damit eine wiHkonunene Arnuidirun^' seiner Wuldbesit/ungen,

weiche an dieLambreciiter grenzten. Deiui sclion unter Gebeno

gab es öfters Irrungen w egcn dieser Wälder. Die Schirm lierren

des Klosters Lambrecht, Heinrich von Warteoberg und W'ernher

Ciolbo, scbeinen nämlich in übertriebenem Diensteifer die

Brüder von Otterberg an der Ausübung ihrer Waldrochte

gehindert za haben. Daher ermahnt sie 1209 Abt Konrad,

Ton diesem frevelhaften Beginnen abzustehen und zu ver-

spreeheD, dass sie nie mehr die Brüder in Ausübung ihres

guten Rechts st($ren wollen. In der Urkunde spricht der Abt

ausdrücklich aus, dass dem Kloster und seinen Hfif«i aus

Recht, den Bewohnern von Erlenbach aber aus Gnade die

Benützung der genannten Walddisftrikte zustehe. *)

Zehn Jahre später bestätigt Kaiser Friedrich II. diese

friedliche Abmachung: die Schenkung Heinrichs IV. an Speyer

ausgenommen der einzige Fall, dass ein kaiserhcher Erla.ss iu

Sachen der Mchiche von St. Lambrecht uns erhalten ist.

Kaiser Friedrich befiehlt in der Urkunde, als Schutzheri" des

Klosters Olterberg, seinem Schultheiss zu Lautern über den

Vollzug der getroffenen Abmachungen zu wachen.")

Selbst diese bedeutende Veräussorunir jedoch konnte den

ökouniuischen Ruin des Konventes nicht mehr aufhalten, indem

sich der Abt zwei Jahre später, am 27. Juli 1211, genGAigt

sah, die Besitzungen des Klosters zu Neunkirchen an den

Probst Hugo von Enkenbach für 46 Pfünd Heller zu ver-

») Widder C. c. IL 260.

') Anno dorn, inoam. MCCIX. Mon. paL I. 261. — Aus dm
aogefilhrten Weisung und Clausel ächeint, zu toAgen, dass sich der

obenerwOiinto VurkauT nicht auf «//e Waldungen erstreckt habe.

') Datum Wormatiae anno dom.MGCXIX. Indictioaesaptuaa.

Mon. paL L 270.
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pfänden ^) und sie sogar 8 Jahie später, mit Genehmigung des

Üiscliofs von Speyer, diesem Konvente um weitere 50 Pfd. käuflich

zu übf rla=:?on. ^) Oer Abt von St. Lambert schemt wirklich

Hiebt im Hufe eines guten Haushalters gestanden zu haben;

denn er musste auf emstUebes Andringen des Bischofs und

des Domkapitels von Speyer versprechen, mit den erhaltenen

50 Pfund Heller das ber^ts verpföndete Gut in Binnenheim

ffir den Gebraueh seiner Bruder einimlöfien.

5. Abt Ulrich.

Im Jahre >laiid ein Abt (Irivh unscrni Kloster vor

und unt»i<( lii tMbt als Va'W^c eine Urkunde, ianl welcher Dieniar

von Lindenburg dem Kloster Hemmenrodf Güter verkauft luid

das Kloster Weissenbur^', von dem t-r diese zu Lesen trug,

durch eigne Güter in Königsbach entschädigt. Darin lindet

Lelnnann *) niclit mit UnreclU einen Beweis, dass jener Diemar,

der erste Besitzer, ja vielleicht Gründer der Lindenburg bei

Lambrecht, mit diesem Gotteshause ui Berührung gestanden

und dass seine neue Veste deoiselben mitunter zum Schirme

gedient habe.

6« Abt Ii ... •

Zum letztenmal begegnet uns 1230 ein Abt unseres Klosters,

und dieser nur mit dem Anfangsbuchstaben seines Namens,

L . . . . *) bezeichnet, in einer Urkunde, welche Bischof Beringer

von Speyer im Jahre 1230 zu Gunsten des Klosters Hemmen-
rode anfHchtet.

Um diese Zeit scheint auch schon ein Dorf Lambrecht

um die Klostermauem herum entstanden zu sein; denn in dem
Erbvertrage, welchen 1237 am 20. Okt Bischof Konrad von

Speyer zwischen seinen Blutsverwandten, den Brüdern Friedrich

Datain VL Cal. Aogost. Anno MCCXL Lcbmaan, p.dl,

n. 159.

Facta auteni baec unno Incam. Dpi. MoCXJoXIX*'- . —
Kemling Klöster Ii, Doc. Nr.

') Acta iiunt haec anno doni. incarn. MoCCoXX'^- indict. VllI,

Remiiiig Urkdbcb. II, 56. Doc. 18.

*) Urk. Gescbichto der Burgen und üergschlöaser in der

bayr. Pfalz II, 348.

^) Widder 1. c. n, 26L
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und Emich von LiMiiiiigen al)schliesst, wird unter den Orton^

welche dem Grafen Friedrich zugetheili werden, bereits eine

» »YiUa s. Lumperlic genannt. ')

Im Jahre 1230 also gibt unser Kloster das letzte Lebenth

zeichen von >5ich: bald schlagt die Stunde der Aufldsnng für

die Benediktinergemeinde des h. Lambert ~ Schlimmeres als

der finanzielle Ruin war in den Mauern des Klosters gross

geworden — die sittliche Degeneration. Von all den Vorzfigen,

welche den Söhnen des h. Benedikt im Bfittelalter nacbgerflhmt

werden konnten, finden wir in Lambrecht keine Spur; wrir

werden Tielmehr vom Gegenthell überzeugt durch zwei Bullen

des Papstes Innocenz IV., welche sich in den stärksten Aus-

drücken über den unentsprechenden Wandel der Lambrecbter

Mönche »gehen.

Bischof Konrad von Speier sah mit Entrüstung das

Treiben der Mönche; er entzog ihnen die Kirche von Stein-

weilcFf^) ohne sie dadurch auf bessere Wege zu bringen. Da
beschloss er durch eine energische Massregel die entweihten

Hallen wieder einem ( ifi igei cn Dienste dos Herrn zurückzugeben.

Dies konnte nur geschehen, wenn die sittlich entarteten Mönche

aus dem Kloster vertrieben und durch eine unverdorbene

Genossenschaft ersetzt wurden.

Schon fand sich eine solciie bereit, die Erbschaft der

Benediktiner anzutreten.

Auf Bitten der Scliwt'.4ern ') vuni Orden des Ii. Xistus de

urbe werden die M/mclie aus S. Land)recht vertrieben und in

andern Klöstern ihres Ordens untergebracht, den Schwestern

aber das genaimte Kloster übertragen.

Um Genehmigung dieser Massregel wandte sich der

Speyrer Bischof nach Rom. Innocenz IV. bestätigte 15. April

1244 die Vertreibung der Benediktiner ans St Lambrecht. *)

Lt'hmann, Bürgen otc III, .S4.

^) Lehmann pag. 92,

•) 8icut ex parte vestra fuit proposituiii
,

Kpiscopu.s Sjiir.

nionaebis indc ejoctiH oidinum s. Xieti ibi statait obsorvanduui.

Bulle vom 15. April 1244.

*) Dat Latenmi XVII. Cal. Maji. F. n. a. I± — Diese Balle

ist in Heidelberg (Schrank II Paket II Nro. 14, ohae Siegel) im
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Es ist eine scblitnme Grabschrilt, welche das Oberhaupt

der katholischen Kirche ihren entarteten Söhnen widmet

»Monaslerhini (S. Lamberti) adeo erat proptcr malitiam

iiionarhoruni orrlinis Suncti Benedicfi tunr liabitantiutn in

(.'(xlein oiiornjiter iloforniutum, quod in \\><o ordinc iioii polcrut

comnuKl«^ lefoiinaii, nionachis inde prorsus cjcciis et in aliis

locis sui ordiiiis collocalis ...«')

»Amotis a . . . monastciio monachis ordinis sancti

Benedict!, per quorum nialitiam ipsum erat in spirituaUbus et

temporalibus enorroiter deformatum.€ -)

— - i%i»^>

Drittit Kapitel.

Die Dominikanerinnen.

0244 bis 1651.)

1. Die BinfBhrang der Hennen.

Des Klostors Lambrecht entweihte Mauern waren durch

den Einzug der frommen Schwestern Yom Orden des Ii. Xistus

de urbe wieder geheiligt worden. Diese scheinen das Licht

eines erbaulichen Wandcds nah und fem ausgestrahlt zu haben,

indem ihnen bis zur Aufhebung ihrer Gemeinde die Gunst von

Adel, Kims und Laien, die Gewogenheit von Kaisem und

Päpsten getreu zur Seite steht

Die neue Klostergemeiiide lobte anfangs nach der Regel

des ii. Augustüi mit den Gebräuchen und Statuten der Schwestern

Original vorhanden. Sic ermöglicht c«, dio Vertreibung der Mönche

und die Einführung der Nonnen definitiv in das Jahr 1244 zu setzen.

Siehe Beilage 2.

>) Dieselbe Bulle.

^ Bolle Innooenz IV. 12. Jaa. 1246.
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vom h. Xistus urbe. ') Sie erwirkten Toin Papste Innocenz IV.

mehrere Bullen, in welchen durch apoetoiiache AutoritAt die

geistlichen sowohl, wie die materieUen Veriiältnisse des Klosters

geregelt wurden.

In Her Kiille vom 15. April 1244 war dor schon besprochene

Akt fle> iJisehofs Koniad von Speyer ausdrückücli gebilligt

unil allen verboten worden, die Freilieilen und Rechte des

Klosters irg-endwie anzutasten.

In einer zweiten Rnlle Tom 3. Kebr. Ii2iü, ") welche miser

Ko})ist uns handrfchrifllicii überliefert hat, worden die

Besitzungen und Gerechtifrkeiten der neuen Gottesgemeinde

genau aufgezählt. — Folgendes sind die Hauptbestinmiungen

dieser auch für die üuiereKlostenrerfassung interessanten Bulle:

»IMe Regel des h. Augustinus soll in St. Lambrecht für

ewige Zeiten beobachtet wenien. Die Gflter, welche das Kloster

schon besitzt od«r rechtlieb noch erwerben wird, sollen dessen

ungeschmälertes Eigenthum sein. Als Güter ersterer Art werden

aufgezählt der Ort. selbst, mit all seiner Zubehör, wie Hof,

Muhle, Aecker, Wiesen, Wälder und andere Besitzungen,*)

ferner die Znbeluirunrren, welche die Kirche zu St» inwciler

in Günheiui, in Schauerniieim, in Venningen und Gommersheim,

*) Ungenau ist es, wenn Lelmiann pag. 93 sagt: „liiieiu

hatten die Nonnen don Orden des h. Sixtus (soll beiasen Xistu»)

T«rlM8eii and die Begel des b. Augnstin angenommen". — Denn

die Bolle vom 12. Jan. 1246 sagt aosdrfloklieh : »quod Spirensit

epiacopqa . . . oidinem s. AugustSoi cum olyservantiis et stntntie

aoromm eaneki Xistl de orhe indaierit eodem'*.

Dat. Liigduni per ntanum tuagistri Martini sanote Uomane

occiesie vicecanoellarii. m. Hon. Febr. Indict. IV. Incaraationis

Doininicae anno llo. GCo. XLVo. — Heidelberger Archiv, Schrank IL

Paket 1; Nro. 1. —- Siehe Anhang 1, Urkunde III.

') Lehmann pag. 92 sieht offenbar zu schwarz, wenn er

glaubt, die Kirche zu Steinwoiler sei noch allein von der Begabung •

Henog Ottoe flbrig geblieben.

*) Die Urkunde selbst nennt, diese nicht, allein die liegeäte

von der Hund des Kopisten der Jura fuhrt die nachfolgenden

Besitzungen unter diesem Rechtstitel auf.
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in Neustadt md UgeUieim besitzt. Von dem urtmr gemachten

Lande (no^alia), weldies die Nonnen auf eigne Kosten bebauen,

sollen sie, wie bisher, keine Abgaben aahlen.

»Es soll den Nonnen erlaubt sein freie oder freigesprochene

Personen, welche aus der Welt entfliehen wollen, in ihren

geistlichen Verband (ad conversionem) aufeunehmen.

»Keiner Schwester, welche schon Profess ahrjole^rt und

nicht etwa die Absicht liat, in eine .streii^'ere Observan/ ein-

zutreten, soll es ohne Erlanbniss der Oix rin {gestattet sein, das

Klo>ter zu verlassen, noch jt'inand das Hecht haben, eine Nonne,

welclie dieses thut, ohne einen gemehisamen Erlaubnissbriel

des Klosters aufzunehmen.

»Wenn ein allgemeiDes hiterdikt auf dem Lande liegt, an

dem nicht die Nonnen selbst Schuld tragen, soll es diesen

gestattet sein, bei verschlossenen Thuren und mit Ausschluss

on Exkommunizirten und Interdizirten, ohne Glockenklang

und mit unterdrückter Stimme den Gottesdienst zu feiern.

»Das Ghrisma und h. Oel sollen sie von ihrem Diözesan-

bischofe, wenn er katfaoUat^ (»ealholicuBc) und in der Einheit

der Kirche ist, erhalten.

»Der Papst verbietet allen, ohne die Eimvilligung der

Nonnen und des Diözesanbischofs innerhalb der Grenzen ihrer

Pfarrei eine Kapelle oder ein Oratoriuni /u bauen.

»Neue und un^'ireehtlViti^de Ab<,'al)en sollen sie weder

an geistliche nocJi an welliiciie Personen zu leisten ver-

pllichlet sein.

»Das Kloster kann freies Begriibniss allen, mit Ausnahrae

der Exkommunizirten, Interdizirten und öffentlichen Wucherer

gewähren«

»Es soll den Nonnen kraft päpstlicher Autorität erlaubt

sein, Zehnten ihrer Kirchen und Besitzungen, welche im besitze

von Laien sind, zurückzukaufen. -

»Nach dem Tode einer Priorin soll eine neue Priorin

ohne List und Unterschleif oder Gewalt und mit Einstimmigkeit

aller Schwestern oder des grösseren und besseren Theiles

derselben nach Gottes Willen- und der Regel des b. Augustin

gewählt werden.

t
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»Es ist vorbolon in den dem Kloster ^'ehurigen Orten

Raub, Diebstahl, Blutverpriessen, BrandsiUlung oder andere

schwere Verbrechen zu begehen.

»Alle Yon dem päpsthchen Stuhle, von Königen und

Fürsten und anderen Gl&ubigen dem Kloster gewährten Frei-

heiten und Immunitäten werden durch diese BuUe kraft

apostolischer Autorität bestätigt.c

Bischof Konrad von Speyer hatte die Nonnen nicht bloss

nach S. Lambrecht gebracht, sondern suchte sie auch durch

Wohlthaten gegen eine Armuth, welche sie der klösterlichen

Einsamkeit hätte entziehen können, zu schützen. Er gab ihnen

die Kirche in Sleinweilor, welche er den Mönchen entzo^ren

hatto, wieder zurück; hinocoiiz IV. besläligle 12. Juii. liWi

tlies<' Ilm kj/abe. ')

Doch, ('S ist imii Zeil v.w fraj^'en, unter welclieni geisUichen

Haupte die neue Gemeinde stand.

2. Die Priorin Sapientia.

Die erste uns bekannte Priorin von S. Lainltn-cht ist

Sapientia. Da diese jedoch nach einer ArntsrnliniiiLr von 30 Jahren

am 18. Mai 12S-1-) starb, so kann sie erst li48 Oberin j,'eworden

sein. Sie hatte also, da die Bulle Innoconz IV. vom 3. Febr.

1245 k>ereits an eine Priorin Yon S. Lambrecht gerictitet ist,

schon eine Vorgängerin im Amte, welche entweder das Zeitliche

gesegnet oder, mit der im Jahre 1248 vorgenommenenAendenmg
der Observanz nicht einversfamdent Amt und Klosterverband

aufgegeben hat

Wenn Lehmann die Priorin Sapientia »allem Vennntben

nach« aus dem Geschlechte derer von Lichtenstein stunmen

*) Dat. Lugduni 11 Jd. Jan. P. n. a. 3, — bn Original, aber

ohne Siegel, in Heidelberg II. 2. 15. vorhanden. — Bei Lehm,

p. 92 n. 164 iBt irthtimlicb Cl (statt Jd.) gedruckt, ebenso bei

Hemling, Uikondeiibach I. N. 435, wo die ganse Bnlle abge-

dmckt ist.

S. Anniversarimn des KlcMtera.

•) L. c. pag. 92.
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lässt, so ist diese Annahme mehr als unwahrscheinlich. Denn
wahrend das noch Öfter aazuführende Nekrologiam von Lam-
brecht bei zwei Schwestern Sapientia, als deren Sterbetage der

1. Januar und 23. Juni Terzeichnet smd, ihre Abfitaromung

aus dem Gescblechte der Uchtenstemer ausdrücklich anfuhrt,

fehlt bei der am 18. Hai euigefOgten Notiz über den Tod der

Priorin Sapientia jede dtesbedigliche Andeutung.

Mit dem Aiiil-santritfe Sai)it.'n(ia.s y:ing eine sehr bedeutende

Aenderun^ in den innern Verhältnissen des Klosters vor sich.

Der neu entstandene DdniiriikiuuTorden hatte sich näjnlich

aucli in Deutschland Freunde erworben. Auch unsre Nonnen

richteten an das Oberhaupt der Kirche die Bitte, diesem Orden,

dessen (Jbs(>rvanz sie sich bereits mehr und mehr angenähert,

zur geistlichen Aufsicht unterstellt zu werden. Innocenz iV.

kam im Jahre 124-8 ihrem Verlangen bereitwillig entgegen,

indem er festsetzte, dass sie fortan dem Magister und deutschen

Ordensprovinzia) der Dominikaner zur Beaufsichtigung, Visitation

und Reformirang an Haupt und Gliedern übergeben sein

sollten; die Wahl der Priorin solle jedoch ganz fird nur

dem Konvente zustehen. Der Proyinzial solle dem Kloster

imm^ einige diskrete und umsichtige Kapläne zur Abhörung

der Beichten und Spendung der Sakramente zuschicken.

Einkünfte und Besitzungen dürfen die Nonnen annehmen und

frei darüber verfügen. — Diese Anordnungen wurden in zwei

fast gleich lautenden Bullen vom 2. August 1247 getroffen

unil imlt iiii 20. Sei)tend)er 1248 sowold der Priorin und dem

Konvente des h. Land)ert als auch dem deutsclien Dominikaner-

provinzial zugestellt.

Derselbe Papst widerrief zwar später einmal diese tiulle;

als er aber erfuhr, dass dies den Nonnen grossen Nachtlicil

gebracht habe, trug er 1254 dem Kardinalpriester Hugo auf,

die Sache zn untersnchen, und wemi es sich wirklich so

verhielte, die Schwestern aufis neue der Ao&icht des Domini-

1) Datooi Lngdvuii im. Non. Aug. P. n. a. QoiBto. Lehm.

(Codex diplom. manose. 8. Lamp. Heidelbg, 808,9 L) und: Datum

Logdnni XII» Oal. Ootobfis, P. o. a. sozio (im Original in Lehm.

Nacblass in Heidelbgn B. 1,29).
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kan^rovinzials m nnterstelleti. Wirklich wurde leizteres

dareh genannten p&pstlichen Mandatar, nach dem Anagproche

eines zu Paris gehaltenen 6eneraM)rdens-Kapitels , am 11. Fetir.

1257 verfttgt.»)

Erwerbuiij^ iler Pfarrkirclie und iles Zehnten zu

Dannstadt durch Sapientia.

Dorl^uf fiiKT bfssrmi Ordiiunj?, welche mit (icu frominon

Schw»s(or[i in die KlostfriniUHTii vr)ri S. Laiiibrochl oingi'zojjcn

war, liallc sicli bald wcitliin verhreilct und finj,»- an, don Nonnon

zu dt'i- Fülle des ^'ött liehen ^Vohlgefallens aucli den Seiren

roicher Silunkungen hinzuznrri,^en. Schon 1:250 verniacliten

der eliciiuiliu'e Schultheiss von Neustadt Mar^rnard und seine

Ehetran Gerliildis dem Konvente den 6. Theil ilires Zehentn,

mit Voil)elialt des lebenslänglichen Genusses, in der rüssinger

Gemarkung. ^)

Aber eine andere, viel bedeutendere Erwerbung machte

das Kloster im gleichen und in den folgenden Jahren. Das

Geschlecht der Lichtensteincr, aus dem mehrere Töchter den

Schleier zu Lambrecht nahmen, begann unserem Kloster bereits

sdiätzbare Beweise seiner Gunst zu geben. Ritter Konrad

wollte demselben das Patronat und die Kirche in Dannstadt

schenken, welches er Yon der Pfalz zu Lehen trug, und Pfalz-

graf Ludwig IL der Strenge ertheilte 19. Nov. 1256 auf Ver^

Wendung des Truchsess von Al/.ei und der Dominikaner in

Worms vorläufig seine Genehmip^unf? dazu. Auf Grund

derselben übertrug nunmehr Konrad iu seinem und int Namen

>) Datum Bumai» spiid Sanotam Safciaian UL Jd. fibr. Poa-

tifieatns Dm Atemidri papue IV. aimo-Tertio. Lehm. 9i. n. 169.

Die Bulla lanoceas telbst, wonaf sich Hu^o ki«r bwaht, ist datirt:

„Datum Laterani ZU. kU Uariii Pontfcts noslri aaao wideetmo

(1258, 18. Febr.)

*) Aolian aaaa Dni Ud. GOo. LVL — Orig. ia Heidelberg,

Leb. Org. Urk. B. f«M. VL 16.

^ Datum in Alswjya anno Doniini Mo. CCo. LVI. XIII. cal.

Decembris. — Orig. Hcidelbg. 1, 2, la.
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der Söhne des Ritters Drusshard von Dannstadt und Wachen-

hcim, Embricho und Dieterich, unserm Kloster das Patronat

der Dannstadtor Kirche, am 4. Jan. 1 257. ^)

Einige Tage darauf, 7. Jan., bestätigte Bischof Heinrich

von Speyer mit seinem Domkapitel diese Schenkung und

genehmigte, dass kfinftig ein von den Einkünften zu hesoldender

Vicar äea Gottesdienst an genannter Kirche Tersehen solle^*)

Der Gehalt desselben wird Ton Dompropst Wemher yon

Speyer am 6. Jan. 1259 auf j&hrlich 40 Halter Korn,, den

kleinen Zehent und ein Fuder Wein ^Dannstadtor Gewächses

festgesetzt")

Auch Papst Alezander IV. bekräftigte am 28. Juli 1857

in dr^. Bullen die fromme Schenkung der Ritter und trug

dem Bischöfe und Kapitel von Speyer auf, die Priorin und ihr

Konvent bei vorkominender Erledigung der Pfarrei in die

Ausübun^^ ihres lieclites ein/.u.setzen und sie darin zu schützen.*)

Sapientia inaclite aber, durch weise Sparsamkeit in den

Stand gesetzt, nocli andere Erwerbungen in Dannstadt auf dem
Wege des Kaufes. Im Jahre 12ö7, 12. April, kaufte sie von

Ritter Konrads Bruder Wilhelm, dem Schatzmeister der Wormser
Kirclie, alle ihm seitens der Kirche zu Dannstadt auf Lebens-

7XMt zustehenden Bezöge um 200 Pfund Heller. Am 15.

Dezember desselben Jahres erw^arb unser Kloster von Konrad

von Lichtenstein dessen gössen Zehnten in dannstadter

Gemarkung um den bedeutenden Preis von 100 Mark Silbers, •)

nachdem Konrad die 60 Mark Sill)ers, für welche derselbe der

Witwe des Ritters von Wilenstcin verpfändet war, dieser auf

seine Zelienten zu Forst angelegt und versichert hatte. ^) Später,

14. Juli 1258, verkaufte Konrad auch noch seinen klemen

*) Jura 8. Laniperti III.

^ Jura mi.

•) Lehm. 96, n. 185.

*) Die drei Bullen : Datum Viterbii V. cal. Augnsti Pontfcatns

nostri unno Tertio, in Jura V. Lehm. 94. kennt nur zwei, dit* im

Origl. in Heidelberg Lehm. Nacbl. B. 1. 8. G. c. vorhanden aiud.

Original in München. (Perg., Siegel fehlt.)

<) Jura Hl
7) Leh. 95. D. 179.

6
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Zehent in Dannstadt nobst dem Reste seiner dortigen Besitz-

ungen an S. Lambrecht, um 100 iMark Silbers. ') Dem Ritter

Marki'lin von i)ürkheim, welchem dieser Zehent mit 23 Mark

verpfändet war, zeigte er den Verkauf an und bat ihn

(1. Mai 1^9) den Schwestern das Einlösungsrecht zu gestatten

und sie rechtlich eben so wie ihn zu behandeln. ^)

Noehmal zweihundert Mark Silbers wendete unsere Oberin

1260 auf, um audi den TheO des grossen und kidnen Zehents,

wetehen die vorgenanntoi Brflder Dietrich und Eknbricho,

Ritter von Dannstadt, daselbst Ton PfahgrafLudwig zu Lehen

hatten, an sich zu bringen. ^)

Eine Urkunde des vorhergehenden .laliros hatte den

Nonnen einen weiteren Zuwachs ihrer Besitzungen in Dannstadt

in mögUche Aussicht gestellt, indem Ritter Embricho erklärte,

dass 44 Morgen Aecker, welche er von der dortigen Kirche

lehnsweise besass, im Falle er einer jährlichen Pensionszahlung

an G^ung von Wimpfen nicht rechtzeitig nachkäme, auf ewige

Dauer dem Kloster Lambrecht verfallai sollten.^)

So hatte denn das Kloster bedeutende zusammenliangende

Erwerbungen, zu denen das Vs Stunde südwärts von Dannstadt

gelegene Mönchgut nebst dem s g. Kindergute gehörte,*) in

Dannstadt gemachl und zu diesem Zwecke sogar, wie es scheint,

einige anderweitige Besitzungen geopfert, indem Sapientia HGO die

als Aussteuer einiger Schwestern erworbenen Güter ihres

Gotteshauses in Altheim dem Kloster Eusserthal für 15 Mark

Silbers verkaufte. *")

Die sorgUche Mutter säumte auch nicht, jene Erwerbungen

iMüdmöglichrt unter die Obhut landesherrlicher fiestätigung zu

stellen. Ebie Bulle Alexanders IV. hatte ja 1257 unserem

Kloster, um dessen Wohlstand und Besitz zu heben, erlaubt,

1) Jq» m.
^ Lehm. 96. n. 184.

• *) Jnra Hü.
«) Lehm. 96. n. 186.

*) Frey, a. a. 0. p. 190.

•) Leh. 97, 187,
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die den Schwestern erblich oder sonstwie angefaUmen

beweglichen und unbeweglichen Güter, Lehen ausgenommen,

elnznzioben und rechtlich zu besitzen. *)

Es fehlte zudem unserer Priorin nicht an Gönnern, welche

mit Freuden bereit waren, den Dannstadter Erwerbung^ die

gewönschte landesherrliche Best&tigung zu erwirken; diese

konnte um so sicherer ^folgen, als der gute Ruf von dem
frommen Leben der Lambreehter Frauengemonde zu den Ohren

des Landesherm selbst gedrungen war. Aus seinem Munde
wird ihnen das ehrende Zeugniss zu theil: »cum odor bonae

famae Testrae ex conversatione vestra sancta cwcumyolans non

solum Ticinos, sed etiam in longinquo positos respersertt

habunde et&c Mit Vergnügen geneluiiigte daher am 7. Nor.

1258 Pfalzgraf Ludwig als Lehnsherr die durch Ritter Eonrad

geschehene Uebertragung des Patronatsrechtes zu Dannstadt

an Lambrecht und vcrziclüeto auf alle Ansprüche, welche er

oder seine Nachkommen auf die daselbst schon ^'ciiuichten oder

noch zu machei 1(1(11 Schenkungen Konrads und der Söline

Drasshards erJieboii k()imlen. *)

In einem zweiten Erlasse vom 15. Nov. 1261 erlheilt der

Pfalzgraf abermals auf Bitten der Dominikaner von Worms,

unter deren AuCsicht der Konvent damals stand, seinem Vogte

und den Bürgern von Neustadt den Auftrag, sowohl die

Personen in Lambrecht selbst zu schonen, als auch sie in

ihren Besitzungen, besonders in dem Patronate zu Dannstadt,

zu handhaben und vor allen Kr&nkungen zu bewahren. ")

Allem trotzdem Sapientia bei den Erwerbungen in Dann-

stadt alle Vorsicht angewendet, sich hatte BQrgschaft stellen

und die landesherrliche Bestätigung ertheilen lassen, so erhob

dennoch 1262 Ritter Johann von Wflenstein, Vormund über

seines Bruders Gotzo Sohn, Ansprüche bei dem Bischof von

Speyer, als geschähe ihm grosses Unrecht durch die Priorin,

indem Konrad von Lichtenstein einen Theil des besagten

Zehents an Gotzo um GO Mark Silbers verpfändet habe. Die

1) Leh. 95. n. 181.

^ Jm mi.
OrigL in Heidelberg, Leh. Naohlasa B. 2. Ib.

6*
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Priorin brachte jedoch drei adelige Zeil s_'en. welche dem Bischof

den ganzen Hergang eidlich erhärteten, worauf die unbe-

gründeten Ansprüche abgewiesen wurden.

Von allen Seiten beginnen nun Vennfichinisse in einer

erfreulichen ReichhaltigkeH dem Konvente zosnstrGmen.

Schon im Jahre 1256 schenken lianhard, Bfirger von

Speyer, und seine Gemahlin Meehtildfs den Nonnen m Ilnls-

bruck und S. Lambrecht ihre Weinborge in Hart und Alzheim )
mit den Höfen, welche sie dort besitzen, mit der Bestinmiung,

dass es ihren Erben freistehen solle, sie um 100 Mark Silbers

an sich zu l)ringen. Diese Schenkung, sowie die eines andern

speyrer Bürgers Bernhohus^) ward 4. Sept. 126:2 von Pfalzgraf

Ludwig bestätigt und Vogt und Bürgern von Neustadt, wie den

Bewohnern der Haardt der Auftrag gegeben, die Besitznahme

der geschenkten Güter durch einen von den Nonnen dazu

bestimmten Laienbruder nicht zu hindern und die Frauen in

dem Genüsse derselben gegen alle Beeinträchtigungen zu

schützen.*)

Im Jahre ISKO hatte unser Konvent auch ein Vermftditniss

on Ritter Hugo Ton Offenbach und dessen Gemahlin erhalten.^

Die fromme Stiftung des Herzogs Otto wird jedoch nicht

blos Ton den Lebenden begünstigt, sondern auch zur Ruhestätte

der Todten auserkoren, denen dasGebet der Nonnen und ein laer-

liches Jahrgedächtniss durch fromme Stiftungen gesichert wird.

Der erste, von dem uns dies sicher bekannt ist, ist Ritter

Friedrich von Frankenstein, einer nun auch verfallenen Veste

in der Nähe des Klosters. Derselbe scheint um 1:262 gestorben

*) Origl. in Heidelberg, Loh. NrcMsss B. 8. 2b.

Ein eingegangener Ort im Banne von Herxheim. Pfiüi.

Memorabile, 1878.

8) Jura X.

*) Nach dem Lambreohter Anniversarium Blatt XX bestand

letztere in jährlich 1 Fuder Wein nnd 2 Kaj^MD mid in 2 HGfon

in Haardt mit 34 Morgen Weinbergen.

Jura XI.

•) Leb. 97. n. 189.
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zu sein und fand seine Ruliestätte in unserm Gotteshausc, wo
er <i\ch mit einem jährlichen Zinse von 28 Pfund Heller ein

Jalirgedächtniss und zugleich ein ewiges Licht über seinem,

beim Altäre des h. Nicolaus befindlichen Grabe erworben hatte.

Seine Gattin Mathilde und sein Sohn Wilhelm stifteten später

ebenfalls daselbst Jahrgedächtnisse für ihr Seelenheil und
wendeten dafür jedes dem Kloster 30 Pfund Heller als Yeat-

mächtniss zu. Zwei weibliche Mitglieder dieser Familie,

Adelheid und Cflnristina, starben als Nonnen in unserm Kloster.

Eme grosse Wohlthat erfohr das Gotteshaus am 81. Sept

1964p TOD mtter Marquard von Kropsbuig (als miles de Friesen*

heim*) siegelte er die Urkunde) und dessen Sohn Eonrad.

Jene besassen n&mlich die Vogtei und Gerichtsbarkeit in

Schauernheim und hatten daher Ansprüche an den dortige

kunbrechifv Klosterhof nebst Gfltem, indem diese eine jfthrBche

Abgabe von 4 Malter Weizen, 8 Schilling Heller, Frohndienste,

Hühner, Atzung etc. zu leisten hatten. — Auf diese Abgabe

nun leisteten Vater und Sohn zu ihrem, ihrer Frauen und

Voreltern Seelenheile auf ewige Zeiten Verzicht: welche Urkunde

der speyrer Bischof besiegelte. ^) Conrad von Stralenherg, von

dt'sseii Familie Marquard jene V^ogteigerechtsaraen zu Lehen

trug, (Ttheilto 12GG zu dieser Befreiung seine Einwilligung und

erbat sich nur das Gebet der Nonnen für sein und seiner

Familie Seelenheil, *) Ja, nachdem er durch Marquard ander-

wärts entschädigt worden war, übergab er am 19. Mai 1281

das Dorf Schauernheini unserm Konvente als eigenes Besitz-

thum wodurch dessen £inkünfte einen bedeutenden Zuwachs

erfuhren.

Im Jahre 1 2(>i, 1 1 . Nov^ schenkte eine Frau de Elephante

dem Kloster 2 Pfund Heller, welche Heinrich von der Ecken,

Bürger von Speyer, von seinem lütbürgor CSonrad Fleischacker

g^uft hatte, und gab dazu noch anderweitige4 PÜnnd Gülte. ')

') Lehmann, Burgen und Bergschlösser etc. IL 399.

^ üeber dieMt Verb&ltiUBS cf. Lekmann Borgen n. 277.

^ Jura VUL
*) Jura TUL
LÄ. 101. IL 204.

i) Jntm XXYL
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Im Sept. 1267 gaben auch Ritter Marquard von Utzingen

und seine Gattin Adelheid unserm Kloster einen Beweis ihrer

Gunst, indem sie demselben nm ihres Seelenheiles willen ihr

in Insheim gelegenes Hofgut zu 158 Tagwerk Feld und 7 Morgen

Wiesen als Eigenthum überliesscn, mit der Bedingung, dass

on dem Ertrage desselben jährlich 35 Malter Korn und eben-

soviel Spelz nebst einem Malter Nüsse für den Unterhalt d^
schwachen und kranken Nonnen verwendet werden sollten.

Bischof Heinnefa Ton Speyer «rtheilte dieser frommen Schenkung

gerne seine Bestätigung. ')

DerGewohnheitadeligerFamiliengemta,ihreTöchter,wenn

sie den Schleier nahmoi, ansehnlich auszustatten, versehrieh

am 31. (Mober 1S67 auch Emich, Schenk von Ehnstehi, nehsl

seinen Söhnen seiner in Lambrecht als Nonne eingekleideten

Tochter Elisabeth als Mitgift den fünflen Theil seiner eigenen

und seiner Erbgüter, in deren Besitz das Kloster nach seinem

Tode, unbescliadet »Uircb welche Einsprache ininier, treten sollte.

Drei Jahre später war Saj)ientia in der erfreulichen Lage,

eine ihrem Konv»>nte von dem ehemaligen spevrer Kellermeister

Konrad und seiner riattin Gutta gemachte Schenkung eines

Hofes und 50 Morgon Ackerfeldes zu Venningen, wofür deren

Jahrgedachtniss gefeiert werden sollte, zu Yer))riefen. ")

Wohl um dieselbe Zeit war es, als Diether von Wachen-

heim, Dompräbendar in Speyer, durch ein Geschenk von zehn

Pfund Heller sich untl dem Speyrer Dekan Heinrich von

Wachenhehn ein Jahrgedäclitniss in Lambrecht sicherte. ^)

Unter dem 29. April 1273 verzichtete unsere Priorin und

ihr Konvent zu Gunsten des Abtes von Eussersthal auf alle

Ansprüche^ welche sie an die Güter des Ritters Wemher von

Reichenbach in edenkobener Gemarkung wegen dnes jährlichen

Zmses von 10 Schillingen Heller hatten.*)

*) Jura XXI.

^ Lehm. 98. n. 196.

•) Origl. Heidelbg. Lcli. Naohl. B. VI, 17.

*) LehmaDn, Burgen etc. 11, 420. — Das Anniversarium vor-

sslchnet als Heinrichs Todestag „XIV. Cal.Uct.'S nicht „XIV. Jd. Sept.",

welch QoniQgliofaeB Datnm Lehmann auch noch ein anderes Mal angibt.

Lelu 99. a. 198.

Digitized by Google



81 _
•

Hatte sich unser Kloster durch die grossen Ankaufungeil

in Dannstadt finanziell zu weit engagirt oder hatten es widrige

ZuföUe bedrängt: auffallend ist es jedenfalls, dass Sapientia

in ein^ Urkunde von 1275 bekennen muss, sie und ihr Konvent

seien nicht nnr von Mangel hart gedrückt, sondern aneh Ton

einer Menge Gläubiger verfolgt, welche sie nur durch Verkauf

ihres ohnehin verschuldeten Gutes in Gönheim, wohl eine

Attinenz von Steinweil^, ') befriedigen kdnne. — Da ward ihr

unvennuthet Hilfe durch eine bedeutendeSumme Geldes, welche

Agnes von Bolanden, als sie den 1. Nov. 1375 mit ihren zwd
Töchtern in Lambrecht den Schleier nahm, dem Kloster

zubrachte. Das Geld sollte nach ausdrflckUcher Bestimmtmg

zur Einlösung des verschuldeten Gutes angewendet, dieses

selbst aber unveräusserlich zum Lebensunterhalte der genannten

drei Nonnen reservirt werden. ^)

Der Abt Marquard von Limburg ertheilte am 18. Jan.

1277 seine Einwilligung zum Verkaufe von sechs Morgen

Weinbergen in Winzinpen, welche von ihm zu Lehen gingen,

durch Petrissa, Tochter der Marschalls Wemher von Winzingen

und ihre Söhne Albert und Ulrich an Marquard Kaufmann,

kaiserlichen Anwalt von Eisweiler, und Nibelungen von Neustadt,

für ihre Erben Nibelung und Margaretha, welche sich gegen-

seitig zur Ehe bestimmt- waren, für 33 Pfund Heller, wogegen

die neuen Besitzer seiner Abtei jährlich 1 Pfund Wachs liefern

sollten,*) welchen Wachszms der Abt später unserm Kloster

schenkte. Durch unsem lambrechter Kopisten erfahren wir,

dass diese Weinberge später durch Margaretha, welche Nonne
in S. Lambrecht geworden war, diesem Kloster anheimfielen.^)

Am 2L dessell>en Monats bekräftigte die Priorin Sapientia

die Aussage der Agnes von Lichtenstem, dass diese keine

vide pag. 76, n. 4.

") Origl. in Heidelberg, Leh. Nachl. B. laBC. 6. 2. Nro, 18

Pergament, lateinisch, Siegel fehlt.

•) Jiira XVn.
*) Die Jura aaf Blatt 4) des Lidex sagen: „hee vinee per

dieUm Mugareteia jam sororam ad eociesiam naoki Uunperti sunt

devolotte."
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Rechtsansprüche an die durch ihren verstorbenen Gemahl dem

Kloster Otterberg verkauften Güter zu Alsenz melir habe. ')

Eine wichtige Angelegenlieit, welche Sapientia einem, für

ihren KonTent sehr vortbeUhaflem Ausgange zuführte, hetraf

Die Pfan kirclio in St ein weiter.

Wie wir gehört, hatte der Besitz dieser Kirche schon

öfters zwischen unserm Kloster und dem Bisthum Speyer

gewechselt» Unter Bischof Friedrieh bildete sie wieder Anlass

za Differenzen mit dem Konvente. Genannter Bischof hatte

dieselbe n&mlich, obwohl sie den Nonnen zurückgegeben worden

war, neaerdmgs in Besitz genommen. Die Nonnen beklagten

sich daräber, ak über einen Emgriff in ihre Rechte: der Papst

musste Schiedsrichter ernennen, um die Sache zu Termittdn;

da sieh jedoch der IKschof bei deren Ausspruche nicht beruhigte,

so ernannte auf eine seinerseitige Appellation Papst Nicolaus HI.

im Jahre 1279^) unterm 2ü. September neue Schiedsrichter in

den Personen des Bischofs von Würzburg, des Abtes von

Hornbach und eines Kanonikus von St. Stephan in Strassburg.^)

Es scheint aber auch diesen Schiedsrichtern nicht gehingen zu

sein, eine Einigung der streitenden Parteien zu erzielen ; denn

es sind andere Männer, welclie als pfipstliclu' Delegaten endlich

am 24. Oktober 1283 eine VfM-ständigung herbeizufüliicn ver-

mögen. Bischof Friedrich erkennt es endlich selbst für unpassend,

Streit gegen diejenigen zu führen, welche er um ilurer Verdienste

willen in ihren Rechten beschützen sollte. Er und sein Kapitel

setzten daher fest, dass d;i.s Kloster für ewige Zeiten unge-

hindert alle Einkünfte und Rechti' geniessen sollte, welche die

Kirche von Steinweiler in Kandel, Minveld und Freckenfeld

geniesse. Würden er oder sehi Kapitel diese Abmachung
erletzen, so sollten sie durch die päpstlichen Schiedsrichter oder

deren Amtsnachfolger mittels kirchlicher Zensuren zu besserer

Beobachtung veranlasst werden.^) Die Priorin Sapientia gab

») Leh. 100, 2U1.

2) Nicht 1278, wie Lehm. pag. 100 sagt.

^) Dutum Vitorbii X. Cl. Oci. pootiticatui} nosth annu aecundo.

0hg. Heidelbg. Lehm. Nachl. B. Fase. I, Ga.

*) Jura VI. — Origl. Heidelbg. U. 1. N. 4.
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unter dem 11. November ihre BeistimDiimg zu dieser Anordnung

des Bischofs kund. ') Am 27. wurde diese Abmachung von

den päpstlichen Delegaten, dem Dekan und Kantor von S.

Arnulf in der Diözese Metz, dem Propste derselben Kirche und

dessen Subdelegaten, dem Kanoniens Theodorich, kraft p&pst-

licher Autorität best&tigt *)

Durch den Anschluss an die Sppyror Dominikaner war

unser Konvent aucli in Borührun}? mit d<'n Bürgern jener

Stadt pokomtiioji, wie /.ahh'eiche Sclienkunf^on beweisen. So

steuerte Elisabetha von Leni den 24. April 1281 ihre beiden

in Lambrecht als Nonnen eingekleideten Töchter, Hedwig und

Adelheid, mit einem jährlichen Zins von 10 Pfund Heller aus,

mit der Bestimmung, dass wenn jemand diesen Zins durch

Kauf an sich zu bringen versuche, derselbe den Predigermönchen

zu Speyer zufallen solle. ^

Nach langer und rühmlicher Amtsführung ging Sapientia

am 18. Mai de.^ Jahres li28-i*) zur ewigen Rulie ein. — Unter

ihr war die Anstalt cv^i fest begründet, durch die Erwerbungen

in Dnniisladl und diircli Sclienkungen ihr Be.'jitz nandiaft

vergr(">s.<*'i-t, die sdeiltg gt niachte Kirche in Sleinweiler l)eiiauptet

worden. Piipstliche Bullen hatten das innere Leben der Anstalt

geregelt, und Sapientia liess es sich angelegen sein, dasselbe in

allen Punkten auszubilden. D» r Konvent war dem Dominikaner-

Orden zur Aufsicht unterstellt: zwei Kapläne dieses Ordens

0 Jura VU.

Datum ei actum «mo domini UOOLXXXIIL Sabb. ante

Mam S. Andree AplL — Jura VII.— Damit ist Iiehmaon wesent-

lich ergänzt, welcher 8. 100 sagt: ,tV<m einem Sprache derselben

(der Sdiiedsrichter) findet sich jedoch nichts vor".

•) Origl. in Heidelbg. n, 1, 8.

*) „0, 8. 8apientta, qoae fnit mater et priorissa nostra XXX
et sei aanis.** Anniversarium. Das war aber nicht 1282| wie

Lehm, p^ 101 sagt» sondern 1284. Denn die oben angeführte

ürkoade vom 11. Nov. 1288 ist noch von Sapientia ausgestellt,

wahrend in einer Urkunde vom 20. Sept. 1284 schon Qatelina de

fine als Priorin erseheiat.
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be<:orpten die ^reistlichcn, oin Schaffner, gewöhnlich ein Laien-

briider, die weltliciien Anprelenrenheiten der Nonnen; Schinnvö?te

schützten die Rechte des Konvents gegen fremde üebergriflfe. Für

die einzelnen Arbeiten der Klosterfarailie wurden eigene Aemter

errichtet und jenen Nonnen Terliehen, welche sich durch ihren

Wandel und ihre Treue vor allen anderen auszeichneten : so das

Kü8ter-,Seelenwärter-,Kirohhofmei8ter-^Siechenmaster-41eiligeii-

meister-,dasTuchamt o.s.w.*)DommikanerbrüderTonSpeyerver-

traten meist ateProkuratoren die Rechtedes Klostersnach aussen.

Sapientia führte bereits das Prioratssiegel, dessen sich

alle ihreNachfolgerfamen bedienten; es ist ein längliches Siegd,

welches die h. Maria mit dem Jesoskinde und unira eine

betende Gestalt zeigt und die Umschrift führt: S. Priorissae

S. Lamperti. — Der Konvent hhigegen führte ein rundes

Siegelf den hl. Bischof und Märtyrer Lambert in sitzender

Stellung mit Infül und Krummstab darstellend, mit der Um-
schrift: S. Conventus S. Lamperti.

Mit dem {jkonomischen Verfalle des Benediktinerklosters

in Laijibrc'ciit waren siclior aucli die Klostergebäude in einen

schlimmen Stand {lekornmcii . ans dem sie eine so umsichtige

Frau wie Sapientia wolil wieder herausziireissen suchte: allein

wir haben keine bestimmten Nachrichten darüber.

8. Gutelina de Hiie.

Sapientia hatte zur Nachfoli^'erin (iutelina genannt de fine,

wahrscheinlich aus Speyer, welche ungefähr 8 Jahre im Amte war.

Gleich bei Beginn ihrer Amtsführung, am 22. Aug. 128^1',

erhielt ihr Konvent eine bedeutende Schenkung, indem Heinrich

Snitelauch, Truchsess des Speyrer Bischofs, demselben alle seine

Gfitor in Schifferstadt, welche ihm sein Verwandter, der

Kleriker Ulrich von dort, einst übergeben hatte, zu Ulrichs,

zu dessen Eltern und seinem eigenen Seelenheile T^rmachte. *j

') Daa „Prioraint" war die Würde Ut r Priorin selbst uttd

lumnte von ihr nicht, wie Lehmann p. 101 sagt, einer Schwester

ttbertragen werden.

^) De Blatt IX der Jura fridt, so findet sieh aoaeer der

Begeete nur der Sehlaas: dat. «so dni. MOCLXXXIUL In oet.

aaeamptioois bte. Uarie Ylrginis. — Jnra X.
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Am 21. September gl, Jahres gab die Priorin Gutolina das

Klostergut zu Insheim, welches den Nomien 1367 von Ritter

Marquard vonUtzingen geschenkt worden war und 168 Morgen

Aecker und 7 Morgen Wiesen umfasste, in Erbbestand für

jährliche 40 Malter Korn, ebensoTiel an Spelz und Hafer,

1 Malter Erbsen und 1 Malter Nüsse, von deren Zahlung weder

Hagelschlag, noch fetndliche EinftUe oder sonstiges Unglück

befreien sollten.— Die Nonnen aber sollen das JahrgedAchtniss

des Ritters und seiner Gemahlin Adelheid jährlich mit »Fischen,

Weissbrod und gutem Wein durch Messen und Gebetet

abhaltenc:^) eine Bestimmung, welche häufig den Jahrtag-

stiftungen in unserm Kloster beigefügt ist.

Im fol^roiiden Jahre am 23. Mai schenkten Joiiann Ccrdn

nnd seine Frau Mechtildis unsenn Kloster zwei Morgen Wein-

berge zu Hagenbach, nahmen sie von dem Kloster zu Lehen

und bestimmten, dass sie demselben nacli ihrem Tode als

rechtmässiges Eigenthum für alle Zeiten gehören sollten.*) —
Nach dem Tode ihres Gemahls vermachte Mechtildis den

Nonnen noch einen jährlichen Zins von iO Unzen, welcher auf

dem Hause »zum Greifenc in Speyer lag [23. Oktober 1288].*)

Im Jahre 1287, 13. Mai, erwiesen sich Ritter Marquard

von Krobsburg und seine Ehefrau Lukardis, welche schon 1264

den Hof der Nonnen zu Schauemheim gefreit hatten, von

neuem als Wohlthäter des Klosters, indem sie alle ihre Güter

in Mundenheim bei Aufnahme ihrer Töchter in das Kloster

Lambrecht diesem als Eigen! Imm zuwiesen. •*)

Unter dieser Priorin erfuhren auch die lUvhts- und

VerfaasH}}<is-V()li(lltiii!ssc des Klosters theilweisc eine neue

Regelung. — Der Provinzial der deutschen Dominikaner Herr-

inann beschwerte sich beim päpstlichen Legaten Johannes,

^) .TTira XXI. Die Nonnon hatten Tags vorher die Verpachtung

verbrieft. Origl. in Hei»lelbg. Schrank I. n. 19. Diose Verbriefung

ist at)ge(lruckt hei Mone, BH XXIV\ welcher Mathei mit Kathie

verwecliselüd, 24. Febr. anatatt 20. Öeptbr. setzt.

2) Jura XI III.

3) Jura XIV.

*) Jura X.
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dass die ihm untergebenen Nonnenklöster durch die Bischöfe

und deren Bevollmächtigte mit Steuern und andern Beschwerden

belästigt würden, obgleich die Ordensprivilegien sie davon

befreien. Daher trug der Legat dem Bischof Heinrich von

Trident auf, diesen Uebelstand zu untenucben, was derselbe

den 28. IIAn 1287 auch fhat. Dieser entschied nämlich auf

Grund der von Papst Innocenz IV. dem S. EarkusUoster bei

Strassbmgt sowie der von Alexander IV. dem Domniikaner-

Uoster zur Linde in Kolmar ertheitten Privilegien, dass die

diesem Orden einverleibten und untergebenen Nonnenklösteni

anBischfifie oder päpstliche Legaten keine Steuern irgendwelcher

Art zu entrichten schuldig seien und auch durch eine besondere

Vergünstigung Eigenthum besitzen dürften. Dieser Entscheid

wurde durch den Bischof auch unserm Gotteshause zugofertigt

In demselben Jahre (8. Dez.), wahrscheinlich aus Anlass

der oben besprochenen unangenehmen Vorfalle, wurde erst

die schon 12i8 begonnene Einverleibung unseres Klosters in

den Dominikant rorden vollständig gemacht. In einer Bulle

des päpstlichen Legaten Johannes, Bischof von Tuskulum, an

die Schwestern von S. Lambrecht und zur Himmelstu-one

bei Hochheim gerichtet, wird die 1248 ausgesprochene lieber-

Weisung (committimus) an den Predigerorden in eine förmliche

Einverleibung (incorporamus, incorporatio) verwandelt, die
'

daran geknüpften Privilegien ausdrücklich erneuert, die KapMne,

.Konversen und Bediensteten des Klosters und seiner Höfe der

gastlichen Aufeicht und Regierung des Qrdeosprovinzials

unterstdlt — Bezüglich der Wahl von Priorinnen sdieint man
aber seit 1248 unangenehme Erfahrungen gemacht zu haben;

denn obwohl diesdbe jetzt abermals als freies Recht des

Konventes erUSrt ist, so wbrd doch den Nonnen angerathra,

dieselbe wegen der Unerfahrenheit des weiblichen Geschlechts

lieber durch erwählte Schiedsrichter, als »durch die Wechsel-

reden des Skiutiniums« vornehmen zu lassen.-')

») Origl. in Heidelbg., Leh. Nachl. B. 2, 3a.

») Jura XXIX. — Lab. 102 acheint mir die Tragweit« dieser

Bolle sa imterscbfttzen.
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Wie das geistliche, so liess sich die Pricurin Qutelina auch

das materielle Wohl ihres Klosters am Herzen liegen. So

»kaufte sie im Jahre 1290 um .180 Pfund Heller von Albert

von Lautem und seiner Gonahlin Elisabeth sämmtliche Gftter,

welche diese zu Duttweiler gemeinsam mit dem Kloster besassen,

unterZustimmung Theodoriehs, der Zehnte von derselben bezog.

Graf Friedrieh von Leiningen beurkundet den Kaufl

Aber nicht bloss mit des Klosters Geldmitteln, sondern

auch durch eigne Sdienkung erweitert Gutelhia dessen Rechte,

indem sie die ihr eigenthümlich zugehörende beträchtliche

Fischerei in Angelach beim Holzgraben unter dem 31. Januar

1294 dem Kloster schenkt, welclies dann dieselbe zwei Fischern

von Speyer für jährlich 24 Unzen und 4 llrller in Erbbestand

verleiht,^) Gutelina hat auch um die Geschichte ihres Konventes

grosses Verdienst, indem unter ihr das Todten- oder Seelbuch

und das Anniversarium angelegt wurden, welche in das Jalu*

1267 zurückgreifen und Angaben bis zum Jahr 1389 enthalten.

Das erstere veraeichnet die Todestage von Nonnen und ihn»i

geistig nahe stehenden Persönlichkeiten, das andere von solchen

Personen, welche Jahresged&chtnisse im Kloster stifteten, h&ufig

mit Angabe der dafür öberwiesenen Kapitalien oder Renten.

Beide enthalten Tide Namen aus adeligen Familien der Pfolz: .

on Schifferstadt, Wachenheim, Frankenstein, Dirmstebi, der

Ritter Schieder Ton Lachen, Dannstadt, Fleckenstem, Rupperts-

berg, Friesenheim, Milenstein, Kropsburg, Kestenburg (Jetzt

Maxburg), Lichtenstein, Lindenberg, Elmstein, de Rochus, de Fine,

Ton Oedesheim, Ailingen, Venningen, Spiegelberg, Berwartstein,

Bolanden, Hohenecken und viele andere. Welch willkommenes

Licht würden sie über die Geschichte dieser Familien verbreiten,

wenn den Todestagen auch das Todesjalir beigefügt wäre

!

4» Jutta TOii Daimgtadt.

Auf Gutelina folgte die Priorin Jutta von Dannstadt,

welche zum ersten Male in Urkunden des Jahres 1292 als

solche erscheint.

^) Lehm. 108. b. 909.

^ Origl. Hddelbg. U, 1, 2. (Perg., ohne Ssgel.)

^ Beide im Origl in Heidelbg., Lehm. NacUass.
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In diesem Jahiv wendete nünilich dio Gräfin Agnes von

Urlauiünde •) unsenn Kloster bedeutende Schenkungen zu.

Schon den 11. August \^2SKi zeigt sie die Absicht, im Kloster

S. Lambrecht das Orderiskleid der Schwestern auzuaehmen
(postquam habitum earundcm sororuni receperüuus) und

vermacht diesen für die Zeil ihres Eintrittes von ihren Gütern

in Dutweiler und ihren Weinbergen in Hart, welche sie von

Albert, einem Sohne des verstorbenen Kaufmann, erkauft, 190

Pfund Heller, mit der Bestimmung, dass dieselben zum Unter-

halte Hedwigs, der Tochter ihrer Dienerin Adelheid (»ad

praebendam Hedwigis, filiae adelheidis, nostrae domicettec),

welche die Nonnen nur um Gotteswillen angoiommen hatten,'

bestimmt sein sollten.

Ebendieselbe sollte auch ein innerhalb «les Klostenayons

gelegenes Haus bewohnen dürfen, das Eigenihum davon aber

immer dem KonVentc zustehen. -) Im -lahre 1292 war Agnes

nach iln'e> Gt inalils Otlo Tode l)< i'<'ils iNOmie in S. Lambrecht

geworden und vermachte nun diesem Kloster am l<s. November

129:2 ihr sämtliclies Besitzthum. Dieses bestand, wie das

Anniversarium angibt, aus der Hälfte dos Gutes zu Insheim,')

das sie um 160 Pfund, und desjenigen zu Dutweiler, das sie um
188 Pfund Heller und einen Eimer Wein erkauft hatte. Die

Gräfin knüpfte jedoch an diese Schenkung den Vorbehalt, dass

ihre Dienerin Adelheid davon lebenslänglich 16 Malter Kom,

1 Pfond Heller und den Ertrag von Nüssen, sowie den 12.

*) Als ihr To lestug ist im Anuiversarium ilcr 25. Nov. genannt.

^) JuraXXlJI. Lehm. 103 sagt: „Ihre Jungfei Fräulein Adelheid."

Dieses Gut in Insheim hatte Eitter Marquard von Utzingon,

den wir p. 86 auch als VVohlthäter von S* liambrecht kennen lernten,

als er in das Doniinikanorkloster zu Speyer cingetretin war, seinen

Ordensbrüdern geschenkt, Agnes aber diesen abgekauft und unsem

Nonnen vermacht. Prior und Konvent in Speyer erkennen unterm

5. Dez. 1294 diesen Kauf resp. Schenkung an und machen sich

yerbindlich, ihre geistlichen Schwestern in dem Besitze dos Gutes

zu schützen und zu handhaben. — Actum und Datum in Spira a. d.

MCCXUllll In vigilia b. Nicolai. Urigl. in München Roichsarchiv.

Perg. mit zwei anhüng. Siegellragmenten. Uemling Klöster I, 152

gibt den Inhalt ungenau.
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Theil der vom Grafen Leiningen jälirlich zu entrichtenden 60

Pfund Heller, ihre treue Magd Gertrud aber lebenslängHch

jährlich 2 Malter Kom erhalten solle. Nach dem Tode der

beiden Dienerinnen sollen sftmmtUche Güter und Einkflnfle

dem Siedienhause in unserm Kloster zu&llen und nur zwei

Blatter Kom zur Speisung von drei Ampeln verw^det worden.

Das Jahresgedachtniss ihres Gemahls soll feierlich gehalten

und an diesem Tage dem Konvoite eine bessere Verköstigung

mit &mm Aufwand von 4 Pfünd Heller verabreicht werden.

Der DominikanerproYuizial besiegelte "diese Urkunde. ^) Der

Gräfin eigenes Jahresgedächtniss soU jährlich am'ersten Advents-

sonntage begangen und dabei 8 Malter Korn zum An kaute

von Fischen, Weissbrod und zwei Pfund Wachs verwendet

werden. ^)

Im Jahre li2<.M, 10. November, verkauften Burchard von

Nutem uiui seine Ehefrau 2 Morgen Weinberge nebst einigen

Wiesen zu Edesheim für i20 1*1und Heiler, welche später unserm

Grotteshause zugewendet wurden.

Ein grosser Wohlthäter erstand dem Stifte am 3. Mai

des gleichen Jahres in der Person des Klerikers Ulrich von

SchifTerstadt. An diesen hatten die Brüder Hunfried und

Heinrich von dort mit ihren Schwestern 12 Malter Korn,

welche auf ihren Gütern lagen, für 48 Pfünd Heller verkauft

Sie bescheinigen den richtigen Empfang und verpflichten sich

zur punktlichen Lieferung der angeführten Abf^Jie.^) Nach

Angabe unseres Kopisten (Jura IV) hat Ulrich dieseGült später

den Nonnen von S. Lambrecht zugewiesen. Ursprünglich hatte

Ubich die Verkäufer angewiesen, die Gült an das Kloster

Lhnburg zu entrichten und zwar 8 Malter als Entschädigung

für Aecker, welche diesem Kloster belastet waren. Diese

Aecker schenkte nun Ulrich 1295 den Nonnen in Lambrecht:

da er aber gleichzeitig ein grosser Wohlthäter der Limburg

>) Origl. in Heidelbg., Lehm. Nachl. B. fiuo. VL p. 19.

*) Anniveratrium ad 25. Nov.

»0 Lehm. 104, 213.

*) Jnra XV. Wenn sie nicht richtig bezahlen, SO gwtehen tio

dem Uhrich die Koniiscation oder fiinsiebong sa „oo jnre qnod

Tnlgariter dioitar ofhokn*'.
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war: so gab der Abt gerne seine Einwilligung dazu und
verzichtete (1. August) auf alle Ansprüche an diese Aeeker,

versprach auch, die Nonnen niemals in dem Besitze derselben

zu stören. ) Am 90. Novmber desralben Jahres brachte eine

Nonne Agnes unserm Kloster eine bedeutende Mitgift zu. Ihr

Vater, Gozzemann von Neustadt, schenkte n&mlich seiner

Tochter und dem Konvente 4 Morgen Weinberge, von denen

sie efaie Ohm Wein als Gült bezahlen mussten ; ferner 4 Ohm
Wein, welche Rudolf Mappus von der Hart, Bürger Wasserkanne

von Neustadt und der Advokat Brüning: -) zu geben hatten.

Auch erliess er den Nonnen 1^2 und abermals 4 Maller Korn,

welche i>\o ilini von den Gütern des Johann vom steinernen

Hause in Mussliuch entrichten mussten.

Unser Kloster b(^zo^', wie wir (p. S8) gehört haben, den

Zeiient, welcher der Kirche von Steinweiler in Minfeld zustand.

Am 20. Mai 1296 erwarb dasselbe durch Kauf noch weitere

Zehnten dortselbst. Ritter Hugo, genannt de sancto Remigio,

des Bischofs von Speyer Vasall und Kastellan in Lauterburg,

bekennt (nämlich in einer von Biscliof Friedrich gesiegelten

Urkunde, dass er mit dessen Erlaubniss einen jährlichen Zins

von 30 Malter Korn, welchen er aus dem Zeh^Uten von Minüdd

vom genannten Bischof zu Lehen habe, dem Lambrecht»

Konvent um 100 Pfünd Heller verkauft und seinen Lehnsherrn

dafQr durch Verpfändung seiner sämtlichen Güter in Mattm
(S. Märtin) entschädigt habe.*) Der Druehsess Eberhard, Burg-

graf von Lauterburg, beurkundet und gen^migt am 8. Juni

im Namen des Bischofs den gescheh^en Verkauf.

') Jnra X. Da die Urkunde In S. Lambreobt an^serichtei ist,

80 kOmen wir annehmen, daas die nnterBchriebeoen Priester Ebelia

und Diether (vielleicht der Diether von 1306, vide imteo) Kaplftae^

Koarad aber KeUermeister (eellarias) des Klosters waren.

*) Von seinem Wdnberge snper areaa, „am bronichewilre",

jetit Branohweiler- oder Spitalhof bei Neustadt a. H.

») Jura Xim.
) Jura Vm.
'*) Diz beschah an deme nehesten Frietage vor sancto Barabas

tag des iares do man 7.elte von Christus geburte zwelfbondert jar.

aeoBsig jar. und fvad iar." — Da das Datum dar Beetätigoag des
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liu Jahre 121»7 unter dem 20. Februar erhielt unser Kloster

abermals eine Schenkung. Konrad zum Greifen, Burger Yon

Speyer, bekennt, dass er 3 Pfund Heller jährlich zu bezahlen

habe an den Bärger Walter Brüning auf Lebenszeit und nach

dessen Tode an seine Tochter Sahnene, Nonne in S. Lambrecht,

zu deren lebenslänglichem speziellem Bedarfe an Kleidern,

Bfichem und anderen Dingen. ')

In diesem Jahre wurde auch in S. Lambrecht auf

Veranlassung der Priorin das Saat- oder Lagerbuch über die

Güter und Gefalle des Klosters anj?olegt. *) Lehmann (p. 106)

sa^'t von doinselht-n : Wie l)edoiitend die Besitzungen des Klosters

.schon (lanials waren, da doch unter den Benediktinern das

meiste vergeudet und erst unter diesen 3 Priorinnen alles

erworben wurde oder durch W rniächtnisse oder Schenkungen

zugefallen war, soll eine kurze Zusannnenstelhnig aus diesem

Saalbnche zeigen, wobei wir jedoch die Gefälle aiisscliliessen und

nur die Güter bemerken wollen: In Schauernheim l2% Morgen, in

.Schififei-stadt 18Ü, in Mundenheim 165 M. Aecker und 57 M. Wiesen,

in Dannstadt 395 M., in Deidesheim 75 M. Weinberge, in Venningen

189 M., in Edesheim 5() M., in Hohenstat 225 M Aecker und
50' 3 M. Wiesen, in Insheim 158 M. Aecker und 7 M. Wiesen,

Weinberge auf der Hart, Aecker in Alzheim n. s w.

Eine der grössten dieser Besitzungen, das Hofgut zu

Mundenheim, gaben Priorin und Konvent im J. 1297 ihrem

Hofmanne Weister Wortwin und je dem jüngsten seiner Erben

in Pacht, unter sehr detaillirten Bedingungen-, welche

charakteristisch genug sind, um sie hier zu erwähnen. Der hi

Pacht gegebene €!omplex wird auf 164 Va Morgen Aecker und

57 Vt Mannesmatt Wiesen angegeben. Dafür soll der Pächter

jährlich entrichten 50 Malter Korn ewiger Gült und 5Vt Schillhige

Heller, 8 Malter Rüben, 0 Giinse und G Kapaunen.

geschehenen Kaufes (,»daz Hug von sei Roniigi hat gegeben zn

kaufe") vor das Datum des Verkanfes fiiUt, so nahm ich einen

Irrtbnm in dem ersteren an und aetite 1296 statt 129&.

J.ini XVITI.

2) Ueber den Verbleib diesös, nach Lehmann noch in Original

vorhandenen Lagerbnches konnte ich trotz aller Nacbforaobungen

keinen Anfochluaa erhalten.

7
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Das Korn soll er fuhren nach Dann^tadt oder an den Rhein,

wohin die Nonnen es verlangen, innerhalb einer Meile. Das

Gut sollen die Pächter gut arbeiten und besorgen; sie sollen

dasselbe allein bebauen und allen Dünger, der gewonnen wird,

auf diese Grundstück«- allein und nirgends anders hinführen.

Die Nonnen versprechen, dem Pächter das Gut, so lange er es

ordentlich bewirtiischaflet, nie zu nehmen, behalten sich aber

vor, im andern Falle nach Belieben über dasselbe zu verfügen.

Auch sollen Wortwin und seine Erben den Nonnen alle Jahre

'/s Korn und an das Gotteshaus 1 Pfiind Wachs geben, nach .

seinem Tode aber die Nonnen das beste Stüde Vieh (daz

beste vi^esboubet) erhalten, das er besessen. ^)

Inzwischen scheint aber die dem Kloster schon wiederholt

eingeräumte Befreiung von Abgaben an geistliche und weltliche

Personen mehrfacli missachtel worden zu sein. Das beweist

eine Urkunde des Dekans und Kapitels der Speyrer Kirche vom

12. Nov. 1296, in welchem sie kundgelx^n, dass zwischen ihnen

und dem SpejTer Klerus einerseits und den Nonnen von

S. Lambrecht anderseits Streit entstanden sei wegen Prokurationen,

welche letztere an die päpstlichen Lr;/aten. den Erzbisrhof von

Reggio und die Bischöfe von Sienu und Pavia bezahlen sollten.

Als Schiedsrichter wählten beide Parteien Friedrich von Din-

stetten, Domherrn in Speyer, und Magister Heinricli von Mainz.

Diese stellten denn fest, dass die Nonnen unbeschadet ihres

Rechts diesmal bezahlen sollten. Letztere erklärten sich

damit einverstanden, aber nur unter der ausdrücklichen

Verwahrung: »non ex jure, seu litteratorum legatorum sedis

apostolicae necessitate, nec ad hoc etiam tenentur, sed solum

virtute amicabih's compositionis, salvis earundem privilegiis.« *)

AehnlicheAnfechtungen scheinen auch andereDominikaner-

konvente erfahren und daraus Anlass genommen zu haben, einen

päpstlichen Entscheid in dieser Sache zu erwirken. Dieser

erfolfrte am IS, Juli 1297 in einer Bulle Honifaz VIII., welche

ausspriclit, dass sie von all ihren Besitzungen und Gütern weder

ihrem Bischöfe noch einem päpstlichen Legaten oder Nuntius,

— —— «

») Jura XVI.

«> Jura XXXI.
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nocli auch eiiioni Könige, Fürsten oder sonst einer weltlichen

Person Steuern, Zehnten, Zölle u. dergl. /.u entrichten haben

sollten V). Diese Urkunde wurde auch unserer Genossenschaft

zugefertigt

Im nämlichen Jahre (2. Aug.) vermachten die Töchter des

Ritters Rudolf von Berwartstein, Nonnen in Lambreclit, dem
Kloster ilir(> Güter zu Hohenstät. Die Propstei Hördt liatte

Ansprüclic darauf besessen ; da jedoch die beiden Schwestern

diesen bereits YoUständig genügt hatten, so sprach Propst

Johannes die gedachten Güter vollständig fiei^.

Zwei Jahre sp&ter, den 12. März 1299, erwarb die Priorin

durch Kauf von Sigelo Azenhuser von Neustadt eme jährliche

Gült von 1 Pfund Heller, auf dessen Gütern haftend').

Bald darauf, den 17. Juni, bekennt Konrad Azenhuser,

ebenfalls aus Neustadt, dass er den Nonnen eine Abgabe von

4 Malter Korn von seinen Aeckem in Ottesheim schulde und

verpfändet ihnen diese filr richtige Zahlung ^).

Den Schenkungen an unser Kloster , welche sich gegen

Ende des 13. .lahrhunderts förmlich häufen, reiht sich mit

Beginn des II. eine andere höchst bedeutende an. Hitter

Konrad >derllubische« luid .seine (Jeniahlinirnientraul v»nniachen

am 8. Sept. 1)100 ausgedehnte Liegenschaften nebst den dazu

gehöligen Zinsen und Gülten, iiäniUeh in Friedelsheimer

Gemarkung 71 '/a Morgen Aeckrr und G M. Weinberge, zu

Gönhein» 70''/i M. Ackerland und 4 M. Wiesen, zu Eisenberg

endlich 80 Morgen Aecker, 8 M. Wiesen und G M. Weinberge.

Diese Güter sind aber mit folgenden Abgaben belastet: 12 Malter

Korn jährlich den Frauen von Seebacli, 3 M, Korn und IVsM.

Hafer dem Mönche Anselm, 6 Heller Zins den Herren von

Limburg zu Waclienheim, der Tochter der Wohlthäter auf

Lebenszeit 44 Ma. Korn (die Nonnen selbst bezogen von dem
Gute Gönheim bereits eine GüU von 2 Ma. und 1 Simmer

Korn), Herrn Friedrich von Meckenhehn 9 Ma. Korn, den

') Datum apiui Vrbem vetorora XV. OJ. Aug. Pontificatu*

uostri anno tercio. — Jura XXX,
2) Lehm. 105.

») Jura XV.

*) Jura XVll,

7*
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TenipelhtTreii 3Va Ma. Korn^'ült u. s. w. — Die Gutlhiitcr selbst

bcliit'llcii sich jälirlicli '.]'2 Ma Korn Speyror und 52 Ma. Worinser

Massos, nebst i Fuder Wein nnd (> Pfund Heller, womit man

den Jahrestag des erstverstorbenen EheiuMtten begehen soll.

Nach dem Ableben beider Ehej^atleii aber soll die Priorin von

dem Gute zu Friedelsheim ihren Nonnen 8 i^lund Heller zu

Schleiern geben, sowie von dem in Günheim Heringe \\n

Advent und Fasten; von dem eisenbergcr Gute aber soll das

Jahrgedächtniss beider Stifter und all ihrer Besitzvorgänger

gefeiert werden.

Diese bedeutende Schenkungsurkunde Hess Ritter Konrad

zu grösserer Sicherheit durch seine beiden Herren, den Grafen

Friedrieh IV. Ton Leiningen und den Abt Johann TonUmburg
besiegeln. ')

Wahrschemlich im gleichen Jahre am 94^ August starb

Jutta von Dannstadt, indem das Seelbuch zu ihrem Todestage

bemerkt, dass sie dem Kloster 8 Jahre vorgestanden sei. *)

Ihre Amtsnachfolgerin war

6. QnU Tüll Borhaiu»,

aus einer Familie, von welcher unserm Kloster viele Wohl-

thaten zu theil wurden. — Auch unter ihr strömten wieder

von allen Seiten den frommen Frauen Beweise des Wohlwollens

zu. So erliess Pfalz^Maf Rndolf am s. Nov. 1300 unsert'ni

Kloster die Pede von (Inn Klosterhole in Winzingen und

verzichtete in seinem und seines Bruders Namen aul" alle Rechte

und Ansprüche an diesen Hof. ')

Fast gleichzeitig, unter dem 3. November, befahl König

Albrecht seinen Beamten, die Wiesen des Klosters in der

Hassinclier Flur mit Steuern und sonstigen Abgaben zu ver-

sclionen und diese Wiesen, wie alle übrigen Klostergüter, alle

Befreiungen geniesson zu lassen , deren sie sich unter seinem

Vater, König Rudolf 1., erfreut hatten. *) Da König Albert

0 Jura xyni.
*) IX. Oal. Sept. (niebt Cal. Aug. wie Lehm. 106, n. 219sugt)

obiit Jnts de DaonBtadt, Priorissa Vin aanis. Neerogl.

*) Origl. Heidibg. Ldmi. NacU. A. II, faso. 2.

*) Ibidem fiuc. 1.
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ftQch den Hof der Nonnen zu Hart anf 3 Jahre von aller

Steuer und Auflage befreit hatte, ao machte sich der kaiserliche

Landvogt im Speyergau, Ritter Heinrich von Bannacker, am
13. Not. 1301 verbindlich, die Nonnen nicht nur in diesen

Gerechtsamen zu handhaben, sondern sie auch in ihrem übrigen

Eigenthum su schfitzen und befahl desshalb allen seinen

Untergebenen, die Besitzungen derselben nicht im geringsten

zu beeinträchtigen oder die Nonnen in deren Genüsse zu stören.

Am 8. desselben Monats beurkundpn der Zisterzienserabt

Reinhard von Mulenburnc (Maulbronn) und sein Klo^tor unter

dem Siegel des Bisrhof? Friedrich von Sj)eyer und mit den

feierliclisten Versicheruii;jen, dass sie d«'n Frauen von S. Lam-
brectit s Pfund llclior ewiger Gült .-chuidt-n , welche sie

jährlich auf eigne (Jefahr nach Speyer zu bringen halien.

Dieser Betrag ist «'in Tlicil der Ansstaltniig , welche Hedwig

und Adelheid. Töchter dei Klisal)efha von Leni ^) (einer

Schwa^sler der Bertha von Borhuss). und Adelheid. Tochter des

Wernher von Borhuss, alle drei Nonnen in S. Lambrecht, in

das Kloster gehraclil halten. — Diesen Schwestern und dem
Konvente wendeten atn 19. Juni 1304 ihre Tante Bertha von

Rorhuss (Schwesler der Elisabetha und Witwe des Heinrich

de fine) und ihr Bruder, der Kleriker Wernher, einen Zins Ton

4 Pfund zu.*)

Angesichts so reicher Zuwendungen an unser Kloster

kaim nicht Noth, sondern wohl die Rücksicht auf die Entlegenheit

es Tmnlasst haben, mit Genehmigung des Bischofs Friedrich

on Speyer am 6. Dez. 1301 den 6. Theil des Zdients zu

Rüssingen an den Dekan und das Kapitel des Andreasstiftes

in Worms zu verkaufen.^)

Unsm Annahme wird gerechtfertigt, wenn wir hören,

dass der Lambrechter Konvent schon im nächsten Jahre in

der Lage war, ein Out in Vischlingen zu erwerben. Unser

Kopist bringt uns Abschriften aller Urkunden, welche sich auf

die vorausgegangene Freiung des Gutes l>eziehen. Im Jahre

») Lehm. 107.

^ cf. oben p. 89.

«) Jura IX und XIH.

*) Letun. 107 n. 223.
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1294 halte nämlich Agnes, die Witwe des Ritters Egeno von

Kirrweiler, ihrer Tochter Kunigund, welche das Ordenskleid

genommen hatte, und dem Kloster Stürzelbronn eine Pension

Yon 10 Halter Korn wid 2 Ohm Wein von ihren Gfitem in

Vischlingen ausgesprochen. Im Jahre 1908 nun (am 20. Bfai)

leistete Schwester Kunigund auf alle Eigenthumsrechte, welche

sie an diese Güter halte, Verzicht, weil sie fOr ihre von dort

zu beziehende Pension entschädigt worden war, ebenso Abt

Herrmann und Konvent von Stürzelbronn auf die 4 Malter

Korn, welche ihnen aus obiger Pension nach dem Tode

Kuni^iindens zufallen sollten. ') — Znprleich (15, Mai) überwies

Anton Kirrweil» r , der Solm jonor Witwe Af^nes, seiner

Scliwosior Oftilia, welche Nonne in S. Nioohms zu Strassburg

geworden wai-, für ihre Lel)enszeit oino (iült von 2 IMundlleller

aus seinem Gnle in Kandel Dafür ^'aben er und Ottilie das

Gut in Vischlingen frei, auf welelieni jene Gült baflete.

So war das Gut in Visclilin^'en vollsländi^'^ ^'efreit, als es

im Jahre i:i02 durch Kauf an unser Kloster üi)er^Mng. Den

Kaufakt selbst besitzen wir nicht, aber unser K(»|)ist bringt

Abschrift einer Urkunde, in welcher Zollner Bube, Ritter

Albrecht von Lichtenstein und Anselm von Berwartstein kund-

geben, dass sie Anton von Kirrweiler gesetzt hat dem iMim brechter

Konvent zu Bürgen, »für rechte werschafl zu werne des Gutes zu

Vischelingen, daz er hi hat verkauft, zu werende als da (des

Landes) gereht war«. Eben dasselbe bezeugen auch Ritter Guno

von Kirrweiler und der Schultheiss Bertram zu Vischlingen.^)

Auf diese Angelegenheit bezieht sich jedenfalls auch eine

Urkundevom 24. Juli 1305, in welcher alsEntscheidung emes Strei-

tes ausgesprochen ist, dass Johann von Gummersheim, Pr&bendar

der SpeyererDomkirche, keinerlei Ansprüche auf Johann Granichs

Güter in Kleinvischlingen (und Wemberge in Weiler) habe.*)

») In Jura XXIIU and XXV.
«) Jura XXI.

^) Dadurch wird Lehm. Bnrj?en I. 26 erglin^t.

*) Jura XXV. mit der Angabe: „Paulus und Albrecbt Kacbea-

meistcr warent."

^) Von dem speyrer Gerichte beglaubigt den 17. Sept. 1311.

Jura XXXIUi.
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Der Donidekan Eberhard von Speyer hatte von gewissen

Aeckern in Dannstadter (.ieinark den Zeheiit zu beziehen,

welchen er mit Krlauhniss des Hischofs Sibido und des I^robstes

Peter am '2. Oktober \'M)'2 für sieb und seinen Arntsnaclifolger

der Priorin und dem Konvente von S. J.aiiil)r<'cht gegen eine

jährliclie At);rabe von 40 Malter Korn in Bestand gab. ')

Dagege n v«'rpachtete einige Woeiien darauf {5. xXovcMiiber) unser

Konvent sein Gut in Lingenfeld an Ritter Ulrich, den Sohn

des verstorbenen Sigelo von Meistersei,'') um 48 Malter Konk
Als Bedingung ist beigefügt, dass die Nonnen die Ueberbringer

des Zinses beschenken sollten. ^)

Am 27. Jannar 1903 beurkunden Priorin und Konvent,

dass die Beguine Gisela von Heidollidieim dem Kloster für

Abhaltung ihres Jahrgedächtnisses ein Pfund Heller ewigen

Zinses, liegend auf dem Hause des Fleischers Berthold in

Neustadt vermacht habe, mit der Bedingung, dass, falls die

Nonnen diesen Zins verkaufen, derselbe an die Predigerbrfider

in Speyer fibergehen sollte. *)

Am 20. Juni des genannten Jahres schloss das Kloster

einen bedeutenden Kauf ab. Agnes, Beguine von Kirrweiier,

die Tochter des Ritters Wallher Sindelin, verkaufte nämlich

mit Zustimmung der Beguine Drutze von Hergersheim eine

Gült, die an ihreCIütrr zu Winden zu entrichten war, bestehend

ans 2<> Malter Korn , an unser Kloster für baare 130 Pfund

Heller. Die Gült ist ohne Hücksicht auf Hagel, feindliche

Einfälh^ Unfruchtbarkeit oder sonstige Unfälle zu entrichten

und vor ein den Nonnen beliebendes Haus in Landau

abzuliefern. ^)

Johann von Frankenslein vermachte am 18. November

gleichen Jahres unserm Kloster zu einem Seelgerede für sich

und seine Gemahlin 12 Malter Korn von ihren Gütern in

Gönheim. Der Bischof Sibodo von Speyer bestätigt diese

Lehm. 107. n. 224.

*) Also war Sigelo mebt dar leUto tdms Stammes, wie

Lehm. Bargen eto. H, 285 glauben munte.

•) Jvra XVI.

^) Jura ZX.
*) Jura XVn.
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Schenkung dos? Johann \nn Fninkf-nsloin (>un.st'n>s niapes«)

und Adelheid erneuert nadi ihres Gemahls Tode ihre Einwilligung

in dieselbe. ')

Inzwischen scheinen die Vorrechte der Dominikanerinnen

bezfiglich ihrer Abgabenfreiheit neuerdings einer päpstlichen

Bestätigung bedurft zu haben. Papst Benedikt XI. erneuerte

nämlich durch Bulle vom 28 Febr. 1304 die Privilegien dieser

Klöster, dass sie mit allen ihren Gdtem Ton jeder Art Zehnten,

Abgaben und Schätzungen seitens der Diözesanbischöfe, päpst-

lichen Nuntien und Legaten oder irgendwelcher geistlicher oder

weltlicher Personen befreit sein sollen. Selbst wenn in

papstlichen Briefen an Legaten u. s. w. diesen die Erhebung

von Abgaben selbst von exenipten Klöstern gestattet sei, so

können dazu ihre Klöster nicht beifrezo^ren werden, wenn deren

nicht ausdrückliche Erwälnnnifr ^'oschit'iit. Auch sollen dieselben

von aller Gerichtsbarkeit der Palriarclien , Erzbiscliöfe und

Bischöfe befreit sein

Wegen der Wichtiglteit der Sache p^eben die Jura

S. Lamperti Abschrift einer andern lJulle desselben Papstes

vom 12. März des gleichen Jahres, in welclier Benedikt XI. den

Predigerorden abermals von jeder Gericlitsbarkeit aller Prälaten

und anderer geistlichen Personen ezimirt und dem römischen

Bischöfe unterstellt, auch alle Kirchen, Oratorien und Wohnorte

desselben als exemt erUärt.')

Neue Schenkungen wurden in den folgenden Jahren dem
Lambrechter Konvent zu theil. 1300 den 20. März schenkten

Siegfried, genannt Hellekrappe und seine tialtin Agnes vier

') „Man aoU in geben 6 Maldcr koru an dem jartag, daz si

davon getrost werden *'
. Jara XXVIII.

*) Datnm Lateraoi tereio Cal. Mardi p. o. a. primo. —
Jura XXXIV. Lehmann p. 107 bemerkt, dass sich frtther noch 2

Abschriften dieser Bolle fanden von 1805 nnd 1871.

*) Datum Lateran! qaarto Jdos Uarcii p. n. a. primo. Jnra

Vn nnd vm. ~ Die ürkasde ist nach Echtheit der Form nnd

des Inhalts beglaubigt von Berthold natns oolema, ans Worms,

Kleriker und kaiserlicher SffBatlicher Notar in Speyer. Sab anno

Ifillo COCXIia Sezto cal. mensu Jannarii.
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Morgen Aeeker bei Griesheim. Kapellan Dlether zu S. Lam-

brecht vermachte ihm am 19. Juli gleichen Jahres seine Güter

zu Dutweiler und zwei Morgen Weinberge bei Neustadt zu

einem Seelgerede. *)

Im folgenden Jalire (i. März) tTkaufte der Konvent einen

Theil de? Zelients zn Freckenfeld von Denuidis-, der Witwe

des Ritters Ramuntr von Oflfenhach, um 50 Pfund Heller.^)

Am 25. Januar 1308 vei/ichlet Ludwig von Lnpphinloch auf

allen Streit gegen das Kloster, welchen er auf Grund eines

Testamentes seines Bruders etwa erheben könnte. Am 19. April

gleichen Jahres entsagt Schwester Adelheid, Bürgerin von

Lautem, allem Streite, welchen sie und ihre Erben mit den

Frauen von S. Lambrecht, besonders mit Bruder Herrmann

dem Wegener, einem Unterthanen des Klosters hatten, und

bittet ihre Verwandten, diese Streitigkeiten nie mehr zu

erneuern. Würden sie es dennoch thun, so sollten sie dem
Kloster 40 Pfund Heller »zu bezzerungen« bezahlen. *)

Das Kloätcr verpachtete an Pfingsten (5. Juni) genannten

Jahre« 2 Morgen Aecker in Venningen an den Pfarrer Heinrich

in Altdorf, wofür er, was bisher die Nonnen gelhan, jährlich

6 Heller an die dortige Kirche für ein Anniversarium zu

bezahlen hat. ^) Aus dieser Urkunde ersehen wir , dass der

speyerer Dominikanerprior Wolfram von Fleckenstein Magister

und nebst anderen Prokurator des Nonnenklosters war.

Heinrich VII. war inzwischen dein Könige Albreclit in

der Regierung des dmitschen Heiell^^ ^^-fol^'t und gab, nach

dem Reispiele seines Vorgängers, gl< ieh im ersten Jahre seiner

Regierung unserm Klo.ster zwei erfi-euliclie lieweiso seines

königiiehen Wohlwollens. Fürs erst«' befreite er am II. März

1309 den Hof der Nonnen zu Hart bei Neustadt für sich und

das Reich von allen Steuern und Abgal>en, welche sie dafür

') Lehm. 108, n. 228.

^) Origl. Heidelbg. m, l. 2.

3) Lehm. 108.

Jura XX.

*) Jttra XX.
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jährlich an das Reich zu entrichten hatten. Unter dem
gleichen Datum befreit der König die Wiese der Nonnen in

der Hassloeher Flur von allen Steuern und Abgaben, die in

seinem Namen gefordert werden könnten and seist aaadnKUieh

fest, dass die Nonnen auf allen Besitzungen sich der Freiheit

erfreuen sollten, welche sie unter seinen Vorgängern Rudolf

und Albrecht genossen. *) Als Gntas Todestag ist im Seelboch

der 8. April angegeben ; sie kann spätestens 1310") gestorben

sein; denn in einer Urkunde vom 24. Juni dieses Jahres erscheint

6. Knnigiude tob Bolanden
'

nls Priori 11 unseros Konventes. Am obprenannten Tage nämlich

erscliionen vor den Hiclitern zu Worms Bitter Johann von

Bertholfshoim und seine Gemahlin Jutta, die Tocliter Knnrads

des hfiiisclien, um «miio mit der Priorin Kuniguiiilc und deren

Konvente ^.'ctroflfene Abmaciiun^ beurkunden zu lassen. Dieselbe

betrifll die (lült von 44 Malter K<»rn, welche nach den Bestim-

mungen des obengenannten Konrad des hiibselien unser

Kloster aus der grossen Schenkung dr.< Bitters an dessen

Tochter bezahh n sollte. Die Nonnen versprechen, das Korn

jährlich nach Dürkheim abzuliefern und verpfänden für den

Fall der Säumigkeil ihr Gut in Gönheim oder Friedelsheim.

Die Stifter sollen bei ihren Lebzeiten diese Gült an niemand

anders als an das Kloster Yerkaufien und zwar dann das Malter

um 4 Pftmd und 4 Unzen Heller. Zur Bezahlung sollten sie

aber den Nonnen einen Monat Zeit lassen und von dem vor-

besprochenen Betrage 40 Pftmd Heller abziehen, die das

Kloster ihnen geliehen hatte. Aueh nach dem Tode des euien

Ehegatten soll des andern Verkau&reeht beschränkt sein, nach

dem Tode beider aber die KomgOlt an das Kloster fSiülen zu

euder ewigen Messe für die Gutthäter und zum besondem Tröste

der Schwestern. Auch das Kloster darf die Gült nicht yerkanfen. *)

Dat Spir. V. Id. Marcii Anno donini MCCC nono, Regni

yero nostri anno primo. Jura XXVI. Gedruckt bei Böhmer Acta imp.

sei. p. 509. Origl. im kgl. ailg. EeicluarchiT Manchen.

*) Jura XXVI; vide Anbang.

Nicht 1316, wie Lehm. 109 ergibt

Jura XIX.
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Grosse Wohhbaten Teidankt dieses um jene Zeit der Frau

OttUia, Witwe des Heinrich genannt von Schwan in Sp^er*

Dieselbe hatte sich bereits 19. Dez, 190i mit ihran Kindern,

hauptsächlich mit ihren 3 Töchtern, Ella, Elsa und Katharina,

ihres Vermögens wegen abgefunden, indem sie ihnen gegen

Ausbezahlung von 700 Pftuid Heller alle ihre Besitzungen

gerichtlich abtrat. Eine andere Tochter, Mechtildis, erscheint

schon 1306 (29. Sept.) als Nonne von S. Lambrecht. Ihre

Schwester Ella, die Beduine geworden war, bekennt nfimlich,

dass sie und ihre Erben an dioselbc jährlich und für ewige

Zeiten 5 Pliind Iltllei- zu bezahlen liabeii. ') Später änderten

sich aber die Unistände, indem Ottiliens Ix ide ScWitie, Heinrich

und Johann, in das Dominikanerkloster zu Speyer, ilire T<)cliter

Katharina und Elsa aber in ein Beguinenhaus getreten waren.

Obiger Vertrag von VAO'2 wurde also aufgehoben und Ollilia

errichtete am 17. März ein Testament, krafl dessen sie

ihren vier Kindern für den Fall ihres Absterbens 17 Morgen

Weinberge nebst Haus und Hof und abermals 11'/« Morgen

Weinberge nebst Haus und Wiese in Grosskarlbacber

Oemarkung, 17 Morgen Weinberge und H(^f auf der Hart,

ebensoviel in Königsbach vermachte, mit der Bedingung, dass

n<ich der Kinder Tode ail diese Güter an das Kloster Lambrecht

fallen sollen. Dafür müssen dasellkst die Jahrgedächtnisse der

im Testament näher bezeichneten Personen gehalten, das

übrige aber für die kranken Schwestern verwendet werden.

Zugleich setzte sie ihren beiden Söhnen jährlich 90 Malter

Korn von einer Gült zu Iggelheim für Kleider und Bücher aus,

welche nach deren Tode ebenfalls den Nonnen für Kleider und
Tischbedarf zufallen sollen. *)

Wenicre Monate später (28. Juli) sorgte Ottilia lestauien-

larisch auch Itir iinc andere Tochter, die Lambrechter Nonne
Meclitildis, indem ihr nach dem Tode der Mutter von deren

beweglichen Gütern m) Pfund Heller zufallen sollten. Mit

diesem Gelde sollten aber durch Venniitlmig ihrer Söhne feste

EinkünUe imierhalb der Stadt Speyer erworben und dieselbe

») Juni XXVI und XVU.
Lehm. 109.
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der Mechtildis für Kleider ii. s. w. fiberwiesen werden. Nach

deren Tode werden soviele dieser Einkünfte, als um ir^O Pfund

Heller erworben wurden, dem Kloster selM zur Errichtang

neuer Prftbeoden, das übrige aber den Nonnen »de ponte

salutisc (von Heilsbruck) anheimfallen. — Ottilia aber behält

sich vor, diese Verfügungen nach Belieben wieder abiuändem. ')

In diesem Jahre 1311, aber unbekannt an welchem Tage,

muss die Priorin Kunigunde gestorben sein; denn noch im

Laufe des Jahres erscheint

7. Marcia

als Priorin von S Lambrecht. Von ihr erhalten wir Kunde

durch das auf itire Anordnung 1311 angelefrte, von dem

Klosterkapellan Hoinrich Haas mit musterhafter Sorgfalt

geschriebene Copialbuch (die Jura sancti Lamperti), dem wir

so wichtige Aufechlüsse Ober das Kloster verdanken. Es ist

angelegt »Ab anno Domini MCGGXI Marcia existente priorissa

dicte eccleslec.

Was Marcia ausserdem für das Wohl der Ihrigen gethan,

dardber fehlen uns alle weiteren Anhaltspunkte. Dodi war

wohl sie jene Oberin, welcher, sowie ihrem Konvente, die

Brüder und Edelknechte Gerhart und Gontietin 1311 ihren

Wald bei Erphenstein auf 8 Jahre um 85 Pfbnd Heller und

unter entsprechender Burfrschafl verpföndeten.^)

Im Jahre 1313 crfulir unser Kloster anrh wieder eine

Woliltliat von si'inen (jönnorn auf dein naiion l.ichtenstein.

indem Alberts von Liclif enstein Scliwest»'r, die an Ritttr

Heinricli, t,'enannt Kenzeler, verlicirathet war, dem Kloster eine

Wiese bei Grävenhansen vermachte. ^)

Zwei Jahre später, 1315 den 15. Sept., wiesen Prior

und Konvent des Dominikanerklosters in Speyer der Schwester

Reylindis und dem Kloster Lambrecht einen jährlichen Zins

«) Jura XXXI.

•) Lehmann, Burgen II, 355.

*) SMlbuoh Fol. LXVUIa, nach Lehm., Hurgen U, 391.
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Ton 10 Schillingen Heller dafär an» dass die gedachte

Schwester ihnen früher bei Ablösung einiger Gülten und Zinsen

behilflich gewesen war. ')

Marcia ging wahncheinlieh im Jahre 1316 mit Tod ab,

das Nelurologium Terzetchnet den 1. Oktober als ihren Todestag.

8. Agnes.

Unter dieser Priorin änderte die Witwe Ottilia zum
Schwan in der That ihr Testament vom Jahre 1311, wie sie

es sich damals vorbehalten hatte. Der Grund dazu war, dass

ihre Töchter wieder in die Welt zurückgetreten waren. Sie

bestimmte nunmehr, dass ihre beiden Söhne, Dominikaner in

Speyer, die oben bezeichneten Häuser imd Weinberge zu

Grosskarlbach, Hart und Königsbach nebst den 20 Maltern

Korn aliein lebenslfinglich geniessen und besitzen, nach ihrem

Tode aber dies alles an unser Gotteshaus fallen sollte; *)

Von Papst Johann XXII. erhielt unser Kloster im Jahre

1319 zwei Bullen. Da nämlich mehrere seiner Güter schon

seit langer Zeit in Bestand gegeben waren und sich die

Beständer, sowohl geistliche als weltliche, die.?elben eigenthüralich

aniiiasseii wollten, so wandte sich die FVioriii, um dem zuvor-

zukommen, an den h. Vater, welcher dann sop^h'icli am i21.Jan.

1319 dem Domkantor zu Speyer auftrug, etwa entzogene Güter

<lem Kloster wie<ler zuzuwciitlen. ') In einer Üuile vom 20. April

gl. Jahres beauftragte der Papst die Bi.-^chöl'e von Trier, Köln

und Slras.sburg, die Mitglieder des Dominikanerordens in

Deutschland und ihre Privilegien vor der Gewaltthatigkeit

boshafter und unchristlidier Menschen zu schützen;^) eine

Verfügung, die sicher auch unserm Kloster zu Gute kam.

Auch noch andere Verdriesslichkeiten sollten unserer

Priorin nicht erspart bleiben. Im folgenden Jahre (am 29. Febr.)

beklagte sich nämlich der Schultheiss des Klosters Lambrecht

1) Origl. in Heid«lbg. Lehm. NaoU. B. faM. 6, S8.

«) Lehm. 109.

^) Datum Avinione XII. Cl. Februarii P« n. a. teroio. OrigL

in Heidolbg. Lehm. Nachl. B. £mo. 1, 10b.

Lehm. 110, n.m
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zu Schauernlieim , nebst der ganzen Gemeinde daselbst , bei

dem Offizial des Domprobstes in Speyer, dass der Pfarrer

Heinrich von Dannstadt, welcher die CficiUenkapeile zu

Sehanomhelm als Filiale Tersefaen miisste, nun schon über

2 Jahre den Gottesdienst ganz vernachlässigt und auch die

Gräber nicht besucht habe, wodurch grosses Unheil in der

Gemeinde entstanden sei. Der genannte Pfarrherr, welcher

nur euiige nichtige Entschuldigungen vorzubrmgen wusste,

wurde daher von dem Offizial beauftragt, künftighm drei

Messen wöchentlich in genannter Kapelle zu lesen, die Gräber

zu besuchen und alle Kosten dieser Klage zu tragen.

Inzwischen liatte Oltilia zum Schwan das Zeitliche

fresefrnct und iiire zwei in den weltlichen Stand zui ückf?etr€'tenen

Töchter Elisabeth und Katharina landm sich wegen der

Erbtheilnn^' mit ihrer Scliwtster Metze (Meehthildis), Nonne in

Lani)ii( < ht , untt rm "». Okt. 1^21 dahin ab, dass dieselbe

lebenslänglich 3 Plan»! Heiler y^eniessen, diese aber nach deren

Tode iliren beiden Brüdern zufallen sollte. Nach dem Tode

dieser beiden aber solle das Kloster Lambrecht jährlich zehn

Pfund Heiler erhalten.

Zwei Tage darnach gaben die Priorin Agnes und ihr

Konvent im Namen Mcchthildens ihre Zustimmung dazu. *)

EUie grosse Gnade widerfuhr der Lambrechter Gememde^

als Kaiser Ludwig der Bayer derselben durch Urkunde vom
29. Sept. 1323 alle ihr von König Heinrich VII., seinem Vor^

ganger, wie auch von seinem Vater, dem Pfalzgrafen und

Herzoge in Bayern, Ludwig IL und seinem Bruder Rudolph

gemachten Schenkungen bestätigte.") Der Kaiser ertheilt, wie

ausdrücklieb bemerkt ist, diese Gnade nicht so fast als Ober-

iiaupt des Reiches, denn als Pl'alzgraf am Rhein.

Unter der Priorin Agnes erhielt unser Kloster noch ein

werthvolles Verniächtniss durch die edle Matrone I )i iirklindi>

von Dulweiler, welche demselben durch Testament vom

22. März 1324 u. a. ihre in der Deideslieinier Gemarkung

>) Lehm. 110. n. 239.

«) Lehm. 110 nnd III.
*'

^) Origl. in Heidelbg. Lehm. Nacbl. A, Fase. 2, 3a.
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gdegenen Weinberge, die Weinb^e der Frau v<m Dutweiler

genannt, mit der Bedingung Tennachte, dass der Nonne

Margaretha vonHassloeh, ihrer Verwandten, jährlich aufLebens-

zeit von dem Ertrage 5 Logel Wein gereicht werden sollen. ')

Auch das Sterbejahr der Priorin Agnes ist uns unbekannt;

sie hatte zur Nachfolgerin

9. Kuni^iid Ton Fleckenstein,

unter deren Amtsfilhrung das Kloster ebenfalls vieler Gönner

sich erfreute.

Die Ritter Dymar und Hetzo an dem Anger und deren

Schwestern Margaretha und Kunegunde hatten nebst dem
Edelknechte Peter, genannt Leitgast, in der Kirche zu Dannstadt

eine Frühmesse gestiftet, dieselbe mit einer jährlichen Güll von

20' 2 Malter Korn, 26 Morgen Acckor und Wiesen, angcschlanren

zu [-2 Maltor Korn jährlicli , und mit 20 Pfund Heller

jährlichen Zinsos bt'prnbl und unsenn Kloster das Besit/.un^'sreclit

dersell)en übertra^'en: welche fromme Stiftung der Domprobst

und erwühlte fJischof von Speyer Wolfram von Veldungen

unterm 30. Mai 13:28 l)estätigte. 2)

Einen weiteren angrenelunen Zuwachs erfuhren die

Einkünfte Lambrechts, als am 15. März 1329 eine Bürgerin

aus Neustadt ihre Tochter dahin brachte und sie mit ihrem

sämtlichen Hesitzthum in Neusladter und anderen Gemarkungen

aussteuerte.^) — Ebenso erhrdt der Konvent am 20. Dez. 1333

eine jährliche Gült von 2 Pfund Heller durch Jutta von Muss-

bach, welche diese auf ihrem Hofe zum Fleckenstein in Speyer

ruhende Gölt ihrm zwei V^wandten Jutta und Elsa von

Kestenberg, die in Lambrecht eingekleidet waren, lebenslfinglich

und nach ihrem Tode dem Kloster selbst als Eigenthum

gerichtlich Yerschrieb. *)

Im gleichen Jahre bekennt die Priorin Kunigund, sie habe

ihr Gut in Gdnheun, womit ein Herr Ton Brucken seine

Tochter als Nonne in das Kloster ausgesteuert hatte, auf

Lehm. III. n. 244.

^ Lehm. III. n. 245.

8) Lehm. 112. n. 246.

«) Lehm. 112. n. 247.
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zwölf Jahre um einen jährlichen Pacht von 52 Malter Korn

in Bestand gegeben, von welclu r Frucht sie jedoch dem Junker

Ehorhart von Frankenstein auf Lebenszeit jährlich 8 Malter za

liefern schuldig sei. ^)

Eben di«^>( Ibe {gewann vom Kloster lJiiibur;r am di). Jan.

durch Tauscli oin Gut in (iönln iiii gtyen ein nrulfTes

in Fri«Hl«'Lsheiin. Zii^Heicli üosj^ der AbL eine Güll von V Margen

Korn von dem Gute der Nonrnn zu Schitlcrsladt jjegen

Erlassung eintT jrdirlichen Wi iiijjült von ' Fuder, welche

von dem genannten Gute in Gonheiiu geliefert werden nuisste,

aufhören: — ein Tauscli, welcher von dem gut nachharlicheo

Einvernehmen beider Klöster zeigt. *)

Eine MitgiR von jährlich iO Pfünd Heller, womit Ritter

Friedrich Zeller von Leiningen seine zwei 1334 im Kloster

Lambrecht eingekleideten Töchter ans einer auf :2 Backhäusern

in (Jrosskarlbacli ruhenden Gillte ausstruerle, sollte nach deren

Abslerben dem Kloster eigenthümlich zufallen [14. Nov. 1;>.>4J.')

Die Höfe und Güter der Nonnen zu Winzingen, Lachen

und Mutterstadt wurden durch die wohlwollende Gfite Pfalzgraf

Rudolfs II. laut Urkunde vom 22. Febr. 1336 auf ewige Zeiten

von allen der Pfalz zustehenden Rechten und Auflagen befreit^)

liei dem Tau-clii', welchen unser Kloster mit dem s])eyrer

Rischof ilber Dorf und Zeliiden zu Steinw(Mler, ^'egen Abtretung

des ihm mit dem Gi afen von Leiningen gemeinsam zustehenden

Zehent-s zu Kandel, Minfehl, Freckenfeld, Dierbach und Minders-

bach, im Juni 1337 traf, w urde zugleich wegen des Wein/.ehnten

in Dierbaclier Gemark ausbedungen, dass, wenn Weinberge

auf den Huben des Abtes von Selz angelegt werden, der Zehent

davon dem Klostt r Lambrecht, der Fruchtzehent dagegen dem

Abte zufallen sollte.

Latnbrecbter Saalbuch Fol. LXXYIa. Nach Lebmaim»

Bargen II, 401.

*) Origl. in Heidelb. Lehm. Naobl. B, FaM. b. 43.

») Lehm. 112. n. 250.

Origl. in Heidelb. Lebm. Nachl. A, Fase II, 4a.

Lehm. 113. n. 252.
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Aus einer Bulle Johanns XXii. vom 9. Januar 1333

ersehen irir, dass unser Kloster auch in die zwischen Papst

und Kaiser ausgebrochenen Differenzen hineingezogen wurde.

Die Dominikaner Konrad, Prior, und Theodorieh, Lektor zu

Speyer, Johann, Lektor zu Bern, und Gotzmann von Hagenau,

aus der deutschen Ordensprovinz, waren nämlich, als sie auf

ihrer Rückkehr von einem Provinzialkapitel in S. Lambrecht
' eingekehrt waren, von einer Anzahl Bewaflheter, dem Ritter

Simon, genannt Stschlider (Schl[i joder von Lachen V) und Arnold,

seinem Sohne, ferner Heinrich, genannt Kiubel, Johann von

Wathenheini, Pleinricli de domo lapidea (wohl »das steinerne

Haus« in Mns>]);icii), Heinrich Skoba, dem Schulliiel.ss von

Neustadt, und Hudegrr Phinderer, Hehellcn gegen die Kirche,

im Bunde jnit einigen anderen, feindlicli angegrifTen worden,

weil sie die päpst Hohen Prozesse gegen (he Hebellen der Kirche

publizirl hatten. Die bewaffnete Schar erbrach die Thore des

Klosters, tliat den Oominikanern Gewalt an und maclile

sogar von ihren Waffen Gebrauch, so dass mehrere der Mönche

verwundet wurden. Sie nahmen dieselben gefangen und

sdilq)pt6n die Wehrlosoi durch Domgesträuch und Gebäsch

auf die Burg WoUsberg, in deren Kerkern man sie längere

Zeit gelingen hielt. Man gewährte ihnen erst die Freiheit, als

die Dominikaner versprachen, ihren Angreifem die Lossprechung

der Kirche zu verschaffen, und ihnen alle Gflter des Klosters

dafür als Pfand setzten. Die Mönche buchteten in der That

über <len Vorgang an den Papst und baten ihn, den Rittern

die verlangle Absolution /u gewähren, \ve'i\ fürs erste sie selbst,

wenn di<'selbe nicht erllwilt würde, ohne Todesgelalir nicht

mehr in jene Gegenden kununen kcinnlen , und zweitens auch

das Kloster den Verlust all seiner Güter gewärtigen müssto.

Der Papst Johann XXII. ermächtigt nun in der erwälmten

Bulle den Bischof von Strassburg, den sakrilegischen Ver-

brechern die Absolution anzubieten, wenn sie sich verpflichten

würden, den entsprechenden Schadenersatz zu leisten und die

von^dem Priester ihnen auferlegte Busse zn überodunen. ^)

Dai. Av. V. id. Jan. Anno XYIL Abhandlongeo etc. der

kgl. Akademie der Wissensehaften in MOnehen, 1880, pag. 70*
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Im Jahre 1337, am 3. April, verni.icliton Elsa, die

Witwe des Waltlur von Brüning,', und ilire Töciiler Elsa und

Ella ihren Verwandten, den Lainbiechter Nonnen Gertrud und

Agnes einen jiilu lichen Zins von 1 Pfund Heller. ')

Am Mai des gen. Jalnes jrab die l'riorin den beim

Hofe in Lachen befindlichen (iarten um jährlich Ö Unzen

üeller und 3 Kapaunen in Bestand. ^)

Nidit lange danach hatte sie eine Uneinigkeit mit Fräulein

Beatrix, genannt Pietz von Dannstadt, wegen des Patronats

der FrQhmessstiftuDg in der durch Beatrix auf Grund und

Boden des Klosters erbauten neuen Kapelle in Dannstadt, in-

dem beide Parteien das Patronat in Anspruch nahmen. Der

OfRzial des speyrer Domprot)stes vermittelte, von beiden als

Schiedsrichter gewählt, den Zwist am 18. Nov. 1338 dahin,

duss Beatrix zeitlebens und nach ihrem Tode einei- ihrer Ver-

wandten eintnal . dann aber inniier das Kloster das l^ilionat

ausüben sollte. Dei- Präseutirende liabe auch die ßaulast an

der Kai)elle zu tragen.

Im Jahre 1339 (12. März) verschrieben Simon Steinhauor

von Worms und seine Frau Willeborg vor dem Gerichte

dortsclbst unserm Kloster in Anbetracht des erbaulichen Lebens

der Nonnen und mancher von denselben erfahrenoi Freund-

schaftsdienste, alle ihre beweglichen und liegenden Güter als

Eigenthum. Nur 90 Pfund Heller behielten sich die Geber

von den Einkdnften vor.^)

Im Jahre 1340 errichtete Merkel von Krobsberg, der als

der letzte seines Namens 134.*» starb, für seine zwei Töchter

Agnes und Gertrud, »A*:nes und Drudel, Gescliw cstein von

Cropssberg, sangfrauwcn in dvm Kloster«, einen Vertrag über

die ihnen als Mitgift Vfrseliricbi'nen jährlielien (Jetalle. Bei

dieser Gelegenheit bemerken wir, dass die Familie am Schlüsse

des 13. vmd Anfang,' des 14. Jahrhunderts in sehr freundlichen

Beziehungen zu Kloster Lambrecht stand, indem nicht nur

») Heidelbg., Akton L, 389, 1. B.

2) Orig. Heidelbg. III, 2, 4.

Lehm. 113, n. 254.

*) Lehm. 113, n. 255.
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Ritter Marqiiard clor Aeltere und seine Gattin Lukard, sowie

Burkhard und Paul Ton Gropsberg und des letzteren

Gattin Kunigunde demselben mitunter nicht unansehnliche

Gaben zu Jahrgedächtnissen zuwandten, sondern auch

ausser den genannten zwei Nonnen noch die Todestage

von sechs gottgeweihten Jungfrauen aus dem Krobsburger

Geschlecht, namens Agnes, Lukardis, Bfargaretha, Knnigund,

Katharina und Hildegard, in dem Lambrechter Seelbuch

mzeiebnet sfaid. <)

Im Jahre (21. März) verzichteten Junker Heinrich

von Schifferstadt, ein Edelknecht, und seine Schwester

Jutta auf Sct'lgerede , welches Juiii^ter Adeliicid von der

in unserni Kloster mit 5 Malter Korn gestiftet hatte, indem

jener zugleich im sellK>n Jahre diese Gült mit 30 Pfuiid lialler

loskaufte. -)

Fast <:l('iriizoitig (3. Mäiv.) kam der Kapellan unsers

Klosters in hruiig mit Bischof Gerhard von Speyer. Dieser

hatte nämlich den Geistlichen .seines Sprengeis eine Steuer

von 1000 Pfund Heller angesetzt und Hess gegen die Wider-

spenstigen einschreiten. Unter den letztet ou I)efand sich auch

unser Kaplan, welcher 4 Schillinge Heller erlegen soIUe.

Derselbe machte sich desshalb mit den nOthigen Urkunde auf

den Weg nach Speyer und bewies, dass sem Kloster

durch päpstliche Briefe von allen Steuern, Abgaben und

Auflagen befreit sei. Der Bischof erkannte die GUtigkeii

dieser Beweise an und stellte dem Kloster eme Urkunde

aus, dass weder durch ihn noch durch seine Nachfolger

auch nur die geringste Abgabe mehr von demselben gefordert

werden solle. ®)

Im Jahre 134S (!.">. Febr.) erwarb unsere Priorin eine

jährliche Gült von 5 Maller Korn zu Djinnstadt käuflich um
den Preis von '15 Pfund Heller für ihren Konvent.'*)

Wir haben oljen gehört, dass die Priorin <ien Zehnten

zu Kandel von dem Speyrer Bischof eiiitausclite. Auf Grund

') Leb. Bnrgeo, U, 288.

Lehnu 114, n. 256.

Jura XXXI. — Or^. Heidelbg. Lehm. UTaoh]. B, f. 8, Sa.

«) Lehm. lU, n. 258.

9*
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dessen wollte die dorlipfe Oemriiide unserm Konvent die

Haltung des F.isselvielis aufhiirden; aber Jakol) von UtttTliaeli,

Domherr zu Sjjeyer, sowie die Schultlieissen von Steinweiier

und Kandel entschieden am is. Juni jrl. Jalires die Sache

dahin, dass die Gemeinde obige Last selbst tragen müsse, weil

sie die Kaplanei dasi ibst in eine Pfarrei verwaQdeit und sich

die Verleihung derselben vorbehalten habe. ')

Am folgenden 10. Juli verkaufte der Speyrer Domini-

kanermönch Ebelm mit Genehmigung seines Priors Johann

zum Schwan unseren Nonnen 15 Unzen Heller und. 8

Kappen GflH, zu Germorsheim föllig, uro 33 Pfand Heller,

lind der Prior Konrad desselben Klosters quittirte den

Ii. September 1350 unserm Gotteshaus über die Korn- uiid

(ieldzinsen , welche es seinem Vorgänger Joliann zum Schwan

schuldig war.

Aucli Kaiser Karl IV. ^rab dem Kloster Reweise seines

Wohlwollens. Nachdem dei-selbe am 1. Mai 1349 verordnet,

dass alle Mönchs- und KlosterhöCe im Gebiete des Bischofs

Gerhard von Speyer von niemand anderm als diesem selbst

und seinen Nachfolgern zu Diensten und Lasten gezwungen

werden dArften/) bestätigte der Kaiser auf besonderes Ansuchen

durch Bulle vom 20. Dezember 1S53 dem Kloster Lambrecht

dessen sämtliche von Kaisern und Königen erhaltenen Freiheiten,

nahm es In seinen besonderen Schutz und befahl allen Unter-

gebenen des Reiches da5t<Pe1be in seinen Gerechtsamen und

Besitzungen zu hanclhahon. '•)

In demselben .lalire starb Kunigund und zwar am
10. August, Dieselbe hat sich ein besonderes Verdienst um
ihr Kloster erworben, indiiu sie so^'leich bei Antritt ihres

Amtes den Chor an der Kirche erbaute. — Die Kirche selbst

>) Lehm. 114, n. 259.

^) Orig. Heidelbg., Leb. Kachl. B. läse. VI, 39.

») Lehm. 115, n. 261.

*) Remling, Urkimdenbach I, 587.

^) Orig. in Heidelbg. Lohra. Nachl. A, fasc. 1, N. 8.

''') „IV. Jdus Augusti 0. Soror Kunegandis de Fleckensiein

priorüisa, quae construxit chorum noetrum". — Necrolg.
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wurde wohl erst nach dem Chor erbaut, weil ihre Einweihung

erst 1451 erfolgt Auch mehrere Laienbrfider des Klosters

halfen der Priorin trenlich das firomme Werk fSrdern.

10* Kuigiiiide von BvpNehMwf

•

Kunigunde von Fleckenstein hatte zur Nachfolgerin im

Priorat Kunigunde von Ruprechisberg. Mit rfihmenswerther

Klup^heit logte diese gleich beim Beginne ihres Wirkens, 19.

Febr. 1354, eiiiLii Zwist zwisclien ilirom Konvente und einem

Bürger von Speyer, der Mitgift einer Nonne wegen, über 1

l'tuiul H( Her und 2 Kappen jährlichen Zinses zu beiderseitiger

Zufrieden lieit l)ei. ^)

Einige Jahi o >]);Uer, 1 den 7. Febr., machte ihr Kloster

wieiier eine .«chöne Erwerbung, indem eine adehge Dame,

Christina Schlieder von Lachen, den Schleier daselbst nahm
und ihr ganzes Vermögen dem Kloster vermachte, wozu ihr

Bruder Heinrich vom steinernen Hause, der in Neustadt ein-

gebürgert war, seine EinwilHgung gab.')

Karl IV. hatte bei seiner Krönung sich gegen alle Gottes-

häuser des Ordens, wie gegen emzelne Mitglieds desselben

gnädig gezeigt; da nun aber manche diese Vergünstigungen

zum Nachtheile ihrer Klöster missbrauchten, so setzte der

Kaiser unterm 17. Nov. 1356 fest, dass dergleichen Gnaden-

bezeigungen an den herkömmlichen Rechten und Gewohnheiten

der Dominikanerinnen nichts ändern, sondmi dass dieselben

bei ihren Freiheiten, die er ihnen schon als König garantirt

hatte, erVialten werden sollten.*)

Im .lahre 130i2 (5. April) vermachte der Predigermünch

Konrad von Lucersheim, welcher Syndicus unsers Klosters war,

demsel])en gegen eine jährliche Pension alle seine Güter, die

er eigenthümlich besasä.^)

^) „Vm. Jd. Jan. ob. Frater MeflOridus converaiis noster, qui

moltabonafecitadedifieittmehorinostri'*.— „VI. Sept. 0. fr. Rodolfbs

cnrnficos, qni nraltum laborabat ad eorom et ad eccleriam."— Neerolg.

") Orig. Heidelbg. Lehm. Naohl. B. &8C. 6, o. 21.

•) Lehm. 116, n. 266.

*) Lehm. 116, n. 267.

Orig. in Heidelbg. m, 2. 8.
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Hennann von (iruningen vertauschte am -2'-2. Jan. l3(>o

seine Pfründe in dem S. (Jermansiifle in Speyer mit dein

Pfarrer von Dannstadt und versprach desshalb vor Gericht,

alle Obli^enlieiten dt'-'^el]>en zu ri füllon, so dass Priorin um!

Konvent von S. Lambrecht, ih nen dasPatronat zustand, nicht

den geringsten Nachtheil haben sollten.

Unsere Priorin hatte das Intmsse ihres Klostors auch in

einigen unangenehmen Zwischenföllen zu wahren. Da Papst

Urban V. im Jahre 1365 den dritten Theil der gewöhnlichen

Abgaben von den Stiftern und Klöstern erhdben liess und

auch unser Kloster durch die päpstlichen Bevolhnftchtigten zu

dieser Steuer angehalten werden sollte, so wandten sich die

Bewohner dessettten im Vertrauen auf die ihrem Orden

crtheilten Privilegien an den Nuntius Johannes, Bischof von

Ilildesheim, welcher dann aucli nach Kin>icht der Hullen am
18. Ajiril 1365 die Rechte dts Klosters anerkaiinle und den

Auftrag gab, dasselbe /u verschonen.

Da in den damaligen unruhigen Zeilen auch die Nonnen

zu S. liambreclit von böswilligen Menschen beunruhigt wurden,

so machten sie, um sich Huhe zu verschaflen, Gebrauch von

der Bulle Johannes XXll. von Iii! 9; der Bi.-chof Johann von

Strassburg trug deswegen, auf den ihm ertheilten päpstlichai

Auftrag sich berufend, mit dem 23. Juni einigen angesehenen

Geistlichen der Strassburger und Mainzer Diözese auf, die

Nonnen gegen alle Eingriffe zu schützen. ')

Im gleichen Jahre (28. April) erkaufte Bruder Nicolaus

Wober, Schaflher zu S. Lambrecht, im Namen seines

Konventes von dem Edelknechte Bocholt von Flambom und

dessen Ehefrau mehrere Göterstöcke in Dannstadter Gemarkung

um 50 Pftind und 10 Schilling Heller Speyrer Wahrung. "0

Das Jahr darnach, August 1366, stellte Ritter Johann

Schieder einen Verzichtbrief wegen einer Verschi eibung an eine

als Nonne in Lambrecht eingekleidete Verwandle, den auf

der r>ail.-tulie in i\\ usladl ruhenden und mit 30 Pfund Heller

abzulösenden jährliclien Zins von 3 Pfund Heller betreflend, aus.')

>) Lehm. 116. n. 268—270.

Lehm. 117. n 271.

Lehm. 117. n. 272.
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Eine Bulle Kaiser Karls iV. vom 20. April 1366 betrifft

wohl mehr Dorf, als Kloster l.ambrecht. Dieselbe bestätigt

nämlich dem Bischof Lambert von Speyer die Freiheiten,

Hechte und Besitzungen seines Hochstiftes, worunter nebst

andern auch die »Villa S.Lambrecht« aufgezählt ist, und mit-

emennt die GhurfQrsten von der Pfalz zu Gonsenratores,

Defensores, Gardiatores und Protectores. ')

Unsere Priorin hatte das Klostergut zu Mutterstadt einem

Bürger daselbst^) in Bestand gerieben; da derselbe jedoch

später alle Verliundlungen ablfin^'^nen und sich den eingegangenen

VcMhindlifiikeiten entziehen wollte, so bewies der Klosfer-

scliaü'ner durch Brief und Siegel sowie mit drei ehrbaren

Zeugen vor dem geistlichen Gerichte in Speyer am 9. März

i:U)S das gute Recht seines Gotteshauses, worauf der Bestand

in Kraft blieb.

Im nämlichen Jahre (14. Nov.) steuerte ein Speyrer Bürger

seine Tochter, Nonne in Lambrecht, mit einer jährlichen, in

Dannstadt fallenden Korngfllt von 2 Malter aus, die er kurz

vorher von einem Einwohner Dannstadts um 26 Pfünd Heller

gekauft hatte.*)

Kunigundens Name ci scheint nach dieser Zeit nicht mehr,

'ihr Todesjahr jedoch ist unbekannt. Als ihr Sterbetag ist im

Ivekrologium der i3. Öept ^) verzeichnet. An ihre Stelle tritt

U. A^ea Swinden.

Diese erschemt zum erstenmale in einer Verkaufsurkunde

vom Jahre 1372. Es verObten nämlich damals die sogenannten

Stegreifiritter viel Räuberei und Plackerei in unserer Gegend,

so dass selbst bedeutende Städte am Rhein es für nöthig

erachteten, sich durch gegenseitige Bdndnisse gegen jeden

Nachtheil seitens dieses Gesindels zu sichern. Vielldcht war

») Prag 1366 20. April . . Uemling ürkun lmbuch I, 638.

^ »Dax Hau» Fischer der Frauwen gotm Mutteretadt bestan-

den habe.«

8) Origl. Heidelbg. ID, 2, 19.

*) Lehm. 117. n. 274.

^) „IX. Cl. Oct. sororKmugande sorornoetra de Kappertsberg 0."
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diircli derlei Gewaltthal audi unser Kloster in s< in< in BtVitz-

llmiue geschädij^t worden: jinienlalls war es niehl nn'^'ere{;elte

Verwaltung, soüderu Schuld äusserer Umstünde, ') wenn sich

unser Kloster um diese Zeit (6. April) geoöthipt sah, seinen

Hof in Dutiweiler, den Sleinhof genannt, mit der Hälfte des

DorfgeriGhts an Ritter Gerhard von Kropsberg um 700 Pfund

HeUer Speyrer Währung zu verkaufen. *)

Am folgenden 21. JuU verzichteten Hermann und sein

Sohn Johann, Herren von Hohenfels, auf alle Ansprüche,

welche sie hinsichtlich des verkauften Gerichts und emiger

Gfiter in Duttweiler gehabt hatten. *)

Der Vikar Merkelin in Kandel i«ichte un Jahre 1372 in

Speyer eine Beschwerde gegen unsere Priorin und ihr Konvent

ein, indem dieselben den p:ross«'n und kleinen Zehnten daselbst

einz()gen und so er beinahe nicht mehr b» -leben kimne; er

verlanjj^te daher den kleinen Zehnten, der seiner Kirche /.nsfrlu",

und eine Enlscbädi^riniifssumnie von 3(H) II., wnnle ;il)er durch

Entscheid vom 31. Mai 1373 mit seiner Kluge abgewiesen und

zur Ruhe vermahid.^)

Im Jahre 1383 (PJ. Mai) wurde unser Kloster von einer

an die Dominikaner in Worms heini {rezahlten Summe frei und

ledig gesprochen, im folgenden Jahre (2. Dez.)Y stellte das-

selbe der Stadt Weissenburg eine Quittung fiber einen

losgekauften Zins von 1 Pftmd und 15 Schillingen Strassburger

Pfiennige aus, welche dieselbe an zwei Schwestern in Lambrecht

zu entrichten hatte.*) Von dem Gute zu Gdnnheim musste

die Priorin an den Edelknecht von Engass jährlich 4 Matter

Korngült abgeben, welche sie am 3. April 1386 mit 60 Pfiind

Heller ablöste,^ und drei Jahre spater (21. September 1389)

') „als wir za dh-re Zyt ia maniger hando {wi8o »werlich

bedrenget, bekombert und benötiget sind", sagt die Urkunde.

«) Origl. in Heidelbg. Lehm. Nachl. B. Fase. VI, Nr. 22. -
Gerhard yon Odenbaoh war damals Ritter wif Kropsbarg. Lebiu.,

Borgen II, 287.

8) Lehm. 118. n. 277.

*) Lehm. 118. n. 278.

^) Lehm. 119. n. 279 und 280.

Lehm. 119. m 281.

^ Kj, ^ by Google
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lieh sie dem Ritler Hans Schledor von Lachen uritl seiiuMii Soliiie

Arnold (wohl demselben, welcher 1430 ^'estorben und in Lam-
brecht begraben ist) die Samme von 40 Pfund Heller gegen

2 Pfund Meiler Zins.
»)

Alle diese Vorgftnge zeigen uns, dass die nach 1S72 so

zerrütteten ökonomischen VerhflHnisse unseres Klosters durch

die weise Sorgfalt der Priorin Agnes sich bedeutend gebessert.

Auch König Wenzel bestätigte, wie viele seiner Vorgänger,

unterm 90. Jan. 1391 yon neuem alle dem Kloster seitens des

Reiches ertheilten Priyilegien, hidem er auf Anrathen der

Ffirsten und des Reiches Getreuen allen Reichsförslen, besonders

aber den Bischöfen von Mainz, Speyer, Wonr.s und Slrassburp

und allen Hennilen Auftrag pab, die Nonnen in S. Lambrecht

weder selbst mit Autlagcn zu belasten, noch auch andern dies

zu {jeslattcn. -)

Entweder lialti' die Priorin Agnes bei di-m oben berichteten

Verkaufe des llofguts zu Duttweiler sich manche Gülten und

Zinsen vorbehalten . oder seitdem wieder andere daselbst

erworben; denn im Jalire 1308 (31. Mai) finden wir, dass sich

ein dortiger Uurger verbindlich machte, in die Küsterei des

Klosters jiUirlich Eimer Oel von seinen Gütern zu liefern. •)

Das Sterbejahr der Priorin Agnes ist unbekannt; ihre

Amtsnachfolgerin war

IS. Adelheid von Yenningen.

'Wann diese Piiorin ihr Amt angetreten, ist nicht fest-

gestelll ; zum erstenmale erscheint ihr Name im Jahre 1406.

— Auch unter ihr nahm der Wohlstand unserer Anstalt immer
zu. Sie kaufte am SS. Juli 1410 ein Haus in Landau um
50 Pfund guter Pfennige.*)

Durch Brief vom 86. Febr. 1412 gestattete sie dem
Neusladter Landschreiber Hermann von Muten, dass er lebens-

länglich seine in Mussbacher Gemarkung gelegenen Wiesen

') Lehm. 119. u. 282.

^ Lehm. 119. o. 283.

Lehm. 120. n. 284.

*) Lehm. 121. n. 286.
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vermittels der Klosterwiesoii wässern dürfe. ') — Am tblgerxien

ti. Dezoiiibor orwarl) das Kloster eine nfilte von IG guten

(iulden , w eiche die Klosterjuuglrau Klisabeiha HeUandeo

einbrachte. -)

Unter ilir wurden auch die zwischen dem Kloster und

Bischof Raban von Speyer scboo $eit längerer Zeit schwebenden

Differenzen beigelegt.

Schon am 4. Dez. 1402 hatten sich die ehrbaren Leute, die

Schöffen und die ganze Gemeinde Lambrecht versammelt mid

sprachen vor einem öffentlichen Notar folgende Punkte feierlich

aus: »Der Bischof zu Speyer ist oberster Herr und Faudt über

Klost», Dorf, Wald, Wasser und Weide und hat die Gewalt,

den untersten Stein zu legen, wo der oberste liegt, (»aber sie

getruwen synie bessers wofai«). Die Priorin solle dreimal in

der Woche fischen, aber keinen »gedinckten« eigenen Fischer

halten dürfen. Hätte das Kloster etwas an seinen Mühlen

auszubessern, so sollte es den bischöflichen Amtmann in

Kirrweiler oder auf der Kesfcnbur^' davon in Kenutniss setzen

und dann erst den Bach al)sclilagen, damit ilm diese ausiisc}»en

kömien. ~ Es gedenke iluien ganz wolil, dass, wenn des

Bischofs Jäger kamen (was oft geschah) diese mit ihren Hunden

in der iNonnen Schafscheuern lagert« n, sowie dass das Kloster

mit seinen Eseln Holz auf Spangenberg liefern nmsste: ) »daz

das Kloster Holtz musten füren mit yeren Ochsen und auch

Eseln ,uff Spangenberg, wan das Not waz, und andere fron-

dynste daruff thun und sunderlich'waz mankomes und Wynes

uff Spangemberg bedorffle, daz mussten sie mit yerer Forunge

zu kirwibr holen und gein Spangenberg füren.« — Auch

könnten sie sich erinnern, dass, als das Kloster an der Muhle

baute und des Bischofs Amtsleute den abgeschlagenen Bach

gefischt hatten, der Müller noch einen Aal im Bache fing und

der Priorin m das Kloster schickte; sbet als der Aal schon m
der Pfanne zu sieden bereit war, sandten des Bischofs Amts-

leute, die es erfahren hatten , in das Kloster nach dem Aale

und er musste ihnen in Stücken wieder herausgeschickt werden.

») Lehm. 121. n. 287.

2) Lehm. 121. n. 288.

Speyrer Ötreitsohrift von 1753, Beilag« Niim. 4 and 5.
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Mit dieser Fixirung scheinen jedoch weder die Nonnen

nochRaban zufrieden gewesen zu sein, und es gelanpr ersteren

unterm 1, Mai 1404, auf Vermittlung des damals eben in

Neustadt anwesenden Königs Ruprecht Ton der Pfahs, ihres

obersten Schulzhevra, welchen sie angefleht hatten, euie

Erweiterung ihrer Rechte zu erlangen. DerKtoig üess nftmlich

mit Einstunmung des Speyrer Oberhirten die streitigen Punkte

untersuchen und beide Parteien vergleichen. Der Bischof und

das Kloster sollten gleiches Recht, im Bache zu fischen haben;

auch das Kloster solle sich einen eigenen Fischer halten dOrfen.

Der Bach solle nur mil beider Wissen und Willen abgt^chlagen

werden.

Eine durch den Lambrechter Schaifiier eigenmächtig

erhöhte Emung oder Strafe wurde vermindert; sei diese dem
. Konvent zu gering, so möge er sich an den Bischof, eventuell

an den Schutzherrn wenden. — Weder dem Bischof, noch

irgend jemand in seinem Namen soll es gestattet sein, Bannwein

nach S. Lambrecht zu legen. — Ueber Wald, Wasser und

Weide solle der Bischof Vogt sein, damit sowohl die

Frauen von S. Lambrecht, als auch die armen Leute daselbst

bei ihren herköiniiilichon Rechten erhalten würden; sulUen

sie aber darin heeint rächt i<?ct sein, so möchten sie den

liischol und dessen Aiutsleute, eventuell den obersten Schutz-

lierrn aui uten. ')

Unter gleichem Datum mit diesem königliche Erlasse

gab Bischof Raban seine Zustimmung zu demselben. *)

In einem neuen Vertrage vom 9. Januar Ii Ii wurden a])er

di(^se lJestinnnungt>n theils erneuert, Iheils in einigen Punkten

ah^'eiindert. Abermals erkannte da? Kloster den Bischof als Ober-

. herrn und faulh an, dem Atzung, Jagen, Fischen und zwei Drittel

der Frevel in der Mark von Lambrecht >cs sey yensyt oder

Hiedysyet der Spyer Beche« zufalle. Das dritte Drittel gehört den

^) Datum Keoatadt m die Sanofcomni Pbilippi et Jaoobi

Aplomm, Anoo tfoOOCCoIV. Begni vero nostri Anno Querto. —
OrigL in Hddelbg. Lehm. Nachl. A, Fase. II, 7a.

*) Speyer StmtMbrift von 1758, Beilage 7.
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Frauen. LrtzttToii wiirdodjisihrn ii I l-<il-zut'estandeneR(^lit, einen

(Miellen F^isclicr /.ii li.ilten, wicdei- abfre^proclion
,

da^c^en

erlaubt den iSciiulÜieissen, vor wolc licin alles (Jericht ^stattfinden

solle, zu setzen;*) falls dieser aber der Gemeinde nicht zusage,

habe sie das Hecht, ohne Angabe des Grundes einen andern

zu verlangen, der ihr nicht verweigert werden dürfe. Der

Gemeinde sollen die Nontieo dreierlei Vieh, Farren, Eber und
Widder geben, wofür sie ja auch den Zehnten beziehen.

Das Kloster muss Frohndienste nach Schloss Spangenberg and

KirrweUor leisten, auch die bischöflichen Jäger ui des Klosters

Scheuem Nachtlager einnehmen lassen. Als neues Recht

wurde den Nonnen zugestanden, dreimal im Jahre, auf

Weihnachten, Ostern und Pfingsten, je 14 Tage lang Vt Fuder

Bannwein und zwar die Mass um einen Pfenning teurer als

die Wirthe zu verzapfen. Konmie nieiiuiiid, den Wein zu

trinken, so sollen sie befugt sein, in jedes Haus des Dorfes

dureli ibren l>oten ein halbes Viertel tragen und dafür, wenn

es uiclil bezahlt wird, ein Pfand nehmen zu lassen. *)

Weiche Missbräuche solche Hechte in die der Stille,

Uissigkeit und Andacht geweihten Mauern emfOhrten, lässt

sich leicht denken.

Die Missbräuche mehrten sich auch gegen dieBfitte des 15.

Jahrhunderts in einer solchen Weise, dass dem Oberhirten von

Sj)eyer eine gänzliche Ki M(>uerung des Konvents nöthig ei-schien,

welche auch auf seinen ßefehl nach Weisung des römisclien

Stuhles eingeleitet und durchgeführt wuide ^)

Durch geordnet <• Spai^anikeil hatte übrigens die Priorin

den materiellen Wohlstand ihres K1osI<ts so gehoben, ditss sie

entweder den früher verkauften Hof zu Duttweiler wieder

zuräckkaufte, oder ein anderes Hofgut daselbst erwarb, welches

sie nebst den dazu gehörigen, in den Gemarkungen von

I) Bemlmg KlOtterl, 152 and oaeh ihm L^m. p. 121 geben

irriger Weise dem Bisebofe tob Speyer diese Befogniss.

*) »So hättea sie recht, den Wyn yme mit eyner Hant yn

ein Gesehirre zu schttiten und mit der oadern Hant ein Plant

nemen,'^ Speyrer Streitsofarift tob 1758, Beilage S und 9.

*) BemUng KlOsker I, 158.
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Kirrwciler, Lachen und Goinsheini gelegenen Aeckern gegen eine

jährliche Lieferung von 30 Malier Korn, ebensoviel Spelz und

2 Halter Hafer unterm 25. Mai 1417 in lebensl&ngHdien

Bestand gab. *)

Wie schon viele seiner Vorgänger, so nahm auch der

vom Kostnitzer Konzil erwählte Papst Martin V. durch Bulle

vom i25. Januar 1418 unser Kloster samt allen Hewohnorn

und Angehörigen in seinen und (1<'S hl. Stuhles Schutz und

bestäti-i-le zuj^leich alle demselben bis dahin ertheilten Freiheiten

und Ivcchtc — Am gleichen Tage trug der hl. Vater auch

dem Dekan des S. Guido-Stiftes zu Speyer auf, dafür Sorge

zu tragen, dass diejonigen fiüter, welche imgerechter Weise

dem Kloster entfremdet worden, demselben wieder zugewendet

würden. -) Unterm 17. Februar gl. Jahres gewährt er ihnen

die Gnade, dass sie von einem durch sie zu orwfililejidon

Priester einmal, in articulo mortis, Nachlassung ah ihrer

Sünden, wenn sie dieselben aufrichtig bereuen, erhalten mögen.

Sie sollen sich jedoch diese Gnade durch einen ein Jahr lang

beobachteten wöchentlichen Fasttag verdienen.*) Zwei Jahre

darnach aber, S6. Februar 1420, bevollmftchtigt derselbe die

Aebte zu Neuburg und Maulbronn, die Klöster und Stifte im

pfulzer Gebiete zu untersuchen und zu bessern. Inwieweit

diese Visitation und Reformation auch auf unser Kloster

Anwendung fand, wissen wir leider nicht.

Im gleichen Jahre bekennt Claus Endris von Neustadt,

den Nonnen jährliche i 11. zu schulden, welche er oder seine

Erben jederzeit mit GO fl. ablösen können. ')

Die Priorin Adelheid muss vor dem Jahre 1420 gestorben

sein; denn in diesem Jahre e^^hdnt als Oberin vtm

S. Lambrecht

Origl. Heidelbg. Lehm. NachL B. Fase 6. Nr. 28.

*) Bemling, Urkondenbueh lor Gesobiöbte der BisebOfe von

Speyer, II, 182.

^ Dat Oonstantie Xm Kl. Marcü PontificatiM nri Anno Primo«

Original in Privatbesiti.

*) Beoding, a. a. 0. II, 50.

Original in Privatberits.
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18. Ollristisa GotsehnBiui.

Sie bct'and .«ich schon lange voriier im Kloster und hatte

demselben bereit^; mit dem 27. April lil4 eine in Neustadt

fällige Gült von -2 Pfund Heller zugewendet, welche sie dem
Kirchhofamie verschrieb. ')

Mit Abt Johann von Eusserthal hatte sie euie klehie

hming wegen des Vennfichtnisses einer Nonne im Betrage tor

10 Schillmgen Heller, welche jedoch durch Entscheid Tom
6. Febr. 1422 durch den Vicedom von Neustadt, Junte Henne

Werberg, gütlich vertragen wurde.*)

liischof Raban von Speyer erliess am Juli 14:2.5

nnserer IMiorin und dem Konvente die Frolmden und sonstige

Dienstleistungen, welchi^ sie ihres ffrosseii Rauliofes zu Deides-

heim wegen bisher dem lloehstil'te uiui der diatij^en Gemeinde

hatten leisten müssen, sowie aueh Abgaben von ihrem in

* Hambacher Flur gelegenen Gütern, indem der Bischof jenen

Hof gekaua hatte.

Im folgenden Jahre (16. März) Terschrieben zwei Edelleute

zu Deidesheun unserm Gotteshause einen jährlichen Zins Ton

9 Unzen Hdler, der auf ihrem Hause in der Wallgasse ruhte. *)

Am 20. März 14^1 verglich sich unsere Priorin mit dem
Bürger Üitterkorn von S. Lambreclit /.um VortJieile ihii^

Klosters wetren einer Wiese und anderer Ansprüche/*) Im

glcirlien Jahre (2."). Januar) erhielt dieselbe eine gerichtliche

VersduT'ibung aus Minfeld von einem dortigen Bürger über

cin(Ti jährlich ;ni das Kloster zu enü'ichtenden guten Gulden.

Im gleichen Jahre AMirde auch die nahe Waldburg

Spangenberg von Bischof Raban wieder emem Adligen, dem
Edelknecht Eberhart von Sickmgen, übergeben. In den fest-

gestellten Bedingungen ist demselben das Recht »zu bvschen

1) Lehm. 132. . 298.

^ Origl. in Heidsllig., Lehm. Ksohl B. Psae. 6. Nr. 46.

^ Lehm. 128. n. 295.

«) Lehm. 123. b. 296.

•) Ori^ Heidfllbg. HI, 8. 2.

^ hOm. 128. D. 298.
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und zu jagen« eingeräumt, aber ausdrücklicli bemerkt, dass

ihm im Dorfe Lambrecht, welches ins Amt Kestenburg und.

nach Kirrweiler dienen müsse, keinerlei Gewalt oder Obrigkeit

zustehe. ')

Unser Kloster musste von seinen Gütm in Forst j&hrlich

eine Gülte von acht Viertel Wein entrichten, welche des

Adeligen von Kranchf? Witwe geerbt hatte. Da os nnn dieser

gelegen«^- war und sie unsorm Konvente eine Wohlthat erweism

vvf)]ite, so vcrziclilete sie am 19. August 1432 auf diesen Zins

und bngnü^rte sich mit 0 Viertel aus dem Hofe der Nonnen

zu Winzingcn. -) Die Priorin Cliristiua machte sich am gleichen

Tage^) verbindlich, diese Weingülte jährlich im Herbst in

»sechs Vierteln rothes Dreberweins« zu liefern.'*)

Zwei Jahre später (26. Mai 1434) übergaben die kuider-

losen Eheleute Hesselbart von Deidesheim vor dem Gerichte

dortselbst unserm Kloster in der Person seines Schaffners ihr

Haus und ihre Güter m dortiger Flur zum ewigen Besitzthum. ^)

Kaiser Sigismund nahm durch Bulle vom 3. Juni 1434

unser Kloster in seinen und des hl. römischen Reiches besonderen

Schutz und bestätigte dessen sämtliche Freilieitsbriefe und

bcfiehli allen geistlichen Heamten, das Kloster in seinen Hechleu

zu schützen und es mit Abgaben jeder Art zu verschonen.")

Dem Landschreiber von Neustadt, Johannes von Meisen-

heim, erlaubte unsere Priorin, unterm ^8. April 1438, durch

ihre Wiesen und Gärten am Winzing^ Hofe einen Graben zu

ziehen, damit er seine neu angelegten Wiesen wässern könne,

für welche Begünstigung er unserm Konvente jährlich vier

Schillinge Heller speyerer Währung verschrieb. ^
Agnes Weseln, Bürgerin von Speyer, stellte am 19. Sept.

1443 einen Verzichtsbrief aus über eine Gülle von 20 guten

>) Lehm., Bargen II, 361.

^ Lehm. 128. o. 299.

^ Lehm, sagt (p. 121) irrig „am fblgendeii''.

«) Origl. Heidelbg. m, 8. 7.

») Lehm. 123. n. 301.

*) Origl. Heidelbg. Lehm. KacU, A. Ftoe. I, Nr. 11«.

^ Lehm. 124. n. 808.
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Gulden, welche Michael zum Horn, Dominikaner doiiadbst, tat

unser Kloster erkauft hatte und die nun jährlich der Kirchhof-

meisterin in demselhen zufallen sollte.

In welchem Wohlstande sich unser Klosler in joner Zeit noch

befand, erselien wir daraus, dass es im Jalirc 144>"> (10. Sepl

)

dem Sclmltlit'iss und Gericlilc zu Rossbach und Flemlingen

(mit Ciriit'Imii'^'uni: des Edclkntriitos Hoinrieli von Th.in. in

dessen firbit-t licidi' ( )i ts( li;iri»-ii ,i:<'li<"»rt(Mi.) i2(M) (ju!d«-n Icilh-u

konnte, wdI hi iluii die beiden genannten Dorfer als ünterpfaud

gegeben wurden. *)

Wemi wir oben hörten, dass die Priorin Kunigunde von

Fleckenstein den Chor der Lambrechter Klosterkirche erbaut

habe, so scheint dies der Anfang des Kirchenbaucs gewesen

und derselbe erst gegen Mitte des 15. Jahrhunderts seiner

Vollendung entgegen gegangen zu sein, indem um diese Zeit

die Kirche durch feierliche Einweihung dem Gottesdienste

öbergeben wurde. 1445 lEim 28. Mai wurde nämlich die

Sakristei und ein in derselben errichteter Altar vom Bischof

Petrus von Myra. Generalvikar des Bischofs UeinJiard von

Speyer, zu Ehren des hl. Altarssakramcntes und der hl. Martin,

Nikolaus, Wendelin, der unschuUli^ren Kinder mid der

Landgrälln Elisabeth konsekriii und allen Ghiiibi^en,

welche an gewissm Festen Sakristei und Altar i)esuclu'n, ein

Ablass von 40 Tagen verliehen. ^) — Die Pfarr- und Kloster-

kirche selbst wurde T» Jahre später durch eben denselben

zu Ehren der hl. Pankratius, Wendelin, WVrner, der

unschuldigen Kinder, des Bischofs und Märtyrers Donatus,

Barbara, Katharina, Margaretlia, der Jungfrau Agnes und

der hl. Helene eingeweiht, die jährliche Gedächtnissfeier auf

den Sonntag vor S. Laurentius festgesetzt und wieder ein

Ablass von 40 Tagen für Besuch der Kurche an gewissen

Festen verliehen. ^)

1) Lehm. 124. b. 804.

*) Lebm. 124. n. 805.

^ Anno M0.GGOO0. XLV. 28. Mai OrigL Hfidslbg. Ul. 10. IL

etwas defeet ohne Siegel

*) Anno Mo. OOCC. LL 8. Angnsti. — Ibid. HI. 11. 2.
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Dieses freudige Ereigniss erlebte, wenigstens in seinem

2. Theile, die Priorin Christina nicht mehr; denn sehou 1460

erscheint als ihre Nachfolgerin

14. Agnes Sendeln

ans Neustadt in einer Urkunde vom 23. April, in welcher dar

vorgenannte Dominikaner Michael ssam Horn dem Konvente

eine Jahresrente von 10 Gulden vennachte, wofür sein Jahres-

gedSehtniss mit Vigiüen und Seelenmesse gefeiert werden

sollte, ') und drei Tage darnach gab sie das Gut in Dnttweiler

liii einen j;ihrlich«m Paclit von 3Ü Malter Korn, 30 Malier

S|M'lz und (i iMüller Haler in Hestand. — Eine Uneinigkeit,

wclctie nietirore Jalire nachher zwischen dem Konvent und

einem Pfnnutn«'!*, der sich mit seinem Elie\vcil)e nacli S. Lam-

hicclit f,'pbru(h'rt tiatlc, (iilstan<len war, wunh' \M)^2 (12 De/..)

durch ilen ptalz. Vicedom Junker Pallas .Schieder von Lachen

gütifcli vertragen, indem beide Theile auf ilirc Ansprüche

verzictiteten. ^)

Die g^egnetsten Zeiten für seinen materiellen Wohlstand

halte unser Kloster um diese Zeit bereits lunter sich. Die

bisher so häufigen Verm&chtnisse beginnen gegen Anfang des

15. Jahrhunderts seltener zu werden und Verkäufen, Verträgen,

ja vielfach Irrungen und deren Beilegung Platz zu machen.

Um Mitte des 15. Jahrhunderts treten KriegsnOthen

mancherlei Art hinzu, um den Konvent oft in schlimme

finanzielle Lage zu bruigeo.

So wurde in der Fehde von 1460 durch Herzog Ludwig

den Schwarzen von Veldenz und Graf Emich Vif. von Leiningen

das zu Lamhrecht gehörige Dorf SchauernlK im sowie drei

tlensi'lhcn /.u>lchende l)e(l<'Uh>ii(U' Höfe niedergel)rannt. *)

Dennoch erkaiiltc in demscihcu .lalii-e (12. Okt.) die Priorin

von einem Bürger aus Aeustadt den 5. Theil eines Weinberges. *)

>) Lehm. 124. n. 806.

^ Lehm. 124. b. 807.

^ Lehm. 125. n. 308.

*) Brenners Gesohicbte des Charfttrsten Friedrich L von der

Pfkls, Bneh U, %, XYUL Nr. 2, p. 162.

•) Lehm. 125. n. 810.
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Auch wurden dem Kloster noch innner Wohllliaten zu

Theil. So erkaufte liiut Urkunde des Speyrer Käthes vom

13. Sept. iil Jahres der dortige Bürger Marx zum Lamme zu

Gunsten der Margaretha Fischern von Muspach, einer Laien-

schwester zu S. Lambrecht, Ton Uenael Finger dem Gerthener

eine auf dessen Aeckem (1^4 Morgen am GesselpliMl zwisclieB

Pfiymen Hans und Stqiban Mommensohn und 1 Morgen im
Speyrer Heyngereyde zwischen Gleosel Hilteprand und Gooradt

Oleyers Erben) ruhende Gält Ton 1*^0. (nur 6 Schillinge

Hdler werden Torbebalten) um die Summe Yon 90 fl., wobei

jedoch dem Verkäufer und seinen &ben das RücUaufoecht

um den gleichen Betrag Torbehalten wird. 0 iSne Uneinigkeit,

welche die Priorin mit den Beständm Ihres Sehafliofes in

Lambrecht hatte, wurde durch den strengen Ritterhauptmann

Bernhard von Racli und d<'n Landschreiber von Neustadl

unterm 5. Januar 1401 daliin veimiltell. dass der Hostfinder sich

mit seiner ganzen Familie in unser Kloster bruderte und dem-

selben sein ganzes fahrendes imd liegendes Vermögen nebst Gülten

und Zinsen gegen ein lebenslängliches Leibgeding üb<Tgab. -)

Der Schaden, welchen unser Kloster in den Fehden von

W)i) erlitten hatte, war gleichwohl Veranlassung, dass Agnes

und ihr Konvent am 20. Nov. 14<>8 7 Mannesmatwiesen bei

Lachen an das Neustadter Marienstift zur Besoldung des

Predigers daselbst um 200 Gulden verkauften,^) welche Summe
grfisstentheüs zur Verbesserung der Klosterhöfe und Güter zu

Schaueipheim und Dannstadt verwandt wurden.

Eine brung zwischen dem Domdekan und dem Domkapitel

zu Speyer und unserm Kloster, sowie zwischen den Kirchen-

geschworenen zu Deidesheim, eine Weingfllte von 4 der dortigen

Kirche gehörigen Morgen betreffend, wurde am 14. Aug. 1469

dahin beigelegt, dass die Geschworenen sich verbindlich machten,

dem Domkapitel jährlich eine, dem Lambrechter Kloster aber

jälirlich 2 Ohm Treborwein zu liefern.*)

*) „. . . 1460 uff Samstag nach unsrer lieben franwen Spirer-

inesse nativitatis zu latine genannt." Origl. in Privatbesitz.

«) Lehm. 125. n, 311.

3) Leb. 125.

*) Lehm. 126. n. 812.

Digitized by Google



In flioser Urkunde erscheint der Name der Priorin Agnes
zum letztenmale; ihr folgt

15. Katharina Helffandin.

Aus dieser Familie (auch de elefante gehetssen) befanden

sich früher schon mehrere Jungfrauen als Nonnen m Lam-
brecht; so Else, welche dem Stifte 1413 einen Zms von einem

f^on Gulden xubrachte und noch 1438 das Amt der Kästerin

dort bekleidete. 1440 ist Margaretha Helffandin Klosterjungfrau.

Unter der Priorin Katharina entschieden Sehultheiss und

Gerieht m Kandel unterm 21. März 1474* einen Streit zwischen

dem Beständer oines Klosterzehents und einem dortigen Bürger

dahin, dass der Zehent in denjenigen Hof falle, in welcliem

das Vieli seine Nahrung erhalte, ^elclier Hechtsprucb auch

künftig zur Riclitschiuir dienen sullte.

Um dieselbe Zeit erhielt das Kloster auch wieder einige

Vermächtnisse, indem 14. November 11-74 Junker Geoi^ von

Bach für ein Jaliresgedächtniss einen Zins Ton 2 Gulden zu

Deidesheim schenkte und em BOrger von Meckenheim am
17. Januar 1475 seine Einwilligung in eine von sdnem Vetter

zu gleichem Zwecke gemachte Schenkung von SO Gulden aus-

sprach. >) 1476 (4. Dezember) willigte die Priorin in eme
Uehcrgabc, kraft welcher eine Nonne ihren Antheil an einem

geerbten Hause zu Heidelberg von Ihren Verwandten vor

Gericht zugesprochen erliielt. -)

Üer lldl' unseres Kluslcis /.u (iiinlieiin hatte das Ueciit

im Wachenheiiucr Waide das ntithige Bauholz zu fällen, welches

Recht jedoch die von Wachenheim nicht zugestehen wollten.

Nach längerem Streite kam die Sache an Pfalzgraf Friedrich I.

als obersten Geiichtsherrn nach Heidelberg. Friedrich starb

jedoch Ende 1470: so fanden es beide Parteien fürs beste, sich

vor Landschreiber und Rath in Neustadt in folgender Weise

gütlich zu vertragen (5. [6.?] Februar 1477): Der Konventsolle

auf Ansprache des Schaffners oder BestAnders hin das für

den Hof nöthige Baumaterial unentgeltlich beziehen. Glaubten

1) Lehm. 126. n. SIS-^SIS.

>) Origl. Heidelbg. HI, 14. 14.
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jedoch die Wachenheimer, dass der Beiiai f uborschritlen sei,

90 sollen der Scbaltheiss und zwei RäÜie, desgleichen SchaH-

heiss und zwei Tom Gerichte in Gönheim den Bau zuvor

untersuchen und den Bedarf feststellen.')

Die Dorftaoeister zu Dannstadt machten sich unterm

21. August 1480 namens der ganseo Gemeinde Yerbindlieh,

dem Frdhmeflser an dem St. Johannes der Tftufer-Altar der

dortigen Kh^che, von welcher Pfründe das Patronat den Nonnen

zustand, jährlich 2 Gulden Zins von 40 rheinischen Gulden,

welches Kapital die Gemeinde ans dem Vermächtniss seines

Vorgängers Jakob I^opfin^'er geliehen hatte, 7AI entrichten. -)

Da der Konvent an die Doiiiiiiikanerinnen uIht dem

Hasenpfnhic in SjN'ycr jiUirlich "* Maltir Korn zn ontriciiten

hatte und »lies beiden Theilen ungrele^'en war, so wies jener

unterm 10. September 14H1 diesen eine Gülte von 5 M. Korn

an« welche jidirlich bei den Klarissimicn zu Ailspeyer fällig

war; weshalb die Vorsteherin des Maria-Magdalena-Kloslers

den Lambrechter Konvent von seiner Pllicht loste. ')

Mit dem Pfarrer zu Dannstadt hatte die Priorin lange

Streit wegen seiner Besoldung; nach vielen Klagen und Appel-

lationen nahm endlich Dompropst Ullrich von Hehnstädt von

Speyer die Sache in die Hand und seinen Bemühungen geking

es, mit Beihilfe des Landschreibers von Neustadt unterm

28. Fehruar 1482 die Streitenden in folgender Weise zu ver-

einigen : Das Kloster solle dem Pfarrer eine jährliche Besoldungs-

Zttkge von 16 If. Korn bewilligen , damit er seinen Kaplan

besser besolden könne; der Pfarrer dagegen sollte von den

Höfen des Klu-lors zu Dannstadt und Sclianernheim den

kleinen Zehenten nicht fordern, wogegen die Triorin das Pfarr-

haus in Stand zu setzen und zu erhallen iiabe.

Im Jahre 148r» (7. März) erwarb der Konvt nt einen

jährlichen Bodenzins von 5 Sciiillin;-' Pfennijre von eiauni

Garten zu Winzingen gegen hinreiclieodc Öichcrbeit. *')

OrigL Heidelbg. IH, Ii. 20.

^ Lehm. 127. n. 818.

^ OrigL* in Heidelbg. Lehm. Nachl. B, Faso. VI. 51.

*) Origl. Heidelbg. m. 15. 8.

») Lehm. 128. n. 821.
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Da Besitzungen und Güter der Nonnen auch jetzt wieder

von böswilligen Menschen belästigt wurden, so bewog die Priorin

den Biscliof Albert von Stra^sburg, die Bulle Johanns XXlLf

durch welche er den Dominikanerorden in Deutschland gegen

mnthwillige Angriffe in Schutz genommen hatte, aufe neue

einzuflohftrfen und so die Feinde ihres Klosters in Schranken

zu halten, was durch Erlass Tom 1. Januar 1480 auch

geschah. ')

Im gleichen Jahre (22. April) vermachen der SchöflFe

Nikolaus Wa;:iior und seine Frau Marprareth vor Schultheiss

und Gi'richtsschörtVn jrefron Verpfandung ihrer Besitzungen den

beiden Kaplänon des Klosters einen jjlhrlichen Zins von zwei

Schilling Heller, wofür die>o <l<'s Jahres einmal der Eltern

der Geber öllentlich auf der Kanzel gedenken sollten.-)

Das Kirchhofsamt erhielt 30. Juni 1493 ein Vermächtniss

von einem Gulden Geldes,') und 2. Januar 1496 eine jährliche

Gülte von 6 Simmer Korn auf 6 Morgen Ackerfeld m Deides-

heimer Flur,*)

Im Jahre 1496 beschloss die Priorin Katharina eine

segensvolle Laufbahn und hatte zur Nachfolgerin

UL MargwetliA toi Sek.,

Sie stannntf aus einer adeligen Familie in Laufern und

kam schon frülr/x'itij,' in das Kloster Lanibrechl; bei ihrer

Einkleidung' brachte sie demselben eine jährliche Gülle von

5 Güld^'ulden zu. welche ihr Vater Junker Eck bereits 1430

[20. JuniKu ] in Bissersheim, mit 100 Goldgulden ablösbar,

angelegt und gesichert hatte.

Gleich un ersten Jahre ihrer Amtsführung (1496, 18. Juü)

erkaufte sie um 100 Gulden einen Zins von 5 Gulden von

einem Goldschmiede in Speyer.*)

>) Lehm. 128. n. 822.

*) Origl. Heidelbg. HI. 17. 4.

*) Lehm. 129. n. 824.

*) Lehm. 129. n. 825.

*) Lehm. 129. n. 327,

«) Lehm. 129. n. 826.
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m
Unter ihr erhielt das Kloster am -IH. Jan. 1497 eine Gülte

von 5 Sinimer Korn zu Diedesfeld, sowie auch eine bedeutende

Geldgülte zu Burrweiler.

Auch erneuerte sie in den nächsten Jahren 1408 (5. Marz)

und 150Ü (Id. Januar) die Eriibestfinde zu Duttweiler und

Venningen, jenen um den vorigen Pacht, diesen um jährlich

40 Malter Korn.

Mit einem hartnäckigen und widerspenstigen Schuldner

^ zu Haardt, Michael May, hatte die Priorin viele Unannehmlich-

keHen. Von einem Spruche des Neostadter Gerichts appellirte

er an das pf&ls. Hofj^ericht zu Heldelberg, welches aber unterm

17. Juni 1503 jenes Urtheil bestätigte und den Schuldner trotz

aller Spitztindigkeiten und Einwindungen zur Bezaliluug des

Ka[)ital!=! und sämtlicher Appellalionskosten der Klägerin

(gerichtlicli taxirt zu 3 Guldtii luid 2 Albus) verurtlieille,

Cburfürst Philipp besiegelte diesen Entscheid. ')

Das Ileidelbergei Ilofgericht urtheilte am 128. August

desselben Jahres auch noch in einem andern Streite, welchen

Priorin und Konvent von S. Lambrecht gegen Johann von

Oberstein wegen verschiedener Forderungen, herrührend aus

Gülten und ErbfaÜ, für zweijährige Pflege und Erzi^ung emer

Schwester des letztem in dem Kloeter, geführt hatten. *)

Wflhrend der Kriegsunruhen von 1805 hatte auch unser

Kloster von den zügellosen Scharen des Herzogs Alexander

von Zweibrücken vieles zu Icidm. Als näiulich dieser die

Heiagerung von Hilligheirii aufgegebf ii ^) und wegen Krankheit

vom Heere abwi-send wai-, überliesseii sich seine Truppen der

wildesten Plünderung und (lewaltthat, welche auch gotl;j-eweihtcr

Personen und Gegenstände nicht schonte. Dass diese H(jrden,

wie sich ohnehin verntuthen lässt, auch die stillen Klo.steiTäuine

von S. Lambrecht verwüstend und brandschatzend heinisuchten,

erfahren wir aus Merlans illustrirtcr Topograpiiic der Pfalz.*)

Lehm. 129 und 130.

^) Origl. in München im kgl. allg. Rtiichsarcbiv.

^) Jub. Tritbemii belL bavar. Tom. III. p. 118. seqa. —
Argentor. 1717.

^) Topographia Palaiinatus. Ubeni.
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Dieser erzahlt: »Im bayr. Kriege ward Billigheim (Victoria

bellona) von Herzog Alexander von ZweibrüclLen vergeblich

belagert, denn es damals fest gewesen. Daher er im Abzug

seinen Zorn über die Klöster herumb, als Klingenmünster,

Eusserthal, Otterberg und S. Lambrecht ausgeschüttet und

aUenthalbeo grossen Schaden gethan hatt

Der Schaden, den das Kloster in diesen Kriegslftoftsn

erlitten, wurde ihm jedoch ia demselben Jahre einigermassen

ers^ durch eine &beohaft, welche die Nonne Ottilie Gonter

in Landau erhob. Ihr Erbrecht wurde ihr zwar längere Zeit

streitig gemacht unddarüb^ einRecfatshandel vor dem Bischof

Ludwig von Speyer geführt; aber dessen Nachfolger Philipp

setzte sie durch Verfügung vom 11. Dez. 1504 nach gemeinem

wie nach des Bistliunis Hecht in alle IJelugnisse ein. ')

Im nächsten Jaliro {do. Mai) erhielt das Kloster ,eine

Rente von 2 Güld^ulden in Laclicn als Vcrniächtniss. -)

Ueberhaupt linden sich seit dieser Zeit noch viele Ver-

schreibungen, Gültbriefe und dergleichen vor, welche von noch

immer lebhaften Sympathien für unsern Konvent sprechen.^)

Margaretha von Eck starb nach einer kurzen, aber rühm-

lichen und verdienten Amtsführungjedenfalls vordem Jahre 1507.

Auf sie folgt

17. Oertrad von Bentel»

Dieselbe suchte die Ansprüche ihres Klosters auf die

Kapelle in Freckenfeld zu erneuern, daher Propst und Kapitel

von Selz, um die Sache schnell zu erledigen, vor dem geistlichen

Geriehle in Speyer den Entscheid des Bischofs Konrad in

Strassbur^' vom Jahre 1191) bekräftigten und dem Nonnen-

konvente durcli einen Notar zustellen Hessen (5. Febr. 1507).*)

Im -loichen Jahre (1. Ai)ril) erneute Kaiser Maximilian I.

den dem Kloster von Kaiser Si<,Msinund verliehenen Freiheits-

brief und nahm dasselbe nebst allen seinen BcsiUungOn noch

in besonderen Schutz und gnädige Obhut ^)

s) Lehm. 180. n. 384.

^ Lehm. 180. n. 885.

^ Lehm. 129.

OrigL Httdelbg. m. 80. 7.

Lehm. 181. a. 887.
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Auch dipse Priorin halte einen Fio/.ess vor dem chur-

pAlziaehen HotVcrichtc in Heidelberg zu führen, welcher durch

Spruch Totn 7. Juli 1'>()H zu ihren Gunsteo entschieden wurde.

Die lüage betraf die Mitgift einer Nonne, hcsidiend aus einer

Jahrenrente von, 5 Gulden, deren Kapital ein Bruder der Nonne

nach ihrem Tode wieder an sieh ziehen wollte, indem seine

Schwester bei ihrer Aofhahnie noch besonders mit SO Golden

ausgestattet worden sei. Er wurde jedoch Yerurtbeilt, entweder

das Kapital oder die jfthrlidien Zinsen nebst allen Proaeoototen

EU bezahlen. ')

* Ans dieser Urkunde ersehen wir auch einen in den

Klöstern damals herrschenden Gchranrli, dass nändich die

Aussteuer einer Nonn«', Itesteliend ans wenigstens 50 Gulden,

bei üirer Einkleidung aul dem Altar geopfert werden niussle.

Wegen eines Beitrags zu seiner Besoldung wurden sowohl

der Lamturechter Konvent, alB auch der Probst von Selz und

der Abt von Eusserthal von dem Pfarrer zu Freckenfeld,

CSuristniann Heydell>erger, nicht nur hei dem Offizial des

Domprobstes zu Speyer, sonderti auch bei dem bischöflichen

Gerichte daselbst und endlich bei dm Stuhle in Mains ange-

klagt und in allen Instanzen verurtheilt Endlich 1509 (27. Juni)

hielten sie es fürs beste, i^ich mit dem Pfarrer gutlich zu

vertragen und ihm 12 (fiilden Entschädigung fOr gehabte

Auslagen und Kosten zu gehen. ")

Auch hinsichtlich des llofgutes zu Edesheim hatte die

Priorin Gertrud, einer neuen Steuer oder Beed»' wegen, viele

Unanneiunlichkeit. Sie wandte sich, naelidem die Kdeslieimer

die Flucht des Klosters gepfändet liatti-n. an den Bisehof von

Speyer; aber dieser gab ilir in einem kurzen HandselireiU'n

vom 4. März 15 lu den Bescheid, es sei dieses keine Neuerung

sondern die von Edesheim könnten die Steuer oder ßeede mit

allem Hechte fordern. Es wnirden nun Schriften gewechselt^

in denen sich beide Parteien auf ihr gutes Hecht beriefen, die

O Tiehm. 181. n. 388.

Datain et aetnm Argentine dto Mercurü post festom Joh.

Bapi. 1509. Origl. Heidelbg. Ol. 20. 17.

*) Datam Udenheim Montag nach Oenli Atiiio ete. deoino.

QrigL Heidelbg., Lehm. Nachl. B. Fase. VI. n. 24.
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Nonnen auf die päpstliche Befreiunj?, das Gericht zu Edeslieiiii

auf uraltes Herkonnmen: bis endlicli der Dekan Hell nacli

langwierigen Verhandlungen auch dieses Zerwürfniss den

13. Februar 1514 zu allgemeiner Zufriedenheit in folgender

Art beilegte: Der Konvent müaae von seinen Gütern die

alte Steuer wie bisher entrichten; dagegen findet die

neuangelegte Steuer kme Anwendung auf dessen dortige

Besitzungen. Hätten die Edesheimer selbe schon eingetrieben,

so sollen sie sie wieder herausgeben, die bidierigen Kosten

aber beide Theile trapen. Das Edesheirner Gericht machte

sich jedoch verbindlich, den dritten Tiiiil der gerichtlich für

unser Kloster festjresetzten Kosten zu Iraj^en. Diesen Vergleich

besiegelten der Bischof von Speyer, sein Anilskcllerer zu Extes-

heini nanjens des tlortigen Schultheissen und Gerichtes, sowie

die Priorin und ihr Konvent.
')

Bald nach Beendigung dieses verdriessiichen I lundels ging

die Priorin Gertrud in ein ruhiges Jenseits hinüber.

18. MaigftMtha SeUtn

ans Gerniersheim stand nur wenige Jahre dem Konvente vor,

und nur spfirliche Nachrichten sind uns über ihre Wirksanikeil

erhallen. Wir fniden itn"en N.nnen zuerst in einem Cnlltbrief

vom i2(). XovtMuber 1015, welcher die Verschi-oihimf.'' eines

Neust adter Bürgers vor dem Gerichte zu Hambach zu Gunsten

des Klosters entlialt. -)

Die beiden Gemeinden Dannstadl und Schauernheim

waren lange Zeit uneinig w^en eines Beitrags zum Kirchenbau
*

in ersterera Ort. Sie waren zwar am ^. Juli 1507 durch den
Offizial des Doniprobstes zu Speyer angewiesen worden, dass

zu dem Baue der Kirchhofmauer in Dannstadt, des Thurmes,
zur Unterhaltung der Glocken etc. die Gemeinde Dannstadt

je 2, die Gemeinde Schauernheim, weil sie m der dortigen

Mutterkirche alle pfarrlichen Hechte geniesse, je den 3. Pfennig

beitragen mOsse. Dannstadt legte dieses so ans, dass der

') Sab anno domini 15U Jnd. U. tane vero die dedma tortia

rnenns Pebraarii. Origl. Heiddbg. III 21. 4.

*) Ldim. 132. n. 842.
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Prozentsatz auf die Gemeinde als Ganzes vcrtheilt werden

müsse, wahrend Schauernheini den Betrag auf die Person

auspeschlagen wissen wollte. Der Streit fand sein £iide erst

durch folgenden am 5. Dez. 1520 durch den Speyrer Oflfizial

erlassenen Entscheid. ') Die von Dannstadt sollen einen der

KircfaeDgesehworenen der Kapelle zu Schauemheim. auswählen

und zu ihren GeschworoneB beisieben, der dann die Beftignias

habe, der ReehnungsabhAr der Mutierlurche beizuwohnai,

sowie auch dm nOthigen Baulichkeiten und EigenthumaatOcke

bdiulii ihrer Unterhaltung mit zu beaufoichligen. Die Kosten

rototen vcm dem in einer Kirche an Dannstadt in einer B&chse

gesammelten Almosen bestritten, und weoDn dieses nicht

zureiche, das Fehlende nicht auf die Person, sondern auf die

Gemeinden zu 1, resp. 2 Drittheilen ausgeschlafen und erhoben

werden. — So wurde Kjiede und Eintracht wieder hergestellt.

Der Xanien der Priorin erscheint in dieser Urkunde zum letzten

male. Ihr folgt

19. Margaretha Eenss.

Diese stand dem Kloster ebenfalls mit Umsicht und

röhmlichstem Eifer, zuweilen jedoch unter schwierigen äusdem

Verhältnissen vor. Dass unter ihr am Ii. Mta 1521 das

Kloster von Kaiser Karl V, bei seiner Anwesenheit zu Worms
einen Freiheitsbrief erhielt, finden wir in {den Verhandlungen

zwischen Churpfalz und Speyer vom Jahre 1755, das Flosswesen

im Speyerbach betieffeud, bemerkt. Nälieres darüber ist uns

nicht bekannt.

Unsere Priorin vergab unterm 9. Febr. 15^24 die Ländereien,

welche das Kloster in Dannstadt be.sass, doiiigen Bewohnern

in Bestand.')

In dem Bauernaufstand des l.ihres 15i2ö scheint das

Kloster des hl. Lambert mit dem blossen Schrecken davon

gekommen zu sein; aber dennoch gab dieser Aufruhr auch

hier Veranlassung zu mancherlei Unordnungen und Nachtheilen.

Bethörte Nonnen entsprangen dem Kloster, kehrten zu dea

») Lehm. 133. n. 343.

Origl. Hmdelbg. lU, 28. 6—12 (7. Si.)
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Ihrigen zurück oder traten in den Stand der Ehe. So eine

Schwester der vorigen Priorin. Kattiarina Sollten, welche bei

ihrem Entweichen aus dem Kloster auch 3 Gültbriefe, 50 Gold-

pnlden, für 30 Gulden Zinn, viele silberne und goldene

Kostbarkeiten als Ketten, Becher, Ringe 11. s. w. nebst zwei

Limienschränken mit naeh Neustadt genommen liatte, wo sie

den Maler Ifühihftnser b^thete. Nachdem die Ruhe wieder

herg^ellt war, sachte die Priorin wieder zu dem Eigenthum

zu gelangen ; aber ihre Bemäfaungen waren lange vergeblich,

indem die Entsprungene b^aupten Hess, sie habe dem Konvent

100 Gulden geliehen und seit 5 Jahren keinen Zins davon

erhalten, auch hfttte sie eine Wemgfilte von *k Ohm zu bean-

spradien u. s. w.

Endlich am 12. Dezember 1527 gelang es dem (Christoph

von Weingardtrn , an des Vicedoms Statt die Hadernden zu

vereinigen und dem Kloster zum grössten Theile seines Eigen-

thums wieder zu verhelfen. ')

Inzwischen hatten sich wieder neue hrungen zwischen

dem Kloster und (leiii Bischof von Speyer ergeben, indem

ersteres die ihm /Uj/cslaniU'ncn Tiefugnisse betreffs der Fischerei

im Speyerhache uljeisciirittni zu luihen scheint. Der Bischof

Geoig l)eklagte sich 1529 in einem »Ahndungsschreiben«,

dass (las Kloster durch einen gedingten Fischer ohne

Einhaltung der festgesetzten Tage im Bache fischen und
angeln lasse; er fordert es daher auf, den gedingten

Fischer abzustellen und sicii an das Herkommen zu halten.

Sollte aber das Kloster weiter gehende Befugnisse zu haben
meinen, so wolle es ihm dieselben darlegen, er werde dieselben

gerne respektiren. *)

Auch Grenzstreitigkeiten zwischen dein Konvente und der

Genieiiuie Deidesheim, des Waldes wt-gen, hatten sicii erhoben,

welelu^ jedoch nach einem durch Paul Schieder van Lachen im

Namen der Adeligen, sowie den Bürgermeister von Deidesheim und

einenAbgeordneten von Neustadt, alsAngrenzer und Vertreter des

') Origl. in Heidelbg. Lehm. Nachl. B, Paso. VI. 26.

^ Speyerer Streitaohrift 1758, Beü. 12.
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Konvonts ab^felialteneii tcicrlichen lJinj,Mn;< und He.sicliti^'iin^' der

Loch (Grenz)-Steincund ihreBezeichnung güUichheigeleg t w urde. ')

Andere Zerwürfnisse mit einem Bürger voD Kandel wegen

Zehnten , Gälten und besonderen Schiildposten wurden durch

den Fauth von Germersiieim und den Amtmann von Neukastel,

was die Gülten und Zebenten betrifft, untmn 17. Dezember

1534 zu Gunsten unseres Konvents verglichen, *) bezOgUch der

Schulden aber erst 1636 beigelegt ^
Nach einer Urkunde vom 1. Dezember 1533 muss sich

das Kloster um diese Zeit noch sehr gesegneter finaniieller

Zustände erfreut haben. In diesem Jahre verkaufte nftmlich

die Stadt Landau an dasselbe eine jährliche Gült von 36 Gulden

um 900 Goldgulden (rheinisch) und versprach, diesen Zins

jährlich am S. Jolianuisiag zu bozahk-ii, widrigenfalls den

NoMiicn alk'S Kei-lit gegen Rath und Büiger von i.aiidau

/uslelu'ii solllf, Sie sollen I"» Personen aus dem Hatlie in eine

Herberge als Geissein kommen lassen und sie dort festhalten,

bis die Zahlung geleistet ist. Die Sladt Landau aber lieh

dieses Geld an den folgenden Weihnachten zu gleichen Zinsen

an Pfalzgraf Friedrich. "*) — In den damaligen schwankenden

Zeiten weigerte sich der Konvent, den Dominikanern in Speyer

ein demselben zuständiges Fuder Wein zu liefern, indem er,

wenn dieses Kloster aufgehoben wärde, diese 601t auch ferner

geben mfisste; worauf der Prior am 4. Aug. 1535 den Nonnen

die schriftliche Versich^ung gab, dass sie diesen Wein in das

Speyrer Kloster nur so lange, als es von den Predigern be-

wohnt wäre, nach Aufhebung desselben aber an Ghurpfalz

entrichten sollten.*^)

>) Origl. in Heidelbg. Lehm. NachL B, Fase. YI. 27. — „Die

GemeindeD S. Lambrecht und Deidesheim setzen neue Loogsteioe

von der Zwiach— Brücken obwwdig dem Karren Wege gegen den

Eiehelberg hinauf bis xnm Lombacb/'

*) OrigL m Heidelbg. Lehm. Kachl. B, Fase. VI 25.

•) Lehm. 185, n. 857.

*) Brief der Sladk Laadan „der geben ist nff Montag naeh

Set Andreas des hl. Apostelstag 1583.** — Origl in Hetdelb. 389.

L. 1, B.

Lehm. 135. n. 848.
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Man sieht daraus, dass die Bewohner beider Klöster, der

damaligen Religionsneuerungen wegen, auf allos gefaast

waren und gefasst sein mussten. Die Stimmung der Zeit war

auch wirklieh den Klöstern vielfach ungfinstig geworden, indem

die damalige reformatorische Bewegung u. a. auf die Gfllt-

und Zinspflichtigen so einwirkten, dass sie sich weigerten ihren

Verbindlichkeiten nachzukommen; das Kloster aber konnte

dann niclits Klügeres thun, als zur VorhütiiDf? vonSchliiiimeicm

mit den aufgerejrten Geistern sich güllicli auseinander zu setzen.

So vergleicht sich im Jahre 1536 Hans Manjuart, HolVcnier

des Klosters, in dessen Namen mit Nilclas Joliel von Kandel

wegen einer 251 Gulden betragenden Schuld an das Kloster,

welche dieser, nachdJ in sie ihm aus gutem Willen bedeutend

crmässigt worden (auf 125 fl ), mit jährlieh 20 Gulden heim-

zubezahlen verspricht.') — Im folgenden Jahre (8. März)

vergleicht sich das Kloster mit einem Neustadter Bürger

namens Wiegem Jakob, wegen 1 Pfund Heller jfihrlichen

Bodenzinses, welchen derselbe für 3 Stück Baumgarten am
Kestenberg zu bezahlen versprach. *)

Aelmlieh musste auch im nächsten Jahre (5. April) die

Priorin einen widerspenstigen Börger von Waclienheiiii durch

den LandschnMher von Neustadt zur Leistung des SrlmldigcMi

veranlassen. '^) Einige Jahn^ später (1541, 27. Juni) verlieh die

Priorin oder vielmehr in ihrem Namen der KioslerschafVner

Hans Wennicher den Zehenl zu r)annsla<U der dortigen

Gemeinde für 200 Maller Korii, ir»0 Malter Spelz und K)0 M.

Hafer, dazu noch 24 gute Ganse und ?>(M)0 Gebund Kornstroli.*)

Ungeaclil( f so grosser Zinse und der noch im Jahre 1533

so günstigen Finanzlage des Klosters scheint es doch, wahr^

scheinlich weil viele der ihm zustehenden Zinsen und Gülten

im Ruckstand blieben, in Mangel und Noth gerathen zu sein,

indem die sonst so sorgsame Priorin Hargaretlia sich 17. Juli

1542genöthigt sah, nach erhaltener Genehmigung des Kurfürsten

>) Anno 1586. - Origl. Heidelbg. m. 25. 1.

Origl. Heidelbg. HI. 25. 6.

^ Origl. Heidelbg. m. 25. 12.

«) Origl; Heidelbg. III. 26. 2.
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on der Pfalz als des obersten Schute- und Schirmherm, bei

einer Bargerin in Speyer 100 Gulden auf den HoC in GAnheim, 0
und ebensovid Ton änem Neustadter gegen thellweise Ver-

pfandung des Klosterfaofes in Winzingen aufiranehmen. *)

Vor dem Kloster S. Lambreeht, Jedoch noch auf des

Klosters Grund und Boden (vis ä vis der Jetzigen Webschule),

Gericht und Jurisdiction lag eine Kapelle mit eigenen GeflUlen

ausgestattet, den hl. Pancratius und Barbara preweiht. Dieser

vermachte der Pfleger der Kapelle, Bürger Nikolaus Hirborich

aus Lanibr(<iht, vor Schultheiss und Gericht dortseihst iinttTm

SC). August 15i3 eine jährliche Gülte, auf Sonntag Jnvocavit

zu entrichten.'')

Das Verhältniss dieser Kapelle zum Kloster und zur

(ienieinde ist durch ein Weisthum, welches in dem Speyerer

Archiv und im Archiv der Heidelberger Universität*)

abschrifllich vorhanden ist, geregelt. Dasselbe stellt folgende

Bestimmungen auf:

1. »Item: weisen die Gemein dass sie alle sollen bei

einander sein und Keiner ab sein ohne desDechants Erlaubunge

und hat Fauth und Schultheiss keine Erlaubniss zu geben.

8. Emern Sendherr Wein und 4 Weissbrot und was

der Wein gilt nicht zum teuersten, nicht zum nechsten, soll

man im Bet geben dem Dechant

3. Item auf Jedem Haus ein Sendtheller und ein Handt-

werksmann 1 Pfg. und seint die Kirchengeachwomen frei.

4. Die Priorin soll der Gemein schaffen alle Vorrecht der

Sacrament, es sei TauIV, Beichten, das Taufbucli und was noth ist.

5. Die Friorin soll in der Kapfllc i-eirlien und schafTen

alles, das ein Priester auf dem Altar doi- hiichst not ist zum

Amt der hl. Messe das Messbuch, Kelch, Korporale, dir Albe,

das Messgewand wenn ein lYiester dazu not ist, <lit' Kt izen

auf demselben Altar, die Stielkerzen, den Weihkessel und das

Weihsalz, das Handfass, das I^andtüchel, nichts ausgeiiommeu,

was dem Qior zu dem Amt not ist.

>) Lehm. 186. n. 861.

<) Origl. Heidelbg. HI. 26. 4.

<) Origl. Heidelbg. m. 26. 10.

«) Speyerer AiehiT Fmc. 1312. Heidelbg. Akten 889 L. 1 E
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6. Die Priori» soll den Chor die Kapelle baulich erhalten,

Ycm Grandi bis oben auss und die Fenst^ darin, dagegen

haben sie allen Zehent auf dem Feld fallen.

7. Die Gemein soll das Äussere theil der Kapelle erhalt^

die Thfir, Glocken, Glockensdle und was sonst not ist.

B. Die Kirehenmauer, der Komer, das Kirchenthor, die

Boinbrcch und dieweil die Kapelle von ihr selbst hat, dass man
sie niö^'c in wohnlich Stand halten, sind 4 Kirchengeschworene

gesetzt, die sollen der Kapell das zum besten verwenden, als

sie ihren Eid darüber gethan haben. So ist die Geineindt des

frei und unbekünunerl, sonder den frohndienst, ol) etwas noch

wäre daran zu bauen, sollen sie geineinlich darzu willig sein.

9. Die zu Lindenberg haben ihr Begräbnis^ zu S. Lam-

brecht erwehlt und wenn man was in der Kapelle bauen will,

sollen sie den dritten Pfennig gdien und den dritten Frohndienst

thun. Thun sie das nicht so weisen 'ivir sie gen Meckenheim.

10. Wann ein Sendherr konmit , so soll ihn das Kloster

und Konvent selb dritt halten den Abend und den Morgen.

11. sollen die von Undenberg dem Senddechant alle Jar

gehen >/4 Wein und 2 Weck.«

Nach einer Mittheilung des Yhsedoms von Neustadt vom
96. Februar 1597 nahmen bei Uebergabe des Klosters an die

Universität Heidelberg die Speyerer die Gef&Ue der Kapelle ein,

weil die Kirchengeschworenen, welche sie bisher perzipirt hatten,

.•luf der andern Seite des Dorfes, in dem speyrischen Greven-

hauson «.'cwohnt hätten. Die Einkünfte sollten zur Abhaltung

des Gottesdienstes, resj). zur Besoldung des Geistlichen verwendet

werden. — Aus einer Urkunde des Bischofs Eberhard von

Speyer vom 20. Januar t5^>7 erhellt, dass jeder SchatTner zu

Kirrweiler im Namen des Bischofs das Jus patronatus an der

Kapelle ausübte und der Domprobst in Speyer taugliche

Personen auf die Stelle prasentirte. Zugleich verwahrt sich

der Bischof dagegen, dass 18 Malter Korn, welche an den Altar

B. Mariae in Kirrweiler zu geben seien, von dem Amte Neustadt

Angezogen worden. In dieser Kapelle wurde, als die Wallonen

die grosse Kirche m die Hand genommen hatten, die deutsche

Predigt gehalten, hier wurden die Toten von Lindenberg und

Grevenhausen begraben. Nach emer Mittheilung des Ober-
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amtmanns von Marienlraut, Sdmffaer toh S. Lambrecht und

Winzingen, scheint jedoch die Kapdie um 1590 schon arg

verfallen gewesen zu sein. ')

Im Jahre 1546 fand sich unsere Priorin abermals In

grosser Nolh, ao dass sie am 31. Juli bei dem Rathsherm

Peter P5tseh in Neustadt 900 Gulden aufnahm und daffir das

Klostcrgut zu Gönheim nebj^i allen Zubeliürungen als Unter-

pfand verschriol). ^)

Schon im folgenden .lahro jedocli war sio in der Lape,

1(K> Gulden von di(S<'r Schuld al)/Aitnigen un«l ebensoviel J./tS.

Den Rest |e<loeii alr/utra^'on scheint <ie dt>r Tod verhindert zu

Italien. Ihr Name erschein! nämlich zum ietzteumale in ciiieni

Gültbriefe vom 21. November 1549. ^)

Von ihrer Thätigkeit zeugen ausser den angeführten

Thalsachen noch manche Gfdt- und Erbbestandshriefe, laut

deren sie, soweit es die schwierigen Zeitverhältnisse gestatteten,

den Wohlstand des Klosters nach Kräften forderte.

20. Ursula Johe

aus Kandel ist die letzte Priorin unseres Klosters. Sie erneuert

unterm 38. April 1551 eine Gflltverschreibung über 1 Vs Gulden

zu Elmstein fällig,^) am 14. Januar 1552 über Gulden zu

Mus8l)ach') und zahlte ui gleichem Jahre auch die von ihrer

Vorgängerin aufgenommene Schuld mit dem Restbetrag von

100 Gulden zurück.

Die Priorin machte tbatsächlich ihr und des Klosters

Testament, als sie im Jahre 15.">3 durch den Schaffner Wernher

Altenpass die damaligen jährlichen (lefälie verzeichnen liess.

Nach diesem Verzeichnisse bezog das Kloster aus den

Orten Winzingen, Hart, xXeustailt, Mussbach, Deidesheim, Forst,

Niederkirchen. Lachen, CJönheim, Ilai'thauson, Diedesfeld,

Hambach, Maikanuner, St. Marlin, U<ith, llainfeld, Bubenweiler,

Ueoüingen, Zeiskam, Niederhochstadi, Venningen, Duttweücr,

') Speyurer Kreisarehiv, Fase. 1S02.

*) Lehm. 186. n. 854.

*) Lehm. 186. o. 855..

Lebm. 187. n. 856.

Lehm. 187. o. 857.
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Fischlingen, Edesheim, Kandel, Minfeld und Freckenfeld,

Schauemheim , Dannstadt, Mutterstadt, Landau, Karlenbach,

Rüssersheim, S. Lambrecht und Speyer an Geld gegen 1000 fl.,

an Gülten und Zehnton aber 912 Malter Korn, 10 M. Weizen,

S4 M. Gerste, 579 M. Spelz, 406 M. Hafer, 1 • « M. Erbsen,

'/8 M. Linsen, 86 Kappen, 18 Hähner und 12 Gänse, 3 Milch-

kälber und 4 junge Lämmer von Schauemheim; femer an

Weingülten in den sieben erstj,'enannlen Orlen, sowie in

Ruppeilsbi ii,', Gr>nlicini und Frietlelsheini, Fuder Wein.
«

81. Avlliebiing des Klosten.

Die Nonntii ^^olllfn sitli jedoch niclit laniro rnelir dieser

bodt'uh'ndrn Eiiikünnc frfn'Ufii : schon waren (he Tage ihres

Klosh'is ^n'/,rdilt. Kiiifürsl Fricthirl) H. von der Pfalz neigte

sich den (Mundsäl/.en der in'Uen Lehre zu nnd suchte dieser

andi praktiscl»e Vorthfile zuzuwenden. Rs entging seiner

Aufmerksamkeit nicht, dass damals die meisten KlTi-fer und

geistlichen Anstalten, entweder ganz verlassen oder doch nur

schwach besetzt, von selbst d( [ Auflösung entgegen gingen.

Der Kurfürst wagte nicht, diese durch einen Gewaltakt

herbeizuführen, wollte aber doch für seine Landesuniversität

Heidelberg und die Hofktrche daselbst Nutzen aus diesen

Umständen ziehen. — So knüpfte er denn Unterhandlungen

mit dem römischen Stuhle an, welche auch zu einem ihm

günstigen Resultate führten. Papst Julius III. beauftragte

unter dem 25. April 1560 seinen Nuntius am kaiserl Hofe,

Sebastian Pighi, Erzbischof von Siponto , die nOthigen

Erkniidi;jnngen einzuziehen und das Gesuch des Kurfürsten um
Erlaubnis-^ zur Aiifliebniig ^'ewisser Klöster zu genehmigen, wenn

dieEinkuuftf der-^eiben nicht über je :i(KK) Dukaten sich beliefen.*)

Der .\iinliii< fand den /ii^taiid der Khisler derai-t, dass er

ke'iii DedeiikfU tru-jT, dem \Viiiisrh<' <l<'s Kurfürsten und päjxtlirhem

Belclile nachzukommen und unterm ± Jan. 1551 zwölf plTilz.

Klöster, worunter auch S. Lambrecht, für aufgehoben zu erklären.')

>) Lehm. 137. d. 858.

<) Origl. Hcidelbg. UL 28. 12. — Die Nnroen der 12 KlOeter

sind diese: das Prftmonstnitenser^Kloetor HttnsterdreiseD, Set. Lam-

brecht, die CieterzienserklÖBter Waidas und Daimbncb, das Stift xa

« 10
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Die ritilin^Miii^M ii, unter welchen die Aufhehun;,' geschah,

waren bezüj:licli unsere.« Klosters liauptsächlich die folgenden:

»Die noch lebenden Nonnen, welche jedoch in die Aufliehung

einwilligen mössten, «ollen lehensinnfrlich Unterhalt und

Kleidung erhallen ; an der Klosterlürche soll ein Priester ange-

stellt bleiben, um den Gottesdienst zu besorgen und das Volk

un katholischen Glauben zu unterweisen. Auch nach dem
Absterben der Nonnen soll auf Kosten des Kurfürsten ein

Priester dort wohnen und das Andenken des Klosters dadurch

erhalten, dass er vier arme JQnglinge, welche fireie Verpflegung

(cum victu et amictu) geniessen, zu höheren Studien vorbereite

und mit ihnen luglich das Chorgebet yerrichte.«

So war denn unser Kinster hestinunt , das Einkommen

der Uiiiversitiit Hridelherg zu vermehren. Aber erst

erlol^'te ciit' licsilzuahnie «Ksselbcu st-itrus der Universität. Als

Termin wurde der ii. Srpt. ^'en. Jahns ft^t^'t^setzt, nachdem

noch mehrere VtTeiuharuiitren mil den noch vorhandenen

Nonnen getroffen waren. Der Hekt(jr und die Dekane der vier

Fakultäten fanden sich nämlich tags zuvor mit der Küslerin

und Chorfrau Elisabetha von Buchen sowie mit den beiden

Konventualinnen und Laienschwestern Apollonia Nussdorfer

und Ottilie Königstein aus Heidelberg wegen ihres künftigen

Unterhaltes folgender Weise ab: Wenn die genannten im

Kloster verbleiben wollten, so sollten sie durch den Schafiher

hinlänglich Nahrung und tfiglich 3 Mass Wein, sowie für

Kleider und sonstige Bedürfnisse jährlich 26 Gulden erhalten;

werde eine von ihnen krank, so müsse der Schaflber für den Arzt

und die gehörige Bedienung Sorge tragen. Würden sie jedoch

vorziehen ausserhalb des Klosters zu leben, so sollten einer jeilcn

jährlich 30(julden, Wein bi.szu '

. Fud- i und 4() Malter Korn, der

Küsterill aber noch überdies 10 Maiki S]>ei7. aus dt^s Klosters

Einkünt'len durch ih n Schaflner unverkürzt gereicht werden.

Damit erklärten sich die Nonnm zulricdt^ri ') und ül)ergaben

der hohen Schule ilu* Gottusliaus samt allen Zubeiiöruugeu,

Zell, das Antoniterhani tu Ahey, die BenediktinerUSster Lizbeiin

uid Knfthal, das Wilhelmiterklostar Marienport, die Angnsiiaerkiastar

sa Heidelberg und Alzey, das Dominikaaerkloster so Heidelberg.

>) Origl. Heidelbg. II, 6. 9.
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Rechten und Garechtsamen zu erb und eigen. — Es ist

auffallend, dass bei dieser Abfindung die Priorin und eine

Konvenlscliwestcr, Katiiarina Rebs?tockin, nicht genannt sind;

damit lie^t die Venmithiing nalio, dass die Nonnen in jenem

entsciieidunden Momonto uneinig waren, indem der angeführte

Revers auf die Erklärung der Küsterin hin, sie würden sich

des Konvcntsiegels nicht mehr bedienen, durch einen Notar

besiegelt ist, da doch zwei Tage nachher die Vollmacht für

den ächaflfher des Klosters sowohl mit dem Priorats- als mit

dem Konventsiegel versehen wurde. Ebenso räthselhafl ist

es, wie es kam, dass die Priorin und ihre Konventualinnen

noch 1654 (25. April) euie GiUt von 2 Gulden auf der Hardt

gericfattieh Tersichom lassen konnten. 0
Am nämlichen Tage, an welchem obige Verhandlungen

mit den Nonnen getroffen waren, nahm Kurfürst Friedrich II.

von der Universität, welche geringon Nutzens und der gefahr-

lichen Zeitläuffte wegen die Güter nicht selbst bewirthschaften

wollte, die Klöster S. Lambrecht, Münsterdreissen, Waidas,

Daimbach, «las Antoniterhaus zu Alzey und das Stift Zell

sammt allen (Jütern und (Jefrillon um jährlich 1665 fl., in zwei

Zielen zu entrichten, in zehnjährigen Bestand.

Der Tag der feierlichen Uebergabe des Klosters zum

hL Lambert, das officielle und faktische Ende der Kloster^

gemeinde war herangenaht.

£s war Samstag den 2. September 1553, als die Abge»

sandten, von Seiten des Kurfürsten aJs Bestfinders die pf&lz.

RAthe Philipp Hdles und Johann Ludwig Gastner jur. utr.

Doctor, samt dem Landschreiber von Neustadt als Zeugen,

von Seiten der Universität der Rektor Dr. med. Johann

Wagomann, Dr. jur. Konrad Diemer, Ordiniu-ius und Dekan

der Juristt nfukulirit, und Wendel Sprenger, der freien Künste

Magister und Dekan zum hl. Geist in Heidelberg, sich mit

einem Notar zu St. Lambrecht einfanden, in dem Konvente

wurden sie von der l^riorin Ursula Johe, den obgenannten drei

Schwestern, dann der Schwester Elisabetha von Neidenfels

») Lehm. 140, n. 344.

OrigL Ueidelbg. II. 6. 9.
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und dem Schaffber erwartet, wdche Urnen das Kloster nebst

allen Beätzongen und Gef&lleii in feierlicher Weise Obergaben.

Alle genannten Herren begaben sich sodann ins Freie

TOT das Gemach der Priorin, wo ihnen der Schaffiier die

Schlüssel des Klosters überreichte und durch Aufhauen des

Erdreichs die geschehene Uebergabe nach Laudesbrauch

beurkundote.

Darauf kam die Priorin honius; der Rektor und der

Dekan zum hl. Geist setzten sich auf den aufgehauenen Erd-

boden , und die Priorin streute ihnen , zum Zeichen des

beständigen künftigen Besitzes, Erde auf das Haupt. Zugleich

/ übergab sie den Abgeordneten die bisher iiir zustehende

gerichtliche Obrigkeit in Grevenhausen, worauf letztere das

Gericht in Eid und Pflicht nahmen.

Am folgenden Tage ertheilte die Priorin, um das schwere

Geschäft zu beendigen, ihrem gewesenen Schaflfner Wernher

Altenpass einen s.g. >GewaH« oder eme Vollmacht, kraft deren

er den Schultheias, das Gericht und alle Unterthanen zu

Schauernheun Ton den dem Kloster bisher schuldigen Eiden

und Pflichten entbinden, sie den Universitätshdiörden über-

weisen und zu Treue und Gehorsam gegen diese ilire Obrigkeit

crmahnen sollte.

Unser Kloster hatte aufgehört zu existiren.

Ein so tranriges Ende nahm ein von kaiserlichen Ahnen

gegründetes, mit päpstlichen, königlichen und kurfürstlichen

Privilegien reich ausgestattetes und mit bedentenden Einkünften

gesegnetem Kloster. — Die Nonnen wurden in dem ihnen

zugesagten Unteihalte verkür/.t, so dass sie sich in dem Jahre

1555 in einem au den Rektor der Universität gerichteten

Sehreiben als i>Kw. Eiirwürden, würden und gunsten armer

und verlas-sener Konvent zu Set. Lanibnrhl« unterzeichneten. —
Das Gotteshans stand leer; di-r Kurfürst dachte nicht an die

£rfüUuug der 1551 testgesetzten Bedingungen.

Von den VVohngeb&uden des Klosters ist heute fast keine

Spur mehr zu finden.

>) Lehm. 140.
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In dem Bild, das Merlan in seiner illustrlrlen Topographie

der Pfalz von Lambrecht gibt, lehnt sich keine friedlidie Zelle

mehr an den erhabonen Bau der Kirche.

Mehrere der vertriebenen Nonnen suchton und fanden

Aufnahme in Deidesheim. Im Jahre 1575 stirbt dort die letzte

Xonne von Lambrecht. — Der falsche Alhardus Molerus,

diesmal nicht unglaubwürdig, gibt uns die Notiz:

»Katharina Rebstockin, die letzte Klosterfrau nach dem
»Bauernaufstände, so da verstorben ist den 19. März in dem
»Jahre 1575» und begraben in Goit ruhet in Deidesheim.«

Digiti^iOü by Cookie
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Das Dorf LambrechL

1. Bigenthimia- und Bestands-Yerhältnisse.

Oereehtsimeii des Dorfes.

Mit der Aufhebung des Klosters erlischt unser Interesse

für Lambrecht niclit ; os wird nur in andere Rahneii gelenkt

und wendet sich mm der bürgerliclien Entwickeluug dieses

strebsamen Ortes zu.

Es ist derselbe eigenllicli ein Doppelorl, der durch die

Vereinigung zweier Gemeinden, Lanjbrecht und Grevenhausen,

sich herausgebildet hat. Letzteres Dorf bestand, wie wir schon

hörten, bereits vor dem Kloster, welches ja der Stifter im

Dorfe Grevenhausen zu t)egründen beschlossen hat; ersteres

aber entstand unter der Aegide des Klosters, indem theils die

Frömm^keit, theils die Arbeitslust, manchmal wohl auch das

Gegentheil Ansiedler in den Schatten der schützenden Kloster-

mauem herbeifOhrte.

Wohl die erste urkundliche Spur von Dorf Lambredit

finden wir, wie schon erwflhnt, im Jahre 1237, in dem Bischof

Konrad von Speyer durch emen zwischen seinen Blutsver-

wandten, den Brfldem Friedrich und Emich vön Lemin^ zu

Stande gebrachten Erbschaftsvertrag eine ^villa s. Lamperti«

dem ersteron zuspriclil. 14U2 geben 5 Männer aus Liinihi rchl

Kundschaft, dass König Huprecht ihnen das Aschenl)ronnon

im Odenwald erlaubt habe. ') In einer Spezifikation der

Unterthanen des zum Oberanite Kirrweiler gehörigen Dorfes

S. Lambrecht vom Jahre WA werden 30 Hausgesessene

aufgozilhlt. Bereits im Jahre 1543 befand sich ein Schultheis??

und Gericht zu S. Lambrecht, das jedoch, zum Beweise der

>) Mone, a. a» 0. Baad 22, p. 362 and 876.
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gänzlichen Ablifingigkeil vom Kloster, kein eigenes Siegel führen

dui fto, sondern seine Yerbandlungen mit dem Prioratsiegel

beglaubigen musste.

Bis zur Auflicbung des Klosters jedoch ist die Gescliichte

beider Dorfgemeinden .meist eine gemeinsame; sie haben einen

Herrn, sie theilen Lasten und Rechte, Freud und Leid. In

einem Origbialvertrago zwischen Pfe]z und dem Stift Speyer

vom Jahre 1521 wird ausdrücklich Dorf Lambrecht ebmfalls

als ein hochstift-speyersches Dorf yon Ghurpfalz anerkannt

und ausgesprochen, dass der Bischof von Spey er in demselben

das >Haupt-Recht€ allein auch von den pfalzgraflichen Unter-

thanm nehmen möge und der gnädigste Herr Pfalzgraf von

sein eigen »an denselbigen Orte gesessen« nicht nehmen soll.

Vom Jahre 1553 an bef^innt jedoch Lambrecht seine

Wege von denen Grevenhansens- zu trenn(>n. Die Universität

tritt i\h Ei^'entlnniH'rin des anf;.M^h()l)rnen Kiost'Ts und aller

Aj)|)ertinfnzen, unter denen ausdrücklich auch Dorf Scliauern-

heim ^'enannt wird , in alle Rechte der früheren F*riorinnen

ein, und Kurpfalz übt über Dorf Lambrecht alle Iloheitsrechte

aus. Schon 1553 nimmt Kurfürst Friedrich IL das Kloster

S. Lambrecht um jfdirhche 416 fl. kr. samt allen Gütern

und Gefällen auf 10 Jahre in Bestand unter folgenden

Bedingungen: Der Kurfürst solle die noch vorhandenen Ordens-

personen, ausserdem einen Priester und vier arme studiosi

cum victu et amictu erhalten« — Was fOr Bauten ausgegeben

wird, soll der KurfOrst der Universit&t verrechnen, aber

alles in gutem Stand halten und den Besitz nicht weiter

beschweren oder erblicherweise verSndem. IMe Rechte und

jura, welche Kurpfalz auf diesen Ort gehabt, sollen ihr

unbewehrt bleiben. Die Universität verzichtet auf alle Privi-

legien und Ansprüche an diese Orte. ') Als am 1. Sept. 1563

dieser Lestand zu Ende pinji:. traf die Universität mit dem

Kurfürsten Friedrich IlL eine V'^ereinbarun^' dahin, dass sie ihm

mehrere der jüngst aufj^ehobenen Klöster als EigenÜium abtrat,'^)

0 Speyerer Archiv Fase. 4.

*) „Man habe keinen Nutzen davon nnd die Verw iHung der

Qüter und Gefälle seye sa mtlbsam in diesen besebwerUoben LftofFen

nnd Jahren.
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d;i^^i>,'en abtT ausser Daimbach und dem Stifte Zoll auch

I..uiil)rLclil als ewif^on IJcsitz eriiiolt. Am selben Tage freit

ein Briet' des Kiiilurstm alle lit'sitziiiijren Lambrechts für

ewijjre Zeili'ii von •^olinuM iiiesseiiem Alz, Scliatzuiiir, Frolm und

soiisli'Tcn Besch wui den, die Anhi^'en des licilif/i'n Bcichs aus-

{renommeii«. Zu^deich »liinmt er die Giilrr des Klasters in

einen neuen 34jälirigen Bestand für jährliche 8(J(» 11.. welche

demFiscus der Universität in 2 Terminen jährlich, auf Matthias

und aufEgidius, jedesnjal zur Hälfte, ausbezahlt werden sollen.

Der Kui'fürst übernimmt alle Falirniss, Vieh, SchitT und Gesciiirr

und macht sich verbindlich, die Güter und alle Gebauliebketten

in gutem Stande zu halten. Ein Theil obigen Pachtschillings

durfte auch in Naturalien abgetragen werdai, wobei ain Malter

Korn zu 10 Batxen (ä 4 kr.)* Spelz zu 6 Batzen, Hafer eben so

hoch und ein Fuder Wein zu 10 iL angerechnet wurde. ')

In diesem Bestandbriefe war noch besonders vorgesehen,

dass der Kurfürst, ohne Einwilligung der Unlveratät und ohne

sie schadlos zu halten, von den Gutem und Gefällen des

ehemulifren Klosters nichts veräussern oder verpfänden dürfe.

Als nun eiiii^rc Jahre -pätcr der Kurfürst diu Häuser zu Landau

und Neustatll, das Hofgut zu Hurt und Winzirij^'en zu erb und

eigen verkaiiftu, sr>wie auch das Gut zu Venningen in ander-

weitigen Bi sland gab, was zusauniien die Summe von 7UM) fl.

betrug, wurde di(^ hohe Schule im JaJire 1508 durch urkundliche

erbliche Abtretung und Ueberlassung des pfälzischen Zolles zu

Oggersheim, sowie auch des beträchtlichen Hofgutes zu Lambs-

heim entschädigt. ^ Aber nicht die vollen festgesetzten 'M Jalire

behielt Kurpfalz di» f-ambrecliter Klostergüter in Hesland,

sondern schon 1577 gab Johann Kasimir alle Gebäude, Häus^,

Wohnungen und Güter den Lambrechter Bewohnern um einen

jährlichen Zins von 138 fl. 2 alb. 4 Heller »erblich zu besitzenc, so

dass sie dieselben vertauschen oder vei'kaufen durften. Auch das

Hofgut hatten sie 1571 g^^ einen jährlichen Kanon von 190 fl.,

die Anwiesen zu 24 Morgen gegen einen Kanon von 103 fl. 50 kr.

6 Heller in Teroporalbestand von je 20 Jahren bekommen.^)

Lehm. 141.

2) Lebm. 142.

^) ürk.der Uuiv. lieiüilb. vom 2U. Dez. 1727. Laiubr. lietu.'Arch.
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Im Jahre 1576 wurde die Universität abermals in dem
Besitze Lambrechts bestätigt. Kurfürst Friedrich III. hatte

nämlich in seinem Testamente sdnem zweiten Sohne Johann

Casimir die Oberämter Mosbach und Buzberg zugedacht, allein

in dem beigefügten Kodizill von 1576 verschrieb er demselben,

aus kirchliehen Rücksichten, die Oberämter Neustadt und

Lautem nebst dem Amte BOckelhdm. Ausdrficklich jedoch

war bestimmt , dass Lambrecht der Universität Heidelberg

verbleiben solle. Da jedoch einige Restininiun^en des Kodizills

AnlMSS zu Streitigkeiten zwitxlien Johann Casimir und seinem

Bruder Ludwi;^' Anlass gegeben hatten, so errichteten beide

Hrnder 1578 einen Vergleich, in welchem S. Lambrecht und

das Dorf Scliauerulieim als Eigenthum der Heidelberger Hoch-

schule erklärt wurden.

Diese trug aber auch wesentlich dazu bei, den Wohlstand

Lambrechts zu befördern, indem sie 1570 eine Ifahlmöhle

erbaute, >) gegen einen jährlichen Erbzms von 2 fL emen Platz

zur Erbauung einer neuen Schleiftnfihle gab und einem der

dringendsten Bedürfnisse, dem Holzmangel, abhalf. Die

Bewohner hatten nämlich kein Brennholz und wussten auch

nicht, wtjher solches erlau^M n. daher sie sich an die Universität,

als Eigenthüiiii'iin , mit der Bitle wandten, ihnen den

ehemaligen Klosterwald erbbeständlich um «inen jährlichen

Zins zu überlassen , was ihnen auch im Jahre 1585 unter

folgenden Bedingungen gewährt wurde: Schultheiss, Gericht

und die ganze Gemeinde zu Lambrecht sollten den KlOsterwald

von 800 Morgen zu ewigen Tagen besitzen und, wenn er

vermessen sei, denselben in 28 bis 30 Schläge eintheilen, jedes

Jahr einen fällen, der dann aber einige Jahre lang mit dem
Viehtrieb verschont werden mässte; die zu Sparren tauglichen

Stämme zum Bauen ihrer Häusser sollten sie jedoch stehen

lassen. Dafür sollte die Gemeinde dem jeweiligen SchafCher

jährlich auf Martini 50 Gulden entrichten, demseU>en, so lange

er in Lambrecht wohne, das nöthige Brennholz abgeben und

auch das erforderliche Holzwerk zum Baue der Kirche, des

Pfarrhauses, der Brücken, Stege, zu Wasserschutz u. dgl. aus

1} Spejerer Archiv Fase. 607.
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dem Walde zu lieforn verpflichtet sein. Ebenso sollten sie auch

zu einem Neubau auf des Klostors Höfen zu Dannstadt und

Sehauernheim einige Stämme Eioheoholz geben. Die Nicht-

erfüllung einer dieser Bedingungen wfirde den Verlust -der

zugestandenen VergQnstigung nach sich ziehen. 0 ^ dieser

Vertrag zwar mit der Bewilligung des Kurrerwesers Johann

Kasimir abgeschlossen, aber nicht mit dessen Siegd bekräftigt

worden war, so ersuchte die Gemeinde nach dessen Tode den

Kurfürsten Friedrieh IV., ihren gnädigen Herrn und Patron,

diesen Kaufvertrag zu genehmigen, was derselbe auch am
31. Jan. 1592 th.it.

Im vorher^'clH'ndcri Jaliic. am Ii. Novemljor, halle ihr

Administrator Kasimir don Bt'>täiK]rni des Hof^^utes zu S. Lam-

breclit ilircn Erl)biitf auf 20 Jalire erneuert nnd zwar für

130 Gulden jährlich, obgleich der Ertrag des (iuhs viel

bedeuleiider war und hölier verpachtet werden konnte; ab*T

der edle Herzog that es »zu geneigten gnaden, «ler Beslendern

bessemnutzen und mehreren vffnennnen«. Laut des Pachlbriefes

sollten die Heständer die (Jebäude sowie das Feld in gutem Stand

und Baue halten, die Gerechtsame des Viehtriebs handhaben,

für die beiden Gemeinden Lambrecht und Grcrenhausen das

Fasselvieh, nämlich 3 Farren, 2 Eber und 2 Widder halten,

dagegen aber den grossai und kleinen Zehnten in beiden

Orten zu beziehen haben. Der Herzog hielt sich nur einen

Pferdestall aus, wenn er oder seine IKener dahin geritten

kämen, sowie Herberge und Stallung für den Stütermeister zu

Hilsberg samt seinen Knechten und für die Jäger. Buben und

Hunde, wenn daselbst gejaf^t werde; dann i'ol<^'t die Beschreibung

der Gebäude, Keller, SlTdle und Scheunen: der Forellenbach

und die Fischerei waren jediK'h von dem I]estande aus;:enonmien

und der Pfalz vorbelialten. l)ie Guter des Hofes bestanden damals

in 49 Morgen Aecker, 1 Morgen Krautgärten und I i- Morgen Wiesen.

Einige Monate später, den 28. Mai 1592, kamen zu diesen Gütern

noch 4 Morgen Auwiesen für jährlich 12 Gulden Pacht. °)

Im Jahr alis man oaeb der gebortt Christi salti 1585 Jahr.

Lehm. 144
*) Lehm. 144.

*) Lehm. 145.
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Die Pfalzgrafen, als Obetfaerren der CJnivernt&t und all

ihrer Besitzungen, gaben auch Lambrecht mannigfache Beweise

ihrer landesräteriichen Huld, indem jeder sich gerne bereit

finden liess, die von seinem Torgftnger gewährten Privilegien

zu bestätigen. So bestätigt Pfolzgraf Karl den 94. März 1684

die Freiheiten von 1563 und behalt sich nur vor »das jus

colloctimdi in dciion Fällen, wann Reichs und Türkensteuor,

sodann wann in entslehendrn allj;enieinen Landesnöthen durch-

gehends i.andsteuein (^fordert werden;« auch verleiht er dem
Orte gewisse Recht(» betreff der Ansiedelung dortselbst, um
neue Arheitskräi'te dabin zu ziehen. ')

Ein »churffirstlicher gnädiger Befehl an das' Oberamt

Neustadt« vom 25. Juli 1685 erneuert emgehend die »Gerecht-

sament welche m Loco S. Lambrecht in actis fbndüvt, wohl

hergebracht und bis dato in esse sind«; und zwar: .

1. Die Bämbiliche daselbstige Gerichts Verwandte sind

von Huthf Wacht und Frondienste auch andere

bürgerliche Beschwerdte frei (vmnOge Oberambt

Verschreibnng de anno 1586).

2. Die 12 Malter Kt)rn, welclie dem Willen des Klostcr-

gründers gemäss jährlich ad Thomae apo^toli verbacken

und an die Orlsarmen, (i an die katholischen, 6 an

die lelormirten ausgetheilt werden sollen, aber seit

einiger Zeit nicht mehr ausgetheilt worden waren,

sollen von jetzt an wieder verabreicht werden.

3. *in dem Deydesheuner Gewäldt ist der Ort St. Lam-
brecht mit seinem Vieh zu Weidgang, ohne Unterschied,

berechlsamet, hingegen dieGemeindt obligieret, jährlich

alldahin auf den Pfingstdienstag einen wohlgehörnten

(hene coniutus et bene cnpabilis) Hock zu liefern.

Der jnngsle Ihirger soll ihn dahin führen, am Halli-

haus an einem gewissen Ringe anl)inden, bekommt
nach seinem Gefallen zu Deydosheim in einem Wirths-

haus '/a Mass Wein und vor 2 kr. Brod aul Kosten

der Gemeindte Deydesheim.c

Beidclbg. Akten 389 L. 1. A.
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4 »Ingleich auf der Grankwaidt, GaUenburgscher Juris-

diktion, halt auch die Gernsind den Waidgang zo

gemessen, jedoch gegen gebflhrenden acoord mit der

Herrschaft, bald hoch bald nieder.«

5. »Nach Uhraltsgebrauch her, hat die Gemeindt je und

allweg dass am Umbgelt gehabt

6. »Auch wird von den St Lambreehtem diejenige

Gerechtsame, welche das Kloster St. Lambrecht mit

jedesmalif?('r Anszapfung fünf Ohm Hannweins zu

Gräfi'nliaiisen auf d\o drei Festta<:o dos Jalires hitbevor

gohabt, und denen WüiÜien alda um ein gewisses

imnmehr verlielien, ein Jahr lang wieder exerairt, der

Bannwein selbst ausgezapft und nachdem solches

verträglich befunden wird, entweder damit kontinuirt

oder wiedermn verliehen werden.«

fU Die WaUoMB and das TachBaohergewerbe

im iMbreeht.

Viel Unhefl vermag religiöse Intoleranz besonders von

Seiten der Regierenden über Land und Volk zu bringen, aber

nicht, ohne dass der Segen an Arbeit' und Kraft, den die

Verfolgungswuth dem eigenen Lande entzieht, einem anderen

zu gute käme. So hatte auch in der zweiten Hälfte des sechs-

zehnten Jahrhunderls die seitens der französisdien und

spanischen Regierung in Szene gesetzte Verfolgung der Hefor-

niirten in Frankreich und besonders in den Niederlanden ein

Aufblühen der Industrie in der Pfalz zur vortheilhaflen Folge.

Eine grosse Zahl der Vertriebenen Hess sich nämlich in den

Jahren loöfi—69, von Ghurfürst Friedrich IlL und Pfalzgraf

Johann Kasimir begünstigt, in der Pfalz, besonders zu

Frankenthal, zu Otterberg und S. Lambrecht nieder') und

0 Hcidelbg. Akten 389 L. 1. A.

*) Strave, Aiuftihrlieher Bericht von der PftllsiscbeB Kirehen«

bistorie, 1721. — Die einem Bericht an den Gnftdigsten Herrn

Vieedom in Naustadt beigefügte Bemerkung, dass „der Orth St I^am-

preehi darob die verfolgte ETangeliscbe Beformirie Christen bewohnt

und wideramb erhanet werden", lAmt sohlieasen, da» Lambrecht

TOD den VerbeeroDgen frOberer Kriege sieb aoeb niebt «ibolt hatte*
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legten den Grund nicht bloss zu einem liedeutenden Aufblühen

dieser Oiischaften , sondern auch zu einer Entwickelung des

Tuchmacbergewerbes , welche ittren Ruf über weite Lande

verbreiten und für Jalirhun«lerte bewahren -ollte.

- Der Landesherr, der sie so freundlich aufgenommen, sorgt

aber auch für Ordnung aller Verh&Unisse in der neuen Gemeinde.

In einer am 30. Oktober zu Lautem au^erichteten Urkunde *)

erleiht Johann Kasimir den Wallonen in S. Lambrecht und

Frankenthal folgende Privilegien:

1. »Freies Religionsexerzitium der wahren christlichen

lleligion gemäss des von unsorni Herrn Vater aus-

gegangenen Katechismus und Kirchenordnung.« Sie

sollen alle ihre Sakramente, religiöse Gebräuche u. s. w.

nach ihrer Kirchenordnung un-tüliren und nicht gestört

werden dürfen. Es soll ihnen aucli erlaubt sein, sich

Geistliche zu suchen, weiche ilirer Sprache der

deutschen machtig sind, und das auch, wenn die

Kurfürsten, »was Gott verhüten wolle«, von diesem

Bekenntniss abfallen sollten. Für ihren Kirchendien^

wird ihnen ein Stipendium gewährt Dieser aoU auch

alle Sonntage in der Klosterkirche eme firanzösiche

und in der kleinen (Neben-)Ejrche eine deutsche

Predigt halten.

Auch sollen sie einen Schulmeistar ihrer Religion,

der wo möglich auch deutsch spricht,, sich nehmen
dürfen.

2. Sie sollen den Anitsleuten zu Neustadt untergeben

sein, in geringeren Sachen aber der gewählte

Schultheiss und die 7 Schöffen richten. — Die Gemeinde

soll in Rotten getheilt werden, je 10 Mann in einer

Rotte, und jede jährlich einen Rottmeister wählen. —
£in Schultheiss, der auch deutsch kann, und ein

Unterschultheiss sind jedei Jahr zu wählen, und zwar

sollen auf Martiniabend alle Rottmeister ihre Rotten-

gesellen zusammenrufen, diese aber zwei oder drei

der deutschen Sprache mächtige Männer vorschlagen.

>) Akten der Univers. Heidelbg. 389 L. 1. A.
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unter welchen dann der Herzog oder seine Beamten

einen aoswahlen. ~ Ein gewesener Schultheiss soll

wenigstens zwei Jahre lang des UnterschultheisBeDanits

ledig bleiben.

3. Der Pfolzgraf wird ihnen eine französische Gemeinde-

Ordnung znttdlen lassen, die jährlich einmal oder so

oft es nothwen<fig ist, vorgelesen werden soU.

4. Die Gel)ande, die G&rten und Gründe an den Häusern

bleilien ihnen in Erbbestand gegeben, wie es unter

seinem gelidMen Vater gewesen, gegen den ausge-

machten Zins; die anderen Grundstücke aher in

zeitliehen Husland. — In liezug auf Hol/Iltissen und

andcrr I^c^rünstifjungen will er sich immer gegen den

FlcclvL'n günstig erklilren.

Unter den erwärmenden Strahlen der landesherrlichen

Gunst wuchs die junge wallonische Kolonie noch unter der

Regentschaft Johann Kasimirs so kräftig heran^ dass sie bald

mehrere hundert wohlhabende Bürger zählte. Ueber ihre

Namen und die inneren ZunflTerhältnisse finden wir schätzens-

werthe Angaben in dem noch jetzt im Besitze der Gemeinde

Lambrecht befindlichen wallonischen Znnftbuche, welches

folgenden Titel trägt:

»Repristre, Appai*tenant A la follerie ') au pont. Lequell

at Coniinenee en lan de jjrace 1599 et ou sont escrit

toute^: les vachles -) quy depuis y ont este folle '^)

Jusques au jour p-^ent des pleniers *) Lesquells sont . .

.

(folgen die Namen),

Die schematische Einlheilung dieses Buches ist ganz von

einer und derselben Hand geschrieben, welche ir>o Xanien von

jedenfalls gleichzeitig lebenden Zunftgenossen je ein eigenes

Blatt in dem Kteinquartbande anweist, während andere Namen

und Einträge von anderen Händen stammen. Aber sämtliche

Eintragende zeigen sich der französischen Grammatik nicht

1) Foolerie — Walltmähle.

*) Loden.

®) foul^es.

*) wohl fUr 4pl«giieim Tnohbereiter.
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vollständig mächtig and schreiben die Wörter nach dem Ein-

drucke, den ihr Ohr empfand. Die Aufseiehnungen sind bis

Ende 1707 in wallonischer Sprache geschrieben, während sie

Ton 1706 an in deatscher Sprache weitergeführt werden; die

meisten wallonischen Namen yerschwinden und grOsstentheils

nur deutsche fQllen Ton da die Blätter des Zmiftbuches.

Immerhin aber erinnern noch einige Namen des heutigen Lani-

brochter Tuchmacherpowerbes, wie dieBolzonj? (einst Hodeson),

iiatjuet, Sacii', iiei lliaiiitl ii. a. an jene \vr;:aii<(»'non Tage. ')

Wir finden noch verschicdtMU', e}>enfalls in wullonisciier

Sprache gresf Ii riebene Zunnoidninigen vor, welche uns einen

Einblick in die inneren Verhältnisse der damaligen Lambrechter

Tuchniacherzunfl ^'estatten.

Die erste ist am IG. August 1580 durch die Meister und

Z< liniiiänner der Zunft vereinbart und durch den IHfn prermeister

und die Gerichtspersonen von S. Lambrecht bestätiget woixlen,'*)

Nach derseUien sollte kein Tuch von mehr als 30 Gängen

zu je 28 Fäden gemacht, die Tücher, sobald sie gel&rbl und

getrocknet wären, visitirt werden. Wurden sie id>er in der

Wolle schlecht befanden, so mussten sie yerbessai und dann

abermals zur Untersuchung gebracht werden. Wurde ein

Tuch zu schmal beftmden, so bezahlte dar Fabrikant Vt Gulden

Strafe, ebenso wer ein Tuch anrahmte, ohne Hohszapfen unter

die Rahmrtegel zu legen. Alle fertigen Tücher mussten durch

die* beeidigten Zunftmeister mit dem Zunflsiegel versehen

werden. Für die Aurnahiiu' in die Zunft mussten von F'reiiulen

je 4, von emeni Tuchmachcrssolin V4, wenn er aber die Tocliter

Unter den erwähnieD 160 Kamen erseheinen n. a. folgende:

Berirand, David, Silli nnd Jean Remade^ Jean Niset, Johann le

quMlle (auch le caille geechrieben), Jaqnemin Ronan, Fran^oia le

bee, Henri Bandcson 0etat Botsong) dit le vien Mayer, Arnotte dit

le Colomb, Anthoine Qodin, Antoine Martin, Antoine nnd Bartbe-

lemy Tisee, Borirand Oelis, Christmaan Wagner, Bartholmens Kericfa,

Qaose Landaeborg, Clanss Lecbevin, GoUin Lambert n. a. — Spätere

Kamen: Friedrich dn boia, Jean le petit Lambert, Jaqnes Grammont,

La vefve Christmaan Bemaele, Jean Friedrich Bemieh, Timotte dn

bois eto.

*) Siehe Beilage 7.
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eines Zimagenosscn heirafhrle, 2 Gulden bezahlt werden. Der

jüngst Eintretende war der Diener der Zunft. Kein Tuchraacher

durfte in seinem Hause ein Tuch weben lassen, das einem

Auswärtigen gehörte, wenn es nicht in Lambrecht gesponnen

worden war, bei Strafe Ton 3 Gulden, wovon einer dem Fürsten,

einer der Zunft und der dritte den Zunftmeistom gehören sollte.

Jedem Meister sollte es erlaubt sein, einen Lehrling V4 oder

Vs Jahr oder auch Iftngcr, je nach seinem Belieben, zu halten,

ohne jtHloch den anderen Meistern einen Lehrlinj? ahspenslig

zu machen. Für jeden weittMeii Lehrling' aber nuissfe er

Ii (Jiil(h>n an das Handwrrk t)t'z:ihlen. Aber noch vor dem

Jahn' 11)17 wurtle, wie aus späteren Zusfitzen ersichtlich ist,

b»'>tiunut,C dass kein Meister mehr als zwei Lehrliiif^e halten

dürle, einen zum Weben und einen zum Spinnen und dass

nicht beide zugleich weben lernen dürfen, wenn der eine eben

am Ende seiner Lehrzeit stehe.

Den Bestimmungen dieser aus dem Schosse des Handwerks

stammenden Zunftordnung wurde aber in manchen Punkten

derogirt durch eine von Sdten der Kurpfalz für Lambrecht

erflossene Zunftordnung, >) deren Anfang, den Titd nnd die

ersten 4 Punkte umfassend, uns leider nicht erhalten ist, die

aber m die Zeit zwischen 1Ö80 und 1603 fallen mues, weil die

eben excerpirte Zunftordnung von 1680 durch später beigelügte

Randbemerkungen mit Ihr In üeberelnstimmung gelvacht wird,

eine <;päter zu erwähnende von 1C03 aber schon im Kontexte

auf sie hinweist.

Dieselbe best iUHU t in 28 Punkten im wesentlichen Folf^endes:

Es wird verboten, den Tüchern, vor allem den besseren Sorten,

Kuhhaare, Hauliliorken, Scheerliaare und dg-l. beizumisclien,

i)ei 10 fluhhMi Strafe. Für zu ])rei(o oder zu sehmale rnler zu

scldecht gearbeitete Tücher wenleu Straten fesljieselzt, ebenso

für die Meister, welche ein Tutli der vorfreschriebenen drei-

maligen Untersuchung durch die Zunftmeister hinterziehen

wollen. Jeder Meister, dfr ein Tuch zur Untersuchung brachte,

muaste daran seine Marke anbringen, dieselbe aber verhüllen,

damit der Ursprung der Fabrikate unbekannt und das Urtheü

der Richter unbeemflusst bliebe. Schlecht gewalkte Tächer

) Siehe Beilage 8.
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sollten abermals in dip Walkmühle geschickt, der Walkmühler

aber mit je */4 (iulden Strato beU'j,'t worden, obenso derTuch-

schoror mit 12 Batzen für jede schlechte Arbeit. Beimischung

von Galle, Kuperose, Vitriol oder Sumach zunn Blaufarben der

breiteren Tücher anzuwenden, wird verboten, bei den Tüchern

geringerer Breite aber, damit sie zum Ankaufe seitens der

Umwohner nicht zu teuer wurden, ertaubt, mit Ausnahme des

Sumach, der audi hiefür bei 5 Gulden Strafe verboten blieb.

Kein Meister darf sein Tuch selbst messen, sondern dies

muss durch den beeidigten Hesser geschehen. Alle fertigen,

zum Verkaufe tauglich befiindenen Tücher mussten in Gegen-

wart der drei beeidigten Meister gesiegelt, ohne Siegel durfte

keines verkauft worden, bei Strafe von 5 fl.

Die erhobenen Strafgelder sollten in einer oigons v.u diesem

Zwecke be<timmton P.ürlist' aufbewahrt und diese, zu welcher

<'iu Srhlüssol in Uändon (l(>r Ziudlmeister, der aiidtic aber in

Händen des Landschreibers von Neustadt war, in Go^'onwart

dos let/.loron zweimal im Jahre, an Ptinjrston und Martini,

geött'net werden. Die eine Hälfte des vorgefundenen Betrajjes

sollte dem Kurfürsten, die andere der Zunft und den Zunft-

meistern gehören.

Jedes Jahr sollen in Gegenwart des Bürgermeisters und

Schnltheiss^ drei Zunftmeister gewihlt und durdi dieNeustadter

kurpfUzisehen Beamten beeidigt werden. Die zwei filteren der

drei GewihHen sollen schon nach einem halben Jahre durch

zwei andere ersetzt werden, der jüngste aber ein Jahr im

Amte Ueiben.

Kein Meister darf Diener oder Dienerinnen annehmen,

wetehe ohne Wissen and Erlaubniss den Dienst des früheren

.

Herrn verlassen haben.

Ist eine Vorsainnilun}^ angesagt, so muss jeder, der ohne

genÜL'eiide Entschuldigung wegbleibt, eine Strafe von V liatzen

bezahlen. Der Bürgermeister und Scliuilheiss hat das Recht,

jeder SifzniiK anzuwohnen. — Der Kurfürst behält sich und

seinen Beamten das rtecht der Abänderung oder Neuerung vor.

Das Verhältniss der Lehrlinge zu iliren Meistern und zum
Handwerk wurde durch einifre Vorordnungen, welche die

Zunftmeister von S. Lambert, Otterberg und Frankenthal

11
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daselbst im Juni 1603 trafen,') eingehend geregelt Jeder

Lehrling muss sieh Terpflichien, 4 Jahre zu dienen ; als Lehr-

geld hat er dem Meister 15 fl., der Zunft i fl. und für das

Eintragen in die ZunlUtgistcr den Zunftnitislcrn 1 fl. zu

bezahlen. Wenn sich der Mei.sler für das Lehrgeld verbüigt

und der Lehrling vor der Zeit weggeht, so niuss jener der

Zunft 7'.ij fl. bezahlen. Für diejenigen Lehrlinge ab«'r. welche

nur spinnen und kardütschen lernen wollen, ist die Lehrzeit

auf nur '2 .lahre festgesetzt; sie bezahlen dem Meister ö 11.,

der Zunft 1 11, den Zunftmeistern ' ü. ; tritt ein Lelirling vor

Ablauf seiner Lehrzeit aus, so bezahlt sein Meister 5 fl. an die

Zunft - Wer schon spinnen und kardätschen kann und nur

noch wein II lernen will, hat 2 Jahre zu dienen, dem Meister

10 fl., den Zunftmeistern für das Eintragen in die Zunflregister

'/t fL, der Zunft 1 fl. zu bezahlen. Verlfisst er vor der Zeit

seine Stelle, so muss jeder Meister 5 fl. an die Zunft bezahlen.

— Hat ein Lehrling seine Lehrzeit beendet, so eifalUt er einen

Lehrbrief. Die Söhne von Meistern jedoch sind an die erwähnten

Bedingungen nicht gebunden; sie können nach ihrer Bequem-

lichkdt und nach dem Uebereinkoromen , das sie mit einem

Meisler getroffen, ihre Lehrzeit zurücklegen.

Auch in diesen Ahiiiachungen ist eine dreimalige Unter-

suchung lind die Siegelung für jedes Stück Tuch vorgesclu'iebeii

und b<'stiiniiil, dass jeder, der die Zunft ohne einen genügenden

Grund zur lüage zusaiuinenruft , um zehn Batzen gestraft

werden solle.

Dass diese angedrohten und noch andere Strafen auch

wirklich verhängt wurden, bezeugt uns ebenfalls das schon

erwähnte wallonische Zunftbuch. So wurde am 18. Juni 1608

eüi Engelberl Gotal mit 8 fl. gebusst; am 16. Des» desselbeD

Jahres wurde GiUet Colin, der ein Tuch Yorsehriftswidrig ^

gefSertigt, vor die Versammlung geladen und dahin verurtheitt,

dass sein Tuch in der Mitte entzweigerissen, er mit 6 fl. bestraft

und auf 4 Jahre für unfähig erklärt wurde, eine Würde zu

bekleiden, eine Stimme abzugeben uder in der Zunftsitzung

zu ersciieincn.

^) Siehe Beilage 9.
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Die Bestimniiin^rcn für Aufnahme von Meistern in die

ZiMill sclioinen rnanni^'raclie Acnderungen erfaliren zu haben.

Denn vom 4. Aug. 1700 finden wir die Notiz, dass Karl

Granig seine 15 kr. sowie für seine Frau die 2 fl. und die

4 Mass Wein, und am 12. Oktober 1711, dass Timote Remich
seine 15 la*. und ffir seine Frau die 2 fl. und die 4 Mass
Mostwein dem Handwerk bezahlt habe.

In einer Verordnung vom 14. Dez. 1613 wurden auch

die von jedem Meister strenge einzuhaltenden Arbeitspreiae

für Anfertigung der Tflcher festgesetzt.

Es sollte bezahlt werden für die TölHge Fertigstellung

der Tücher:

bei 1700 Fäden Breite . . 9V. fl.

» 1500 > » . . . 7 fl. 7 Batz. 7 Pf.

» 1:J()0 » » . . . 0 » 7 » 7 »

* 1100 und bei u n «res i{ '«gelten 5 » 7 > 7 >

I^jei 'rüchcrn, weiche niciit gewalkt wurden:

hei 1700 Fadeii 1 heile . . . . 7Va fl.

» 1500 » > . . . 0 n.

» 1300 1 > ... 5 » 7 Bau. 7 Pf.

» UOü und Ix-i ungesiegeltcn 5 »

Bei so geordneten innere Verhältnissen entwickelte sich

nun auch das Tuchmachergewerbe in S. Lambrecht zu hoher

Bluthe, IwgüDstigt von der Erbin der einstigen klösterlidien

Besitzungen, der hohen Schule zu Heidelberg. Als das Bedürfniss

zu einer zweiten Schleif- und Walkmühle sich ergab, wies

dieselbe einen Platz dazu an gegen einen jährlichen Erbzins

von 2 Gulden ;
später wurde noch eine dritte erbaut An

Wasserfallgebühren für die zweite und dritte hatte die Tuch-

macherinnunp: (nachweisbar jedenfalls von 1GS4--1742) an die

kiirptalzische Sciiatiiierei in S. Lambrecht jiilii lich je 4 fl. 2 kr.

hl., in Sununu S fl. 4 kr. T) hl. zu bezahlen.

Aus den Registern dieser Walkniülilon ist rr.<iolitlirIi, das.s

der Ge.-chäft.-belrieb in den er.sten sieben Dezennien des 17.

Jahrhunderts abgesehen von den Stürn»en des 30jährigen Kri<'ges,

welcher auch über Lambrecht Elend aller Art brachte, ein

sehr reger w ir-, \vflhrend er in den letzten drei Dezennien eine

mwkliche Abnahme zeigt Anfangs scheinen jährlich etwa 30,

11*
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von der Mitte des Jahrhunderts an etwa 17 Meister Tücher

zur Walkmuhlo gebracht zu liahon. Im Jahru l(i04 sind 210

Loden (Vaclileo, Walket, wie sir in drn Büchern genannt sind).

lC)l(i StK), 10(33 2-Jl>, lOGt L>i7, ;U.S, lOfiO 20s, 1079 115,

10S() IM) Stück Li Kien /in- Mühle gebracht und mit je '4 fl.

Walkerlolm bcrecluiet worden. Von Martini lGtS8 l)i> zum

gleichen Ta^rc 1089 sind nur noch 54 l.odtn verrechnet, obwohl

die Walknuihic auch von Landau, Meustadi und tirünstadt aus

benützt wurde.

Verschiedene Ursachen wirkten zusammen, um das Hand-

werk zu beeinträchtigen. Schon 1664 findet sich Pfalzgraf

Karl Ludwig Teranlasst, zu Gunsten der »Wullenwdier und

Tuchmacher zu S. Lambrecht« dem Unwesen der Hausirer mit

Tflchem entgegmutreten und zugleich die inneren Yerhiltnisse

der dortigen Zunft in folgenden Verordnungen') abermals

zu regeln:

L Es sollen im Lande dreier!«^! Arton von Tüchern gemacht

Weiden: zu 2'2, 2'i4 und 2 Ellen Ilreite.

2. Damit die TücImt gut gemacht wenien, soll die Tuch-

machoroi überwacht und Betrug folgendem!assen

bestraft werden: für iHe erste Sorte 1 fl., für die

zweite fl., für die dritte ein OrUisgulden.

3. Stock-, Kuh- oder Scheerhaare dürfen nicht dazu

genommen werden, wohl aber zur geruigsten Sorte
'

Kartenplanken.

4. Schlecht gemachte und nicht haltbare Tächer dürfen

nicht gesiegelt werden.

5. Wenn die Töcher' zur Untersuchung getragen werden,

sollen sie mit Ifarken versehen sein.

6. Zweimal im Jahre soll die Büchse mit den Stra^sldem

m Gegenwart der kurfürstlichen Amtsleote geöflhet

werden, die Strafgelder aber zur Hälfte dem Kurfürsten,

zur anderen den Schaulcuten zu gute kommen.

Im Jahre 16^^ erlless auch Pfalzgraf Karl schwere Straf-

androhungen gegen das Fabriziren, Verkaufen und Verarbeiten

von schlechten Tüchern. Bald darnacli trafen die Schrecken des

1) So gegeben 26. Kot. 1664. Heidelbg. Akten 389 L. 1. A.
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pflUzischen Erbfolgekrieges auch unser gewerbsames Dorf und

brachten auf mehrere Jahre Tollständige Stockung in seine

Produktion, so dass die Register der Walkmühle fChr die Jahre

1690—1697 jeder Angabe über gefertigte oder gewalkte Tücher

entbehren. Die Walkmühle selb^it war ein Opfer des Kriegs-

feuers geworden ; am Ii. Januar i<)97 versammeln sich nämlidi

die sechs Meister, Jeun le petit Lambert majenr, le Sieur Jean

Noetis, Jacob Duboy, Timothe Remich, Jean Fridrich Remich

und Timothee du boy, »ayant este oblij^'ez de rebatir la follerie

a causse de rinnnemeiit de ^»^eurre est que tous les boy estoint

poury« und konstatiren, dass die Summe der für den

Wiederaufbau der Walkmühle gehabten Auslagen auf 50 fl.

sich belaufe.

Von diesem Jahre an werden auch die Aufzeichnungen

wieder aufgenommen, denen wir freilich entnehmen, dass die

Zahl der Meister und der von ihnen zum Walken gebrachten

Loden die frühere Höhe bei weitem nicht mehr erreicht: 1703

bringen 6 Heister 33 Loden, 1707 5 Meister (Jean Remade,

Timothy du boy, Ellis Simon, Henry Sunon, Jean Fridrich

Remich) deren 44 zur Walkmühle.

Abermals drückten ja die Schrecknisse eines Krieges auf

die Pfalz und auch Lambrecht hatte, trotz wiederholt erhobener

Beschwerden und Bitten um Befreiung, seinen wohlgemessenen

Antheil an den Lasten des spanischen Erbfolgekrieges

zu tragen.

Diese fortgesetzten Ki-iegsunruhen und Lasten waren es

wohl, welche den ^Tössten Theil der noch in Lambrecht sess-

haflen wallonischen Familien zur Auswanderung und zur

Rückkehr in die frühere Heimatli, z. B. Verviers, bewogen, um
daselbst die vom Sturm der Unduldsamkeit einst ausgeblasenen

Herdflammen wieder zu entzünden. Allerding-s waren im Laufe

des 17. Jahrhunderts auch unreine waUonische Elemente nach

Lambrecht gekommen und noch gegen ein kurpfaizisches

Verbot vom 26. Juni 1698 »wieder yiel franzüsisches Gesindel,

zum Aerger der Krone Frankreich, emgewandert, auch von

dem französischen Pfarrer herbeigezogen wordene. Solche

Suljekte sollen, nach einer kurpObsischen Verordnung vom
Mfirz 1699, ausgewiesen werden, »Auch ist Kmpfalz nicht
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geneigt, französische Pfarrer anztistellcn.« ') Tn»t/.<lini kann

man mit Rocht sagen, dass die Wallonen ein jr<'>undes Reis

dem Lainbrechter Stamme aufgepfropft nml liurch Uire rege

Arbeitsamkeit und Gewandtheit das Tuchmachergewerbe und

damit auch den Wohlstand des Dorfes bedeutend in AufiMfawung

gebracht haben: ihr Abgang aber fallt zusammen mit dem

Abgange der Lambrochter Mannfaktur. Dieses bestätigt uns

auch ein kurpf&lzischer Erlass vom 31. Juli 1700,*) welcher

bestimmt, dass, obwohl bisher in Lambrecht stets em franiö-

sischer F*fairer gewesen, dies ^wogen Verlaufiuig der Leute

und Ab{:antr der Manufaktnr« nicht mein* nötliig sei, daher

man der Gleichheit wegen einen kulholischen l'larrer herge-

setzt habe.

Von 17<)8 an sind die Zunft hOcher in deutscher Sprache

geführt und genanntes Jahr unter den (i Meistern (Joh.

Jak. Seih, Friedrich Remich, Tinmle Wolter, Hans Marchs,

Heinrich Simon, Timote Remich) in den Registern der Walk-

mfihle nur ein firanzOsisch anklingender Familienname zu finden.

Einige wallonische Familien zwar sind zurückgeblieben und

erscheinen auch noch in den späteren Jahrgängen der Zunft-

bflcher, so dieGrammon, Racquet, Pux> (Phraux), Bodeson n. a.,

aber das üebergewicht der Wallonen ist geschwunden und sie

haben aufgehört, der Lambrechtcr Innung ihren CSiarakter als

vorherrschend aufzudnicken.

Die linUistrie, welche die Wallonruin i-andm'cht beuMinnle!,

geht glücklicherweise mit ilun ii nicht vollständig uuler, sondern

erhebt sicti mit dor Ilückkrhr ruhi'^-^« icr ZiMten wieder zu nicht

geringer Bedeutung. Wrdu-end 17(K) (i, 1710 7, 17L>r. i>i>, 1735

7 Meister jrdirlich etwa 50—70 I.odeu zur Walkniühle bringen,

lassen 1752-54je 16 Meister jfdulich 136-180 .Stücke bearbeiten.

Dem so thätigen Handwerke wendet auch die kurpfölzische

Regierung ihre Aufhierksamkeit zu und 1749 ergeht eine neue

landesherrliche Zunftordnung an das Lambrechter Gewerbe.

Jeder Tuchmacher muss den Eintritt in die Zunft sich erkaufen,

die fremden mit 20 fl., eines Meisters Sohn mit der HäHle;

^ Heidslbg. Aktsn a. a. 0.

*) Ibid.
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orsleror muss 3, letzterer S Wanderjahre nachweisen, ein

fehlendes ist mit 5 fl. zu ersetzen. Die Tücher sollen in zwei

Breiten, zu- und SV4, der Samt oder Garshey zu SV4 Ellen

gefertigt, Verseben des Tuchscheerers oder Walkers gestraft, die

Tollendefeen Tücher gestempelt und der Preis von obrigkeits-

wegen festgesetzt werden. Das Hausiren mit Tüchern soll

Fremden verboten sein, von den Tuchmachern selbst aber

durch Güte und Billigkeit ihrer Waare wirksam bekämpft

werden, zu welchem Zwecke sie die Neustadter und andere

Jahnnarklü besuchen mögen. Die Lehrlinj^e sollen ihre Lehrzeit

pünkllicii einhalten, die Meisler ihnen dies durch perechte

Hehaiullung erleichtern. Die alle Jahre resp. alle (i Monate zu

wählenden 4 Zunftmeister sollen das Interesse der Zunft und

Zunftkasse wahrnelitnen, entstehende Streitigkeiten und Tumult

beilegen und dafür sorgen, dass jung angehenden Meistern

nicht etwa »mit einigem Zechen oder Zehren weitere Unkosten

gemacht« und alle Zunftvorschriflen gewissenhaft beobachtet

werden.

Mit dem Jahre 1755 enden die Register, denen wir die

obigen Aufschlüsse über die wallonische Periode Lambrechts

verdanken lieber die Bedeutung des Lamlnrechter Tuchmacher-

gewerbes in der zweiten Hfttfte des 18. Jahrhunderts finden

wir einige willkommene Notizen im Speyerer Kreisarchiv. *)

Eine kurpfälzische Verordnung von 1765 sucht jenes gegen

die »in der Pfalz eingebracht werdenden untüchtigen Tücher

zu schützen«, 3) eine andere vom 13. Juni 1788 bezweckt den

Schutz der Schafzucht und Wollenproduktion. Der Verbrauch

an Wolle von Seiten Ijanibreehts war um diese Zeit nicht

unbedeutend. In den zehn Jahren von 177()— 1786 wurden

von den dorti^'en Tucliinachern und Wollstrickern 2849, von

den Struni|)rwelH i n 50 Zentner Wolle verarlx'itet, während

gleiclizeitig die beiden nändichen Gewerbszweige in Edenkoben

nur je 300 Zentner verbrauchten. ^)

So gesdiehB . . Maniibeioi den U. Ftobr. 1749. Oedmoktes

Rzsmplar im Lambreefater Oemdndsarebiv.

*) Faso. 100.

^ HaonbeiiD, 11. September 1765.

Speyrer Arohiv Fase. 1812 Nro. 862.
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3. Die wirthfleliAfUiQheii YerluUiliisse Lambreohts.

Die Bewirthschaflang des Bodens stand in Lambrecht

gegendiier dem Tucbmachergewerbe wohl von jeher nur in

zweiter Linie mid wurde durch die so oft wiederkehrenden

Kriege h&ufi? ^osch&digt. FQr die liegenden Grflnde bezahlten

die Lambrechter der Kurpfalz jnhrlich

an Bodenzins 10 fl. 49 kr. 2 hl..

» Penfioiicii li> fl. V2 kr. i^"* hl.,

» Bodengült Hnhnor 5 Stück,

> » Korn oV'i Simmer.

Im Jahn» ICH-i sdiicn dem Dorfe eine neue Erwer}).>({iielle

sich zu erölVnen. Einem Berichte des Srhultlieissen an das

Ol)eramt Neustadt zufolge hatte man an den Aeckern ge^'en

die Berge hin (wie auch am Viehberg und Nohen bei Neustadt)

Eisen gefunden. Ein sachverständiger Eingewanderter habe

dasselbe untersucht und aus (K) Pfund dieses Erzes 15 Pfund

gutes, dem steirischen nicht ungleiches Eisen gewoniiMi;

solches Eisen finde sich ober und jedenfalls noch besseres

unter der Erde. Dadurch sei yielleicht dem »m den grund

ruinirten« Flecken St Lambrecht wieder au&uhelfen, »welchem

man wieder aufzuhelfen an sonsten kein zulSngliches Mittel

siebet.« Durch beigelegte (auf Stempelpapier geschriebene)

PriTatberichte werden diese Angaben näher dargelegt. In diesem

Berichte war auch die Absicht geäussert worden, die Sache

durch sogen. Ruthengänger untersuchen zu lassen. Dies wurde

jedoch von der Regierung verboten, weil das (leschfdt

dieser Leute meistens auf sortilegium imd Betrug hinausgehe.

Man könne ja die Sache einsehen, solle aber lieber cieni so

nützlichen und jetzt eingegangenen Eisenbergwerke im Amte

Mossbach rnterstützung gewähren, bi einen» auf eine wi-ifi-re

Eingabe der Gemeinde bin erflosscnen Erla.sse vom 5. Januar

1685 wird dem Eisensclunelzer Heinrich Schalk Sustentation

gewährt, bis die Angelegenheit ins klare gebracht sei. Damit

jedoch scheint sie auch im Sande verlaufen zu sein.

Im Jahre 1670 erneuerte die UniTemitftt mit Kurfürst

Karl Ludwig von der Pfalz ihre Lokation und Ckmduktion

Spejerer Archiv Fase 607.
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äberZdl, lAmhrecbtimdDaioibach; dasHofig(nt zu Lambrecht

aber blieb im Bestand der dortigen Einwohner. Diese waren

jedoch nieht immer im Stande, ihren Verpflichtungen gegen

die Univenstät nachsulLommen. Dies erbellt aus einem ehur-

fürstlichen Befehle vom 25. Juli 1685 an das Oberamt Neustadt,

der in ¥o\^q Berichts der Universilut auf ein Memorial der

Gemeinde erllossen war:

1, der jährliche Kanon soll für G Jahre auf jo 130 fl.

fizirt, dann näheres vereinbart, die »EIxstantien in

Ansehung ihrer grossen Armuth nachgelassen werden,

wie ja* dieser Kanon schon in anno 159S amoderirt

wa7den.€

9. Die 12 Malter Korn sollen, wie 1685 verordnet , den

Hausarmen wieder verabreichf werden.

3. Sie sollen vom Accis bt tVi'it sein, »weil ihre Nachbarn

das Speycrischt' Dorf Grävenhaussen, davon befroyet

und dahcro das Ihrige wolilfeilor «rcbeii könnten,

inüssten sie das Nachsehen und Verlust haben und

daher roerlclicb zurückgesetzet werden.c

4. Der Schultheiss und Bürgermeister sollten die jährlichen

zwei Gulden wegen Kolligierung der Zinsen wieder

geniessen. (Früher war dem Bürgermeister ein Stück

Gras- und Pflanzgarten zugewiesen, zu SchalTner

Fettichs Zeit aber wieder entzogen worden.)

5. Sie sollten den vierten Theil des Umgelds wieder

l)eziehrn. ')
,

WitMierholte Kriogsdrangsale trugen nicht wenig zu diesen-

schlimmen wirllischaftlichen Lage Lambreolils bei, denn trotz

der früher zufresichcrlen Freiheiten war der Ort dennoch mit

Schätzung und Lasten aller Art belegt worden und. sah sich

häufig veranlasst, die Vermittlung der Universität nachzusuchen.

Vom pfälzischen Erbfo^ekriege hatte es vielfach gelitten, auch

die Walkmühle war, wie erwähnt, niedergebrannt, ja nach

einer Notiz im rcformirten Kirchenbuche 1689 der grüsste

Theil des Dorfes den Flammen zum Opfer gefallen. Erleichtert

athmete die Gemeinde auf, als endlich 1697 in Kurpfalz der

') Heidelberg den 25. Joly 1685. üeidelbgr. Arohiv 889 L. 1. A.
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Friede verkündet wurde. Auf Ansuchen der Universitiil werden

endlich am 22. November IG98 St. Laiabredit mit Sdiauerobeuii,')

Zell undDaunbach, weil sie ausser der wirkliehen ESiiqaarÜning

auch Schätzung bezahlen müssen, Ton ersterer befreit, aber

an den Orleanschen Geldcm mflseen sie, weil selbe »aus einer

allgemeinen Noth erhoben werden, proportionaliter mit anderen

Orten concurriren c *)

Am 8. Oktober 17()0 liat die kui iil ril7.is( lu' Hofkammer

den Bestami in Lainbn^clit wieder aufgeKist und im Nam. ii

der Univorsitäl } [»Miiclhrrp der Rektor Herr Linerseh]<»>s<'r

(Liinescliloss), Ihw \)\\ Moras und Hrrr Dr. Fleck feierlich

LanibriTht al)erm.ils in Profession nnd Hnldit^un^' penouiuien^)

und sfuntliclien Einwohnern von Lambrecht und den eben

dahin zitirten Bürgern von Schauernheim den Huldigungseid

abgenommen. Vielleicht maclite die hohe Schule von ihren

Rechten etwas zu ausgedehnten Gebrauch: 1706 wird sie Yon

der Landesregierung ermahnt, die Unterthanen m ihren Orten

Lambrecht, Schauemheim, Gönheim, Dannstadt »samt andern

zu Torbesagtem Kloster S. Lamprecht mehr gehörigen Hof-

beständenc nicht zu sehr mit Auflagen zu liedröcken, und ohne

Anfrage bei der Regierung keine Exekution zu verhängen.^)

Die nächsten Jahre brachten von neuem grosse Lasten

und Auflagen wef,'en des eben lierrschenden Erbf(jl^'ekriege>.

Am ^2'^. Novrmber 1707 beklajjlc sieli der Schultheiss G<'ib l>ei

der rniversität im Namen der Gemeinde, dass ihr als Tbeihjuote

zur Fouragirun^' der Truppen 7 PlV-rdcportionen in Geld (»im

vorigen J.dne haben wir nur 0 Portionen gegeben«) und 1 (i

Zehrgeld auferlegt wurden, ihr aber diese Portionen zu schwer

zu leisten seien, wegen »Gampement der Armee, dann auch

Schauemheim hatte um 1685 nur 8 — 9 Hansgosossene,

da« Rchützungskapital hetnirr 3425 Gulden. n:is dortige Hofgut

war belastet mit jährlich «>G Maiter 4 Simmer Korn, 67 Malier

Spelt nnd 67 Malter 5 Simmern Haber, ohne die Qeldpoeten.

Mannheim, den 22. Nov. 1689. IbifL

Nachdem zuvor Herr Landsohreiber zu Neustadt, Herr

StadischiilthiÜHs und der gewesene Öchaffaer daselbst Buxbaam die

Gefälle admodliit gehabt."

*) Spejerer Archiv Fase. 1312.
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wegen Fouragirung, sonderlich aber wegen des Hagelwetters,

das diesen Sommer vatwlandskundig grossen Schaden hierorts

angerichtet«. Im Anschluss an diese Klage bittet der Schultheiss

um Verhaltungsbefehle.

Im Jahr«' 1710 theilt der Universitrit.^schafTner Röinniich

in Lanihnx'lit der liolioii Sriinlo mit, dass zu den diesjährigen

(dem Oberamt Neustadt anferlofrton?) 3000 Winterporf innen

die Gemeinden S. Lambrecht und Schauernlieim , wie im

vorip:en Jahre, zusammen 3G4 fl,, also jede 1H5 fl. (nämlich

182 Tage lang jeden Tag je 4 Portionen ä 15 kr. = 183 fl.)

XU zahlen habe. Bei Nichtzahlung wurde der Gemeinde

Exelnition angedr6ht. Die Naturalportion für Pferde hat »aus

12 Pfund gutem, creschmacken, säubern und reinen Heu,

wohlgebunden und gewogen, und aus 5 Pfünd gutem Haber«

bestanden ')

Dlcsv I.aslen drückten so empfindlich auf das schwer

heimg-esuclile Dorf, dass die Bewohnor ihren Ver])f1irhiiiii}/en

gegen die liolie Sclmld alieiinals nicht nachkonnnen konnti-n

uud uur zu geneigt wurden, der Universität eine Schuld

an ihrer schlimmen Lage beizumessen. Diesen Beschwerden

und Forderung^, zugleich aber ihren eigenen begründeten

Ansprächen trügt die Universität Rechnung in einer urkundlichen

Entscheidung vom 90. Dezember 17S7. Sie gesteht zu, dass

Pfalzgraf Johann Gasünir ihnen 1577 alle Gebäude, Gärten etc.

um 128 fl. 2 alb in ErU)e8tand gegeben; dass sie die Uniyer»

sitätswaldong zu 800 Ti^erk 1592 um Jährlich 50 fl. in

Erbbestand, das Hofgut und die Anwiesen um 130 fl. resp.

103 fl. 10 kr.G hl. in zwanzigjährigen Tt'mporalhestand [)ekonnnen.

Von aiUn di(\sen Kanoues aber, von llau.s, Wald, Ilotgui und

Auwiesen, habe die Gemeinde in Anlx tiacht der Krit^^'sverhee-

rungen , ihi cr Armulli und iNachsicht der kurpfälzischen

Ilofkannner nur 130 fl. entrichtet und diese seien nicht mehr

bezahlt worden; — und doch hätten sie über alles wie über

ihr Erbgut verfüpft. Die Universität könnte daher eigentlich

ihre Güter zurückfordern; das wolle sie aber nicht, weil

dadurch die Lambrechter ruinirt würden. Daher wolle sie

>) Heidelbgr. Akten 389 L. 1. A.
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auch das Morgut (41) Morgen Aecker, 16 Morgra Krautgärten

und 30 Morgen Wiesen) nebst der Anwiese von 34 Morgen
ifanen in Erbbestand geben; sie sollen es aoeh unter sich

theilen, versetzen, verkaufen n. s. w. dürfen. Daför aber sind

sie gehalten: 1. den früheren Erbpacht, jetzt Erbbestand-

zins hn Gesamtbetrage von 439 iL 1 kr. Vk hir. ') an Geld in

zwei jfthrlichen Fristen (Peter und Martini) nach Neustadt zu

zahlen und nur in schweren Kriegsnöthen davon befreit werden;

i. soOen sie alles in gutem Stand halten und an Auswärtige

nichts ohne Erlaubniss verkaufen; 3. der Erbbestand ist nicht

dein einzoim n, sondern der glänzen Gemeinde jfegeben, so dass

die lTniver.«ität im Niclilzalilimpsfalle sich wanden könne, an

wen sii- wolle.*) Noch später einmal, 1700, verlieh die

Universität den Bewohnern von St. Lambredil, welche seitdem

auch über 150 Morgen Wald umperodet und fheils in Wiesen

theils in Aecker verwandelt hatten, sowohl diese als auch das

genannte Hofgut um einen jährlichen Facht von 750 fl. in

Erbbestand.')

Eine 't'eometrische Ausmessung, resp. Renovaticm über

den zur kurpfälzischen Universität Heldeiberg gehörigen Flecken

S. Lamprecht und desselben ^'ari/.e Gemarkung«, welche die

Universität im Oktot>er und November 1850 vornehnicii liess,

ergab fol}:endes Hr.^ultat: 153 überbaute Hofreithungen: ^

Mahlmühlen, 1 Walkmühle, 1 Sägmühle, 2 Lohmühlen. 2

Waffenschmieden, ausserdem 22 öde und leere Hofreithungen;

183 Morgen Aecker und Rodstücke, 125 Mor^reii Wiesen, 18

Morgen Gärten, 660 Morgen Waldung. Dazu ist bemerkt;

»In der Schätzung ist hiesiger Flecken gnädigst befreit.« Ein

Morgen ist dabei zu ISO Quadratruten, 1 Rute zu 16 Nüm-

') Zu der ans olngsa Posten sieli ergebesden Summe kommen

oloiKch nodi 20 11. 6*/4 hlr. ffkr Mllbleo, WafTenscbmiadeo, Gebtndo

und Guter, die nicht sam Brbbestaode gehörten, femer 17 Malter

Korn und 2 fl. 20 kr. an die reformtrte PTarrei.

*) Heidelberg, 20. Des. 1727. Friedr. Qerfaaidt Utoeiehloes,

p. t. Bektor. — Lambrediter Oemeindearchiv.

*) Geieheben nnd gegeben Heidelberg, den ItenFebmarU 1706.

Lehm, 14S,
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berger Stich, 1 Stich 12 Zoll lang berechnet. — An >Hof-

reithungen und Gebäuden, so nicht in den genannten Erbbestand

gehören und keinerlei Zins geben«, sind aufgeführt: die

katholische Kirche samt dem Kirchhof (jetzt Kiemmhof),

die reformirie Kirche, der reformirte Kirchhof »oben an den

Burgen gelegen« (noch jetzt), das reformirte Pfarrhaus samt

dem Pfarrhof (noch jetzt), das gemeine Frachthaus auf der

Brücke. — im Walde wurden die Grenzen zwischen Lambrecht

und Deidesheim genau gezogen. tAlle Aecker und Wiesen

zwischen Lambrecht und Greyenhauscn, welche nicht unter^

stainet sind, auch ohne Vorwissen des speyerischen Oberamts

Kirweiler von dem grevenhauser Gericht nkdit unterstainet

geholfen werden sollen, und alle diejenigen Distrikte, so seits

der Gemeinde Lambrecht jenseits Sj)eyerbacli und Kaisers-

lauterer Strasse als Uuiversitätsbesland seit uiivonlenklicheu

Zeiten und bis dato ruhig bcst'ssen worden, sind dem
geometrischen Plane beigesetzt worden«.

Alk" diese Besitzungen, wie überhaupt alle der Uni-

versität gehörigen Orte sollten nach einer Bestimmung vom
Jahre 1762 von herrschaftlichen Lasten, aber nicht von

allgemeinen Chaussee-, Dammbau- u. a. Zahlungen ausge-

nommen sein.*)

Ueber die Bebauung der Grünc^ durch die Bewohner

finden srch nur wenige Notizen; die beständigen Kriegs-

verheeriingen und damit verbundenen Seuchen (1760 brachen

die Blattern aus und verloren sich erst 1767 vollständig wieder),

die aus den Bächen der engen Thäler, die durch längeren

Regen so ^'efährlich werden können, hervorschiessenden Wasser-

flutlien mai hten zuweilen einen unangenohuien Strich durch

die Rechnung des Ackerbauers. So richtete 1751 ein Hochwasser

grossen Schaden an; auch 179i in der Nacht vom S.September

verwüstete eine üeberschwemmung die Fluren des Thaies.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts finden wir einige nähere

Angaben. In einem »Hauptverzeichniss der in dem chur-

pftteiseh^ Oberamt Neustadt vorräthigen FrOchte« ist bei

Lambrecht veneichnet:

>) Lambr. Gemeindearohiv.
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Kom VVeMen G^rete SpeU Habw Heg Ohm 8tnib

Malter Zentner Gebnnd
Vorralh: 20 — — SO— 800 100 900
Erfordemiss: 1200 100 100 800 156 700 ~ 1000

Mangel: 1180 100 100 750 150 - - 700
Ueberschuss: — _ — _ — joo 100 —

Eine von dpr R<^erun(? voranlassle Zusaminonslcllnnrr

des Wachsthums in der Pfalz von 171H orfribt für Lanibr. i hl

IH'rMoiHrcn zu KK) Nürnberger Quaili all ulcii lulgeiides Resultat:

Krdieicb — Sand.

1. Aeckcr: Weuen Korn Gerste Spelz Keps Groodbirnen

Simmeni, Ueidelbg. Mata Malter

Gute Lage: - 100 100 390 14 200

MitUmLage: — 80 65 220 10 145

Schlechte Lage: — 50 65 95 ' 9 50

Flachs Hanf Fniterkraat

Stein Karch voll

(inlo Lag«^: 8() 00 80

Mittlere l.at,'e: (K) (iO . 60

Schlechte Loge: 40 50 55

2. Wiesen: Heu Ohmet

Zentner

Gute Lage: 600 300

Mittlere Lage: 336 150

Schlechte Lage: 70 90^)

Diese Zablen sind allerdinj^^s an sich und den übrip"en

(jJenieinden gejjrennber so exorbitant, dass sii an anderer als der

angeführten üfficielien Steile Zweifel errej/en niüsslen.

Für den Holzbedarf der Lanibrechter war durch tlen

ihnen von der Universität erbpachtweise überlassenen Wald

von 800 Morgen im allgemeinen gesorgt, aber gerade dieser

Punkt bildete den Grund zu einem fast schon dreihundert-

jährigen Streite zwischen der Universität und ihrem Dorfe

einerseits und der Stadt Deideaheim andrerseita. Es kann

nicht meine Aufgabe sein, in das Detail desKlben emragehen:

^) Speyerer Arobiv Faac. 114. Nr. 13.
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nur die Hauptmomente und das allgemeine Fazit mögen hier

Platz finden. Die Stadt Deidesheim besass nänihcli und besitzt

noch in der Näiie einen ausgedehnten Wald, in welchem schon

seit dem 10. Jaljrhunderte die Lanibrechter das Weiderecht

beanspruchten. Schon im Jahre 1534 behaupten sie, dass

ihnen das Recht der Weide und der Eichelmast zustehe und

bekenneti sich verpflichtet, jährlich am Pfingstdienstag einen

Bock »bene comatns et bene capabilis« durch den jüngsten

Burger vor Sonnenaufgang nach Büdesheim bringen zu lassen,

woselbst der Ueberbringer den Bock am Rathhause an einem

bestimmten Ringe anbinden und dann in einem dortigen

Wirthshause nach seiner Wahl mit einer Flasche Wein und

2 kr. Brod regalirt werden sollte. In einm 1534 aufgerichteten

Vertrag verbinden sie sich ausserdem, den Deidesheimer

Förstern an allen Vollgerichten einen »Imbis« und zur Kirch-

weih einen Schilling Pfennige zu geben und bei einem Wald-

brande löschen zu helfen. ')

Von 1535 an bis nachweisbar 1GG3 und wohl noch langer

blieb Laml)recht thatsachlich in ungestörter Nutzniessung der

Eichelmast. Später jedoch scheint ihm Deidesheim dieses

Recht streitig gemacht zu haben, denn 1742 befiehlt das

pfalzische Oberappellgericht dem Amtmann zu Neustadt,

St. Lambrecht in der Eichelmast gegen Deidesheim und jeden

anderen BeeintrSchtiger zu schätzen. Auch ein Vertrag vom

23. August 1765 zwischen KurfOrst Karl Theodor und dem
Fürstbischof Ton Speyer spricht aus: Wenn Lambrecht und

Greveohausen ein rechtmässiges Herkommen haben, so sollen

sie es auch fernerhin ansähen därfen.

Durch diese Anerkennung kähner geworden, gaboi sich

die Lamlvechter mit dem bisher ausgeübten Weiderechte nicht

mehr xufrieden, sondern l>eanspruchten auch Holzrechte, ja

.sü^Mi das Eigentlium an dem Walde selbst. Während nämlich

die Deidesheiiiier den Wald als Scheiilvung der Nonnen, welche

Aot> et dat. Udenheimb, Samstag nach Martini 1534. —
Nach einem von Kurpfalz bestätigtea Vertrag zwischen beiden

Gemeinden vom 10. Sopt. 160G hat Lambrecht jährlich 2 11. 10

Batzen and 10 Malter Korn für Benutzung resp. Schutz der um-

Uegenden Waldangen zu besahien. Hsidelbg. Aktoi 889 L. 1. B,
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nach 15r>3 bei ihnpir Zuflucht gefunden hatten, ansprachen,

bestritten die Lanibrechter die Rechtmässigkeit eines solchen

Aktes ; der Wald sei Eigenthum der Universität und von dieser

der Gemeinde überlaawD. In den Jahren von 1768—1773

hieben die Lamhrechter ganze Waldbestände um, so dass ihnen

1772 der Korlülrat selbst diese Ausschreitungen als Hols-

räubereien * aufe emstlichste und unter Androhung strenger

Strafen verweisen musste. Am 19. Febr. desselben Jahres war

es im Walde zu etoem förmlichen Massengefecht zwischen

Lambrechtem und Deidesheimem gdcommen, in welchem es

an Verwundungen durch Schuss und Hieb und schliesslich

an Gofan^'enen nicht fehlte. La?nbrecht fühlte nunmehr selbst,

dass es eine Hc^TÜndnii«; >einer vorgegebenen Ilolz- und

Eigenthnmsrechtr versuchen nnlssc: cigenthümlich ist es, auf

welche Weise dies geschah Wir entnehmen das Nähere

darüber einem von der kurpfalzischen Regierung zu Mannh< im

am 29. Juni 1788 gegebenen Erlasse:') »Die Holtzrechten der

hohen Churpfalz, dann derselben Gemeinden Gimmeldingen,

Haardt, S. Lamprecht und die weidgerechtsamen dieserGemefaide

in denen förstlkb Stadt Deidesheimer Waldungen auch deslhlls

abzuschliessenden Vergleich betreffende. Hier helsst es:

»Bekanntlich die Umvefaitat Heydelberg den gantzen hinteren

Wald unter dem Nahmen Kloster oder Schnmwald als ihr

Eigenthum vindiciren will, und wörklich die an dm Reichs

Hof Rath gestellte Vindikations Klage dahier zur Vorder»

sambstigen Kiiisicltt übergeben hat; aus welchem Grunde die

St. Lamprecht Gemeind dieses Eigentum brhauplet und sich

auf behauptende Gerechtsame ihrer vorgesetzten Universität

stark stutzet

»Ohngeföhr m denen 1770 jähren hat sich eine Urkunde

on einem sicheren Doctor avenheim ausgefertigt vorgeAinden,

welche unter den Urkundenhandel emes sicheren Försters

Hanitz gehören soll und von derselben Achten Beschaffenheit

das Ambt Neustadt der Ursachen nicht viel gutes versprechen

will, Weiler andere derley avenheimische Urkunden als falsch

angetroÜ'en und erkannt worden.«

Lambrechter Qemeindearcbiv.
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Diese angebliche Urinmde trug den Titel: »Erneuerung

des Frauenstiffts St. Gara zu Lantperten stüRswaldung von

Johann avenheim, yon Kaiserlicher Majestät, einem bochpreiss-

lichen Kanimergoricht in Churpfalz Lehens- und anderer

Erneuerungen bestellter Konimissarius und alhard müller

peinlirlien Geriehts-V^Of^len-Sckrotario , und Notario de dato

Newstadt Dinstags so da ist der 2. May Monat 1C07«.

Warum hatten die Lambrechter diese so alte Urkunde

nicht frülier produzirt? Aus dem einfachen Grunde, weil sie

sich dieselbe erst in den siebziger Jahren von dem Pseudo-

Alhardus Mollerus, dem Urkunden-Fabrikanten Jäger Heinz

von Hinterweidenthal hatten machen lassen. Obwohl sie also

sehr gut wissen mussten, wie es mit dieser Urkunde stehe,

machten, wie obiger kurpfälzischer Erlass von 1788 weiter

sagt, »darauf auf diese Urkunde hin die Lambrechter von

eini'm Waldrechte sehr ausgedehnten Gel>raueh«
;

ja »die

Universität Heidelberg oder deren Gemeinde Landjrechl spraelien

daraufhin einen Theil des Deidesheimer Waldes an, welclier

dem Kloster Lambrecht gehört liaben sollte. So veränderten

17ÖÜ die Landirechter das Bett des Speyerbachs, verjagten die

von Deidesheim besteliten P&chter der sogenannten Waldgäter

und versteigerten diese unter sich. Daher hat »noch anno

1783 eine hohe Regierung der Gememde St. Lamprecht unter

Zuchthaussstrafe verboten ihre beholzigung nicht weiter als auf

das liegende und schlechte holz zu erstrecken«. *) Gleichwohl

mussten 1783 abermals 3 Lambrechter Bürger wegen Wald-

frevels im Schirmwald bestraft werden.') Als eine 1784 von

der Universität selbst an Lambrecht erlassene Drohung erfolglos

blieb, wandte sich Deidesheim im folgenden Jahre an den

Reichshnfrath und verklagte Lambrecht , die Universität und

den Kiu'fürsteii selbst, wurde jedoch mit dieser Klage vorläullg

abgewiesen, du der Reichshofrath erst noch den Bericht des

Bischofs von Speyer erholen wollte. *) In dem obenangeführten

^) Gemeindearcbiv Lambrecht.

^) Im Begienmgserlass von 1789 angeführt.

*) Speyerer Kreisarrhiv Fase. 1312.

^) Gemoindearchiv Lambrecht.
•
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Erlasse von 1788 entschied nun die kurpfUzisehe Regienmg

dahin: »Es ist aktenmässig und nicht m längnen, dass dieser

Gemeind St Lamprecht Höchstens das ab- less- und unhäck-

liches HoHz in dem befragten Wald zu komme; und zu dieser

Befngniss mag sie sich nicht einmal mit Urkunden Legitimiren,

sie gnindct sich daher dessfalls ledi^'lich in possesione

iiiiincnioriali , welclio sie aucii dui'ch ein Zeugen-Verhör hin-

länglich er\vi«'st»n hat«.

Die Avenheimsche UrlciindL' tni;jr aii.-^ser aiidenii Lk'weir=en

diT Unechtheit auch dit'scn an sich, dass unter den Angrenzern

des Waldes das Hochstifl Spoyor wo^on der Lindenbrrg»

Waldungen aufgeführt wird, welche erst im Jahre 1632 an

dasselbe heimfällig geworden sind. Gleichwohl sind fiber

dieselbe 1790 abermals Streitigkeiten selbst mit Theilnahme

Yon Kuipfalz und dem Hochstift Speyer erwachsen, ohne dass

die AnsprQche (der Universität resp. Gemeinde an den Wald)

anders als durch dieses falsche Dokument gerechtfertigt werden

konnten. So findet sich !798 der Reichshofrath veranlasst,

den Lambrechtern weitere Aiiin i!??nn^M^n zu verbieten. Dennoch

vt'ipllanztc sich der Streit iiocli in da>; 19. .lahrhinidert fort,

und der fran/.rtsi.schcn I{ej)iil)!ik, als voi iilu i ^^eliciidcr l-j^'cri-

thrtmcrin der Pfalz, wird die Pllicht, iiin durcli detinitive

He;:elung wenigstens für einige. Zeit zum Verstummen zu

bringen.

Der Entscheid vom 19. Juli \^YA gibt der Gemeinde

Lambrecht Alct, dass die Gemeinde Deidesheim ihr das Weid-

recht, die Rauhwaid genannt, in dem Theil ihres Waldes, den

man Hinterwald nennt, nicht streitig machen dürfe; die

Gemeinde Lambrecht bleibt erhalten in dem Besitze der

Servitut der Eichelmast oder »Schmalzweidc in dem genannten

Theile des Waldes. Ein Holzrecht aber behält sie nicht mehr,

die Kosten des Prozesses werden mit 3878 Francs 79 Gentimes

der Gemeinde Lambrecht aufgehürdel. Für das Weiderechl

aber liefert sie jährlich unter j,'en;iiier l'eojjachlun^' der schon

angegebenen Formalitäten den Geishock an Deidesheim: der

») Intel! igenzblatt für den Rheinkreis 1823 Nr. 183 p. 1258 f.

^) Speyer, 30 Mesaidor an 11 de la ßepub. fraae. Lambrechter

Gemeindearcbiv.

Digitized by Google



179

grosse Napoleon selbst bestätigt am IG. Mai 1805 durch

eigene Unterschrift diese »unvordenklichec Pflicht Lambrechts.

Bis io die neueste Zeit herein hat dieser Streit zwischen

den bdden Gemeinde sich fortgespielt, ohne noch znr toHsd

ZuMedenheit beider Partelen — freilich ^e schwere Auliirabe!

— geschlichtet zu sein. Deidesheim hat zwar nicht die Holz-,

aber die Wdderechte der Lambrechter in seinen Waldangen

anerkennen müssen, die letzteren aber haben trotz verschiedener

fruchtlosen Versuche, diese Last m einen Geldbetrag umzu-

wandeln oder mit Geld abzulösen, noch alljährlich amPflngst-

dienstag vor Sonnenauf<^ang den Bock nach Deidesheim zu

liefern ; wenn ihn der jüngste Bürger auch nicht nu hr persön-

lich überbringen niuss, so hat er doch die Kosten des

Trans]iortes zu tragen. Entspricht der Bock nicht vollständig,

so kann er y.urück^'ewiesen werden, und als die Lambrechter

nach einem solch« n Falle die Lieferung mehrere Jahre unter-

liessen, wurden sie von den Gerichten verurtheilt, die

rückständigen (7) Böcke auf einmal nachzuliefern. Der Bock

aber, der früher zur Zucht verwendet wurde, wird jetzt in der

Regel von den Vätern der Stadt versteigert

4. Rechts- und Zuständigkeitsverhältnisse in Lambrecht

und Grevenhausen. Konflikte zwischen Karpfalz and dem
Bistham Speyer.

Das ältere Grevenhausen und das jüngere Lambrecht

bilden Jahrhunderte lang eune Gememde und erkennen ui dem
Bischof von Speyer ihren obersten Herrn.*) Durch Kaiser

Heinrich IV., einen Nachkommen des Stifters, war nämlich am
30. August 1065 das Kloster mit allem, was dazu gehörte, dem

La transactioii aur procte en date da 26. Ploroal aa 18

entre leg Gomninnea de St. Lambroeht et Deidesheim, an sajet de

droits de patorage, gland^ et assooage reclamte et exerc^ Oopie

im Lambreehter Gemeindearcbiv.

*) Die unten aozaftlbreiide Spejercr Streitsohrift voa 1758

sieht einen wohl nicht genOgend motivirten Schlass: „da das Kloster

in loco Gravenboaen gegrfiodet heiast, so moss Grevenhanaan aoeh

aof das rechte Ufer (des Speierbacha) aieh erstreckt haben."

12*
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Bistliuni Speyer zum ewigen ungestörten Besit/o übergeben

worden. ') Das Dorf Grevenhausen bei St. Lambrechts Kloster

aber hat IKjO liischof Johann I. von Speyer, ein geb<Mrener

Graf aus dem Creichgau (Kraichgau) als ein, anererbtes Eigen-

thum dem Hochstift Speyer vermacht.^ Auf diese beideik

Akte haaptsftchlich gröDdea sich die Rechte, welche der Bischof

von Speyer als oberster Herr fiber Kloster und Dorf St Lam-

brecht ausübte und das Bewusstsein, in diesem den höchsten

Herrn zu sehen, war so lebhaft, dass man noch um 1534 in

Lambrecht die KurpAlztschen als Ausländische ansah. Unter

Dorf Lambrecht verstand man aber in den folgenden Jahr-

hiiiuhTt(Mi bis zur Aufhebung des Klosters die Xiederla-siumeii

links wie itclits de^; Speierbaches; in der früher angeführten

Bulle Kaiser Karls W. vom '^). April 13G(> wird das Dorf nicht

mehr Grevenhau.sen , sondern Landjrechl genannt. In dem

Weisthum von 1563^) spricht »das Gericht und die Gemeindt

on St. Lamprecht nach altherkommen, Brauch und Weissthum,

die von ihren Voreltern her auf sie kommen, aus, dass ein

jeglicher Bischof su Speier gewaltiger Herr Ober Dorll^ Kloster,

Wald, Wasser und Wayde als for das Loche gehet, aeye, und

. hat Macht den obersten Stein zu legen, da der underst liegt.«

An das bischöfliche Oberamt Kirweiler lieferte das Dorf

seine Fastnachthflhner. Jeder neugewählte Bischof nahm die

Huldigung seiner ünterthanen, auf der Kestenburg (Hambacher-

schloss), zu Deideslieiui u. s. w. entgegen. Unter dem Lischofe

aller übten die Klo-terfraucn ihre Rechte zu beiden Seiten des

Baclies aus; Grevenhausen zahlte so gut wie Lambrecht Bodeu-

zins in das Kloster.

Noch 1521 erscheinen Grevenhausen nnd Lambrecht als

»Sankt Lamprecht;« bald nach diesem Jahre ab(T werden sie

»wegen der Turi)ationes€ ^) getrennt bezeidmet. Diese Turba-

*) Siolio oV) p.ij^. 69.

*} Siiiioni.^ iiistoriäcbo Bescbraibang aller Bittchöfe zu Speyer,

S. 53 und 54.

») Beiiage (>. Cf. p. 122.

*) Ich folge in den nivclislchendeii IJrüi t» rungcn voi wit i^end

der Speyrcr Streitschrift von 175;{: „Voi liiiitig»', ji'doeh gt iin-liii hL»

Ausfuhrung der iiocbätitft Speyerscbeo LaDduäfürstlicbtin Gerccht-
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tiones sind grösstentheils Folgen der grossen Veränderung der

Sachlage, welche das Jahr 1563 brachte. Das Kloster Lambrecht

«nirde aufgehoben und ging mit all seinen Besitzungen, Ein-

kdnften und Rechten an Kurpfalz, resp. die Universität

Heidelberg über. Letztere erbte nunmdir in St Lambrecht

die Rechte der Klosterfrauen und Vogleirechte, während die

Oberhoheit, die iniMiediati n Iloheitsicchle, an Kurpfalz üher-

?'w^: ') über Greviiihausen aber blieb der Bischof von Speyer

obt rsler Herr. Somit waren den beiden aneinander grenzenden

D<irtVrn (Lanibreclit iinil'as.ste die Häuser rechts des Speyerbachs

und links desselben die östlich und hnks der Kaiserslaulerer

Strasse geleprenen Häuser bis zur Quei*strasse westlich der

jetzigen Webschule, Grevenhausen die übrigen Hauser am
linken Ufer) zwei Herren gegeben: Grund genug zu Kompetenz-

streitigkeiten der Herren sowohl als der Unterthanen.

Kurpfalz hatte »ratione der Schaflherei SL Lamprechtc

auch Rechte in Grevenhausen, wie ein »Verzeichniss der

kurpfiUzischen Guter, Gefälle etc. ralione der ScliafTnerei St.

Laniprecht« vom Iii. März 1071 bezeugt:

1. Schultheiss und Gericht zu setzen und zu entsetzen;

2. Bei Aiitrelung neuer herrschaftlicher Regierung die

Huldigung mit Schultheiss und Gericht des Ortes

v(nrzunehmen

;

3. Bannwein des Jahres 3mal zu legen;

samcn Tn und über die boyden Dorff?ichaften Grevenhausen und

St, Lambrecht" etc. etr. Gedruckt Anno 1753. — Diese Schrift ist

nllerdings PartelHchrift ; allein sie würdigt und sucht zu widerlegten

dio von Seite der Kurpfalz etwas früher erschioncne Schrift

:

„Aktenmässigo speoiea ÜEUSti cum Dednctione der Chur-Pfiilzischen

Fnndamentornm causae, nnd Rechtfertigung dos CburpfäJziscbeil

VerfabreDS. Gedruckt 1753 zu Rogenspur«,'." (.,Zii Regen«purg und

etwa auch za Wien und Wetzlar bei den höchsten ReichsgcricbteD

erbreitet, um den höchsten Richter und das Publikum damit vor-

einzunchmen.**) Leider war diese Schrift in keiner Bibliothek, auch

niebt durch eine Annonce im BuclihUndlcrblatt aufzutreiben.

*) 1744 werden „alle junge Putsche" an das Oberamt Neustadt

citirf : auch sollen die Bürgermeister mitkommen nnd ein Yerseichnisi

über deren Vermögen beibringen.
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4. Die Frevel auf der Lancbtrasse daselbet;

5. Den Zehent daselbst und die oben (p. 168) angegeboien

Zinsen und Gülten. ')

Die Bestraflmg der Verbrechen sollte auch in Grevenhausen

bei Kurpfalz stehen, während die Bussen für Frevel zur Hälfte

Kurpfalz, zur Hälfte dorn Bischof von Speyer gehören.

Die SpeyK r jcMloch konnten sich mit diesen Aendoiung-en

nicht ret'lit hrfnuiitlen und scliicnen von der Berechtii^un}:

. derselben nicht überzeuf^t. Ubige Streitschrift behauptet, laut

der Bulle Karls IV. sei der Bischof Oberherr und Landesfürst

von Lambrecht und Grevenhausen; auch Pfalzgraf Johann

Wilhelm habe (in den Verhandlungen von 1688?) anerkannt,

dass die hohe Obrigkeit über das Dorf S. Lambrecht nicht bei

Kurpfalz stehe. Die Streitschrift von 1763 sagt daher, Kurpfalz

habe ohne Befugniss sich Bechte angeroasst, welche Speyer

besessen babe: »1) dass Cburpfalz Strass oder Geleith in

Gr&fenhausen gebühre, streitet wider das Lauduni Heilbronnense

von 1667 und den Vertrag von 1709, ist auch nie ausgeübt worden,

2) Frevel und Buss zu Grevenhausen und St. Lamtnrecht steht

dem Bischof von Speyer zu, 3) zur Ausübung des Jus

apprehendi fucinorosds hat SpeyfT vor mehr als ^1 bis 300 Jahren

einen eigenen Lüttel in Lambrecht aufgestellt, 4) der Bannwein

steht d(T Lniversitäl und nicht Chuipfalz zu. »Er heisst der

freie odci- l'fafTenschank « Nach dem Traktate von 170^),

sagte Speyer, sei der Bi.«ehof »auch über das Klosterfraueii-

cigcnthum der Herr, dies- und jenseits der Bach der Landesfürsl

gewesen und ist es noch«. »Die Jurisdiktion und landesfürst-

liche Obrigkeit zu Grevenhausen geh()rt zu dem Hohen StifTt

Speyer und steht Churpfalz wegen des Klosters St Lambrecht

anderster nicht als die Präsentation des Gerichtsschultheissen

und ein Teil an dem geringen Frevel zu.c *)

Kein Wunder, dass dieser Zwist der Ot>erherren sich

auch auf die beiden Gemeinden Überträgt. So hatten (vor

1711) die Lambrechter die Lorbach (»welche ein Stück We^
durch das Dorf lliesst und dann seit Urdenken gegen die

') Sp*-yerer Archiv, Fase. 1.

Speycrsches Kopialbuch Liber G4, S. 221—232 in Karlsruhe.
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Lambrochtcr Brücke zu«) eigenmächtig durch ihre Wiesen

pc'leitet und als die Grevenhauser sie zuruckleiteten, sie wieder

hinlciten lassen. Als aber dieselbe durch die Grevenhauser

abermals abgelenkt worden war, zog die ganze Gemeinde

Lambrecht mit Hebeln und Stangen und allerlei Werkzeugen

aus; sie rückten auf Speyrer Gebiet, rissen Gartenzäune nieder,

zerstörten die Gärten und verdarben das Gewächs; dann

wendeten sie den Bach wieder auf die Wiesen und stiessen

den Fauth von Grevenhausen, der dagegen protestirte, in das

Wasser. 1711 verbot der Schultheis von Lambrecht den

Grovenhausem auf dem Waschstein an ihrer Bachseite, den

sie 1G18 von eiiiein Steinmetz hatten machen und mit Blei-

kUmmiern zusammenheften lassen, zu waschen. — Die »Holz-

flolz« auf dein Speyerbach in Grevenhauser Gemarkung wurde

vom Hoclistifl Speyer gegen 50 fl. jährliche Pacht vergeben.

Als 1750 der Forstmeister Glöckle von Neidenfels den Bach

auf Grevenhauser Seite eigenmächtig abhauen Hess, musste er

auf Antrag Speyers den taxirten Schaden ersetzen. — Grenz-

streittgkeiten waren an der Tagesordnung. Die Kurpfalz sagte,

die Lambrechter Marksteine hätten einen »Spitzweck« (Rauthe,

Plinthide oder Rhombo, frz. Lözanges) als Zeichen. Die

Grevenhauser aber sagten, das sei kein »Spitzweckc, wie die

Universität Heidelberg behaupte, welche das Kloster ftlschlich

von einem Pfalzgrafen gegründet sein lassen wolle, sondern es

sei (l;is Zeichen einer Kapuzinersandale, das »Nonm^nloogc.

Das hülle mau zu Waldungen benutzt, an den Aeckern sei

nur ein L. ') 1752 haben die Lambrechter im Walddistrikte

Fuchsenaker, den liie Gievenhauser als ihr Eigeiitliiiiii betrach-

teten, etwa 140 von den Grevenhaueern gepflauzte und

wohlerlialtene Bäume abgehauen, die Grevenhauser dagegen

am 13. Mai 1753 die von den Lambrechtem dort angesäten

Frächte abgemäht.

Zu dem bedeutendsten Konflikt aber kam es im Juli

und August desselben Jahres 1753 in der Gordier^schen

Angelegenheit. *)

') Die Marksteine der angrenzenden I)ei(k'sh< iiinn- trugen das

Zeicbon eines griechischen Kreuzes oder ein eoiiihinirtes A und T.

^) Nach der oben angeführten Speyrer Ötreitschrift von 1753.
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Nach t inc'iii zwischen Kurpfalz und deui Bisthum Speyer

1709 abgeschlossenen Traktate übte der Biscliof von Speyer

jederzeit in Grevenhauxn ila.s Pu-cht aus, Bürger, Unler-

thanen und Hintersassen nach HeHebcii aufzunehmen, was mit

verschieilenen Beispielen dargelegt werden kann. Erst jüngst,

1749, war von ihm der ehemalige kurpfälzische Schultlieis von

Neidenfels, Josef Glörkle, ein Bruder des in plalzischen Diensten

als Forstmeister des Oberamts Neustadt stehenden, »dem

Hochstiill Speyer sonsten nicht allzuwol geneigten« Georg

Fraziz Glöekle zu Neidenfels, als Bürger genannter Gemeinde

angenommen worcfen.
'

Im Juni 1750 hatte auch ein gewisse Johann Gordier

von * Otterberg, birp^älzischen Oberamts Lautem, uro die

Aufnahme nachgesucht, wurde aber abgewiesen ; ebenso erfolgte

auf die erneuten Gesuche seiner Schwie^Mriiiulter Christina

Seibin, Ochsenwirthin zu Lambreclit, eine »inhaesiv abschlägige

Antwort«. Daraufhin hatte ditser »privat Mensch und Bauern-

kerl Johannes Cordier, es seve auf Anstiften einer oder der

anderen, dem Hochstift Speyer abermahls einen bösen Tuck

ZU spielen suchenden Person oder aus einer privat Bossheit«

Ton einem Lambrechtcr, Job. Ad. Muller, sich ein an Greven-

hausen anstossendes, dem letzten Hause dieses Dorfes schräg

und einer verfallenen Kapelle gmde gegenüber liegendes Grund-

stück um' 400 Gulden gekauft und an dieser Stelle (wo jetzt

die Webeehnle steht) ein Wirthshaus zu bauen und die Keller

zu graben begonnen.

Dies&r Platz aber wurde von Speyer als bischöfliches

Territorium beansprucht und war schon einigemale der Gegen-

stand von Differenzen, ') Kurpfalz hatte 1GG3 auf dems»4l)en

einen Schlugbauin aufgerichtet, ihn al)er nach den Verhandlungen

von 1G88 und 17(X) wiedrT beseitig! : 1711 hatte in der Nähe

dieses Platzes, Schritte gegen den Bach zu, der Lambr* chter

Schultheiss eine Linde setzen und mit Pallisaden umgeben

lassen. Das bischöfliche Oberanit Hess diese umhauen und die

Hiebt'i erfahren wir, dass auf difsi iii Platze die Latnhrechter

mit (WaiTt n und) Musik standen, wenn der KurlUrst atif die Auer-

babnfalz darcbzog.
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Linde ausreisson. Als der Schulthoiss dann Sägklötze und

• eine Kalkf^Tubc dort anbrachte, Hess man diese beseitigen rtjsp.

zerstören, wobei sicli nachträglicii Kurpfalz sowohl, als die

Universität und Lambroclit beruhigte.

Als man an dem bischöflichen Oberamt Kirrweiler von

dem Beginnen Cordiers Kunde erhalten, verbot ihm dasselbe

bei 100 Reichslhaler Strafe die Fortsetzung des Baues, durch

welchen es die. Rechte des bischöflichen Oberherrn verletzt

glaubte. CSordier jedoch, weit entfernt, sich dadurch irre

machen zu lassen, verdoppelte Tiehnehr auf Zureden des

Lambrechter Schulmeist^ Johann Friedrich Becker und der

Verwandten seuier Schwiegermutter die Zahl der Arbeiter auf

dreissig: »er sei von der Uniyersit&t Heidelberg als Unterthan

aufii;enommen und gegen allen ihm erwachsenden Schaden mit

Siegel und Brief verwahrt worden ; ja das kurpfalztsche Ob^
amt Neustadt habe ihm zur Abwehr etwaiger Gewalt liinlänglich

Truppen zugesagt.«

Auf dieses Vorgehen liin erlicss die bischöfliche Kanzlei

zu Bruclisal an die Kurpfalz ein Renionstralionsschreiben.

Zwei Monate wartete man vergeblich auf Antwort; da gab

endlich die speyerische Regierung ihrem Überamt Kiri weiler

den Auftrag, dieses Haus, das dem Bisthum zum Trutz und

den Einwohnern von Grevenliausen zur Schmäierung iiurer

Nahrung erbaut sei, gewaltsam niederzureissen.

Dieser Auftrag wurde am IG. Juli 1753 in nachfolgender

Weise vollzogen: Schon in der Nacht, welche diesem Tage

voranging, brachen die dazu bestimmten Arbeitsleute, verstärkt

durch Bischöfliche von Kurweiler und geführt Von dortigen

bischöflichen Beamten, nach Grevenhausen auf. »Weil die

Lambrechter damals in der ganzen Nachbarschaft als muth-

willige und verwegene Gesdlen sehr Abel verschrien waren«,

so hatten sich die Bischöflichen auf 100 Köpfe verstärkt und

mit Pulver und SchiesswafTen versehen. Einige der Anrückenden

rühmten sich später, dass das Pulver und Blei ein Pferd nicht

hätte ziehen kömien; in Wahrheit jedoch habe der mit-

genommene Vorrath an »Kraut und Lolh, Pulver und Blei

kaum 2 Pfund betragen«. Dieser nicht unimposante Zug kam

nun durch das fürstlich speyersche Territorium, ohne irgend
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ein andores Gebiet zu berühren, auf dem geraden und eben

demjenigen Wege, auf welchem »jederz.eit die Malefikanten von«

Grevenhausen nach Kirrweiler geführt zu werden pflegten«,

nämhch über die Maikammrer und Hambacher Gemeinde-

Waldungen, morgens ein halb drei Uhr in Grevenhaosen an.

Sie begannen sofort mit der 9reakontradiction, d. h. mit

dem Abbrechen des noch nicht ausgebauten Gordierschen

Hauses und fahren damit bis eüi halb vier Uhr »ohne die

geringste Widerredec (der schlafenden Dorlbewohner) fort —
Um die55e Stunde aber begann es plötzlich in Lambrecht m
slüniK ii, eine Anzahl Einwohner von dort rückten an und

niaclilcn Miene, Gewalt der Gewalt eiitgej:enzustellen. Nach-

dem innn <ie jedoch zurückjrrwiesen und sie sich mit einer

Protestaf inn verwahrt hatten, luhr man in dem Zer^tornn^r-^-

werke nmnter fort und brach Holz und Mauerwerk ab bis auf

den Keller, welcher ebenfalls an einigen Stellen gesprengt und

beschädigt worden war. Um ein halb fünf Uhr war die saure

Arbeit vollendet und die Bischöflichen machten sich wieder auf

den Rückweg. Wfthrend hierbei einige davon auf dem in

Grevenhauser Gemarkung gelegenen, aber von der Universität

Heidelberg beanspruditen Fuchsen- oder Fischeracker einige

»Grundbieren-Stöcke ausgeropifet«, wurde von einigen Lam-

brechtern, welche dem Bach gegenüber auf dem Berge hinter

den Hecken verborgen waren . auf die Alv/iehenden Feuer

gegrben, welches diese, oline Schaden zu bringen, erwiderten.

Mr»g]ich, dass am IJrimwege, um Unglück zu verliuten. noch

nuhrere ihr (Jcwehr in die Luft abgeschossc^n haben: sicher

sei , dass sie das hcnogUcli zweibrückiäcbe Territorium nidit

betreten.

Dieser Vorfall nun, mit welchem die Speyrer noch ihrer

Versicherung bloss die Universität und ihren anmessenden

Schützling treffen wollten, muss »Seiner GhurfursUichen Durch-

laucht zu Pfalz in sehr übertriebener Weise dargestdltc und

als infame Verletzung seiner landesherrlichen Rechte geschildert

worden sein und dies den Kurfürsten so aufgebracht haben«

dass darauf »hiemach berührende, im heiligen römischen Reich,

ja in den beschwerlichsten Fehdzeiten selbst nie erfaührte

Begebenheiten erfolgt seynd«.
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Ohne dass seitens der Kurp£alz an das Bisthum Speyer

eine Beschwerde oder Klage oder ein Verlangoi nach

Untersuchong eingereicht; ohne dass »nach Anleitung der

goldenen Bull Gap. XVIL ein wiewohlen heut zu Tage nicht

mehr erlaubter Fehden oder die rechte Ursach des Anzugs

oder üeberfalls verkündigt worden wäre, kamen 14 Tage nach

der Zerstörung des Gordierschen Hauses, den 29. Juli, einem

Sonntag, wenigstens 801 Mann Icurpfälzische regulirte Kriegs-

truppen 7.11 Ross und Fuss, aus Dragonern und Grenadiers

bestehend, samt 103 Pferden, unter Anfuhrung des Kommis-

sarins Johann Drosl, gegen die Hochspeyerscheu Lande

angerückt.

»Sobald nun solche die Land Grenzen des Amts Deydes-

heim erreichet, so haben dieselben einen auf einem Nebenweg

gegangenen Bürger von Deydesheim, nahmentlich Andreas

Falls, durch S Dragoner zu Pferdt einholen und so lange, bis

die Truppen vorbei passiret gewesen, anhalten lassen. Worauf
denenselben Ordre gegeben worden, ihre Bajonettes auf das

Gewehr zu pflanzen, wie auch ihre FlintenrBatterien zu visitiren,

womach sie hi der Strasse gegen das Hochfürstlich Speyerische

Städtchen Deydesheim vorgerückt; bis 8 Dragoner zu Pferdt

aber in völligem Galoppe gegen das Thor so eyl fertig voraus

gerennet seynd, dass darüber einer vor dem Stadtthor mit

seinem Pferd gestürtzet und sicli sehr beschädiget hat. Wie
nun die sämt)tlichen Truppen auf dem heiligen Sonntag, gegen

y Uhr, just zur Zeit, da der Gottesdienst seinen Anfang nehmen

wollte, vor der Stadt angezogen gekommen, und das Thor

ersperrten, die Schlag Brücken aber aufgezogener vor sich

gesehen, so haben dieselben weiter nichts prätendirt, als ihnen

den Durchmarsch zu gestatten; worauf aber durch den hiesigen

Oberschultheissen wieder zurück gemeldet worden, dass wegen

eines Truppenmarsches weder die traktatm&ssige Notifikations

noch die «forderliche Kequisitorial Schreiben ergangen, und

also man gegen die würkliche Vor- und Einruckung derer

Churpfalzischen Truppen in das HochfürsÜich Speyersche

Territorium |)rotestiren tliäte, inzwischen gleichvvohlen der

Weg offen stünde, hinter Deydeslieim vorbey an der allda

herutnbziehenden Strasse zu passiren.

Digitized by Google



188

»Mittlerweile dass dieses am oberen Thor forgicnge, so

defilirte ein Tnippe an das untere Thor gegen Forst zu

und Terlangte aildorten ebenfaUs eingelassen m werden; wo>

selbst man aber so wenig, als am oberen Thor, den Eingang

gestattete. Die Truppen liessen weiteres melden, dass, wofene
sie nicht wfirden eingelassen werden, sie solches als eine

Besehimpfung fürchurtllrstliche Truppen ansdien, auch genöthigt

werden thAten, in die umliegende Orte einsurOcken, um aBda

auf Dislo^ion zu leben; als man dessen ohnopreachtet die

Thoren versperrt gehalten, und denen Chiir Pfalzisclu n Truppen

hinterluachl worden, dass hieniit gegen allen anwendenden

Gewalt proteslirt würde, und derniahlen, als zur Zeit des

Gottesdienstes, ohnetl<'ni dir» Tlioren gesperrt bleiben tliiiten,

so haben solche das Ansinnen thun lassen, wenigstens ihren

bei sich habenden Connnissariuni einzulassen, als welcher das

Requisit ionsschreiben vorzeigen würde. Inzwischen wie sich

die Beamte hierüber berathschlaget und auch würklich in

solchen Antrag einzuwilligen geneigt waren; so haben ohner-

wartet weiterer Antwort die Kriegstruppen ohngef&hr swei

Stunden lang an denai Thoren sich aufgehalten gdiabt und

theils zum grossen Sehaden derer Deydesheimer auf ihren

alldortigen Wiesen und Aecker Stflckem die Pferdt geweydelt,

sieh nmb die Stadt herumb- und theiis gegen Niederknchen,

thdis gegen Forst, so beide HoohfQrstlich Spe} ersehe Dorf-

schaften seynd, zugewendet^ unter der von einem Offizier

hinterlassenen Bedingung, dass sie vom churiiirdzischen Regie-

rungs Rat he von Stengel zu Neustadt weiterer Anweisung

gewfirtig seien und vielleicht auf den Abend wieder zu Deydes-

heim eintreffen würden.«

Unterdessen waren die Truppen in Forst und Nieder-

kirchen eingerückt, quartierten sich dort zu 10, iiO ja 33 Mann

in einem Hause ein und verlangten von den Einwohnern

Lebensmittel für sich und Fourage für ihre Pferde. Als die

»ohnebin armen, durch die churpfälzischer Seits erfolgte

Sparung der Deidesheimer Wälder fiist an den Bettelstab

gebrachten« Unterthanen das Geforderte nicht aufbringen zu

können angaben, so richtete der Kommissär der Eiekutions-

truppen,Dro6t, an den speyerischen Rath und Amtmann Waltfaer
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zu Dddesheim ein »mit nnwahrbaften, sich nicht verifizirtod

Vorspiegelungen gefOttertesc Schreiben, dass die Requisitkinen

bezahlt werden müssten. Trotz des darauf durch die Dddes-

hedmer erfolgten Protestes blieb der Kommissftr bei der

Forderung, dass nebst der Fourage für jeden Mann ein halb

Pfund Fleisch, zwei Pfund Ikod und eine halbe Mas«; Wein

(»woran aber der prenieine Soldat sich nicht ersätÜgen wilU)

gereicht werden müsse.

Mittlerweile kam der kurpfalzische Regierungsrath Stengel

aus Neustadt in Forst an und schnitt die weiteren Einspracht

des Schultheissen und Bürgermeisters damit ab, dass er die

sofortige Erlegung Ton 500 Gulden rheinisch verlangte, widrigen-

falls sie derAbfassungvon 1SFuderWeins gewärtig za sein h&tten.

Weitere schriftUche Korrespondenz mit Deidesheim bezeichnet

er als nicht nöthig, da man ja als Feind gekommen sei.

»Warum hat euer Ksehof auf cburpfiUzischem Territorium

ein Haus abreissen lassen, welches alle bischöflichen Oerter

bezahlen müssen!« ~ Als liot/dem in Folge amtlichen Ver-

botes die Zahlun;.' der ofK) Guldt n si-itens Forst verweigert

ward, wurden Scliultheiss und Bürgermeister mit Arrest belegt

und von verschiedenen Soldaten aufs strengste bewacht. Die

Offiziere um Forst herum aber und in Niederkirchen, insbesondere

der Hauptmann Freiherr von Göhler belustigten sich, »als ob

uberall der Muthwilen auszulassen wäre, mit der Jagd und

schössen einige Hasen«.

Von Forst ging der Rath Stengel nach NiederkircAn und

verlangte die Schätzungsregister; als man sich entschuldigte,

diese augenblicklich nidit bei der Hand zu haben, forderte

er die sofortige Erlegung von 200 fl., widrigenfalls der Schult-

heiss oder, da dieser sich geflüchtet hatte, andere Personen

in Band imd Eisen gelegt wurden. Als die Börger ihr

Unvermögen betheuerten, Murden am nächsten Tage, den

30. Juli, wirklicli einige Soldaten in die Scheunen kommandirt,

um die Frucht au.szudreschen. Der Neustadter Oheramts-

Hegistrator Manzius, der als kaiserlicher Notar (Notarius

Gaesareus) beigebracht worden, examinirte den Hochfürstlich

Speyerschen Zöllner aufs schärfste, ob und wie viel herrschaft-

liche Gelder er in Händen habe. Als aber all diese Massregehi
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vergeblich waren, trieben die churpfalzischen Truppen die

ganze der Gemeinde gehörige Zug- und Rindviebherde »unter

einem entsetzlich anznaehen gewesenen Jammern und Heulen

deren armen Leuten« zusammen und aus dem Dorfe weg,' |iei

Dädesbeim vorbei gegen Neustadt zu. Erst als es inzwiaehen

der Gemeinde gelungen war, bei einem Hospital die verlangten

200 fl. aufinitreiben, liess man ihnen das Vieh in dem kur-

pfälzischen Dorfe Hussbach, wohin es schon gebracht war,

wieder verabfolgen.

Aehnlich machten es die Gewaltlhätijjen in Forst. Als

dicFos sich beharrlich weigerte, die 5ÜU11. zu bezahlen, brachten

die Plalzischen, nachdem sie mit dem speyerschen Scliuitheisseii

viel Spott und Schimpf getrieben, bereits Wägen mit Fässern

herbei, um die Forster Weine fortzufahren. Aber die Forster

nahmen noch reclitzoitig das Geld auf und bracliten es nebst

96 fl., die als Diäten gefordert wurden, an ihre Bedränger.

Vivat sequens ! hiess es jetzt bei diesen und lustig setzten

sie ihren frischen, fröhlichen Feldzug die Vorderhaardi

hinauf fort. Zunächst zogen die pfalzischen Erinyen nach dem

ebenfalls bischöflichen Orte Königsbach, wo ihre erste Sorge

war, der Weinvorräthe in den herrschaftlichen Kellern sich zu

bemächtigen. Nachdem sie aber in mehreren vergebens nach

solchen gesucht, wurde öffentlich ausgerufen, ob nicht KurpflÜzer

von Gimmeldingen da seien, welche über vorhandene Weine

Aufechluss geben könnten. Von solchen nun wurde m der

That ider Keller des »Hochfürstlich Speyerschen Hof- und

Karamerrathcn« Tholläus angezeigt und der Aufseher über

denselben, der Schultheiss, »unter aiigebottenen vielen Schlägen*

von 1:2 Soldaten aus seinem Hause ?elinU und vor den Keller

geführt, wo »eine cntsetzliclie Menge benachbarter churpfälzischer

Bauern und Weibern sowohl , als andere Zuschauern von

allerley Religion des Vorwitzes lialber standen.*

Dort nun sagte der Kriegskommissär Drost zum Schult-

heiss, auf die Grenadiere zeigend: »ob nicht dieses schöne

Lenthe soyen , ob sie nicht wie Bischöffe daher kämen in

lauter BischoffskappenPc Als der Keller nicht sofort geöffnet

war, wurden zwei Grenadiere mit dieser Aufgabe betraut; als

emer von ihnen mit einem Stein das Yorhäugeschloss auf-
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schlagen wollte, rief er bei dem ersten Schlag: »Dieser ist für

den Bischoff«. — »Auch beim Anstechen des ersten Fasses im

Keller fielen gri^Hche Redensarten, wie diese: So muss es

denen Pfaffen gehen, wenn es ihnen zn wohl ist; gleichsam

als ob denen churpflUziscben Soldaten alle Ausgelassenheit

sogar wider eines Bischoffen und vornehmen Reichsfürsten

Person auszuüljen erlaubt ^'ewesen wäre. In dem Keller war

ein solelier Zulauf von Fretiiden, alN^s dem Rauhe zu Preiss

ausgestellt zu sein glaubenden Zusehuuern und Mit j)i oberen,

dass weni^'stens , ohne den dureli das Aus- und Eingiessen

auch Abfassen verplempclten Wein zu rechnen, 3 Olinicn von

diesem imvergleichlich guten Wein zum Verkosten und

proficiatsagen ausgeleert worden.«

Nicht zufrieden damit, wurden nach ausgestellterQuittung

13 Fuder, 2 Ohm, 9 Viertel und eine Mass Wein abgefasst

und nach Neustadt gefflhrt, wobei man das Fuder zu 60 fl.

anschlug, obgleich der Eigenthdmer ihn nidit flir 150 fl. feil

gehabt hätte. — Von der Gemeinde aber wurden unter dem
Titel von Kommando- und Kommissionskosten 59 fl. erpresst,

ferner von dem Obei-a!nt Neustadt nacli Muttei-stadt und

Maudach, Lambsheini und Dannstadt der Refehl gegeben, auf

<len /u'< i dort befindliclim speyersehen Rittergütern die ein-

geheimsten Früchte auszudresehen und nacli Neustadl zu

rühren, zu welchem Ende wirklich zwölf Manu um Lohn

eingestellt wurden.

So liatte die Soldateska im Amte Deidesheim gehaust und

dabei, abgesehen von den übrigen Bescb&digungen und GeJd-

forderungen, zu Niederkirchen 298 fl. 54 kr., zu Forst 489 fl.

48 kr., zu Kdnigsbach, abgesehen von den Weinen, lOS fl.

19 kr. Zehruugskosten verursacht, vielen Unterthanen überdies

Schunpf und Scliaden angethan.

Am Morgen des andern Tages nach erhaltener Verstärkung

rückten die Plal/ischen in das speyersche Oberaint Kirrweiler,

vor allem pregen Hainbaeh zu, wo sie ebenfalls die KelUi

visilirten und Wein und lleu im sich nahmen. Was die dort

eiiKjuartirten 5S2 Köpfe verzehrten, belief sich einschliesslich

der aus dem Lump- und Willu'lmischen Keller nach Neustadt

geführten Weine auf 1887 fl. 20 kr. Dem nahen Diedesfeld,
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welchem nächst Hambach dSe zweifelhafte Ehre des Besndies

zu theil wurde, kamen die am 31. Jnli und 1. August ein-

quartierten 808 Mann »an Zehrung, Heu, Haber, Fuhr- und

Reit-Pferdten , aufgebotenen Ordonnanzen, getrunkenen- und

hinwegf^^pführten Wein« auf 1074 fl. 48 kr. zu stehen, die

Exzesse niclit gcreoliriet , »wie duiiri pflich^rl)äs^:iJJ:om Hericht

zufolge ein SoM.'it iltm Schiiltheisson daselbst in seiiu m eifront-n

Hause unter die Nass geslossen und einen zieuiiichen Streich

in den Nackon gc'^el)en«.

Zu Maikamrnrr und Alsterweiler, wo 502 Mann sich

Quartier gemacht, werden Schaden, Erpressungen u. s. w.- auf

1594 fl. 49 kr. 3 pf. ^'esctultzt, »wobei dann diese Kriegstruppen

den Johannes Stahl, Josef Saum und Christoph Gross mit

Schlägen und StOssen so übel traktiret, der Schultheiss aber

bei Strafe befehlif^ worden ist, 4 Mann und 40 Buben aUso-

gleich zu bestellen, um mit denen OfBzier auf die Jagd zu

gdien, auf welchem Plaisir-Jagen dann auch 5 bis 6 Hasen

und einige Hfihner geschossen worden.! — Zu Sankt Martin

waren 390 Soldaten im Quartier, deren Verpflegung dem Dorfe

552 fl. 19 kr. kostete; die Soldaten erlaubten sich hier wie an

den früher genannten Orten die beleidigendste Aeusserungen

gegen den Bischof von Speyer.

Obwohl die bisher von den ExekntinnstrupjxMi eiiiyrelriebenen

Betrage lanjrst ein jnelir als rnjuivalenter Ersatz für den in

Hrevenliausen aiijirerirlileten Schaden sein mussten, so la^r es

doch in der Ahsielit des Krie^'skornmissärs Diost, den Rache-

und Beutezup: noch weiter auszudehnen. Er drohte, auf dem

Rückmärsche die Thore Deidesheims und des Schlosses zu

Kirweiler gewaltsam zu sprengen. In der That langte der

pfälzische Fauth Müller von Neustadt bei dem speyrer Keller

Klein in Edesheim an mit einem Schreiben vom 1. Juli (»hat

heissoi sollen vom 1. Augusti und ist die Feder zu tief in den

Wein eingetunkt gewesen«), m welchem Terhrngt wurde, die^

am nächsten Tag emtreffenden pf&hdschen Tni];^>en gut auf-
nehmen und zu verpflegen. So stand den Gemehiden Edesheim,

Hainfeld, Weiher und Rippurg (Rietburg) ein ahnlichesSchicksal

bevor, wie es die bischöflichen Orte an der unt^n Haardt

ereilt hatte.
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Inzwischen hatte jedoch der Bischof von Speyer in einem

dringenden Schreiben sich an den Kurfürsten gewendet und

ihn um die Einstellung des Plünderungszugiea gebeten. Noch
am gleichen Tage rief denn auch der Kurfflrst die Ezekutions«

trufipm zurfick.

Der durch Zerstörung des CSordiersdien Hauses TerurBachte

Schaden belief sich nach Schätzung der Lambreehter auf 12

bis 1400 fl., nach Angabe der Bischöflichen nur auf die Hftlfle;

ja, der Zimmesrmeisttf Jakob Baldauff zu Kirweller soU sich

erboten haben, es um 300 fl. wieder aufzubauen. — D»
Rachefeldzug der Kurpfalz aber kostete den bischöilichen Orten

beinahe 9000 il., wie die Streitsclirifl in folgender Spezifikation

darlegt

;

Schaden zu Niederkirchen.... 498 fl. 54 kr.

» • » Forst 1036 » 8 >

> > Königsbach incl der ThoUäus-

schen Weine .... 2261 » 19 »

» > Hambach .... 1887 » 20 >

» » Diedesfeld .... 1074 » 48 »

» » Haikammer und Alsterweilor

salris reliqnis.... 1594 » 49 »

» t St Martin . 553 » 19 »

Summa 8905 fl. 37 kr.

»Einige französische Offiziers aus drr ohngefähr eine starke

Meile davon entfernten Kgl. Französischen Stadt und Vestung

Landau haben sich zu Maikammer den ersten August 1753 um
den Feldzug erkundigt und nicht allzu löhlich von dem Hergang

gesprochen.«

Kurpfalz suchte, wie oben erwähnt, m einer eigenen

Druckschrift sein gewaltsames Verfahren zu rechtfertigen; bald

darauf erschien auch die in vorstehender Darstellung benutzte

Speyerer Antwort, welche vor allem das bischöfliche Eigenthums-

recfat auf diesen PUttz vüidiziren, so das Niederrissen des

Cordierachen Hauses von dem Vorwurfe der Verletzung fremder

Rechte fireisprechen und als Wahrung eigenen Rechtes dar-

stellen sollte. Kurpfalz habe dadurch, dass es den toh ihm
13
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lG(i3 daselbst aiifgorichteten Scliliigbaum nacli 17()0 wieder

beseitige, das lieclit des Bisthums anerkannt; in der rsälie, 9

Fuss unter der Landstrasse, sei dann der bischöfliche Schlag-

buum aufgerichtet worden, welcher noch jetzt (1753) stehe mit

dein speyerschen Wappen und der Aul'schrift: >Hoch£ürstiich

Speyerscher LandzoUc; nicht weit davon stehe ein im vorigen

französischen Kriege aufgerichteter Stock mit dem TlochfürstUeh

Speyersehen Wappen, n&mlich einem Kreiue und dei* deutschen

und franzdsiBcfaeD bisehrift: »Bisebthum Speyer« und »£Tteb6

de Spire«. Dass ein 1728 oder 1729 bei emem Dnrchmaiecfae

der kaiserlichen Tn^pen auf diesem Piatie arquebusiiter

Soldat auf dem Kirchhofe zu St Lambrecht begraben worden

sei, beweise gar nichts, üidem die Grevenhauser damals noch

keinen eigenen Kirchhof und Kirche hatten, sondern beides erst

vor 4 oder 5 Jahren (also 1748 oder 49) durch Milde des

Bischofs VOM Speyer erhalten haben. Der Streit wurde endlich

zu Gunsten der Kurpfalz eiilscliicdcii. Denn in einer Mittheilung

der Gemeinde Neidenlc Is von 177:2 lieisst es: >das Zollhaus ist

dermalen in dem Ort abgestellt und der Zoll dem auf der

Landstrasse bei Grevenhausen wohnenden Lambrechter Unter-

thanen Cordier zu erheben übertragen worden.« 0

Die Irrungen Ton 1753 waren übrigens nur der Ausfluss

emes alten» durah Terschiedene VoH&Ue stets lebendig erhaltenen

Zwistes zwischen Kurpfate und dem Bisthum Speyer, den

unsere Quelle in sehr drastischer Weise zur Darstellung bringt:

»Schliesslichen wird zwaren in der Churfürsllichen Aclen-

m&BSigen species facti etc. Seiner hochfürst liehen Gnaden zu

Speyer gleichsam vorgeworfen, dass Httchstdero Vorfahren am
Hochstifl Speyer von dtni Churfürstenlhum Pfalz so viele

überhäufte Wohlthaten genossen, und sich daher Eleclorales

Capellanos Palatinos genennet hätten ; Gleichwie aber von diesem

letzteren Prädicat in dem Hochfürstlich Speyerschen Archiv

sich eine vola nec vestigium nicht antreffen lasset; die

Geschichten, Jahrbücher, acta und protocolla, ja seibst die

seith 300 Jahren errichteten Vertr&ge auch Von denen jakti-

thien so vielen überhftuften Wohlthaten das geringste nkht^

^) 8pfyerer Arahiv, ¥mo» IIS.
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wohl aber dieses enthalten, dass cBe Höehsle Herren Vorfahren

Sr. GhurfOrstlichen Durchlaucht zu Pfalz von dem f^prstlichen

Hochstifft Speyer und der geforsteten Probstei Weissenhorg,

die ansehnlichste Lehen, feuda et beneficia erlangt, ganze

Ambtcr und Kellereien mit Kriegsgewalt dein Höchst ilft Speyer

entzogen, so viele Abbteien, Probsteirii, Stifften und Klöster

der bisciiöflichen und landesfürst liehen speyerschen Jurisdiktion

enli issen, mittels der seil zweier Jahriiunderlen her alljrdirlirh,

ja fast allmonatlich zur mode gewordenen feindlichen Ueber-

ziehungen und dadurch abgenöthigten V^trägen fast den

3. Theil des Fürstenthumbs Speyer an sich gebracht und das

Ghorfürstenthumb Pfalz damit vergrössert haben, dahingegen

die Herren Bischöfe zu Speyer sich nicht rdhmeo kOnnen, dass

on dem Ghnrfürstenthum Pfalz zu der Aufirediterhaltung des

Bisehthums das geringste nur beigebragen oder nach der Hand
in Absicht einer milden Stifltung odest sonstigen Freigebigkeit

dahin geschehen wäret.

Können wir uns über diese Konflikte der beiden an-

grenzenden Herren wundem, wenn wir lesen, dass Kurpfalz

und Universität selbst sich wegen der ihnen zustehenden

Befugnisse oft nicht einigen konnten? So befidilt z. B. eine

Verordnung des Oberamts Neustadt vom 95. August 1762,

»die übertriebenen und nach Landeshoheit schmeckenden

Befreiungen der UniTersität Heidelberg in den ihr zugewiesenen

Orten in geziemenden Schranken zu halten.c — Am 2. Dez.

1780 klagt dieselbe Behörde, dass »der Universität Schaffner

Walduiajui zu Lambrecht zu wiederholten Malen die chur-

jjfrdzischen Rechte und llejjfalien zu untergraben suchet. c Von

Seile der Universität dagegen werden Klagen wegen Ueber-

schreilungen der kurpfalzischen Behörden laut.

Die alles nivellirende französische Revolution zerhieb den

gordischen Knoten so verwickelter Oberhoheitfragen mit dem

wuchtigen Sc! i werte gewaltsamer Annexion; der Wiener

Kongress aber setzte an Stelle der 4j pfälzischen Herren der

Hitterschen Karte das junge Königreich Bayern.

^) Speyerer ArohiT, Ftoo. 1812.

Digitized by Google



196

5. BeT01k«nnigmklM. Kirdie vad Selmle.

Ueber die Grösse und Berölkerungsziffer Lambrechts

stehen uns vereinzelnte Notizen, zumeist Angaben der dortigen

Pfarri>ücher, zur VerfÖgung. So befanden sich dort im Jahre

1461 39 Hausgesessene. Wenn Lehmann surrt, dass »sich vor

dem Beginne des unglückseligen 30jährigen Krieges über WO
Feuerstatten daselbst liefnnden haben sollen«, so ist damit

wohl, wenn es rieliti^' ist, der nr>hc|)inikt Liiiiihnclifs (ab^jeschen

selbstverständlich von der neuesten Zeit) erreicht; <ieini die

häufigen Kriege und die Auswanderung der Wallonen waren

einer Vergrr>sserung des Ortes nicht günstig. 1750 bestanden

etwa 160 bewohnte Häuser; nach den Pfarrbüchern zählte

man 1744 m Lambrecht, Grevenhausen, Neidenfels und

Morschbach 829, zu Lambrecht 1750 403, 1751 470, 1752 503,

1753 560, 1754 562, 1755 570, 1756 576, 1763 738 Seden;

1771 zflhlte Lambrecht 8Q0 Einwohner. 1778 gab es daselbst

67 junge ledige Männer von 13—40 Jahren; daTon standen

3 in kurpfölzischen Kriegsdiensten, 5 waren aus denselben

desertirt Bis 1794 wurden die Zivilstandsregister Ton den

Pfalrem geführt, in diesem Jahre aber naeh Gesetz der

französischen Republik den Pfarrern abgenommen und dem
Maire übertragen. ') Im Jahre ISIO wandern mehrere Laiu-

brecliter nach Polen aus, keluen aber um 1820 schon

wieder zurück.

Der Religion nach gehörten die Bewohner von Lambrecht-

Grevenhausen, abgesehen von einigen wenigen Israeliten, den

drei christlichen Bekenntnissen an: dem reformirten, dem

katholischen, dem lutherischen.

Die Reformirten bildeten, Isesonders in dem kurpialzischen

Lambrecht, die überwiegende Mehrheit, etwa gegen Nicht*

reformirte. Ffir diese war bis Ende des 17. Jahrhunderts neben

dem deutschen auch ein französischer Pfarrer angestellt. Als diese

Stelle nicht mehr besetzt wird, wird das französische Pfarrhaus,

das jedoch als sehr schlecht geschildert ist, dem reformirten

Pfarrer eingeräumL Die Wallonen jedoch fügten sich nicht

^) Unterzeichnet: Besplandin, Secretaire derMairieLambreebt,

6re?enliaiuen, Undenbeig.
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gutwillig in die Einziehung ihrer Pfarrslelle, sondern wandten

sich an den walkmischen reformirten (Wander ?)-PfarrerAubry

in Kurpfalz, dass er ihnen GottesdieoBt halte« Daför werden
sie 1723 zu 50, und als er ttuien 1724 trotzdem in der Scheune

des Jean Noe wieder eine Predigt hält, zu 100, Noe zu

90 Reiebsthaler Terurtheilt

Die Pfarrer haben jedoch wcjron der .«chlecliU'ii Dotation

meistens Lambrecht bald wiwler verlassin, um eine bessere

Pfründe zu suchen; eine Notiz in den Pfarrbüchern vom Jahre

1740 sap:t, dass über 100 Jahre kein l^farrer in Lambrecht

gestorben sei. Aus dem U. Jahrhundert sind uns folgende

Pfarrer genannt: 1615 Hironymns Zanchius, 161G Henr.Grevius,

1620 Hannenstein, 1633 Joh. Eisengrün, 1660 Jak. Lysat, 1665

David Sigelius, 1669 Jak. Postius, 1674 Hieron. Möller, 1675

Joh. Jak. Reich, 1679 Phil. Jak. Salathe, 1688 Jos. Heinrich

Ifatzenbom, 1691 Jul. Jak. Werner.

Ton 1696 bis 1768 ist Johann Heinrich Ohler Seelenhirt

der reformirten Gemeinde und theilt mit ihr viel Jammer
und Noth. Im Jahre 1746 bittet er die kurpfftlzische

Regierung um die Auszahlung von rückständigem Gehalte im

Betrage von 4 Fuder Wein, (K) Malter Korn und 216 fl. Geld.

Er habe im Kriege die benaclibarb n Dörfer versehen, habe

über viertausend Gulden Schätzung, Lizent, Salt/., Schlossbau

und Militzen Gelder bezahlt, habe Krieg, Plünderung und

Lebensgefahr ausgestanden. Er sei mit seinem Anliegen schon

von Kurpfalz an die Universität, von. dieser wieder an die

kuipfölzische Hofkammer zurückverwiesen worden; er verlangt

nochmal, dass die Regierung ihn bezahle, weil sie damals

diese Orte in Admodiation gehabt. Diese aber weigert

sich zu bezahlen, da sie im Kriege dort auch nichts ein-

genommen habe.

Auf Ohler, welcher 17S5 auch das neue Kirchenbuch

anlegte, folgte 1752 sein Tochtermann Konrad Ludwig Brünings.

Dieser war in genanntem Jalue »sowohl von einer hochlöblichen

Universität als auch der ganzen Gemeinde als berufener Pfarrer

dahier innuitlirt worden.« Das jus praesentandi et installandi

*) öpe>erer Archiv, Faac. 1312.
'
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der Universität jedoch war zweifelhaft und wurde von Kur-

pfalz bestritten, ihr aber nach dreijährigem Streite doch

zugesprochen. ') Am 6. Män 1765 begab sieh eine CommtssioD

nach Lambrecht, um daii auf dem Rathhause den Brünings

zo instalUren. Nach 7 Jahren folgte ihm m der Pfrände

Christian Burkhardt Bränings, von der Universität onamit

und Ton der Regierung ohne Weigern lumflrmht Als dieser

1793 auf die Pfarrei Lachen befördert wurde, erhidt seine

Pfründe sein Solm Joh. Willi. P.rünings.

Die Katholiken des Doppeldorfes standen bis Mitte des

18. Jahrhunderts unter einem kHtholischen Pfarrer in Lambreehl,

welclier nach Einziehung der wallonischen Pfarrstelle, »damit

zwischen dem katholischen und reformirten Pfarrer keine

Jalousie herrschet ,
fjanz gleiches Gehalt mit diesem haben

sollte, nämlich : an Geld 92 fl., Korn 25 Malter, Wein 1 Fuder

4Va Ohm, Stroh 100 Gebund. *) Als Pfarrer werden uns aus

dieser Zeit genannt: Achilleus, Rauch (3 Monate lang), Job.

Mich. Gerber (um 1700), Melchior Bauge (um 1717), Pfianer

Kfihn von Schwetzingen, VoUmar, welcher 1736 ein neues

Taufbuch anlegte und sich »Missionarius apostolicus et pro

tempore ad S. Lambertum et in Weidenthal parocchus catho-

licus« nennt, mid Koiu-ad liäucrlrin 17U). ^)

Erst 1750 erhielt Gn^Vfuhausen »dureh die Milde des

Fürstbischofs: Franz Christoph von Speyer« eigene Kirche und

Kirchhof, also eigene Pfarrei, welcher auch die vorwit gond

katholischen Ortschaften Lindenberg, Neidenteis, Spangenberg,

Frankeneck und Mörschbach zugetheilt waren. ^) Die erste

,,Nacluloin eino Hocbpreissliche Regierung den zwisclu-n einer

Hochlöl)li( hen Universitlit und Kirchonnith entstaniiencn Prozess

wegen dem Jure patntnatus et installandi so entscliiL-don, dass die

Univer.sitJlt bei ihren Gererlitsamen in possessorio ninnut<^nirt, der

Kirchenrath ad petitoriuui verwiesen worden." Kirchenbuch von 172.'».

Bericht der churpfUlzischen geistlichen Administrations-

Commission an die RegieruDg, vom 31. JuU 1700. Öpeyrer Archiv,

Faso. 1312.

') In dorZoit von 173G—72 sind loO üetautte i ingeschrieben.

*) Damit Hol ihm auch diu oben S, 142 be.-proehene Pankra-

tiuskapello, gegenüber dem Oordierschen Pktze zu, in der zur
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Predigt und Messe wurde gehalten (Jurch den Pfarrer Ton

Hanbaeh und deasea Saoellan, den »Administntw porochiae

nunc eicttae GiftTenhausen«, Nie. Chraüan. Weber. Dieser

vertausolite sieh 1755 nut dem Pflurer Paul Henrid von

Keffenaeh, auf wdeben 1757 Job. Bfoffier, 1764 Job. Heinri<^

Gritaer, 1707 Kahn, 1770 Kollar (Koilari) folgte.

Die Lambreebter Pfründe belcleiden in dieser Zeit die

Pfarrer Hensler (1750), Volk (1757) und Wendel. Mit dessen

1763 eriolgler Präsentation l)egann ein Stück Kulturkampf sich

abzuspielen. Derselbe weigert sicli nämlich, sich durch das

Oberamt Neustadt in der Kirche vorsteilen zu lassen und

beharrt auf seiner Weigerung, obwohl ihm die kurpfalzische

Regierung mit Dimission und Anstellung eines andern Seel-

priesters droht. Noch anfangs 1765 ist er nicht installirt,

weshalb auf seine Besoldung Arrest gelegt wird. £r aber

behauptet» wegen des jnramentim epiaeopale kOnne er toh

seiner Weigerung nicht abeteben. Da erhalt er am 4. luli 1765

om Obaamt Neustadt folgendes Ultimatum zngestdlt:

Da man nächsten Sonntag sefaie Präsentation in der dortigen

ffirefae vornehmen werde, so solle er an jenem Morgen zeftig

drei angeschirrte Pferde nach Neustadt schicken. Nun gibt

der Pfarrer nach und schickt die Pferde; am 7. Juli wird er

installirt und am 8. der Universität miigetheilt, dass der Arrest

auf sein Gehalt auigehobeu sei. Er bleibt auf der Pfarrei

bis 1773.

bi diesem Jahre wurde durch den kurpfälzischen Regie-

rungarath ^) die Vereinigung der beiden katholischen Püanreien

in eme^ mit dem Sitze zu Grevenhausen, beschlossen. Der

PÜEurrer sollte in Zukunft einen Kaplan halten, die Präsentation

auf die Pfarrei aber xweimal der Universität (welehe den

Anlkng macht), das drittemal d^ Hochstift Speyer zustehen.

Dieser Beschluss kam aber nicht sofort zur Durchführung:

dfflin noch nach dieser Zeit finden wir e^pene katholische

Zeit der Wallonen die deutsche Predigt gehalten und die Begräbnisa-

gotieedienste für die Katholiken dieser Nachbarorte begangen worden.

*) Spoyeror Archiv, Fase. 1312.

^) Protokoll de dato Mannlteim 15. Okt. 1778.. Bpi^erer

Archiv, Fase. 1312, No. 362.
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Pfarrer in Lambrecht (Mich. Gethaim (Göttheim) aus Neustadt,

»Titularis Glericus palatinusc, Chenon (Schenon, Schonung),

1787 Bohrer) und Grevenhaiiscn (1781 EJetz, nachdem von 1779

^ 4. Mi 1781 die »akante« Pfarrei Gr. TonPliMTer G^üheim

on L. yikariert worden war). Spiter aber wies man die

Katholiken Lambrechta der Pfairei Grevcnhanflen sa imd die

katbofieche Kirche dorteelbBl wurde 18S0 Terstcigect

Neben diesen beiden Konfessfonen lebte in Larabrecht

eine Miiidorzahl von Lutheranern, welche aber allen Grund

hatten, über die Unduldsamkeit besonders ihrer reformirten

Mithrüder, welche die üniversitüt vollständig auf ihrer Seite

wussten, zu klagen. Volle 1(X) Jahre, von 1G94—1793 bemühten

sie sich vergebens, das Recht freier Religionsübung (das fireie

»Religionsexerzitiumt) zu erlangen. Ihrem ersten Ansuchen

1694 sdiien ninn widerfahren zu wollen; am 3. Februar 1099

wmüe das Exercitium simultaneum in Lambrecht eingeführt.

Aber schon 1700, als der lutherische Pfarrer Schröder in der

grossen Kirche einem fremden ^^immergesellen die Lekhenrede

gehalten, besehwerte sich der katholische Pfturrer Gerber and

den Lutheranern wurde Ton der UniTersitfit das Ezenitiam

religionis untersagt, dasselbe 1707 wieder fQrmlidi aufgehoben

und ihnen erst 1790 wieder erlaubt, durch emen kurpfiUsischen

Pfarrer ihre Kinder unterrichten und alle übrigen actus

parocchiales exerzieren zu lassen. 1738 erneuerten die 20

'»jun^nm und in gesegneter Nahrung stehenden j)rotestantischen

Bürger« Lambreclits ') in Vereinigung mit den 20 lutherischen

Bürgern der Filialen Appenlhal, Elmstein, Iggelbach, Weiden-

thal etc. ihre Bitte um religiöse Freiheit. Die Universität wollte

ihnen die Abhaltung des Abendmahles durch den Pfarrer von

Neustadt verbieten, ja dieser sollte nicht einmal den kranken

und sterbenden Lutheranern in Lambrecht Beistand leisten.

Aber das Konsistorium in Mannheim führte den Beweis, dass

KurIQrst Friedrich ui dem Instrument von 1661 sieb des jus

^Mscopale nicht begeben habe, ja dass die Universität desselben

>) Lntheriaehe Bürger 21, luth. Weiber mit raf. Iflanern 6,

nL Wsa»er mit lutfa. Hloaeni 1, konflrniirte hithsrische Kinder 21,

Somiiw 49.
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gar nicht fähig wäre. Friedrich und die Kurpfalz seien aber

damals lutherisch gewesen, also musste auch jetzt den

LttiheraiMni in Lambrecht die AneübuDg üirer ReUgioa geataUei

aein. Dieser BeweisfOhmng schloss Mk die knrpflUziseha

Regienmg an und erlaoMe den Lutheranern, fOr ihre Kranken

den Beistand benachbarter Pfarrer in Ansfuruch m nehmen.

Eme neue Bitte um Tolle ReligiongObang wurde 1767 abge»

wiesen; erst 1791 am 31. August erlaubt ihnen der Senat der

Universität, einigemule im Jahre durch einen Pfarrer der

Nachbarscliafl in einem Trivathause den Naclmiittagsgottesdienst

mit Predigt abhalten und den Religionsunterricht an die Kinder

ertheilen zu lassen.

In diesem Erlasse hatte die Universität aus Versehen den

Aosdniok »lutherische Gemeindec gebraueht Darauf nun

bauten die Lutheraner das Gebäude ihrer Zulninft: sie wollten

in aller Form' rechtens eme religiöse Genossenschaft darstellen,

ihrem Pfarrer einen AntheO an den Gemeindegütern yerschaffen

und auf diese Weise sieb in den Besitz aller ktrehUehen Rechte

setzen. Dieses wurde ihnen in Folge einer Beschwerde der

Reformirten und eines daraufliin erfolgten Berichtes der

Universität an die Regierung unter dem 20. Dezember 1792

verboten und nur Privatgottesdienst gestattet. Einen Antheil

am Fuchsenacker, ') welchen sie zur Realisirun^' ihrer Absichten

ersteigert hatten, aber ohne Erlegung des Kaufpreises besitzen

wollten, sollten sie entweder bezahlen oder wieder herausgehen.

Endlich am IL Dezember 1793 wurde ihnen das

Religionsezerzitium zugesprochoi, aber mit der ausdrücklichen

Bestimmung, dass ae es nicht im Sinne des westphälischen

Friedens, sondern nur durch landesherrliche Cionzession

besässen.")

Abgesehen von diesem Ringen einer ^'« drückten Minorität

gegen eine unduldsame Mehrheit, finden sich noch manche andere

Beweise, dass der Reichthum an christhcher Liebe demjenigen

an christlichen Bekenntnissen nicht inuner entsprach. »Auf

Sonntag nach Michaelis 17Ü0 machte der Katholische Priester

^) 20 Ruthon (tJr 83 fl. 80 kr.

^) Heidelberger Archiv 889 L. 8. A. und
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und etliche Gatholische Taglöhner zu Lamprecht unter der

Predigt einen solchen Tumult, dass alles in eonfutton gerathen,

und als die gute Leute geklagt, bat man zween Cathotiech

Sehultheifleii zu Wachenheim und Lambsheim die Sache za

untenncheii commtttirat, und hm dato keine Strafe erfolget« >)

tAro 21t. Mai 1719 hat der Feind MelehSor Bauge, dn
katholiseher Priester (Pfarrer in lAmbrecM), die Katechismus

ausgeschnitten tmd .... hinweggenommen. Hierauf haben

die Herren Jesuiten in Heidelberg 30 neue Exemplare ersetzet.c*)

»1701 weigerte sich der lutherische Pfarrer zu Neustadt,

das Kind eines lutherischen Mannes und einer reforniirten

Frau (des Mathäus Bauer aus Birkmannsweiler in Württemberg

und der Barbara Härterin von Elmstein) zu taufen, worauf sie

es bei dem katholischen Pfarrer Wendel in Lambrecht taufen

lassen.« — Em U, Haag von flmstein schreibt hierdber an

Pfarrer Wendel: »Der Vater habe die Kommission, das Kind

zu taufen, dem Lambreefater reformhten Pfarrer aufgetragen.

Dieser weigere sich aber, weil er glaube, dass der Vater dra

Pfarrer Wendel angegani^en habe, bei der Taufe zu assistiren;

er weigere sich also aus Jalousie. Weudel uiügre das Kind

taufen; es könne noch ein gutes Werk durch den Vater oder

das Kind ireschehen, weil erstererüber seines Pfarrers Kommodität

sehr entrüstet sei.« ^)

Am 7. Juli 17G5 ertrank zu Spangenl)erg ein Kind refor-

mirter Religion: »Parentes erant tantum mercenarii, reformirter

Gravaiiiina des corpus evangelicorum in der Pfalz. StniTe,

Ausführlicher Bericht von der Pfälzischen Kirclienhistorie
, 1721,

S. 1037. „\jm selbige Zeit trug es sich in d'.'in Zweibriicki^^ohfin

Amt Catharinaburg zu, dass an einem Ort, wo der hitheriüehc

und katbolischo das Simultanenm exercitiuin religionis haben, einst-

mals da die lutherisclio wegen Menge der Konimunikatiten etwas

über die gesetzte Zeit sich in der Kirche aufgehalten, ein katholischer

Pfafto hereinkornuien, und nach dem Prediger geschossen, nicht aber

diesen, sondern den Bauer, der eben kommunizirto
,

derg^talt

got rotten, dass er iodt zur erden gefallen«'* Moaafciichor Staats-

bpiege), Febr. 1702.

*) Aus dem rel'ormirten Pfiurbuche.

') Katbol. Taufbuch von Liambrecht,

Digitized by Google



208

Rdigion«. Dieses Kind hatte der roformiite Pfarrer von

S. Lambrecht ohne Einwilligung des katholischen Pfarrers

MoUier getauft und woUte es auch begraben. liolUers Nach*

folgerGritzeff aber streitet ihm daaRedit dazu ab und begräbt

das Kind, was er mit groaser Befriedigung yerzeidinet ')

»Die Ehefrau des Miehael Hauek, Bdrgers von Lambrecht,

ist zu Greffenhausen niedergekommen, daselbst der unruhige

kath. Pfarrer Koliari wider aller Vernunft und freier Rellgions-

ülnin^' das Kind tauten wollen. Allein nuui hat sich nicht

(laraii^'clvclu t, sondern es ist solclies von mir (Christ. Burkhardt

Brünings) nacli l>islieriger Observanz getauft, worden.« -)

Einige vorkonunenden Konvertirungcn regen bei den

Gcistliciien der verlassenen Koni'essionen zuweilen recht unau-

genehme Gefühle an.

>17d9 den I.Sonntag im September hat sich ein Proselyt

aus dem Papstthum zu der wahren seligmachenden reformirten

Religion und Glauben begeben, nftmlich Ufrich Gatter von

Ziensweiler, welcher um seiner reformirten Frau willen hartes

Gelängniss, Beraubung seiner Erbschaft und Verfolgung Yon

der katholischen GeisUichkeit und weltlichen Obrigkeit, sonder-

lich dem katholischen Fauth Wynandt von Grevenhausen

erlitten.« ^)

»1701 ti'eten Philipp und Katharina Braun, katholisch,

zur reformirten Religion über und werden konlirniirt. —
1752: I. Joh. V.): Sie sind von uns ausgegangen, waren

aber nicht aus uns; demi 1752 sind beide wieder katliolisch

geworden.

»1758. Andreas v. Remy, geboren zu Nancy, 86 Jahre,

war mit ^ Jahre hierher gekommen und hat die reformirte

Religion angenommen ; sein Vater war Rathsherr in Nancy.

1766 wird Anna Maria Freundm, kath., 18 Jahre alt, in

die reformirte Kirche aufgenommen.c ^

Kathül, Se.Ohnch von Greveubauson und Lindeabüi'g.

^) Lainbr. Kirciiunbuch der ref. Gomeinde.

^) Ibidem.

*) Ibidem.

^) Bef. Sierbebuch.

«) Wie 1.
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Die vielgi glietlcrlen büigerliclien und religiöson Verhält-

nisse Liimbreclit> spiojieln sich auch in dem Schulwesen wietltr.

Im Jahre IGli wurde unter den wallonischen BürpeniK istern

Jean Niset und Stoffel Langer ein neues, geräumiges Schulhaus

(an der Kirche
,

jetzt Herrn Theiss gehörig) erbaut, 'j Aus

einer Notiz des Pfarrers Vellmar ist ersichtlich, dass »seines

Gedenkens, seit 60 Jahrenc bis auf die letzten 10 Jahre (also

circa 1660—1720) in Lambrecht ein deutsdier und em franzö-

sischer Schulmeister gewes^ seien. Der Gehalt des deutseben

betrug: 5 Malter Korn, 20 fl. baar und 2 Ohm Wein; der des

französischen: 10 Malter Korn, 28fl. baar und ein StGck Garten.

Etwa 1720 hatte man wegen der Ueberzahl der deutschen

Kinder die französische Schulstelle eingezogen und das Gehalt

dem deutschen reforinir'en Lein er zugewiesen, wodurch dessen

Gehalt sich günstiger sielllc als der des katholischen. Dieser

beklagte sich dcsshalb auch \7'2\ darüber, indem er sagt:

»der reformirte Schulmeister könne als ein Capitaine, dagegen

der katholische kaum als ein Musketier leben«. Der reformirte,

Peter Lanchey, bemerkt dagegen, der katholische Schulmeister

Terdiene sich mit Schreinern und Schreiben viel Geld.

Inzwischen aber hatte man Ursache gehabt, die Auf-

hebung der französischen Schullehrerstelle zu bereuen; man

hatte nämlich in den jfingsten Kriegszeiten sich mit den

französischen Truppen nicht mehr vei'ständigen können.

Desshalb wollte die Gemeinde, dass die Kinder wieder franzö-

sich lernten und erbat sich 1736 Ton der Universität die

Bestfitigung des Joh. Nik. Lanchey als französischen Schul-

meisters. Das Gesuch trägt zahlreiche Unterschriften sowohl

deutscher als franzcksischer, katliolischer und refornürter Bürger;*)

auch die Pfarrer waren miteinverstanden, nur die Schullehrer

sträubten sich dagegen, und noch öfter (1743, 49, GO) erheben

') In den Deckenbalken der nnteren Stnbe sind die Worte

ttngesekmtteo: Jean NiMt Pisoa Asge 66 Ans et Stoffal Langer

Aage de 49 Ans Bonrgoys Mtvea De 6t. Lambert per V ordonnamee

de la JudUee ont Feit ödifier . Geste Maison An Profit de la Bopu-

bliqne L*ia 1612.

*) ü. a. Karl Gramnient, da oonsistoire et de la jnstjce. ^
Jean Simon, bonrge Maitre de la Commune.
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sie Klagen, dass sie ba ihrem Gehalt Yon 48 fi. und 15 BfaHer

Korn Idlmmerlich leben mfissten, weshaH» sie um Aufbesserang

bitten.

Bezüglicli der katholischen Schule verordneten 17G3 die

kiirpßüzi>chc Regierung wie auch der Bischof von Speyer,

dass jährlich am drillen Osterfeiertage ein Schulexanien im

P.eii^ein der ganzen katholischen Gemeinde in der Kirche vor-

zunehmen und Preise anszutheilen seien; weshalb die Gemeinde

unter dem 2. Mai 17G4 vt)n der Universität den Auftrag erludt,

zu diesem Zweckejährlich 3 fl. aus der Gemeindel^assa zu geben. ')

6. Das hirntige Lambreoht.

Bei der jüngsten Volkzählnng wies Lambrecht 200() Seelen

nach, gegen 21)0G vom Jahre 1.S75; in den letzten Jahien sind

manche, besonders junge Männer, nach Amerika, Luxemburg

u. s. w. ausgewandert, weil bei den mechanischen Webstülilen

meistens weibliche Arbeitskräfte verwendet werden.

£s bestehen dort gegenwärtig 11 Tuchfabriken mit 10

grösseren und an 20 kleineren Theilnehmem oder Firmen.

Sie beschäftigen zusammen etwa 30 Assortimente .zu je 3

Haschmen, wdche das Garn für 80 mechanische und 50 Hand-

webstfkhle liefern und jährlich gegen 6—7000 Zentner Wolle

verarbeiten, während eine bedeutende fllzfabrik dort und m
Neidenfels einen jährlichen Verbrauch yon ca. 2500 Zentner

aufweist. Das Hauptabsatzgebiet der letzteren ist Xorddeulsch-

land, das der Tuchfabriken aber Süddeulsclila:id, Schweiz und

Lothringen; erfolgreiche Konkurrenz von aussen hat nunmehr

die Lieferung des friiher fast ausschliesslicii durch Lambrecht

gedeckten Tuchbedarfes des bayerisclien Militärs an sich gebracht.

Als Wahrzeichen früherer Zeit hat sich der Geissbock

noch erhalten und bis isiG auch der »Sommertag«. Die

Grevenhauser hatten nämlich seit langem den Lambrechter

Tuchmachon zum Trocknen der Tficher den über d& jetzigen

Bahnstrecke nördlich gdegenen Sommerberg zur Verfügung

gestellt. Um diese Gunst in ständiger Erinnerung zu halten,

') Vorstehendes aaeh Heidelberger Akten 889 L. 2. nnd

Lambreohter Kirofaenbncb«
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wurde jedes Jahr am Sonntag Lätare eine Art Volksfest

eranstaliet Am Fusse des Berges wurde ein Schlagbanm

quer über den Weg zum Sommerberg gelegt Auf dem Berge

selbst lagerten sich die Grevenhauser, wfthrend die von

Lambrecht mit Flinte, Spiessen und Stangen unter Trommd-
schlag und Musik heranrückten, voran zwei kräftige Männer

ab Sappeiirs, mit so|?en. Bärenmiitzen auf dem Kopfe und

selir j^rosseii ll()l/t;ibak>pfeit"en im Munde, welche nun wälirend

gogcnsüiligen Manüverirens .und Blindfeuerns beider leindliclieii

Parteien den Stamm in Stücke zi iliieben und so den Berg

einnahmen. Nachdem dies ^reschehen, inn^sten zwei Frühen

auf dem Plateau des Berges unter Assistenz ilirer Sekundanten

miteinander raufen. Dem Sieger wurde eine meterhohe Bunt-

papierkappe, durch Weidenruthen in die Form eines Kegels

gebracht, mit dem Sommerzeicben aufs Haupt gesetzt, dem

Besiegten eine gleiche mit dem Winterzdchen. Darauf zogen

beide Parteioi vereint unter Jubelrufen und Musik durch das

Dorf und eine abendliche Tanzunterhaltung setzte d^ Feier

des Tages die Krone auf. Von dieser Feier ist jedoch nichts

mehr übrig als derUmzug einiger mit Papiermützen geschmückter

Jungen durch das Dorf nacli der Kirche.

Zu den neuesten Errungenschaften Lambrechts gehört

eine Oasfalirik, seil Dc/.endjer iSOii, und seil Oklobei- 1<S7G

eine Weltsehulc mit gegenwärtig 10 Webshihlrn, C Tages- und

etwa 15 Abendschiilern, welche, unter einer tüchtigen Leitung

und gefördert von der hohen kgl. Regierung der Pfalz, viel

dazu beitragt, das Gewerbe in Lambrecht und darüber hinaus

auf die Höhe der Zeit zu erheben.

«
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Beilaffen
-<»»

I.

Die Stiftungsarkunde, nach dem Wortlaute des Lambrechter

Kepiftllwiohefl yqa 13U.

Deas h erzogen Oldau Brief.
•

In iiomiDe Sanctae et individnae tiinitatis. Noveril tarn

modernae a«tatb sstipulatio quam fatarae poetehtaUB soceeMio,

qnaliter ego Otto Dei gratia <lnx nniroae meae parentimqiif

meoram salati proqfiiaieiUy saadente Juditha oontectali mea et

assensQ trinm fllionim meoram Henrioi, ^ranofln, Oanonis, ezbortante

et annuente tertio Otkooe imperatore pro amore snmmi Begie et

•eti Lamperti martyris in loco qni Tocatiir Orauenhosen inper Ittoa

flnvii Bpire in Nemore Wosegon in pago Spirigonve ontoriam

oonstmxi bac scilicit constitationo , nt monasticae vitao religio

secnndnm regalam sancti benedicti ibidem stabilitate perpetua

perseveret snaque libcrtate familia et locus cum nniversis ad ipsum

contraditis aut contradeiidis subsistat (nec) onquam vel regam vel

quorumcun(|ue meae patcrnitatis bominum aut allius principum

vcl saecularium patestatum sive exactionibus aut placitis ipsa familia

laboret, tarnen qni provectior aetato in moa (fuerit) cognatione

is advocatus habeatur ad defendendam ab injuria faniiliam et locum,

nec tarnen ipsi et aliquo saecnlaii jure aut constitutione servitium

aut refectionem Abbas aut familia dare compellatur. Solummodo

jnetitatis monasticis Abbas sollicitus reddatur. Si vero locus a

qnovis pro beneficio alicui praestatnr praestantis pariter et

aocipiontis nomen de libro Titae et de coeleeti Jerusalem deleator.

') Sieb« Beile 05.
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I m
Dediimii tone et eoBilriBft?imii8 ad eonden loemn sÜYeifarmii mareun

tieiius monünm jogit oongiraliaiii vidaUcat a ponte aU hospin et

spira torrentes ooninimt aaqaa'ad fliiiDiiiitatem montis

eieheneberg et inde uqne ia larbach et ultra moDtem eidieiMibeig et

vltra Asendal iieqne in dorreathal liem ultra flameii spiram et

ultra schnrberg abi a^nngitor eoiiTallis qnae Toeatnr KraaUnadal

ultra bremendal et altra Kirebbeffg tMiiae abi oritur benibach inde

ultra Babenberg mqae ad pontem enpradietnni abi ooBfloant boa[nra

et spira. Hij omnes sapraaominati montea ita aant ia noitra deter^

minatione Teriesima diBpoeiti at traacu eqjaslibet arboria ia ipso

saperoilio montiom praenomiBalomm diaiissaa aeqoafiter bae Tel

Ulac valeat praedipitari. Qnieqnid ergo iatra hnae tenaianm, qoeoik

praenomiaaTinas, eoachidttor, cooseata et teetimooio aniTecsoram

oonprOTiadallom UUos regioab qaoe taae adhibere poteramas ad

Altare beati Lamperü martjris jare perpetao tiadidiBias eo

naaeipaTimas bae seilieet conditioae at aemo priadpnm aÜqaid üri

jaria babeat ant potestatem praeter Abbatem loei aat qaibaa ipse

eontmiaerit. Praeterea ad praedieti loei atlKtatem dedimaa Noaam
partem zedditaam aostromm ia villa qaae vocalar Sebiverstadt

videlioet firagam in doauaieaH agro aasosntiaia viaaanua qnoqae

(atqae) altiUnm necaon flomen laaewat aiqae ad pablioam fiam

eam tali atilitate qaalem ipse asqae aiodo baboL ffiaiiliter

omahuB atilitatam qaae de finraBtii noetro alle modo perreaire

valeant, Abbaa siqMradieti monattwii absqae alla oontradiotioBe per-

petno jue omni anno tosoipiai Dedimas ibidani fimtem anan
•alaagiai atqae salia aptiasimam et aoaam partem totina nemoria

longitodiaem atqae li^tndinem ealti et iaealti aaaaiqae oartena

in eadem yilla eom noTeaario uafraotn eqaoram, boam, poroorom

et oviam, palloram et aaseram pcaetazato aMflgrri Lomberto

doaaTi. Dedi praetsrea qaeadam isr?nm aieam GiiOBem nemiae

qai ia omai domo mea dii^eBeator fiddissimaa damit eam tot»

powessioae loa» eom qno et qaendam aervam meam joxta l^gsm

dei Bkbardam ia VtUa Mbraha eam oauiSbai qaae ibidem mei

Jaria erant, siq»radioto tradidi mar^ Lamberto. Addidl et

praediam qaoddam Hodiaaen eis mnm eam mandpüs eonden

fiiadam eoleatibas. Ia altera veco Bbeai ripa aiatram Beolesiam

ia Stsiawilre dtam ema emai atilitate dedmatioaam pro lawadio

animae meae Deo tradidi qjaeqne martyri Lamberto. Oaastabflitam
est et per manam meam praediam qaoddam Alawiim ecgaa eaauui

SK moo tnao peroepto iateraotari iassa est salici agri 0 jaga» prati

ad XXX oarrataa. Ecdesia dedmalis, mole dae^ Aree sei, fiMreetrom
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fs parte cnlta» et ex parte incultam oam ono et XKX maoiiib

Similiter de praedicto Morah» salicae t^ae QLXXVULL jagera,

prati X jugera,. Oa{MUa una cum dotali mMWO ei arca, molis Vi

et alijs XlllI mandis in Schorheim V maoeas com vineis et pratit

praefato OhriajU martjri Lambario tradidi, parris bis iapanaia

initians locuiu a principio aagere dotein enpiaDB deo propLtio.

Facta est anteni cartula traditionia biyps lano incaraationis dai

DCCGCLXXVil. Indicoe. VI. Imperante octone tercio. Siabilita

varo txmk in pablioa laalo q«i dioitar lioiraaüa ionL In praeaentia

Hugonis comitiB, aliommque tani nobilium quam alionuD boni

iestioMmii bomioum. Ut antem baec taidifcioiUB libarhmae firmitas

omni evo saccedeate stabiüs at incoavulsa pezpetoo maneat,

Cartam ipeani inda ooBseripiam com teatitiiu idonecnuiD nomiaibiu

aigiUi mei iropressione praeoepi iasigniri. Uec itaqne sunt nomina

TiromiD qni affaenuit at a mo intamotari yam sunt: Wilbelmiu

eomas» Wolframmas comcs, Lutold comes, Zeizolf, Lufrit, Hartmnt»

Benzo, Qatnpert, Gotfrit, Eoppertus, Ubeinbolt, Notrat. Qaonun

in bae Isee augrantinm qnimmqne dco odibilis sprayefit teetimoniiim

qnieqiitd daerar^nt aut statucrit apud Uauin ut homiate dtirritam

at extcrminatain nee dei valtum in coelo aodeat reepioera cigns

yariUti in terra non tioiuit dercgare.

II.

Bulle Innozens IV. vom 15. April 1244.

Innocentios episGOpoe, aenroa eenrornm Dei, Dilectis in Christo

filiabus abbatißüae et oonvo^tni monialium monarteni Sancti Lam-

berti ordinis sancti Xisti de urbe Öpirensis dioeceseos salntem ei

apoatolicatn benedicUoneni Justia petentium deaiderüs dignum est

aoa faoiiam praebere conaenaacp ei vota qaae a rationis tramita

BOB discordant, effeain pcoa^nenti eomplere. Cum igitur sicut ex

parte yeetra fnit propositam, aoram iiobis venerabilis fiater noeter

Episcflipna Spireusis provide considorana quod monaaieriam veainun

dioeceaaBa aibi lege subjecium adeo erat propter malUiaio monar

cborum ordinia a, Jianedioti tone babiiantium in aodem anornutar

deformataiD qnod in ipso ordine non poterai copuuoda xeformari

monacbia lade prorana fi^eotis.et in alüs locis sni ordinia ooUocaiia

*) Stehe fioite 76w
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ordinem s. xi^^ti aatoritate ordiauria provida deliberattone in ipso

monastcriu pcrputuis temporibua stutuit irrefragabiliter observanduui

vobis iiiclusis iuxta statuta ipsius ordini^ in eodeni. Nos devotionia

vestrao preuibus inclinati quod ab eodcm episcopo provido factum

est in huc parte latuui et gratuiii babentes illud autoritate apoätolica

coQÜrmauiUs et praesentis scripti patrooinio coramuninuis, Nulli

ergo hominum licuat haue paginam n<)ätrae contina ationis iufringero

vel ex ausu temerano contrairt'. tSi ijuis autem hoc atteuiptare

praesnnipserit, indignationeiu omnipotcnlis d«i et b. Ftttri et Pauli

a|)08toliM:iim ejus .se noverit incarsuruui.

Dat Lat XVII Ci M^ji

Font nri a 1^

III.

Bolle Pftpst Innoieni I?. ?om 3. Febr. 1845. <)

Innocentius eps svs sviu doi dilectis in Christo filiabas

priorissae ec-clie st. Lpt. ejuscjne sororibns tarn presentibus quam

fiitnris rügularetn vitani professis in peq)i;tmiin. Keligiosam vitani

t'ligentibus apostolicmn convenit adcsfe praesidiuni ne fort« cujuslibet

tomeritatis incurjjus aut oa.s a proposito revocet aut robur quod

abeit sacre religionia enervet, Quaproptcr dilco in Christo tilio vris

inetis po<?tularionil>us clemonter aunuimns et eccbiiu sei Lpti Spir.

dioec. in ijua divinis estis ob^equiu niancipale sub h. l'etri et nostra

protectioue auscipioius et piesenti:? scripti privilegio eomrnunimus.

Inprimis siquidem statuentes ut ordo canonicus qui secundnm deuin

et bcati Augustini reguiain in eadcm ecclcsia institutus esse dinoscitur

perpetuis iljidim temporibus iuviolabiliter observotur. Propterea

quascumquc possü.si:iünes quaecunque bona eadem ecclesia in

praesentia iuste et canonice possidet aut in futurum concesüiono

pontificum, largiciono regum vel oblatione fidelium seu aliis justis

modis praestante doniino poterit adipisci tinna vobia et eis quuc

vobis suceesscrint et illibata pernianeant In quibus hec propriis

duxiniut) expinnenda vocabulis. Locum ipsum in quo praefata

ecclia sita est cum ornniltns pertinentÜB suis curteni, molendinam,

terras, prata, nemora, posaossiones et alia loca quae habetis in

Tüla 8c. Lpti cum omnibos portinentiiä suis:

*) aidio Mm 76.
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Ciirtern, terras, prata et a)]« bona qwM liabalii in CKmienheun

eom omnibas purtinenciia anit. Onitem, terras, prata et alia bona
quae habetiB in Schurhoim cum omnibns pertfaieiioils toiik Tema
et alia bona qae habetis in VenningMi et CKminierahrint oim
omnibüs pertinenciis ania. Curtem vineaa traras et aüa bona qnae

habetia in Cmtate nova et Ugelnheim com omnibus pertinenciis

ania, noc non et posMaakmiboa et alias onm pratia, vineia, terris,

nemoribus, nsu, agris, pascuis, in bosco et piano, in aqnia et

molendinis, in yiis et aemitia et (Musibna altia libertatibna et

imrannitatibus suis. Sane novafinm vromm, qnae proprüs snmptibna

ctflitia de quiboa bactenns non percepit aliqnia aive de yestronun

animalinm nntrimuntia oUoa a vobia dedmaa ei^fere vel ctorqneio

praesamat. Liceat qnoqiia Tobis panoBM libena et abaolntaa •

aecalo fogientea ad conversionem reriper» oaa absqne contra-

dictione aliqna retinere. Probibemns inanper ut nnlli aorornm

vramm poat factam in ecclia Teatra profeaaionem foa ait sine

priorisse sue licentia nec arctioria religionis obtentn de eodem

loco discedere Discedentcm vero abaqae commoniam litteramm

vrarm cancione nnllns aadcat retinere.

Cum autem generale interdictum terra fuerit liceat vobis

claiisis junais exciasia excommunicatis et iuterdictis non polaatis

campanis interdioto suppressa voce divina ofticiu celebrarc.

Crisniaveru oleum sanctnm consecratioucsalturium seu basilicaruiii

benedictiones ciinonlcorum a dyoecesano suscipietia episcopo siquideui

eatholicus fucrit gratiani et couiinunioDeui sacrüsancte Romane aedia

habuerit et ea vobis volueiit sine pravitate (inalibet exhibero.

Prohibemus insuper ut iufra fines parucbio vre uUus sine

assODsu dioecesani epi et vro cupellam scu Oratorium de novo

construere audeat. Salvis privilegiis pontibcum romanorum.

Ad hoc novas et indebitas exucciones ab arcbiepiscopis, t piscopis

archidiaconibas seu decanis aliisqnu omnibus ecdesiaaticis Sttcularibnave

personia a vobis her! omnino prohibemus.

Sepnlturam quoque ipsius loci liberam esse decemimus et

eorum devocioni et extreme voluntati qui se illic sepelliri delibera-

verint ne forte excommunicati vol interdicti aut publici usurarii

nullus obsisiat. Salva tarnen iuaUcia iUarom eooüaraiu a quibns

mortuorum corpora, assumuntur.

Decimas jjiaetetea et possesaiones ad jus eccliarum vrarm

spectantes quae a laicis detinentnr rediroendi et legaliter liberandi du

manibus eorum ad ecclesias ad quas pertinont revocandi libera sit

vobifi de nostra anctoritate facultas.

14*
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Obeuute vero te nuncejustiem locipriorissa vel tuaruin qualibet t©

succedentium nuUa ([ualibet surrepcionis astucia sea violencia propo-

natur nibi quam dorurts cuininuniconsensu vol suroruin niaior pars consilii

saaioriä öecUutn ilnm et b. Augustini ragulam provideiint eligendani.

Puci quoquo et tranquillitati vre paterna iu posterum

äoUicitudinc providere voleatcs aute aplca proliibcmus ut infra

clausuras locoruni seu gran<^iüruin vrorra nullus rapinum aut furtum

facero, igneni apponere, siinrjuinem etfundere , hümineui temere

cuperc vel inturticere seu violenciiun audeat exercere.

Praet«rea oniues libertates et iuimunitates a predecessoribus

Dostris Koniani:* pontificibus ecclie vre concesaas neu uon ol libertates

et exempciones secularium exactionutn a regibus et principibas Tel

aliis fidelibuf) racionabilitcr vubiä indultaä aucto aplca coDfirmamos et

preseotis scripti privilegio commuuimuä.

Decernimus ergo ut nuili oniuiDo hominnm liceat prefifttam

eooleBiam temere perturbare aut ejus po&ses^ioiies aoferre vel ablatat

retinere, miaaere «eu qoibasHbet Texacionibos fatigara aed OOBUI

intcgra ooDserveBtiir ettnim pro qaamm gabeniatum« ac' tnstaata*

cione conoessa sunt usibna oamimodu piofiitara. SalTa Md» aplco

ante et dioecwani epi CanoBiea iustioia et in predictia decimis

moderacione conoilii generalis. 8i qua igitnr in fdtnram eoolca seen-

lariBve persona liaac nre oonstitncbnis paginam aoiens contra eam
tmnere Tenire tamptaverit» sacnndo terdove commonita non reatom

snnm congmasatisfaccione cormerit potestatis honorisqne snioareat

dignitate roamqus se divino jndicio existere de porpetrata iniqnitate

eognoscat et a Miietissinio coxpore et saoguina dizisti aliena fiat

atqne in eztramo ezanuoe distriota sabjaeeat nlcioni«

Conetis antam eideni loco sna jnra serrantibns sit pax dmi

nri jesn obristi qaatenns et bio firnfiftam bona aoeiooia peroipiat et

apnd diattietnm jndicem praemia etame paeis inveniat, Amen.

Dat. Lngdnni per manom magistri Martini ace Bomaijo eccU«

ioacanoeUarium. IIL Kon« Febmarü. Indicst. IV.

Incam. domo, anno M. OC. XLV.

IV.

Bnlle Kaiser Heinrichs VII. vom 11. März 1809. i)

Heuricus dei gratia Romanoruin rex, Semper augustus nniversis

sucri Romnni imperii fidelibus praosentos literas inspecturis gratiam

suam ei omne bonum. Dilectas in Christo . . . priorissam et • .

.

') gtolie Seite 106.
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GonTontam SftttotimoiiiaHnm Monasterii SeL Lamperti oriinis prM«

dieatonua ^nt «terne beatitndiiiii fillas graeioso favore proseqni

eDpientes TOlvoins ut de prato ^oo nto in tenniiiis Tille baaelaeli

BoUa fltara scu exacdo per noilnM offleialet qnoseaniqae ttoatro

Bonrine exigator Bed omni libertate gandeant in prato praemiaso efc

aliis sttiB bonis qua elara reeordfttionis Radolfl et. Alberti RemttBoraoi

Begutn ilhittriiiiinorvBi pniedeoeMorain nüatioiuui temporibns iuii

gaTisae.

Dat Spirao ¥. Jd. Manü anno doi M. COG. nono. Begni Yoro

iMMtri amo primo.

V.

BlUe Fapst Martins Y. toja 1& Febr. 1418.

Hartinns eps SerYns Servoram Dm Dileetis in Christo flliabns -

Friorisse et OonTentni ae Conyenis Monasterii saacti Lamberti

ordinis sanoti Angnstini Spirensis dioeceseos sab regnla et cora

firatmm Predieatomoi TfTentinm impresentia exbtentibns Salntem

et apHeam ben. Fnnrenit ex Testre derotionis aflfeetn qno

nos et Bomanam eoeliani reYeremiai nt petieiones vestras illas

presertim qne aniraarain estramm salntem respieiont ad exandidonis

gratiam admittamns. Hine est, qnöd nos Testrt« snpplicacionibns

inelinati nt Oonfessor qnem dnxerftis eligendnm omninm peecatornm

estromm de qnibos eorde eontrite et ore oonfesse fneritis semel

taatnm in mortis artiealo plennm remisslonem Tobis in sinoeritate

fidel nnitate sanete Bomane ecolesie ac obediencia et derocione

Bostra Tel snoeessomm nostromm canonice intrancinm Romanomm
pontiflonm perslstentibns anetoritate apliea concedere raleat deroeioni

Testre tenore presencinm indalgemas de tarnen qnod idem

eonfinsolr de hys de qmbos tnetit alteri satisfitietio impendenda eam

Tolris per tos si supenrixeritis Tel per lieredes yestros si tnne forte

transieritiB faeiendam injnngat qnam tos Tel ilH facere teneamini

nt prefertor. Bt ne qnod abeit propter hnjnsmodi gratiam reddamini

proeliTiores *ad illicita impostemm eommittenda Tohimns qnod si

ex eeuideoela remiseioms bi^jnsmodx aliqiia ibrte eommitfesivlis qno

ad iUa predieta remissio Tobis nnllatenns snffragetnr. Et insnper

Tolnmns qnod per nnnm Annnm a tempore qno presens nostra

eoBcessio ad Testram aotidam perrenerit enmpntandnm singnlis

) Sieh» Seite 12&
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5oxtis ferijs iinpedimento cessanie legitimo ieiunetis qaod si predictis

IViijs ex precepto occlie regulari obsenrancia iniuncta penitcncia

voto vel alias ieiunaro tenoamini una alia die singularum Septima-

naram ejusdetu Anni qua ad ipianandam nt premittitur non BÜis

astricte ieiunetis et si in dicto Anno vel aliqua eius parte essetis

legitime iinpedite Anno spquenti vel alias quamprimura poteritis

modo simili supplere huinsinodi i< iunium tenoamini. Alioquin hoias-

modi nostra pres» iis ronces«<io nullius sit roboris vel moreenti Nulli

ergo onmino hominum lieeat hanc paginam nro concessionis ot

voluntatis infringere vel ei ausu temcrario contraire 8i quis autem

hoc attemptare presumpserit iodignacionem omnipotentis dei et

beatorum Petri et Pauli Aplorum eius se noverit incnrsururo.

'>Dat CoBAtanci« XIQ Kl Ubx&^ Pontificatas jiri Anno Fhmo.

VL

Lambrechter Weisthnm Ton 1563.')

(Im Jahre 1563 Iftsst die Gemeinde Lambrecht wegen ver-

schiedener ritterlicher Angriffe sich die Ordnung, nach altherkommen.

Brauch und Woissthum, die von ihren Voreltern her auf sie kommen,

von Peter Nagele von Dttnnstein, Fauth des unteren Lauterburger

Amts zu Marientrudt, Fauth, BchultheisA, Dorffmeist«v «id Gericht

Grevenhausen bei Bauet Lamprecht bestätigen.)

„Rechtsprucb , so das Gericht und die Gemeindt zu sanct

Tjainprecht alle Jahr 3 Werbe zum rechten sprechen auff ihre Eyde,

nenilich das erste auff Dinstag nach der heiligen Dreyen Kunig Tag,

das andere iniff Dienstag nach dem iSonntag Quasimodogeniti luid

dai dritte a<iff Dinstag nach Sauet Johanns de» Tauffers Tag.

„Zum erstem sprechen sie, dass ein jeglicher Bischof zu Speier

gewaltiger Herr über Dorff, Kloster, Wald, Wasser und Wayde als

fer das Loche gehet, seye, und hat Macht den obersten Stein

zu logen, da der nndorst liegt', aber sie vertrauwen seinen Gnaden

bcKseres woll und Weysaeo des Klosters i^gentuaib der Gemäa-
Almeodo u. s. f.

„Item sie weissen meinem gnädigen Herrn sechs Pfund Heller

zur rechten Bethe, und was man ihnen darüber abnimmt, das

müssen sio lei'b n von seinen gnadon , und dieselben 6 Pf. Heller

sollen fallen zu zweien Zielen, nemlicb 3 Lb. la öaoct Jaoobeieg

*) Biehe Seite 180.
'
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md S Lb. H. mm iwoMUii tage, imd were es, (Iass mein

gsMigir H«r^{von Speiur iemaadi harosdiiokt, dar die enopfaben

sollte, oder darauff belebadfc were, und brachten die einen Quiets-

Brieff, so soll man sie aotriolrten, und lege der longer dan über

Nacht da, was dann Kostens nnd Schadens darauff ging, daa^loU

die Gemein leidao nnd gelten, nnd wlkrd« einer in der gemein an

der Betbe sänmig, «nd ritht die nitt aoFi, so toll die Gemeinde datti

oder das seine angreiA«, «mb aoleben Kosten nnd Schadaa.

»Item flie weissen aMintni gnedtgen Herrn auf igUobaa

HM8W ein Faasnaeht Hone und einen Fautb- Pfennig, ana*

genoMWt dieoetban, dia Geschworen, aeyndt deaa fm, und wcre

6B, dass awoi Hauss-Oesees onter einem Taoba seesen, nnd hielten

mtan Bauche, sollen dieselben swei Httnar nnd 2 Fanth-Pfeanige

geben, nad halten im einen Banehe, bo aoUoi li« ein Hnn und

•in Pfenning gltai,

i^Item sie weisf^en; kerne ineinee gnädigen Henm Aniptmann

reiten» weicbe Zeit dnss im Jare were, der soll sein Pfordt an

einen Zann binden, dasselb Pfordt soll der Fanth, d<»r zu jederzeit

bie ist, empfahen, nnd soll das in einen Stall thnn, und soll der

Amptmaan nnd Pferdt von den Fauth-Pfenningen aefaven' nnd sonst

keine andere Atzung auff die Gemeinde treiben.

^Die Recht, so die GloBter>Franen zn Sanet Lamprecht haben,

das die Gemeiadt aooh waiaan an denen obgsnannten dreiaa

vningeriehten.

>&im ersten weissen die Frauen eygen, nnd meinem erdigen

Henrn von Speyer darüber einen Herrn.

„Item die Frauen haben recht zu setzen einen Schnlthoisson,

rOK dem Schultheissen solle alle gericht beschehen, derselb Schult-

beiss soll binder meinem gnedigen Herrn von Speier (dtaen nnd

meinem Horm gelobt und geschworen haben. Und wäre derselb

Schultheiss der Gemeind nicht eben, so mögen sie den absetzen,

nnd einen andern heissen, und sind nicht schuldig zu sagen warümb.

»Item sie weissen auch, dass die Closterfrauwen Recht

beben, Bane-Wein in das Dorff zu legen, drei Werbe im Jare, mit

Namen zu Weihnachton zu Ostern ilnd zu PHngstcn. Zu jedem

Mal ein halb Fuder, den sollen sie legen in das Dorff in zwcn

K&nre einen zum Neuwon Kern und einen zum Hollor-Baura

nnd lege feille Wein in einem Kärre; so sollen sie den in

einen andern legen und soll der Wein also bei keinem feilen

Wein liogen , es sei dann der Gemeinde Wille, und zu dem

Ban-Wein zu Weihnachten sollen sie legen ein halb Mir. Brods;
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eine Wbe Ome Kuppna, und ein Fnder Hole, und m dem Bnn-

Weio sa Ostern ein halb Malier Broda und ein Fuder Holz, nnd

ta dem Ban-Wein an Pfingaien ein halb Malter BrnA . nnd den

Ban-Wein soll scbeneken ihr pewaltif^er Botte, der ihre Kleider

Bchlieset, nnd ihr Musr nnd Brod iBsot, iwd geVi ein Wfirth ein

Mass-Weins am 3 Pfennings , <;o haben sie das Recht den ibroi

nmb 4 Pfenning m geben, geljen denn die Worth nmb 4 Pfenning,

80 haben sie denn tu 5 Pfenning tn geben; gftbe ein Wirth Wein

nmb sechs Pfenning, so haben sie den ihren zn acht Pfenning za

geben, und soUent dann darüber nicht steigen, nnd lege der Ban-

Wein 14 Tag, dass er nicht ansging, welcher sie dann nicht peboH

hitte, dem soll man ein halb Vierteil heim tragen, und wolt er

den W^oin nicht empfahen , so hfttten sie Recht ihm den Wein mit

einer Handt in ein Geschirr an schütten nnd mit der andern

Hand ein Pfun«! zu nehmen , dasselbe Pfand sollen sie 14 Tng

halttn, darnach mögen sie dass vor das Geld verkaufen.

»Und wann sie also Ban-Wein logen, so solle die Gemeind

denselben Wein und des Wurth Wein gegen einander besehen, und

ist derselhig Bnn Woin nU gutt. nls des Wthth Wein, so soll man

ihnc trinken in der Mass als vorf« hri- lifn «teot. were er aber nicht

gutti so soll man ihne trinken nach Erkantnus der (Gemeinde.

„Item sie sprechen auch, dass die Klosterfrauen der Gemeind

sollen geben drei Hand Vasell-Viehe Farren, Eher nnd Wiedder,

dase^ sie gcnu^ haben, und davon nehmen sie den zehenden, und

were es, dass der Furr mit eines iumen Manns Vieh heim käme,

so soll ihnc derselbe arnunann über die Brück treiben, und wo er

das nicht that, und würde der verloren, so haben die Frauwon

Macht, die Gemeind darumb anzulangen, und ob einige unter der

Gemeinde das altfo säumet dm nUigent die Gemeinde deramb

anlangen.

„Item .sie sprechen (la^s die lioerbach nicht auff die Wiesen

soll gehen, es sei denn mit der Gemeinde willen.

„Item sie weissen einen Weg hei Knaupenhaus abe h'xs au ff

die Speierbaeh sieben iSchuhe weith , uml die 8peierbuch al«*' einen

Fasspfad und zu der Nauwenbach über, und were darüber zn

schaffen hat, der soll nngeengt und un^'' in et sein, und all dieweile

die Closterfrauen ihnen den W^eg durch den Hoff genommen, so

lasse sie den ungesucht.

„Item sie weissen einen Fusspfadt bei Weissenfurdt über bis

in den Klouterwald, und were da zu schaffen hat, der soll aucb

nngeengt und ungeirret bleiben.
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nltem sie weissen auch einSchleiff von Biohalberg herabe bis

anff die Loerbach ttber JosUii des Metzlcrn Wiesse, genannt bei dem

Spiknii BirB-Banm, und were dio»e Schleiff bedatif, der mag fie

bmnehen, mit Gehen und Reiten, doch ohne einen Karche.

^Iteni Hie weissen anch ein andre SchleifT vom Eichelberg

hembe ttber Peter Wurths Acker in die Laiiterer Stras.««, wem von

nOihen, mag die anoh brauchen, wie in der Torgeoaantan Sehleiffm

gonelt ist.

^Itom sie weissen die dritte Sehleiff von der Bern-Ecken herabe

bis aoff die Birms»Wiesse , ttber die Wieeeen in den Weg, vom

Weg ane aufif dem Graben fttre bis zn den zweien 6tOdür-Gerttle,

darzwischen geht die Sohleiff herabe bis anff das Schotaen-OOeeel, nad

dieeee Sehleiff wird genahnt die Teyffels-Schleiff.

„Item, sie weissen das Wasseri das die Leyme- Grube hierhin

kommt, das soll gehen lib.-r den Acker, nnd nicht die Gass hierbinne,

anff duss der Gemeindt und Klosier-Franwen kein Schaden goscbe.

„Item ein Bischof zu Speier oder sein Ampt Lent haben Recht

in der Hpeierbacbzu fischen und die baehe abzuschlagen, wen sie wollen.

„Item ein Priorin zu 8t. Lambrecht hat anch Recht, in

derselben Bache zu fischen drei Tf^e in der Wochen, nemlich anff

Mitwoch, Freitag und Samstag nnd soll keinen gedingten Fischer

auff der Bache haben, etwan nngeuerlich einen armen ICnecht oder

eine Frauw aus dem Dorff in die Bache schicken, nnd were es not,

(lab^ man an der Mühlen baawen musst, so sollen die Klosierfrauwen

oder der Schaffner die Bache nicht iHSsen abschlagen, sie verkünden

denn das zuvor gehn Kest^nbarg oder Kirrweiler einei Bischofs

Amilenten, ob sie die Bache fischen wollten.

„Item Frevel, die gebrochen werden in die Marke an

St. Laitibrccht es sei hier ihenseit oder dort ihenseit der

Spciürbach , was deren anff die drei voingericht gerügt und

fOrbracht werdent, die gehören die zwo Zahl einem Bischof

von Speier zue, und die dritt Zahl den Klosterfrnuwen und was

sonst über Juhre an Vollngerichten Frevel gefallen, die hören die

Zwo Zahl den Klostorfrauwen zu , und die dritt einem Bischoff,

und wovon der Frauwen Schultliei^s lasset, da solle ein Bichofs

Amtmann auch lassen, ohne zu den dreien Volnperichttn, und was

über Jar von Blut-Freveln und Anfügen geschehen , das gehört

einem Bischoff allein zue.

„Geben und jjcschohn Montags nach Conversionis Pauli im

Jare als man zalt nach Christi unseres lieben Herrn und Selig-

machors Gebart iahn üdti sechaig und drei."
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vn.

Bmiftiirdiiiiiig der Keistir ut Belutmlniier

Tom 16. Angnst 1580. *)

8eD.su ivL-nt ks lu-ticles <4ui out ester ordonncz per les maiätres

üt dizonieis <lu luo.stier,

TüUö Icsqut'lö artic-les a{)res auoir estez soigneiisement reneitt

et corrigez ont pui» upies tattz aduouez et autboruez tant par

ni<'Hsiears maire, bourgiiiaihtre et tchevins de lu justice de ce lieu

de S. Lambert uusäi par les serm^tez maiire du medtier et les

dizoniers. '

Premicremont fut ordonne Tan 1580 16 d'auoust par leg

maistroB et diceniers du mestier qu oq appliquera aux draps visitet

et bcelez un seau qui signifiera revisiter.

Secondement que toute personne qni feront tindre de draps

Ics raporteront estans teinto et secbez deaant les maistres pour kt

revisiter, sur peine do dcnii fl d' aiuende.

TieFCement qae toas ceux qui roudront estre receoB M mestier

donneront aa mestier 4 fl. et qu* il soit receu bonrgeois. Item tont

fila de drappior donnera nn qaart de fi poar Tentree ou meste
awiiit qae meiier la drapperie.

Le 4 * est qoe quelquim n'est pas fils da mestier, et qu* tt

ae marie k quelqoe Alle du mestier tl donnen an mestieor 2 fl.

Le 5 * est qoe le demier entrsnt an mestier sera servitenr

du mestier jusquä taut qu' il y untre im avtre.

Le 6 est que les eholsis maistrea aaroni le scclage des demi

draps et payeront le plomb a part.

Le 7* est qoe les tondenrs anront de coppier 1100 an 1300

ane bats et de les rabattre 18 pfonins et de tondre 3 bata et demi

Item de eoppier an 1500, 1 8 pfcnins, et de rabatre 3 alb, de tondre

5 bats 7 dl., de tondre leaier 1 bata,

Le 8* qoe nol drappier na motte autrement les tanqnioas

qu* en comencant le drap a tistre, et sera tena de les faire de

Licce snr Tarnende d'iin alb.

Iio 9 ^ qae nnl drappier n« poora furo sca draps reclus ponr

estre sdeles, qae sy ils sont par trop reclus 1^ maistres da mestier

arracheront les tanqaions aai draps et n*aora point de scao. Hais

eeax qoi ne le seront point par trop et par ainsi poonroyent

aucanement porter seaa seront ii Umende d*on qaart de fl ou a

la disoretion des maistres.

') Sieh« 8«it« 159. Der Test istgwa« naeb den Oiigina) wiedeiv«gelMii
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Le 10 ° est qne nnl drappier ne pourra ourdir ontre la longeor

limitee par les ordonnaotee, et la on quelquan sera trouve les aaoir

ourdi plas longa qn! il n* «»t ordomie ii payora ^*wmä» poor ohMqiM

ftala 1 bats.

Lo 11® est que qaand il ge trounera des drapa devante

les maistres loqaol ne seront assez lain^ et ni anra antre defaat

les inros lui poarront laissor bouiler, puis apres le relainera et le

rcpresentera k quelquan des maistres apres estre ralMBAi OE si U
UQ le represente il payera un quart do fl d'amende.

Le 1 2 que nul ne mette de la laine gayete avoc les drapä

meslez pour cstre scekz sur peine d'un fl d'amende, raais qui y
voudia inesler de la laine gayette n'y raetra nul tanquions, et V auertira

aux maistre da mestier oomme d'oA aatre hon seaa avant le tistrOy

ei Baara nal seaa.

Lo 13 ® est quo les 1700 qui seront par trop estroits commo

n*ajan.s la largeur qno de quinzecents, n'aaront que le sean do 1500.

[Bei „Lo 14 " und Le 15 ist am Bande später bemerkt:

ijVoyez pour cest 2 artiele 26 et 27 des articles du Prince ]

Le 16° est quo nul drappier ne doit tistre ou laisser tistre

en sa maison aucun drap ^ppartenant n un estranger, leqiiel n'aura

point este fillö au lieu do S. Lauibeil, car sy quelcpnin est trouue

doffailant en cocy ii payera 3 A. d'amende, iissnuir ua aa ^sinoo,

ei an aa mestier, et Tantre aux mnistre du mestior.

Le 17® ent qu' un chasquuu drappier fera son onsoignc sur sou

drap auant quo le porter la premiere fois au tondeur sur poine de uno

bata d'amundo et la fera do licce ou de lisiere sur Tarnende susdicte.

Le 18 ® est quo nul drappier ni aatre marcbant on nostre

mestier do S. Lambert" ne poura cloaaer nul drap, ayant este

coupe pour trop estroit, si il ne le tient en la mesmo largeur qu'

il cstoit blanc : Et co sur peino et ameude de deuii ii pour cbacan

drap a celui qui y sera tronve deffaillant.

Le 19® est que nul drappior ayant dos draps hors seau, ne

les pourra mettre sur les wcincs pour les clouuer, que premiorement

il' n' appelle un maistre da mestier ou doux, et cc pour visiter la

largeur des dits draps, afin qu'ils no soyent tirez du large et

donner le drappior 4 plVianing au dits maistre, et ce aor l'amende

de demy fl.

Le 20 ® est que toas ceux qui feront faire des cbaines a leurs

soruans, ayans la ctiisine cbez lear maistres, ou non, seront a

Tainond de 33 batz pour une cbaine de 1700, et ainsi conseqaement

dee autres Selon lear pns«

0
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• Le 21 * est qne leg maistrw n« kuwroni oloaer aal 6ilraag«r

MMm dnp, Ott le faire oloaer par anciui ei ü ne doime nm tek

Ml mafltier Mt un alb an maistre qw le Ti«fc«r% inais ai nn bonr-

gooit achete quelqn» dn^ aitraagor donnera sealemeni na aU»,

flssanoir 4 dL aa atetUw «t 4 aa aiaiifere ^oi la viniera snv demj

fl d'amende.

Le 22 est qne nnl ne poona cloner nnl drap sans mettre

des brooqneies deseous les barres snr poine de demi floria d^amende.

Le 28® est qne tont MrrHeor qui voodni qireade a tkitre

anpres d*nB maistre donnera nn qnar de fl an mestier, et nn pot

de Tin sax mabttee dn meetier, et 8*obIigera le aerriteor derni

Im maittres du mesticr, do sorvir lon maiBira 1' eapeoe d'aa an et demy,

ei eera le Btautre tena de presenter aon servitenr anx maistres da

meitier avant qne pounoir iistre aar peine de demi fl d'amende.

[Bei Le 24® lautet eine ipMereBaadbemertoBug: Yoyearartide

6 fiut a frankendal 1603.]

Le 26 qne les dnq^ qni seront par trop gros fiUez, ne seront

pas eedei et le drapier se venaai plaindre anx maistres da mestier,

de ceax ^ni ini anront gaete bos drap, ieenz Mroai teana de loi

restitaer aoa domgei Mais ooniase U le^tronne en ancnns drapa de

la trop groete fillnre (maia aon poiat par tont le drapa) atem et

ivetoie, et qne la fante en seit ansj an gaidear. Tarnende awa dn

logcr do r onnrage tant aar le gardenr qne iilear de ee qni teia

iag^ estre mal fait et ponrra le drap aooir m aean.

Le 26® est qne qnand il ae trannera des drape q«*ea ne

ponra foaller asees forte lee aiaistres donneront an dnqppier conge

d*eD faire son profit, s'il le reqoient. Mais sy qnelqnnn fait teindre

BOn dnft OB le vende metme blaae bore de 8. Lambert sans le

eoage dee maistre, il payera ponr ehaena änip demi fl d^aroende.

Le 27® qne le drappier ponr ea necessite ponra loner nn

serriteor a qnar d*an, ou a aixmeine, on tant et si pea qu' il Ini

plaira (entant qne par oe moyen il n atire a aoi le aemant d'antrni)

Maie qni en tiendra danantage d'nn payera ponr ehacnn 3 fl

d*amende, assanoir nn fl an prince, et an an mestier et un aus mres.

Le 28 ® est qne des amendes qni sont snr ch&cnn article de

oeeio ordonnance (cxcepto V article 16 et 27) los maistres du mestier en

anrcmt la moistie pari et V autre raoitier part viendra an mestier.

Ponr le 29® avons ordonne qne nul doresenavant n* adtenste

on diminne anonn article a ceete ordonnante sane V adrea ei eon-

*) Dieter Artikel iit im Orifiaal dnrolutriafaNi,
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MAiement da Magitinii do ^ et qae ce qoi aura esto ordonne

wmt dMUre deoant 1' assemblee generaUe, Um qn en faii «leekipa

dct mrwda mMtier, AfiQ ««« toatm fiaoa «nee Anthorito et par ordre,

[8|iaftar ktaragirftlgt ist Mgt:}

Artide trentieme La queserdtt ironiM dni|» ftH m fhmde de

iSuooB comne s'enraifci Assanoir sy qaelqnon met enr le manteän

da meiUenr fller seit de iraime oa däns lee stani Bor l^iineiide

de denz fl, an dit meeiier: Laq««! smeilde aptondm la tieroer part

a'UoDsienr nre prince, Y* antra tieroer an« maistres, }e rest

an mestier.

Le 81* n fiit aeorde avee le maiie Bbtgeneiatre et maittre

du mestier et diaeiiiers qne tont Atspier ne povra flure de drap

hors seam atee de la laine* 15 oen on 17 eeii eaoa V anende d* wa
fl assaoir le 1700 et le 1500 qd demy fl auflei oArdy la longeor enedit.

[Le 82 weist auf Art. 29' der IrarpfiUziseheB Ziuiftordnnng.]

Le 88 a ete passe et aeorde par les maistres de mestier maire et

borgmestre et lea diiiniers qae Beut drapier oa antra matchaiit

ne ponra crosbir les sean de nenlli draps qpy seit fisit an Ken de

set Lambert tf ne demand» eongner «n maflstre -da meetier snr

peloe et amende de demy fl oa phn selon hi eognoi um delaL

Ponr le 84* a eete fitit et aeorde par le malre borgemeltter

et nnustre da meeiier et dlxAnor ee qne oa doit donner ponr ebaontk

mre a emmi

De 17* 'deox bati

De 15* 26 dl.

De 11* et 18* 8 alb.

Poar fiHe desten seol 1700 2 alb.

Ponr de 1500 15 dl.

„ „ 11* et 18* * 18 d!.

et quy no les obsoruera sera tenu da donner un dem^' ü au mestier

Qt au luaistre.

Pour le 35 a estc fait et aeorde par le maistre du mestier

et dixniere Mair et Bourgemaistres quo tout marchant ou faisser

du draps n' auront doresenauant ä faire teindre du draps sur bleu

pour les faire demy pay Sy le sceaux de bleu ne lui est appliqoe

p^r le dict maistre du mestier sur peine et amende de 4 fl.

Ponr le 36 ® a esto ordonne et accordo par les maistre et

dixnier du mestie present maire et bourgemeister que doresenavant •

r.ul maitre drapier ne poura tenir plus de deux apprentif soit un

ponr apprendre a titre et i* aatre ponr apprendre a file et garde
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Oll tOttB A0IIZ poiir apprendre & fille et gtrde, et ae poumii

pprendre a ÜtiV denz «meniM« agr !• pfornr a'» a«lMfs in
iarme d'aprentiv, rar peine et amonde eonuM 7 Ben ordoBM.

Le 18 de Jannier 1617 a eet ordonnt par lei dieedlen, nudre

fft Bourgemeister et hmuiImi du mettier, qne doresenavant mal

o* oardira leg hör» sean plua estroit que 30 portoe a 28 fils nr
ramende de rarliel« CcMiteiMMit la largear des draps de sean,

MMnoir ponr le pretniere demy porte 4 dl la seconde 2 alb et lee

snivans de chacnn fils i alb Ce q«i fot ky eetcnt par V ordonaance

dea ausiiMBtione.

VIII,

Karpfälusche ZuEftordnang (awischen 1580 und 1603). >)

Ponr lo Cinquiesuic, a ftn qne ces susinentionne quatre sorte

de draps puissent estro faita et accoiistrez fideiemont, ils seront

soignensement et dilligement visitez et regardez par Las Maistres

et regardeurs k ce ordonnez: Et La ou en quelquun se trouueroit

fraudc o\i troinperie, sora chasiie comme s'ensuit. C'etit a scauoir

Sur la promierc sorte de draps un florin, aur la seconde doniy florin,

Et snr la troisionie et quntrienie nn quart de florin, Leequellee

amendos seront miaes en une boite ä ce ordonnt5o.

Ponr le sicieme autant qui concernü Les plus potis draps, et

qui ne doivent estre seellez, Leur scra totalement defendn d' y

mesler poils de vache, spitnres, bourds ou noppcs de tondeur sur

peine d'un qnart de florin d'amonde. Toiitesfois ils peuvent user

en ces plus potis jusquos a nre r'apolle de flocons ou Laime de

Lainage: mais aux autres quatro premiors sortea n'y raesleront

poils d«,' Vache, ny spitures, noppes ny flocons, sor peinu du dix

florins, a payer sans delay.

Et doivent pour Ic septiome I-iCS maistres :\ ce ordonnez visiter

Boignensonient et rechercher Los draps snr les Costilles, sy souaent

qu' il leur pleura ou qu" il sora de besoyn: Et Lors qu^ ils

trouueront Les draps trop estroits ou moins de files (ju' il n'est

ordonn^. Le Drappier sera contraint donner de la premiere demj

>) 8Mie 0«ne leOL
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poiite qiMitm pSiMUflgs: «i m %ium% 4* chaqnnn nn pfenning

insqnes k ane portöe entiero: inais ce qai se tronwra plts 4*aM
porMe de defaut, il donoera de ckaoui ül4 an elb.

Tonr L' Huitieae» ^md «b Dni{» tiMit trop mal tina, oq

ftvec double fil^ ei qae par anssi Le drap ee tronaaet pw ee

empir^ eera ee inp apportö deaaBt Le oommnn mcsUenry per Lee

Hiaistres k ce ordonnez, et - ce dnp reiettt» iie dnppier evra ebeetie

aeloB le iugemeiii des maietiee.

Bt povr Le Beofieae qiuuid an drap seroit trop Laine oa

trop enncrsö, en sorte qii* ü en fnst trop afiiMbly, L^amende aei^

de cbaoim dorne pfennings : mais s*il ee trome affiubly outre mesare

et qa' il en Boii empir^, Les Hssidres seront roropaes ei tiarim dee

denx eoeife, li no sere point le dnp leeU^ maie dAnaan im dany
florin d* amende de ohaeim drap.

Poor le dixieroo qae nal no porte oa faeo porter per autrni

aneiii drap 4 la foUtrie ainon qail soit visit^ par-lea maaalna

ordooncs, aar p«ne d*iui qnart de florin d* ameodek

Ponr le onsiome sera obligö chaenn mre oa drappier, qoaad

il portera aoo drap 4 la viaiüe^ ponr eafcre viaüA^ d* enuellopper sa

maTque on enaeigBe, ei ee io«a dNina meBine fo^oni SIL c'est afin

qno les 4rapa aoyeni ineognoa Vnn parnny 1* auire anx naaairaa

evdonnte.

Pour le donaieme, qaand ainsi lea drapd anrovi mM visitea,

ei eatans tronnez raiaonnables, poriez, ai oaa draps, apres estana

fraliez, et r'apportez aux maiatree ordonnea, paar eetre visitez, ae

sont foullez a raison, et oommeil appariieai, aeront derechef renne

h la foullerie: mala ai puis apres les rappeffiaaa i la viatte , ne

. aoni fottUea coaime ü apparüent» le fooUear pejem an qnart de

floria d*amende, ponr cbacaa diap*

Ponr le dreiueme ee qui concema le acellage on priz du

aoaa, les raaistres ordonaea le deoeront reaeaoir et eacrire. Et

nommöment de chaoane pieoe: de la prämiere sorte, qni sont de

1700 fiies dooze pfennings, de la seeonde eorte, de 1500 files, dix

Pfennings, de la troiaieme et quatrieme aocte de 1800 et 1100

ftla an alb.

Poor le 14*^, qoi eonceme le tondre let draps, si le tondear

de drapa, on ponr la premiere ou seoonde fois, tond le drap trop

baat , on qn' autrement comme il appariient» ü aera ohaafeii a

ebaonne fois de doax batz d* amende.

Et poor le qainsieme doiaent eaire visitez les draps trois fois

en la ieincinre. La pramieve qaand ila loni piema, la aeoonde

Digitized by Google



284

estunR boaillis on blanc Allon et poor ht troitteme, qaand ils aaroni

teinte. Kt ceux qni »Ion seront kooBM eovoM ü wpyartimt» otox

la BoyoDt scellex.

Singulierement pour le 16° doinent la promiere äorie de

draps de 1700 tils estre tcincts du bleu ou piers raisonnablc, saoa

anean meslinge ou adioiutement de gulle, cooporOM ou vi^iole oa

aeniOD, afin quils rcooivent \e grand scau.

Et pareilleiiM'nt pour Lo 17° lus uioyens draps de 1500 et

1800 et 1100 tiies qui seront teincta sur lo bleu receuront leur

peUs et moyens scaux et saus iceux ne Jeuront estrc vendus.

Mais tüutesfois pour le 18° d'autaut ijue nous entenJons et

apperceuous ipie oes nioyons draps estans toii.siours t einet-; sur \i^

bleu, seroyent non seulemeiit a nos circonvoisins, niab aussi ä nos

suiet« haliitans de iius pais trop coustable et trop pet^aut ä acbeter

Et atiu quo les ilruppiera pnisamt tant plus füeileinent vendre ces

moyens draps icy ä TenviroD, leur auons grucieu^emeut acooidc

juRcju' ä nostro rappelle, de tindro ces moyi us draps de 1500, 1300

et 1100 tiies Sans bleu, mais auec gallo, copperuse ou vitriole

Sans hiciiiion aucunement : mais seuluinent de galle et vitriole, sur

peine de cinq tiorius oü aucun failliia lequei uout» ^uuleiuent aer*

donne sans delay.

Sorablableiuent pour lo 19° sy im teincturier ne donnait ä un

drap ce quy appartient de couleur, seien ceste ordonnance, et qua

par xe ntoyen le draps cy fust gaate ou neglig^, ioelay nous

psyera sans delayer cinq äorins en devallaoce, Et ne payer»

ponrtant moins le drep.

Poor le 20 ° que nnl marehMid de clraps ou aeheteor ne

mesnre sor draps pour soy meme, aiu leg fiioe mesorer par le .

meenrenr yaa6 war peine de demj IMai.
Poar le fU* Iii drap« q«! ae deiuraal aite» teiUiez, qui aeiit

les plus petis, ne trat arii enr CostiUe poiur eiitare Usnm, sane

1 anMi et eoi^4 dm eedosBei nMietcai» rar pwne d'an qoart de

florin. Bt sy les ordonnea awustre» ayent «a fegietre d*iotuc dnpe
poor les esevire et retenir.

Semblablement pour le 22^* doiTent les ordonnes maistrei

dilHgenenit eecrire 1* argen tut du seellage qne dse Amsodei, Et

lee mettre fideUement dene ke boitse, lesqvelles boitaa eetaas Mel>

lement ganMes seront «onettss dcnx Mb i*a» en preeeoee de nv»

Landtschreiber b Newstadt, et b In panteoeste et b U a. Marlin.

Ponr le SS* nons aippartient la neilMpeKt tagt de V argtn

dn seallage eomnM deeianeoies, et rantv» noiti^part «ut etdonn^s
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maistres et au conntnun mestier: auHsi cn aura nre Londtschreiber

1* une des clefs, et les ordonn<'s maistie Tniitre an suscript boites.

Pour le 24® seront eslons ot choisip tous les ans de commun

mcsticr, en presence do nostre Maire et des bnrgennaisters trois

maitrcs ä ce ordonncz, IcsquclU anssy feront sernient a nos ofticiers

äNewstadt, on nre nbsence oa en nre place d'accomplir fidellement

et dilligeiTiont tout ce qui est cnntcnu en cesto ordonnance:

Toutcatbis le^* doux ])lus vieux nc demeureront on ce sorvice sinon

nn demy an: Et seront esleus, ordonnez et sernientez denx autres

en lenr place cn pareiUe forme conime suBcrit: niais le troiaieme

servira l'an cntier.

Pour le 2r) o ne so fera visite du scellnge sinon en presence

et par trois maistres sormentez : Et sy aucun en autre fa9on pendait

le scau k son draps, il nous payera d' ainende cinq flonns ou plus

aeloD la cognoissance du fait.

Pour le 2r) afin (ju' en ce commun raestier soit tenu ordre

et egalit^, que nul maistre de son mestier ne prenne et n'attire a

sei ancun servant, soit servitears ou servantes, sil nest doparty de

son precedent ou premier maistre avec son sceu et congö, ou

8*il n'a accomply son service entier, sur peine d' nn tlorin.

Pour le 27 que tous qui des maintenant et doresenavant ä S.

Lambert so voudront raesler et user de ce mestier, seront obligez se

raoger sans contredit k ceste ordonnance et se contenir selon icolle.

Comme anssi ponr le 28® ajant cste semond a Tassemblage

do ce mestier, chacun doit comparoir, a peine d'nnc batz d'amende,

sinon qu' 11 ayt cause d'excuse süffisante de s'estre exempt^, k

laqueile asseniblee peuuent comparoir nre Maire et borgermaisters

enbemble ou k part avec eux.

Que sy les maistres sermento?. apperceuoient que quelqu'un

dWtre les marcfaands ou taiseurs de draps enst des draps faits

ä S. Lambert, lesquels il eust tire ou laisse tirer outre la mesure

suscrite, ils les deuront visiter et par remouiller ou antre moyen

les esprouuer et celuy qui sera trouui* conlpable donnera deax

florins d'ainende ou plus selon la cognoissancc de la faute.

Finalement quand les ordonnez et seriraentez apperceuront

quelques choses necessaires, tant au commun raestier comme anssi

an commun pais, et pour l'assistence d'iceux: au contraire aussy

quelque chose ((ui leur fust domraageable, le doivent en tout temps

advertir k nos officicra ä Newstadt Et nous retenons ä nous et k

nos heretiers en tout temps selon necessitt^ reqnise de poouoir

amoindriri agrandir et changer oeste ordonnance.

15
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Zunftordnung der Meister von Frankenthal, St. Laabrecbt

vaA Otterberg, ?om Jui löOa. *)

Lm ordonnaaoee faites k FraakendaU par les troia Mestiera,

da 8t. Lambert, d* Otterberg et de FranktndaU L* an 1608 aa

moie de Jinj.

PremiereraeDt qua nol Hr. on membre da Hestier de la

Drapperie iie poorra doresenaTant tietre qa* avee nn meetier. Et

aoaai ae lui sera libre ni permie de iure de la bveoigne qne co

qu* il en fittt ponr fonmir a nn Mentier aar peiue d* estre pnnie

d* ame&de eonune par lee troix Mestien sera troua^ bon, aesavoir

de Frankendall, de St. Lambert et d* Otterberg.

Tontesfoiä sil se tronnent qnelqaci Maistree qui deeurasaent

de laisser faire de draps ä facon U en ponra laiaser faire k quelque

membre du Mestier la ou il tronuera le plus eonuenablo et profitable

ponr le pris ordonnö, seit de .cenx qn on read phronp soit de

eenx, qn' on rend tont aconstmiB jusqu* a estre scelles : Mais ceoz,

qui feront dee draps a facon ne douront rendre de la besoigne

suBoite dehoTB, snr peine de demy fl d* amende.

D*avaiitage a eete ordonnu que doreeenavant nul Mre Drapier

n* aeeeptera aacun aprentif il ne sc rend subjeot de servir le

tcrme de 4 ans et sora tenu le dit aprentif de donner 15 fl. 4 aOB

Mre Item an Meetier 2 fl., et aux Mres du Mestier 1 fl. ponr se

faire cnregistrer en registre du dit Mestieri Et cas avenaat qne le

Mre da dit t^rentif rospondist pour lui paar V argent de laprentissage

snsmentionnö, et que V aprentif son s en allast, avant son tenne

epire on achev(^, le dit maistre qui en aora responda sera tcnu

donner ao mestior sept fl et demy.

Lo 4 * est que ceux qui doresenavant vuudront aprendre

senlement ä garder et filier seront tcnus servir doux ans , Et ne

inettront la main a la besoigne que premioroment ils ne soient

enregistrez an registre du Mestier par les Mrs. Ttoni seront t^nns

donner au Mestier un fl et aux Mres demy florin Davantage nul

ne sera enregistre qui preniierenient il n' ait donnc et debous^J a

son Maistre 5 florins en repondant pour iceux, et si son Mre en

respond et qu' apres le dit aprentif 8 en aille avant son ternie

epire ou acbeuc de deux ans, Le dit Maistre sera tenu de donner en

noatre Meatier 5 fl.

*) «ehe Baito M.
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Le 5® est ({ue dnoreee navantal ne deura aj^randre k iistre

n premierement il ne sait garder et fiUer et pnis apres Tonlaat

upnodan a tistre sera tenn de scrvir dem ans, al dcmieront a

lenr maistre dix flonns oa reipovdaiit poor la dita aomme. Item

un demy florin aux maistre pow B6 £ure enregistrer an ngisln

de dit Mestier, et un florin an mestier.

Tontesfois cas avenanti que lo maistre n^j^omSi poor eon

iqnreiitiC et qne pois apres Y aprentif en aiUe anant son terme

aebeo^oiiiqpfnle maistre sera tenn de donnor an Mestier cinq florins

Mais si V aprentif acheve son terme fidelement^ et il desire d'avoir

lettre d'aprentissage eile lui sera donnee en payant les droits

ordonnes an mestier. Mais cenx qai seront enfatis de Mrs Drapiera

en seront nnllement interessez: Mais apprendront a lenr

oommodit^ comme ils seront d* accordanoe lears maistres qni lenr

apprendront a tistre.

Ponr le demier qoe nnl ne face aucnn drap teint en laiser

Sans estre visite par les Mres du mestier. Premierement ils seront

Yisites anant qne les porter a la foiillerie sur peine d*un qnart de

florin d*amende et seront visitez sar la Weine avant le clauer snr

un demy florin daraendo Puis apres seront portez sur le poaele

ponr estre derechef visitez et reueus et estans trouuez entiers et

raisonables ils rocevront le sciiu an plorob de Visitation comme les

aatres teindas draps snr nn demy florin d' amende.

15»
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Die römischen Steindenkmäler

in

St. Julian im Glantliale

mit 8 AbbüdmigäD.

- »««^ ..

Nicht allein in den fruchtbaren Regionen der sonnigen

Vorderpfalz, sondern auch in Tmchiedenen kleinen Thälern

des Westriclis wurden in jüngster Zeit wichtige rOaiieche

MonwiMiite und Baurarte aufigeAinden. In dieier Beäehong

werden erwfthtit: drei Attftre mit Götterbildem nebat Stein-

Bilgen in CrlanmflnchweOer, ein ROmerbad in Erfweiler im

BiieBthale, endlich Steindenkmäler TenehiedfiiiBter Art in

St. JnMan im Glanthale.

Alle diese Funde lassen nicht nur mn mai mtweigtes

Slrassennetz zwischen Metz — Divodurum — und den Befestig-

ungen am Rheine (Speyer, Worms, Mainz, Koblenz, Köln etc.)

erkennen , sondern liefern auch ein anschauliches Bild der

raschen Kultur unserer fruchtbaren Pfalz. Die Kriegsanstalten

waren mit friedlichon Beschäftigungen verbunden und die

Militärstrassen beförderten zugleich Handel und Verkehr. Neben

bequemer Ck>mmunikation fehlte es aber auch nicht an Ltuzus,

was unter andern die Fundgegenstände in dem obengenannten

Rfimecbade n ikrfweiler zur Genfige Iwweisen dürften, denn

dorteelbet wnrden Platteobelege anfeedeckt, deren Material

einestheili aus Italien stammt (Garrariseher Marmor^ andero-

thsils ans der Normandie oder Niederlande (weisse Kreide,

Pttncr). Ja es ist niohl unwahrscheinUiehy dass die vorgeAm-

denen Kalksteinpiatten aus dem Petersberge bei Mastrieht
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slamnion , in welchem bei Röinerzeiteii Steinbrucharboit

getrieben wurde und dessen Steinbrüche wegen ihrer unter-

irdiflchen Labyrinthe heutsatage noch berühmt sind.

Von ganz besonderm Interesse aber erscheinen die

rGmischeii Altertfaümer in 8i* Jnltaa« Ak im mgangenen

Sommer die alte bauftUigo •Ffarrkiiche dasettwt, die im

gothisehem Style und ui sehr einfachen Verhiltnissen erbaut

war, abgetftgan* wurda^ um einer tMueb ni toadien,

fand man beim Herausheboi der alten B^mdamenie eine grossere

Anzahl Ton Steinplatten « welche die unterste Schichte der

Grundmauern bildeten und offenbar ursprunglich eine andere

Verwendung gehabt haben. Die nähere Besichtigung ergab

Sculpturen, die einem uderinohi erenBaudenknirileni entstammen

und der ältesten Zeit angehören. Es wird noch bemerkt, dass

die Steine mit der Bildfläche nach unten gekehrt aufpefimden

wurden, was wohl dazu beigetragen hat, dass di^lben

verfaättniasmfiasig gut erhalten ^:ind.

Dem Herrn Pfarrer L. Gümbel in St. Julian gebührt das

Verdienst, auf die Wichtigkeit dieser antiloNi Gegenstände

zuerst auftnerfcsaai gemacht m haben; es sei ihm d^r auch

fi3r die sofortige bereitwiffige Ueberlassung dieser Fundobjdtte

an die Kreiasammliing der wfinnste Dank'hiemit ansgesprochcn.

Die besterhaltenen und schönsten Steine wurden ntti in

jüngster Zeit Sammlung des hiesigen Museums enmriäbt.

Bei der Aufstellung derselben zeigte sidi, dass drei zuehiander

pehüron und die untere Hälfte einer der vier Selten 'eines

grossen Denkmales bilden. Dvr vorhandene Rest zeigt eine

reiche, durch Schärte und Reinlieit der Formen, durch elegante

und sinnige Einfachheit sich auszeichnende Ornamentik, welche

die Umrahmung eines Reliefbildes — eines Seepferdes — bilde l.

Eine nähere Beschreibung des Bildwerkes erlusst uns die genaue

photoüthographische Darstellung auf der I. und II. Tafel in

vorliegender Vereinsolittheihmg,' es sei nur bemerkt . dass die

Uebemste des Monumentes aus einem Mittelstück und ^wei

Eckstfleken besteÜen, hi emer Gesammtläng« tbn'1,96 m mä
und dner HOhe von 0^9 m. Die Zusammengehörigkeit dies^

Steine geht nicht nur aus dem Ornamente und dem Relieflrilde^

sondern auch daraus hervor, dass die Spureil'der ehemaligen
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V«rklaiumei uiigen ^enau zu einander {Mtöfien und sich ergänzen.

Auf dem III. Blatte sind diese Spuren angedeutet und daselbst

ausser den Verhindungen in horisontaler, auch noch aokhe in

ertikaler Richtnng zu bematoi.

Die ornamentale Behandlung, in äeht römiflchan GharahUr

durchgebUdet, hat die gröeste Aefanlichl[eit mit deijenigen

ehies in Overbcck'e Werli »Pompeji« Fig. 905 Seile 989

abgebildeten allarförniigen Grabmales der Naevoleia Tyche.

Es wurde auch hiernach eine Iteconstruetion versucht und bei

Aiiiiahino c'iiiL'.< ^dficheu Vui haltnisses der Höhe zur Breite, wie

bei dem angeführten Urabniale ergab sich ein Aufbau, wie er

auf der III. Tafel dargestellt ist.

Ein vitttvr Sttiu^ der nachträglich aus Sl. Julian hielier

geschickt wurde, zeigt gleiche ornamentale Behandlung und

aefaliesst sich den drei beschriebenen an. Bei gleicher Höhe

yon 0,89 m. aeigt er eine Länge von 1,12 m. und bildet das

Mittelstdok der zweiten Seite des Denkmals. Wührend die

oben beschridiene auf der L Tafel dargestellte Ansicht nur am
unteren Theilo das Rankenornament seigt, von den beiden

Ecken aufWSrts aber pilasterartige Fällungen (Weinreben mit

Trauben und Blättern aus einem Topfe wachsend) zu bemerken

sind, ist hier eine andei-e Anordnung getroffen, indem sich das

Rankenwerk, das seinen Ausgangspunkt aus einer von drei

Akanthusblaltern gebildeten Miltelf?ruppe hat, an den beiden

Ecken dieser Seite in gleicher Breite nach aufwärts steigt und

so einen Hahuien bildet, der gleichfalls eine Heliefdarstellung —
nach den vorhandenen Resten Triton mit Delphinen — umfasst.

Der Mittelpunkt des sich horizontal entwickelnden Ranken-

Ornamentes liegt rechts ziemUch am Ende des vierten Steines

und es lAsst sidi hieraus schliessen, dass der Grundriss des

gansan Baudenkmals eine oldOBg« Fom hatte, ungefthr hn

Yerhältniaae 1:2; die photographiseh dargestellte Seite (LTafbl)

würde demnach die Schmalseite des Denkmales vorstdien.

Ganz zuverlftssige Schlösse werden sich jedoch erst dann ziehen

lassen, wenn — wie zu erwarten steht — noch mehr Material

für den wirklichen Aufbau zu Tage gefördert sein wird.

Die Zeichnung verdaak» wir der Geftlligkeit dm Herrn
fianm von Schacky.
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Ohne allen /weifi l sind diese Sculpturen Tlieile eines jener

grösseren Grabdenkniäk'r , welche n<)ch in ihren Trümmern

Zeugniss geben von dem lieichthum und d^Mu Kunstsinn unseres

Rheinhmdes zur Zeit der ersten römischen Kaiser. Sie zählen zu

den bedeuteDdslen, die je in der HheinpCalz aufgedeckt worden

sind und es gereictit deren Besitz unserer Sammlung zur

schönsten Zierde. Auch die Maseen in Mainz und Wiesbaden

besüien nach einer uns zugekommenen firaundUchen Mittheilimg

von Seite des DireUora des rdmiscli-fermanlflohai Central-

Museums Herrn Dr. L. Undenschmit Sculpturreste dieser Art

sowohl figorale als omamentale, weldie theUs in CarnliBgisciMn

Bauten Tennauert waren, theils den Pfeilern der alten Rliein-

brfidDe liel Mainz entluAien wurden, wie s. B. das BrudistAck

eines colossalen Frieses mit einer Darstelhmg von Seepferden.

Es eriibiiL^ noch, einiger andtrer Sculpturcn Erwähnung

zu thun, die zu gleicher Zeif und bei derselben Gelegen) leit in

St. Julian ausgegraben wurden, jedoch mit dem beschriebenen

Monumente in keinem Zusanumnlinng zu stellen scheinen.

Es sind dies (irahmnlfraijmenlL mit tiieiiweise äehr gut erhaltenen

Inschritlen, von denen eine lautet:

D. M. Odatio marito et til. Materna.

Femer ein Torso von einer überh bonsgrossen männlichen

naokten Figur mit einem heflögelten Knaben im rechten Arme.

Eine Btüefyüatte, zwei geOflgetteKnaben mit ausgestreckten

Armendarstdlend, in ihrer Mitte ein mitFrOchten gefüllterKorb.

Eine dto. zwei miteinander zu einem Ovale verbundene

AmazonenschUde, in den Ecken Laubfensierungen, iademRausM
zwischen den Schildaussdinitteu eine Panpfeiff and ein Krug.

Uebenrest eines phantastisehen geflugeUen Thkm nit

einer reichen Anzahl von Zitzen. Eine Sphinx?

Fragmenteines architektonischen Denkmales, ven>clduugene

Seeungeheuer darstellend. Violleicht ein Kapital.

Schliesslich Anhitchtur- Fraf/mrnfc V('r<ciiie<1ener Art,

durunter ein Ges'mis, zu einem Altar, oder was wahrscheinlidier

ist, zu unserem ebenbeschriebeuen penkmalo gehörig.

Dr» Mayrhofer, Stabsarzt,

Gonservator.
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IV.

Miscellen.

I.

Die MÜiiMn des Hanses LeiAin^en

TOB Dr. a F. Tnatael.

Ih der BeTtte beige de nniaiiiDatiqiie ist Ton Dr. C. F. Ttadisel

ema lloBogiaphie der Httnieik des Hauses LefauDgea ersehienen,

weldie leider aiebte als eine aaekie AoftlldaBg toh Stileken ist,

es sind selbst meht mnmal alle Torbeiideneii besebrisibea. Maa
findet in kleinen Sammlnagen noeb maaebe leiaingiaebe Mllaie»

welebe bfttte besebrieben werden mflssen, nad die der Heir Verbsser

aneh entdeckt bitten wenn er nidit so weit too dem Oiti wo die

leiningisoben Uflnsen gescblagea sind und Umlaiif gshabt babea,

gewobnt bfttte. ESn grosserer Uebelstaad als das FeUea von

eiAielnen Stflcfcen ist der, dass alle mllaigesebiobiliobeB Bemerknngen

feblen. Üeber Mflnsmeister, MflnistStte, Aber Naebabmong firemder

Qeprige bfttte man mit Recbt genügende ErUftmngj in dem
Bftebeleben soeben dürfen; man findet aber nichts^ Die wenigen

gelegentlieben Bemerknagen kOnnen mobt einmaijsinem Bomaaea,

der dentsebe Mflaiverbftltnisse niebt kannte ebien Begriff Ton dem
A>B-0 dentaeher Mttniverblltnisse geben* Kennt denn Herr Dr.

Traebsel keine gnte Monograpbief s. B. Ohrtes Arbeit ttber die

Iienbnrgisdien Mflaien? Unter den bi letstsr SSeit bei ons

ersebienenen Arbeiten befindet si^ meinee Wisssns keine» welebe

ibm nicbt bfttte als Unster dienen kSnnea. Um so nnbegreiflieber

ist es, wenn der Verfosser einer Arbeit ttber die MOnaen der Stadt Stade

das Verseiobaiss IVacbsels eine „wertbroUe Monogra|ibie" aeaat.

') Wumiematitohü LilenUurbUitt.
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Am meisten muss man sich wundern, das8 Trachsel seine

Arbeit in französischer Sprache geschriobon hat. Das leiningiscbe

Hau8 ist ein deutsche.^ , seine Besitzungen lagen und liegen in

Deutschland; daas vorübergehend einige mit di-iu übrigen Kl&ass von

Frankreich geraubt waren, kann die naeli deutsehun Mustern und

für deutsche Besitznugen geächlagenen M Unzen doch nicht zu

franzöeischen machen ; keine t'raniÖBiscbe Insobrit't tragen sie , nur

deutsche und iateinmhe. Und dieüe darcbaos dentächen Münzen

werden uns niin in fremder Sprache beschrieben 1 Die meästem

Interessenten fttr dieses iuiiDi>matische Gebiet sind Deutsche, für

sie kann die Monogiaphi« nur geschrieben werdoD, tkki fOx dk
wenigen franaOsischen Sammltr, wdebe die Arbeit flbrigeni «leb

nicht bmndieD kitenen, da die de«tioiiai laiehriften nicht flbenetet,

noeh weniger erUSrt nnd«

leh gebe hier hnrs das Verzeiohnln der leiningiichen Ifflnien,

soweit sie Yon Tnehtel beeehHeben tM^
1. Denar von eineni Qrafen fimiebo aua dem 12. Jahrhundert.

'

2. LafauBgen^Dagsburg: 12 KrenaerstMo Tim 1620, Thaler

von 1623 und AlbiiB yon 1624.

8. Leiningen-Werterburg : I. Oeoig I. (f 1566). Kopfeme Yer-

mfthlnngedenhmflnae.

n. Ludwig: Einseitige Pfennige ohne Jahresiahl.

„ Albas oder Achtpfennigstfleke 1610. 1611.

„ Groschen o. J. nnter Bndolf II., Matthias II.

nnd Ferdinand II.
<

„ Vierfcelthaler o. J.

Thaler* 1610. 1611. 1612.

„ Qoldgnldeo 1612. 16U. 1617. 1618. 1619.

m. Reiabard: (1622—1662) Albas 1629.

IV. Christoph: (1682—1685).

y. Geoig WUhelm (1685—1695). Kreoaer 1668. 1686.

„ Halbebatzen 1676.

„ Fttnfxehnkreozti^tficke 1689. 1690.

1691. 1692«

.

„
' QQlden 1676. 1677.

Die nnter Kro. 84—86 venaidhneteii Ffiennige nnd Krennr

von 1798 nnd 1800 smd von LBwmstein-Wertheim geprOgt.

VL Fllrat Karl Mödlich WUhelm in Amorbaeh (bei

Miltenberg am Main) Hess prilgen:

Pfennige 1805. 1806.

Zweipfennige 1805.
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Dreikreiuer 1804. 1805.

Secbskreiner 1804. 1805.

Zu dem Groschen von 1804, welcher ein L nnten trigi,

»cht Tracfaael die Bemerkiag, dass man diesen Baobetaben kt

Tiangenargen am Bodensee ergänzen kOnne; hier wäre eine MttuE-

Stätte der Qrafen von Montfort gewesen tmd da Amorbach nicht

weit von Langenargen liege, so sei der Groschen daselbst geprftgt.

Diese Fertigkeit im Schltlsseziehen ist bemorkeiuwerth niid knat-

Itoob nicht weit Tom — Bodensee.

n.

Weisthnm der Otterberger Waldgemark ) toh tWfy

UMeh 2 AbtchrtfUn von 11S2 im Hjuluuhtr Archive mit^jetheUl von Kd. Ney, Obeiiön»t«r

In MinBeek.

Wir Friedericb vuu Guttes Giiadeu Pfaltzgrave bey Khoin,

des Heyl. llöm, Reichs Ertz Tmcbsäss und CburfÜrst, Hertzog zu

Bayern etc. etc. Urkunden inJinniglichen mit und in KrafFt dieser

Schrifflen; Alss sich ein zeitbero zwischen unserem Closter Otterburg,

an Einem, sodiinn den Gemeinden zu Balbüm, Meblingen und

Neun Kirchen ^) unilersoits, des Clusters Wald halben, die Wald-

marckung genannt, auch von wegen des Holtz oder Waldbabem

imd anderem streiti und Irrung erhaben , darunter dem alten

Herbringen entgegen, die Wäldte vorherget, und bey den Gemeinden,

als Ihnen diesfalss vom Pfleger unäcrs Closters eintrag geschehen,

allerhand Unwillen entstanden, darauff beyde tbeile Von wegen und

im Nahmen des Closters und dann die Waldmercker der benanten

dreyer Döi*ffer für Sich Selbsten anff einen benanten Tag den drey-

*) Dm KlMter Ottarbarg, de« im Jahre 1579 einging, hat die Wald-

nafkug hn 18. Jahihondert Bttaammeiig«lcaall, nlalieh: 1. 1945 ein iertal

von Gewad TOQ LlohteMtsia, % 1276 drei Achtel von Conrad and Wernhcr

Kolben ren Wartenberg, worunter zwei Achtel, die dieselben von den Grafoo

von Leiningon zn Aflerlehen, und ein Achtel, das sie von Reinhard von

Hohenecken gekauft hatten. H. 1279 ein Achtel von Ueinriob von Hohenecken

mit Grafen Friedericb'i von Loiuiogen Genehmigang und endlich 4. 12Ö4 das

ktito ViMTtal TOB Wiffiooa de Dnw. Die batNflndea jUlee aeUea aldi nach

, einen AMsnge von 1767 in eineiB Boliweiodedsibeiide „dae KleetaiaOtMwff
erkauflte Waldmarkang und Dorffsohiften Alacnbrtlek** «le. in der »igeiiÜ.

Admiiiistrations-Registratar" befinden,

*) Nenkireben bei Ottorbeis.
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zehenden Febfwy laaffenden Sieben mid Secbtigsten Jihrt

nnterfaaiidiiiBg gtpflogon, allen Theüen fen gutem mittel nnd wege

gefacht, wie solcher gehabten Irrangen abgeholffen und Sie kflnlT-

tiger Zeit des beholtzens, Item der Ragen nnd Bussen, dann auck

anffgeeetster Gölte nnd aadera halben, zu Handhabnog des Cloeiert

Gerechtigkeit und Bescbeinting der WBidtcr fflrohin zu ewigen

Tagen geeiniget und Verglichen soyn möchten, InmMsen Sie dann

darüber nachfolgende Vertrags Punkten mit sonderem gnlcra Vor-

gehen selbst verfertiget, bewilligt nnd angenommen, auch üos nmb
gnidigi^ten Consens angelangt nnd lanten die.selben also;

Zum Ersten, des Viehetriebs halber ist vervvilligt, dass

die drey Gemeindten mit Ihren Säuen, So Sie auf deren Misten

erziehen, in der VValdmarckung, wie solche unterstockt und unter-

steint ist, die raahvejfde und Eckeron zu besuchen haben und solle

alles schlldlich Viehe, als Gayssen und so dem Holtz schaden tbut,

aa8ge8chlut>8eD soyn. jedoch ist verwiDigt, dass Jeglicher Hirth ein

paar Gayssenvieho und ni^ht mehr halten möge, dameben auch

abgeredt, das.s in Kckeriths Zeiten Kühe und Schaaff mit darein zu

fahren haben sollen, Gloichfalss solle den Waldmerckern verbotten

seyn, Kein Eicheln in der Waldmarckung zu schwingen, oder auff-

zulesen, und wann in einigen Puncteu wie obgemelt, Ubertretten

würde, Bolle der Frevler dem Closter Otterburg 20: Schilling

Lauterer pfennin^' je zwölff Pfenning Vor Ein Schilling zu straff

geben und den hUbuern Ein Viertel Wein und ein Pfenning Urodt

:

Zum andern, dass die drey üemeind in der Waldmarckung

nntöglich unschädlich Taub nnd liegend Brennholtz zu Ihrer Hanss-

nothdurfft zu hauen macht haben, dabin allewege nichts nützliches

entfuhren und aus demselben boltzgeld lössen und verkauffen sollen,

alles bey obberübrten straff, desgleichen so sie stehend unholtz *)

als> hanbuchen oder sonsten abhauen würden, sollen sie sich dieses

unbrauchfl enthalten, da Sie bissher das Beste genommen, und das

Bösati liegen und verderben lassen;

Zum dritten ist verwilligt, dasÄ welcher Waldmercker Neu

oder alten gebäuen Bauen wolte, und Bauholtz bedflrfftig were,

derselbe solle wie vor alters unangesucht nichts abhanen oder

entführen, sondern zuvor Ein Befelchhaber zu Otterbnrg darumb

') Unhol» bedeutet demnach nicht Abfkllhols, wie es die Wrirterbflcher

der mittclliochdout.wtlien Sprache interprftircn, flherhaupt keine Holcsortimente,

sondi'rn hczivht sich auf dift Ifolxart und nmfiisst diejenigen Holsartcn,

welche im Wald«- ala Unkraut behandelt werden, — hier Hainbuchen,

Bilken, Aspen, Saalweiden oad Stomehartiii.
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ersnchen, alssdann solle durch die . Waldtnorcker der vorluibende

Baw bewchtiget worden und Ihn» Mch Nothdarfft mit der Wa)^
laixküng holtz mitiheilen und gegeben werden, jedoch vorbehalten*

ob Einer ^Banholts abfordern und dasselbe alssdann Ttrirawftt» nnd

anderen frembden vistelleu oder selbst verderben Uw<ii wnd. oU
yerbauon würde, der solle Zehen Gulden zur straff geben.

Zum Vierdten ist verabhandelt dass Ihnen nach llothdnrffi

Aspen '} und geschirrholtz gefolgt werden solle, jedoch sollen sie

selber nichts abhauen, sondern allwcge Ihnen mit Pflegwca WiiM
durch die Fürster gegeben werden, und sollen durchaus niobts Ter-

ka^ffen bei Vorgemelter strafi^ Item und da zwo junge Persohnen

nach dem Lentzen zur Ehe sich begeben würden und sich allda

h&UHslich niederlassen, dieselbige sollen uff Martini des Waldhabem
befreyet seyn, aber bemacber, sich anderen Gemeindsleuthaii gtoiek

vergalten. ^)

Zum Fünflen aolk aaob xiemlicher NotMvrfffc jfthrliohs den

dreyen Qeweindm m Jksm .Bann und Fflegzftunen natfiglich Hegend

«aholts, so nit zu ants sn jbnnftn .«ii4 daan diesee tOglieh, m
aaunstecken und dann gärten xn dena^bigea zäunen gegeben werden,

weldbes dann die Nachbahm jedes Jahr umb Pflegeren begebna

und nachmals durch die Förster Ibnen gefolgt werden solle, ab«
die andern Zäun mag ein. jeder uff seine Kotten ntt «rkaaffkem

ebne (MtarbeigtZnUnui.iestetig«.
. .

Zum- SMbtttn dit WlnÜlBi mUmgmä, aoBcn diey

CiMiiyii Iki« huMtti <dMui- nllM ftmen,- wtM Mgin, BgMMf
gsesMff nad BMdiellt «iobl, mHml si» dMb* «nllMUett, iW dl«

iiiliglklifi w Bit M-Mia M lwii%M» fotte ttnen g«folgel wdidtt.

8o> £r nbet 6l«in% eo Mnn Mnleen sn- Iwligiu gviMütt weM|

«ntMarto oiev nehnMi selb dk V9tguMi$ ünlff d«r SO teUOteg

?§mtäag etlegin» den Muthm ^äM WaMaenhet« Ihr gMtdnet

BwUmUob» diMbiB i* nüdivwvbliMidsllf da Ottoftmg ffadgo

WaMmetokeni od« Mott mm gewidfr IkiIIb TmAmIbb uMe,
•oUo KtoiiK daa Holli nageaiitt »I tu haint fiHtoen, ttnden

im den WaM fiiinlium, ^^1» gsÜMBiuMwH* ««fMeilMi > nage,

wtlsher aibtr datgegen liaadilt» tdllt' die geoidnete Im« «Hegen

md iMtaUen.

^ In MiMi Üsniasohrllton naieniiiflh gssrtrish«, esH weU Aehis«

) Gehört wohl sn Artikel Vlli und ist irrthOmliok von dM AbsoM.
bern hier sngeaetst.
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Zum Siebenden, wann einer frevelhafftig and Uber schftd-

lielMl holtz gefuoden oder obbenanten puncten eigenes gefallens

eiti oder mehr nic}it halten würde, derselbe solle die ged. <trnff

in Monath Zeit geben und bezahlen, Item da ein frembder in der

Waldmarcknng in entfemung schädlichen oder unschädlichen holtzes

erfanden wttrde, soll ein jeder Waldmercker schuldig geyn, denselben

CD pfänden und das pfand gegen Otterborg lieflferen, als dann

derselbige frembde nach Wohlgefallen des Waldherren und Wald-

merckers gestrafft werd«ii, haUug dem Waldherxn und die ander halb

dem Waldmercker.

Zum Achten und von wegen solcher Waldmarcknng soll

in den dreyen PörfFern Ein jeder so eins oder mehr pferdt hält,

dem Cloeter Otterbnrg jährlichs drey Malter habern und der Kein

pferdt hält, ....') Mlter Neben dem gewöhnlichen huhn und

Pfenning, nchmlich uff Martini bezahlen nnd erlegen, welcher aber

ein Gülthabern recht und Dienst auch huhn und Pfenning, wann

aach ein Ubertretter uff gebührende zeit nicht bezahlte, solle Otter-

barg bemächtigt seyn, wie vor alters jedem ftbertretter Ein stecken

Vor das Uaoss zu schlagen und so lang 'zu lassen, biss der Wald-

herr wegen Habem, ÜUhuer und Pfenning Vergnügt und zufrieden

gestellt.

Zum Neunden ist abgoredt nnd gatwillig beschlossen, dusü

den nechsten Montag Muy im Jahr alle Waldmercker 2a Otterbarg

als vorm rechten Waldberreu erscheinen und daaelbBten die Schöffen,

so ausser den Waldmerckern gezogen werden, zu recht sitzen und

neben den Waldmerckern allein dasjenige rügen sollen, so ruchbar

und wieder die Voi^nannte puncten gehandelt, da aber «aer

etwas wissentlieh verschweigen wdrde, solle dorn Closter Otiarbiuig

doppelte buss aar straff geben und den Waldmerckeren swejr "Viictoi

Wtis and awejr dl. Brodt, es solle anoh ein jeder WaldminiBK

dsBL anderen n<Wnld und Feldt sa rflgen seholdig ssara» dMh
KMkm iMir liMht gafilixd bcMcfaoi bcj doppslter vaä .vorar»

Zum ••liAttdt» Mtt* -m jidsr WnUwiwfcir htf änff

mi SflbiUing Hfte tnff tai «rgs«altoBL WaUiig wmlinii»d 4«B GM« Ottüburg aaek dm WaUUbirrai teSkuvtlr
mmImd TorweiMD and SpnohMi, da er iiber AusUiAmu eilieUkiM

0Mb«« hfttte» soUe.Ik d««ob w.MS9m, d» Jbr mttauA üilmb

begehren and was er rnebber weiss, demselben Tombringen« der

•) Die Zahl Mit in beiden Absebrülen,



m
68 ftlMdani nidibar naohtn -satt«! da aber einer IfeiiiwtUig und

ohae genvgnna ünMhni auwbleibeii woHe, deif aaUe 20 Schilling

Ptaiiiiga deu Oiosfeer imd den WildmiciDkMii awtsy Viertel Wein

inid 8 pfea. Tor Brod Vefftültn «eyn; Item xmi. danü die Wald*

Bilrektr yon dem KkufterOtMorg ah WaUbnmi aof d«n Wahkag

mnIi «rgOtitieblMil; Üben, M; minUigrt» dMS in «eUrigtr WabMfc
litt Gntden erlegt und geg«bMi werden eoUe.

Zum eilften^ welcher ein rottmacbt in dor WaMmaNlauig^

ikwelbe iat Olterbnrg den Zehenden nnd Medamb wie Ton AHen
hero TO geben eebnldig; Item da Einer durch den Otterberger Förster

gepfknd und Min Grevel «rief« wnd, dmoihin iott eein pÜMid

wieder gegebn werden.

Zum s Wulften iei b>schlo8sen daü (k/Mmtg nMobt habe*

Mrtle^ des Closters Schwein so viel der«i seynd, audi Ton Ihren

H00len' Mihand oder febr, .die flie tiMgen bnben, in die Waid-

mircknag bu ti*eiben:

Zum dreyiahenden Es solle auch Aber 5 oder eeoha

Jahren ein ombgang Von des Cloeters Befelchhabern als Waldherm

nnd Waldmerckem beeobehan, der WakUaankung Beairk beoebtigei

«nd von stein eu stein gegangen werden.

Zum vierzehenden ist verabhandelt, daes die drey Dörffor

Seohss Schöffen gaben sollen, nämlich Nenn Kirchen zwey, Mehlingen

zwey, Balhorn zwey und das Closter Otterbnrg Einen, da aber Ein

Scheffen mit Todt abging, solle Otterbarg Jeder Zeit ant den

Waldmerckem der Orth, da Binar ahgingfnj ESinen andern an sein»

Stelle annehmen, die sollen einen gaeehwobmen Aydt thnn, allea

dasjenige Hand zn heben und recht za sprechea, was billig seyn

wird und hierin geschrieben stehet, diese Ordnung nnd Bewei«-

tbnmb jeden Jahres uff dem Wahltag öffentlich vorlesen. Otterbarg

und dn Waldmerckem Ihr Beobi und Wald Herrliohkait weiann

and B|iveehen belffen, Item

mm letaten solle alle Waldmercker sich wie bisshero mit

abhaimng und entfahrung Bau oder Brennholtz, dann auch alles

Viehetriebs in Eckerers Zeiten oder mit der Rauhweyd in den

Otterb. eigen Wald sich aaibalten, bey straff 5: ß. Von jedem

übertretter unnaehlässig zn bettablen, jedoch iai der Qemeind

Balhorn allein und ohne die andern Waldmercker Tergttaatigat nnd

ansaer Nachbahrlichem willen doch ohne gerechtigkeit zugelassen,

ein ziemlich leidlichen übertrieb in Otterb. eigen Wftldan in ranh«

weydsiaiten als in Specbtebrncb und Kahlenberg zn fahren nnd xn

wejden.
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. ÜAd demnach vorgnchriebenc 15 puncten mit gaiem

Wissen, VorbecUickitm gemflth und zeitigem Rath von bejden

Theilen onterem Pieger and den Waldmerckern obgenannt, aaffgenohi

«ad bcwcblowoii xmi wir nmh dessen Ratifieii^ und Bekrftffkigang

snpplicando angesacht worden, darüber Wir ia Betracht so Tial

befanden, daee soleke Ordnong nicht allein nnserem Glolter Ottor-

barg za Handhabang dessen fieefat und Oereebtigkeit, sondern aach

den Waldmerckern und Ihren nach Kommenden zu Wohlfahrt

reichen thnt, haben wir nnsere BewUlignng gnädigst darza gegeben,

nnd wollen dass solchen vorgedachten pancten fttrohin unwieder-

sprechlich nachgelebt und zur treulichsten in acht genommen
werden sollen, nnd mehrerer Sicherheit Unser Secret Insiegel an

denen zwey gleichlautend henckon , Einen bey unserem Closter

Otterburg, und den anderen Ihoon Waldmerckern uflF Ihr Begehren

zustellen lassen. Datum Heydelberg den zwcy und zwantzigstcn

Febmaty als man zehlet von Christi unsers einigen Soeligmacbers

gebarth, Tauend ftlnfhnndert Sechsig nnd Siebe Jahr.

Friederioh Ohnrfirtt.

B.)
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JahresWicht

Da der letzton Vereinsgabc wegen ihres bedeutenden

Umfanges kein Jahresbericht beigegeben werden konnte, so

hat der gegenwrirtigo über die beiden Jahre 1879 und 1880

sich zu erstrecken. Dabei wird es nicht nöthig sein, über

jedes VorkommnisBy welches den Vereinsausschuss in seinen

regelmässigen Sitzungai beschäftigte, zu berichten, vielmehr

wud, wie die Sammlung und Erhaltong der Denkib&ier

heimischer Sitte und Geschichte stets als die Hauptaufgabe

des Vereines zu betrachten sein wird, ein besonderes Gewicht

auch in den nachfolgenden Zeilen auf den Nachwds fort-

dauernden erfreulichen Anwachsens der Vereinssammlung

gelegt werden dörfen. Öass dieselbe unter den Prorinzial-

museen Deutschlands in Bezug auf Reichhaltigkeit an Alter-

thümern jeder Periode, vorzugsweise der prähistorischen,

römischen und fränkisrh-aleniannisrhen, sowie auf die grosse

Anzahl einzig dastelionder Funde einen ehrenvollen Platz

einnimmt, beweist sowohl der im Auftrage der Museums-

verwaltung von dem Gonservator des historischen Vereines,

Herrn Stabsarzt Dr. Mayrhofer, verfasste und zugleich mit

diesen Mittheilungen den Vereinsmitgliedern zukommende
Katalog der historischen Abtheilung des Museums, als auch

haben faerrorragende Fachmänner, deren auch im yerflossenen

Zeiträume viele dem Museum in der Stadt Speier die Ehre

ihres Besuches zu Theil werden Hessen, diess mit lebhafter

BefHedigimg anerkannt. Die Auftiahme der lateinischen

Inschriften fSr das momimentale Werk des Corpus inscriptionum

latinarum allein hat Herrn Oberbibliothekar Zangemeister in

16
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Heidelberg bereits fönf- oder sechsmal nach Speier gefohrl,

und noch immer ist der Ärbeitsstoff in dieser Buchung nicht

völlig erschöpft. An der' im vergangenen Sommer in Berlin

stattgefundenen allgeroeinon deutschen " anthropologisch-urge-

schichtlif'hon Aiisstolliinj^^. zn welcher, wie der Präsident der

anlhropologisclifii (Ij^sollsrlmfl , (Jchciiiniath Dr. Virchow, in

der ersten Sitzung mit vf)11s{er I U tricdignng und Bepreisterung

liervorhob, alle Museen Deulsriilands ihr Sch<)nstes und Werth-

vollstes eingeseliickt hatten, hetheihgte sich auch unser Museum

mit 25 Gegenständen aus Stein.irtefacten, Bronze und Eisen-

geräthen, fiold- und Siihorsrhmucksachen, keltischen^Münzen

und Bronze-Gussfornien bestehend. Bei der Auswahl der den

Gefahren eines wiederholten Transportes auszusetzenden Alter»

thümer glaubte der Ausschuss des historischen Vereines im
Bewusstsein seiner Verantwortlichkeit in erster Linie auf die

grössere oder geringere Möglichkeit einer Beschädigung

Rücksicht nehmen zu müssen. Gleichwohl urtheilt der Reichs-

aazeiger in seiner Besprechung der Ausstellung d. d. Berlin,

13. August 1880: *Iteiek nnd werUwoU . sind die von dem
Museum des historischen Vereines der Pfalz vorgeführten

Ausstellungsgegenstände, iinlci dmon zwei Wagenräder von

Bronze und ein liroir/ii^etäss in Form einer Feldtlasche

interessant sind.« Dieselben sind auch in dem für die Vereins-

hibliotliek angeschafnen Albinn photographischer Abbildungen

der hervorragendsten Ausstellungsgegenstände reproducirt.

Dem Zwecke der Bereicherung dej- Sammlung dienten mittelbar

auch die Ausgrabungen, welche entweder von dem Vereine

allein vorgenommen, oder wie in Erfweiler und auf Schlosseck

mit ansehnlichen Bdtrfigen unterstützt wurden; haben diese

letzteren auch keine besondere Ausbeu^ an Fundgegeoständen

geliefert, so wird doch die Aufdeckung emer ganzen 43teb&tide-

aolage mit luxuriösen Badeemrichtnngen \l dgl. aus römischer

Zeit, sowie die Ausgrabung einer völlig versdioUeiieo, in die

firühesten Zeiten des Mittelalters zurückreichenden Boigiiitne

die gebrachten Opfer reichlich rechtfertigen.

Wenn nach Vorstehendem gleichwohl ein Wort der Klage

über die vielfach bemerkte unpatriotische Verschleuderung von

AlterthÜHjern einerseits, wie über engherzige Zurückhaltung

u Kju^ - o i.y Google
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andererseits nicht unterdrückt werden kann, so geschiclil diess

nicht aus^.Ujqgenügsamkeit, die Alles nur für sich begehrt,

sondern in der.Uebeneognng, dass verdnzelte oder in kleineren

PriTatsammlungen zerstreute, noch m^hr aber die oft fär

^ttpreise in den Handel konmienden Alterthüm^ in der

Regel för die Wissenschaft yerloren sind« iind dass dieselben

nur danii zur Vergleichun^^ horanp^ezogeii und wissenschaftlich

venverthet werden krmnen, wenn sie nudi dem Grade ihrer

Wichtigkeit für die Geschiclitc einer einzelnen Landschaft,

eines Staates oder der ganzen Nation in Provinziainiuseen

gleich dem unsrigen, in Staatsmuse^n ^dcicli dem Münchener,

in Natiönalmuseen gleich dem germanischen in Nürnberg

untergebracht sind. Daher ergeht an alle Mitgliwler des

histanachen Vereines der Pfalz die dringende Bitte, dass jedes

nach seinen Krftflen und in seinem Kreise beitragen mOge zur

Erbaltnng des. Erbes unserer Väter durch Benachrichtigung

des VeceinsausscfansBes von Yorkommenden Funden oder Kanf-

gelegenheiten, durch Einweisung aufOrte, wo von Ausgrabungen

ein Erfolg erwartet werden kann u. s. w. Jede derartige

Mittiieilmig wird vun dem Vereinsausschusse mit dem lebhafte-

ster. Danke entgegengenommen und alle in dieser Beziehung

dem Einv.ehien erwachsende Kosten mit grösster Bereitwilligkeit

vo)i dem Vereine getragen werden. Der höchste Dank freilich

gebührt .dosi, der im Interesse des Ganzen sich dazu entschliessen

kann, sei es unentgeltlich oder gegen gebührende Entschädigung

a«f den BesUz einer Antiquität zu Terzichien, die unter den

maneherlfii Gegenständen des täglichen Lebens TieUeicht von

sahlreielien GeCifthren bedroht ist und losgerissen aus dem
Zusammeiihang mit anderen gleidiartigen Dingen ftlr dm
Beeitier niefats ist als eben eine ^ Antiquität Und dass an

Männern, die eines solchen Opfers fähig sind, in unserer Pfalz

noch kein Mangel ist, mag die nachfolgende Aufzüliluiig der

durch Schenkung wälirend der letzten ht-itlen .lahre tInn Vereine

überlassenen AiterÜiümer beweiseji, deren hochherzigen Gebern

im Namen des Ausschusses des historischen Vereines der Pfalz

hiemit ö£fentlich der geziemende Dank ausgesprochen wird.

Auch denjenigen ungenannten Herren gebührt derselbe im

höchsten Ilaasse, deren aufopforungsvoller Thätigkeit es

16*
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orzugsweise Terdankt wird, dass die Zahl der Vereinsmitglieder

binnen Jahresfrist von 405 auf 486 sich erhöht hat, und

welche bewiesen haben, dass eigene Begeisterung für einen

edlen Zweck den gleichen Eifer auch In zahlreichen Anderen

zu erwecken vermag.

Die Vereinsbibliothek hat theils durch Geschenke, theils

durch die ihr im Tauschwf^o flberlassenen PttWicationen

befreundeter Goschichtsvoroino, wieder bedentende Bereiche-

rungen erfahren. Unter den r!p?:rhenken ?ind hervorznheben

20 Bande »Sainnilunt: der ViMordnungen und Re^chliis^e,

erla5;«:on von dem [{•j^icniiifrr^comniissar in den vier neuen

Departementen«, welche ein nn^'tMiaiintor Freund de> Vereins

demselben freundlich überwies. Herr Poiizeicommissär Ft icrta^

in Kaiserslautern schenkte Stnives vollstTindifre deutsche

fleich«hislorie (Jena 1732) und 'A Fr)!io])rmde Corpus Actorum

et Gravaminum des heiligen Rom. Reichs (Frkfl imd Lpzg

17fi6). Herr L. F. Freiherr von IBberstein in Dresden lieschenkte

den Verein mit seinem Werke: Fehde Mangolds von Eberstein

gegen die Reichsstadt Nürnberg 1816—1522, Herr Dr. Gomeliils

WUl in Regensborg mit einem Separatabdrucice seiner hi dem
Historischen Jahrimche verOtfentHehten Abhandlung iBierRoiii-

facras. Herr Dr. Oskar Etdmann in Königsberg sandte 'sehie

in den Schriften der k. Akademie der Wissenschaften zu Bertin

publicirte Abhandhmjf uhci die Wienr^r und Heidelberger

Handschrift des ütlried, in welcher or den von ihm eiii^'esehenen

Codex Wi/enbnr^'ensis, die Zierde unserer nihholliek, besonders

l>erücksic}if ip:t. Hen- He{?iermi}.'srath Schwär/ schenkte einen

Folioband mit zahln'ichen meist von Homanns Erben in

Nürnberg 1748—1797 heran s<^r, ,robenen Karten. Herr Baron

Hub. von Gumppenljerg übersclilekte eine von ihm edirte

Reiuichronik eines Zeitgenossen über den Krieg von 1504.

Das werthvollste Geschenk aber empfing die Bibliothek

in den iebsten Tagen von der historischen GommisBion bei der

k. Akademie der Wissenschaften in Mihichen , vreiche dem
Verehie m Folge einer von dem ersten Ver^insvorstande an

sie gerichteten Bitte 14 Bande der von ihr hlinMBfegebenen

Geschidite der Wissoischaftcn und 9 BSnde der lahtfoQilier

des deutschen Reiches kostenfrei uberliess. Auch die kgl.
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Akademie der Wissenschaften selbst übersandte auf die gleiche

Bitte £ur die Bibliotliek dii' bisher erschienenen Sitzungsbericlite

der philosophiscb-philologificbea und his^torischen Classe der-

selbenund stelltedieunentgettlicheAbgabe weiterer Schriften ihres

Verlages in Aussiebt. Für alle diese so werÜivollen Geschenke

sei biemit auch öffentlich verbindlichster Dank ausgesprochen.

Noch bedeutender ist der Zuwachs, welchen die Bibliothek

wieder durch den Tauschverkelir mit den auswärtigen Geschichts-

vereinen erfuhr. Eine lleihr diosor Vereint' liatle selbst in den

Jahi'en vor dvin Wieviel aufleben iles hislorischen Vereins der

Pfalz ihre ^MOssentlieil.-> sehr wi.'rtlivollen Veriiusgaben in

liberalsler Weise ununterbrochen hiehiM- {^eseniiet. Diese

Sendungen aas\värti}?er Vereine haben nicht nur fortgedauert,

sondern es wurde auch mit einer Anzahl von Gescbichtsvereineu

und wissenschaftlichen Instituten neuerdings ein Tauschverkebr

angeknüpft. So mit deui historischen Filialvereine m Neu-

burg a. D., dem historischen Vereine in und fäi* Ingolstadt,

dem Vereine für Geschichte der Stadt Nürnberg, dem Aachener

Geschichtsvereine, dem kgl. würtemb/ geheimen Haus- und

Staatsarchive, dem Vereine Herold in Berlin, dem Oberhessischen .

Vereine für Localgeschichte in Glessen, dem historischen Vereine

in Herij, der < )berliiusit/.ischen (Jese lisch all der Wissenschaften in

Cliniilz und dem (iesrhichlsvereine in ( Ihenniitz. Mehrere Vereine

hatten auch dieCiüle, llieilweiseiu Fol^'e einer von dem Vereins-

IjibliotlK'kiir ausgegangenen Anregung üire in unserer Bibliotliek

fehlenden älteren Vereinsscbrülen, soweit möglich, uns uachträg-

lieh zuzusenden, ^ofür ihnen unsere ihnen abgebenden älteren

Publicationen, soweit dieselben noch zur Verfügung standen,

als Gegengabe gewidmet wurden. Besonders der Verm für

thüringische Gesdiichte in Jena und der Geschichtsverem In

Fkwikfiirt a. M., der historische Verein m Osnabrück, der

historische Filialverein in Neubmg a. D., und der Freibov^
AUerthumsverem bereicherten die Bibliothek in dieser so

erwünschten Weise. Da in einem der nächsten Berichte als

Ergänzung zu dem in llett IV. unserer Mittheilungen erschieneneu

Kataloge ein V(uzeichni.<s .-ännidlirher seit 1874 erfolgten

Zugänge der Bibliothek veröHentlicht werden soll, so unterlassen

wir hiei' die Aufzüblmig der einzelnen Werke, für deren Zu-

Digitized by Google



U6

Sendung wir uns silmiutlichen befreundeten Vereinen /.u

lebhaftem Danke Terpflichtei fühleo, und glauben auch die

wenigen durch Kauf erworbenen Bfieher nicht alle tm Einzdnen

namhaft machen zu sollen. Nur der bereits an anderer SteQe

erwähnten Änschaflüng des Albums photographfscher AbbU»

düngen der bedeutenderen auf der anthropologischen Ausstellung

zu Berlfai ausgestellten Gegenstände (um 150 Mk.), sowie des

1. Bandes d«s Urkundenbuches der Stadl Strassburg (um 90 Hk.)

sei liier aii-di ücklicli ficiUidit.

Auch übtM dl«' (liircli Verw « i tlmni? der Duhlotleii und

Aufwenduiijs' soiistiorcr nandiaftcr Ui'ldinittcl besonders erjrichi^'e

Bereiclieninfr der Müu/saiiuiiluii^' soll liier nur sumuiarisch Bericiit

erstattet werden, da beabsiciiligt ist, dem nächsten Hefte der

Vereinsmillheilungen einen Katalog der Münzsainndung als

Ergänzung des eben jetzt erschienenen beizu^ebtMi. Die Zahl

der namentlich inventarisirten Münzen während der letzten

beiden Jahre beträgt in runder Summe 640 Stdcke und der

numismatische Werth allein der durch Kauf oder Tausch

erworbenen ca. 1800 Mark.

A. Zugang an Oesekenken.

1. Ein römischer Stemsarg mit Inhalt, bestehend ui Thon-

und Glasgefässen, Grablämpchen, Tenraeotfen, Bronze-Schmuck-

gegenständen etc.. j,'efyindeTi heim Roden eines Wein^'arlens im

December 1H7S im (liisselspfade zu Speyer. Geschenk der Frau

Wittwe G. Liclit»'nbt r}<:er.

2. Zwei römische Inschriflsteine, von der Gemeinde

Niederstaufenbacli durch Veiiuitlclnn^' des prakt. Ar/.fes Herrn

Dr. Rubel aus ()berstaur('id)ach »iem Vereine übt'rlassen.

3. Eine römische Silbermünze von Hadrian. Geschenk

des prakt. Arztes Herrn Dr. König in Glanniünckweiler.

4. Eine Pfvilsintzc von Feuei-^in, zierlich gearbeitet und

mit scharfer Spitze versehen; gefunden bei Neuhombach, femer:

ein sehr schönes ThonfierimgMngey gefünden hi Steinhämt

sowie 20 r&m. Brmsmikmn und 37 neuere Mfinzen. Geschenk

des Herrn Kreismedieinahtithes Dr. Friedrich Karsefa.

5. Eine fossile Rippe, wahrscheinlich vom Bos primigenius,

gefunden im Rhein (Roxheimer Loch). Geschenk der IHredion

der pfittzisdien Bahnen.
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(L Bn EK^gen mit Purierstange und Korb (Klinge cm.

lang), gefunden im Revier Taubensuhl und übergeben durch

Se. Exc. Herrn »^taalsrath und Regierungspräsidenten v. Braun.

L Grabfund von Knöringen, bestehend aus einer Gerspitze,

einem Schwerte(Skramasax) und anderen Watfent heilen. Geschenk

des Herrn Studieulehrer.« l)r. (I. Mehlis in Dürkheim.

Thongelass-Fragmente aus der ältesten Zeit der Bevöl-

kerung am Rhein mit primitiven Ver/Jenmgen, sowie eine Steinaxt.

Geschenk des li<M'rn Einnetaners Leimhard in Kirehheim a./E-

5L Eine römi.scluf Bronze-Münze von Trajan. Geschenk des

Herrn Pfarrers und Schulinspeclori« Herkmann m Rheingönnheim.

Iii Zwei Pfeilspilzen von Bronze, von derselben Form,

wie sie in den Pfahlbauten im Geniel see gefunden wurden,

ein römisches Gefilss aus Terracotta, drei schwärzliche

Thongefasse (vorrömischer Zeil). Geschenk des Herrn Lehrers

IL Lützel in Mutterstadt.

11. Ein Steinhammer, gefunden in Wilgartswiesen.

Geschenk des lleiin Regier-ungsrathes Späth.

12. Ein römischer viei*seiliger Altar aus grauem Sand-

stein mit vier Gottheiten en relief. Geschenk der Gemeinde

GlanmöncliWeiler (Herr Pfarrer Vogt).

Lä. Ein römischer Steiusarg mit Kopfausschnitt in einer

Gesanmitlänge von '2,17 m. Geschenk der Gemeinde Oberolter-

bach, vermittelt durch Herrn Regierungsrath Späth und Herm
Vicar Paul.

lAx Ein Steimneissel und eine eiserne Pfeilspitze, gefunden

in der Nähe von Speyer. Geschenk dt» Mühlenbesitzers H»Trn

Jmig in Speyer.

15. MittelalteHiche Gegenstände, als Thon- und Glas-

gefässe, Sporen, Messer, Esslöflfel etc., au.sgegraben in der

Sickingen'schen Burgruine in Landstuhl. Geschenk des quies.

k. Rentbeamten Nössel.

ÜL Eine römische Gewandnadel von Bronze. Geschenk

des Hemi Zalmar/.tes Detzner in Speyer.

IL Eine kleine Sanmilung römischer Alterthümer (Thon-

gefasse, Gewandnadeln von Bronze, Silber- und Bronze-Münzen,

Schellen von Bronze, Werkzeuge von Eisen etc.) Geschenk des

Herrn L. Heydenreich dahier.
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IS. Eiiu- j,'« druckte L'i kunde : Einladung der Stadt Speyer zu

einem Arinbrust^i liie;ssen an die Stadt Ingolstadt im Jahre

Geschenk d«s Herrn Ii< cld.srathes; F. X. üsteruiair in Ingolstadt.

19. Eine L'edruckle Per^'anienl-Urkuude d. d. Annweiler

1791 mit Hüeksiclit aut den Gnadenbrief Kaiser Friedrich II.

vom Jahre 1219. (jeschenk des ClontrulVorstandes der Ffiüäber

Bahnen Herrn Eduard Faust In Ludwigshafen.

90. Zwei eiserne Pfeilspilzen. Geschenk des Uerai k.

Stiidienlefarers Dr. G. Mehlis in Dflridieim.

31. Drei Abdrücke von ehier in SUbec getolin Statü-

siegelwalze des KurfSnIen CSarl Theodor. Geaehenk dca k.

Reallehrert Henm Hans Gisefael in Landabut

22. R(fonischeSteindeiikmikrmttRetie&,

tirang«! nnd Inschriften, ein Torso van einer uberlebensgrossen

männlichen Figur mit einem Genius, Architektur-F^-agrnente etc.

Von grossem Interesse ist der Rest eines j,'rossen altar-

förmigen Grabmales, das lebhaft an das in Fonipeji zu Tage
geförderte Grabmonument der Nävoleia TycJie eriiniert; cf.

Fig. !205 in Overbecks Werk »Pompeji* 1875. Diese.s Denkmal-

fragment findet sich in photolithographischer Abbildung dem
vorliegenden Vereiushefle beigegeben.

Sämmtlichc Objecte wurden im Sonmier d. Ji^ beim

Abbruche der PCarrkirche in St. Julian im Glanthale aus den
Fundamente herausbeföcdert nnd mit anerkennenswerther

Liberalität von der Gemeinde (Herr Pforrer L. Gfiabel) der

Kreiasammlupg zur Verfugung gestellt . t

21. Eine GoosnlamOnse (SUbeideaar). * Geschenk' des

Herrn Bahneumehmers Exter in Eisenberg.

22. Gräberfiind an der Berghfiuser Landstraiie, bestehend

aus einer Reihe von Urnen, aus Grahlämpchen, Terraeotten-

, Fragmenten, Bronze-Gewandnadelii und schliesslich aus einem

Glasgefässe mit wunderiiaicm i*erlmutlerglan/.e (Palina).

Geschenk des Herrn (jla>lli(ill)esitzers Franz Sick tiahier.

23. Ein Kelt aus Uronze, gefunden bei Waldsee. Gesülieok

des Herrn J. Vogel, MessinggiessereibesiLzcr daliier.

24. Zwei grössere und neun kleinere Bronze-Hinge aus

Hünengräbern stammend. Geschenk des Herrn Gutsbedizers

Haeb^le auf dem Daubomer Hofe bei Knitenharii.
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25. Zivü fOmiaehe liOhlrteme. GeiGlMnk dM Herrn

WanotMiMtit Regula in Nlederauerlnch bei Zweibrüeken.

86. Zwei Landkarten der Pfalz und TonElaABB-Loliiringen

Tom Jahre 1576. Deegl.

87« IM Manunulb - Hnodien, geftmdm im Rhein«

Geschenk des Herrn k. Bauanitmann Feil dahier.

28. Eine analytische Wage vom Jahre 1800 unii mehrere

Apotheker-Standgefasse aus dem 17. Jahrhundert. Geschenk

des Herrn Apothekers WolfT dahifi-.

29. Ein Eisenschwert und ein Maninmtliknochen, letzterer

in Altrip ^^^funden. Geschenk des Herrn J. Kramer von hier.

30. Ein Thonge13ss in Form eines Fässchens; ein sog.

Siegburger Krüglein und ein Füllhorn von Sandstein. Geschenk

des Henm k. Heetors in Kaiseräautam.

31. Photogmphisehe Abbildung des ehemaUgen Schlosses

CMriberg bei Homburg. Gesehcnk dea Herrn k. Beiirksamt-

manns Spörer in Homburg.

88. Ehi Manmuth - Baekemsahn. Geschenk des Herrn

k. Bezirksamtmanns von Mörs in Germersheim.

B. Erwerbungen dnroh Ankauf.

Zwei Hronzp-Rin^'«' mit Schhis.sknöpfen und einfachen

Verzierungen, ^'etunden in Neuhofen. Ankauf aus Kreismitteln.

Eine Eisenplatte mit der Jahrzahl 1.588, das jüngste Gericht

vorstellend und 2 glasirte Ofenkacheln mit dem Bildnisse

Kaiser Ferdinand I. Jahrzahl 1560. Gefhnden ui Dudenhofen.

ifasenpfühler 2aift|ffotofccilIeTom Jahre 1738 faiPergament*

Einband.

Frankenthaler und Grfinstadter Porzellan, (Service etc.)

Pftwpeet der Stadt Speier mH Mudonna. Schwarfedruck auf

Sefda aas der Ifitia des vorigen Jahrhunderts. Ankauf aus städt.

Mitteln.

Eine güldene Medaille des Mainzer Erzbischofe» Johannes

Schweikaid von Kronburg IGUi. Sehr selten und werthvoll!

Gefunden aui einem Kartoffelacker in Geinsheim. Ankauf aus

Mitteln des liiütori.sciieii Vereins der Pfalz.

Eine Feuerzange und Feuerschippe aus dem ehemaligen

Schlosse zu Gaugrehweiler.
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Ein Prachtwerk inil photographischen Tafehi ,,Aus-

grabüngen in Olympia** III. und IV. Band Ankmf aus

stidtiMhen Ifitteln.

Ein interessantes Werlc „Ausgralmngen an ' Pergamoo"

von GL Hnmami, Berlin 1880. Ankauf aus Kreismittfeln.

FormenschatzderRenaissaiice t87&AakaafatisKkdflBiitteln.

Wandtafeln von Prof. fVaas in Stuttgart, „PrUiisUNrie**.

Angeschafft aus Kreia>Mitteln.

Ein Bronze-Schwert, 0,57 ni. lang, mit »chilt'blattföniiiger

Klinge, gut erhalten. Vom (Jritfe ist ein kleiner Thcil — noo!i

mit Nietnn^'oiii versehen — vorhrtndeii. Funrloil: (jieniaikung

von Scliauernlioifii, Aiikaur aus Kreis-Mitteln.

Höiiiisciie Werkzeuge von Eisen, als Aexte, bpaieu-

Ein VV'erkzfUg zum Feuerselilagen mit Steilisch loss.

Ein Bronze*Keit (mü Schaftbahn). Kunden am HioqMr*

üebtin^splatze.

Eine(MO ui; lange eiaerae fliahel, auf wikher.sieh ringsum

durch Eisensinter vevkittste RoUatahie befinden, • Im Rhaine

bei Rheinhausen von Fischern mit dem Netie herau^geiogeii*

Funde aus dem ROmerbado bd Erfweiler, bestehend hi

Silber- und Bronzemünaen von 964>-31S n. Chr. (an ersteren

noeh der Stempelglams voriMtnden), in HamMr* und Kalkstein-

platten, Zicgelplatten , eisernen Geräthen, Zierseheiben und

Griffeln von Bein, Resten Von Wandmalereien, Stucken von

Estrich etc. Die Ausgrabung» n wunlt^ii aub Mittehi Uö
historischen Vereins der Pfalz, bewerkstelligt.

Ein vergoldeter Schlüssel aus der ehemaligen Sdiloäaerxunll

in Speyer. '• * !•

Ein Gewehr mit Steinfeuer.

Eine Räucherpfanne von Zinn und eine Blechkapsel für

den „Paradies-Apfel'S Esrock genannt. (Gebrauch beim Laub-

hüttenlieste 3 B. Moses CSapj 83. 40).

Speier, den 31. Deoember 1880.
'

Dr. W. Barster,

Ii. Vereins-Secretär.



Auszug
aas der Reolmimg des hiBioriBehen TereüiB der Ffi|li >

fUr das Yerein^jahr 18^";7t. • -

'

L Einnahme.

U AiküT-fiMt der Reehnan« von 18*^/ta i610. 69

1 HUgUederbeitrftge aus 18"/» Sl. —
3. Beitrftge von 406 HitgUedem fOr W^h* mZUt »MS. —
4. Beitrag der Stadt Kalseralautem Mr 18««/y» . . tH 14

5. Zinsen des Depositums für Wlu iU!9i

Gesammteinuaiinie . ^S^. 75

Ii. Ausgabe.

1. Pf>slporti, Fiaclitkoöteii uud BoUnlöline .... 104. 0;i

2. Rogiebedüifnisse 17. 65

3. Gehalt des Vereinsdieners 100. —
4. Buchbinder- und Buchdruckerlöime 517. Ol

5. Bibliothek und Sammlungen 877. 60

6. Beitrag ziun Gesammtverein für 1879 9. —
Gesammtausgabe . 1685. 89

Die Gesammteinnahme beträgt 75.

Die Gesammtausgabe > Ji 1625. 89.

Demnaeb fSnnahme-Ueberschuss Jt 1256. 86,
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Auszug
aas der Bi^chnong für 18 ^'/so.

L Einnahme.
1 '

•

1256. 86

2. Mitgliederbeitrflge au» 18P'.i» 9. —
3. Bbitrlge Ton 486Miiglied0ni für zu 3Mk. 1468. —
4. Beitrag der Stadt Ktisonlautecn 16. 94

10. 83

6. Erlös aus dem VerKauf der Vereinsmittneilungen 18. 60

Uesuuukteiimahme .

11. Ausgubü.
^3

1. Püstporti, Botenlöhne und Frachtkosten .... 107. DO

5. 80

K».

1432. 02

595. 50

Gasammtausgabe . 85

Gesammteinoahme Jk 2764. 23

Gesammtausgabe Jk 2240. 86

Kiimahnie-lIt'iH.'rä€husä . JL 523. 38

Speier, den 31. Dezember 1880.

Der V e r e i n s r e c h u e r

;

Schwarz.
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Seil der Aiisf,'abo des VIII. Ilofto«; der Vereins-

Mittheilungen sind dem V er o ine als Mitglieder

beigetreten die Herren:

Alteng^lan : Birkner, Vikar. A^lsenbom; Brandstettner,

Pfarrer. Annweller: Stein Friedrich, Müllor; Mettcl L.,

Pfarrer; Piton Heinrich, Pfarror; Schellhaas, Einnohraer;

Michel
,
PiipiorfahrikHnt. Bellheim : 8ilbernagol K., Brauerei-

beaitzer ; Michel J akoh, TaV»akßhiUidler ; S t i o h t e r Heinrich,

Lehrer; Alt Ph., Kaufmann; Weis J. H., Gostwirth; Bühler

Ad., Privatmann. Berg^bem: Maurer K., Dekan; B1m1>

Mengen: Waldner, PfiKrer. Bliesoastel: Dr. Wittenmoier,

k. Bmrksarst; Qöbel, BeArlfc^geometer. INMüteAmc Pfissner,

Stadienlehrer; Dr. Kaafmann, k. Besirksant; Kftrnor, Benrks-

ingenienr; Dr. Wolf, Amtsanwalt; Lewerer, Pforrer. Eden*

koben: OcbsnerO.» WeinhaÄdler. Brfvefler: Butter, Pfimrer.

FreinelieiM: Bothhaas, Pfiurrer. Oennersheim: Dörrzapf J.,

Lehrer; Keiler A.f Lehrer. Grttnetadt. Spiee Joh., Sabrektor;

Steigenbcrger Fr., Stndienl ehrer ; König, k. Rentbeamter.

Herxheimweyher : H c r g e r , Pfarrer. Herxheim rBchlotthauer,

Hinnobmer. Hessheim : Hoffmann, Pfarrer. Iggelheim: Mathen s,

Pfarrer. St. Ingbert: Krieger E., Pfarrer. Kaiserslautern:

Müller, k. Landgerichtspräsident. Kindenheim: Hoos, Pfarrer.

Klingenmünster: Hahn, Pfarrer. Knittelsheim: Disque L.,

Muhlenbositzer; Märdian Fr. J., Lehrer. Kusel: Dr. Trapp,

k. Bezirksartt ; Benz in o L., Rentner. Lambrecht: Haoge W.,

Lehrer. Landau: Palm, Pfarrer. Lanmenhelm : Roth Ed.,

Pfarrer. Lndwigshafen: Ln

d

oy ici, Fabrikant ; D o b 1 er , Bahn-

einnehmer; Dr. Schlink; Adelgeist K. Mufeld: Baeh-

ring, Pfarrer. Knttentadt : Qftrtner L., HaupÜebrer.

Heastadt: Junker, Pfarrer; Sehneider, Bektor; Ecarins

JoL, Lehrer; Ecarins Th., Lehrer; Kempf, Lehrer; Lanz Ed.,

Ldirer; Hendel And., Lehrer; Schmahl, Oberamtsriehter

;

Tisch, Oberamtsrichter; Schneider, Aniti^richter; Reissinger,

Gerichtsschreiber ; Müller, Rektor. Ottersheim : Louis Fr.,

Lehrer; Scheel» er, Pfarrer. Pirmasens: Fellenberger,

Lehrer. Rheinzabern: Meilinger, k. Notar. Ruppertsberg.

N o r t z J., G utsbcäitzer. Sanflonheim : Müu c r 0., Pfarrer Sondern-
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Ma: Banberger, Vhmt; Dttatck P., Lehrer. 8p«ief:

Dr, Meisenlieimer, BepeteDt; Marz Tb., Beeleohullehrer;

Dauecber And., Domeapitalar; Holt Fr., Dommur; Tretier

Joe., BoebMiider; Freu Oilardone; Freibr. tob Löffelboli-

Colberg, k. Begienrngs-AteeeBor; Dr. JKg»r B,, BeUteor;

Ste«ber, Pfefaeeor; Ffteeer, Gymaeeiripcofeeiir. ülgvt«fai;

Wolf, Bargermeister. Walsheim : R i s c h , Pfarrer. Wachenbeim

:

Rettig, Dekan. Wertheim: Fürstl. Löwenatein-Werthcim-Rosen-

berg'scbes Archiv. Heriling, Frhr. v., Domt&nenkanzleidirektor.

Zweibrfioken : v. HofonfeU M., Rentner; Müller, Bedrks-

Ingenicur ; 8 e r i n i , Bezirks - Ingenieur ; Dr. Moser, Stabsarzt

;

Sturtz, Dekan; Scliulcr, k. Oberlandoägericbterath Pasquai,

k. Notar. StUMlMU«: Woil, laqpekior.
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